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Vorwort. 


Der Verfaſſer der „Denkwürdigkeiten“, deren erſter Band hier— 
mit der Offentlichkeit übergeben wird, Markgraf Wilhelm von 
Baden, als zweitälteiter Sohn des Markgrafen und jpäteren Groß— 
herzogs Karl Friedrich aus feiner Ehe mit der Reichsgräfin Luife 
Karoline von Hochberg, geboren zu Karlsruhe am 8. April 1792, 
gehört unftreitig zu den marfanteften, ſympathiſchſten Erſchei— 
nungen, denen wir in ber neueren Gejchichte des badischen Fürſten— 
hauſes begegnen. Geiſtig begabt und reich an Lebenserfahrung, 
energiſch und zielbewußt in Wille und Tat, tapfer und ritterlich, 
durhdrungen von ernten Pflichtgefühl und erfüllt von warmer 
Baterlandsliche, dabei einfah und offen in feinem Wejen und 
bejeelt von fchlichter Frömmigkeit und tiefem Gemüte: jo tritt 
das Bild des djaraltervollen Mannes uns in fpäterer Zeit vor 
Augen. Inmitten einer Epodje gewaltiger, welterfchütternder Bes 
gebenheiten, in die das Schidjal ihn verwiejen, durch Geburt und 
Rang, wie durch Neigung und Befähigung dazu berufen, an den 
politiichen und friegeriichen Ereignifjen tätigen Anteil zu nehmen, 
hat er ſich jchon in jungen Jahren hervorragende Berdienfte um 
Haus und Heimat erworben und im inneren Staatsleben faſt bis 
an fein Ende eine bedeutjame, in ihrem vollen Umfange noch viel 
zu wenig gewürdigte Rolle geipielt.! 

Seine erjten Erinnerungen reichen zurüd in die ſturmbewegten 
Zeiten der franzöfifchen Revolution. Waffenlärm und Schlachten» 
donner erfüllen frühe ſchon die Seele des Kindes und weilen ihm gleich» 
fam den Weg für die Zukunft. Raum den inabenjahren entwachien, 
folgt Graf Hochberg in jugendlichem Tatendrang und mit frischem 
Wagemut 1809 dem Marichall Maſſéna als Adjutant in den Feld» 


’ Dergl, bie Nefrologe im Badiſchen Militäralmanach, J. 1859, Band VI, 
S. 64—87, und in ber „Allgemeinen Zeitung“ vom 22,-—24, Oftober 1859. 
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zug gegen Oſterreich und macht hier unter bewährter Führung 
feine erfte militärische Schule durch. Zwei Jahre fpäter fteht er 
Ichmerzerfüllt an dem Sarge des Vaters, dejjen ehrwürdige, gütige 
Greiſengeſtalt ſich unauslöfchlicd feinem Gedächtniſſe ringeprägt, 
defien Borbild und Lehren unverfennbaren Einfluß auf feine 
Entwidlung ausüben. Mit 20 Jahren übernimmt er 1812 die 
berantwortungsvolle Aufgabe, die feinem Nommando anvertrauten 
badischen Truppen nach) Rußland zu führen, und entledigt ſich 
ihrer in kritiſcher Lage mit einer für feine Jahre jeltenen Um— 
jiht und Geiftesgegenwart, mit Tapferkeit und Nusdauer. Seinen 
aufopfernden Bemühungen ift es, wie ein fompetenter Augenzeuge 
ihm nachrühmt?, wejentlid) zu verdanken, wenn in den Schredens- 
tagen, wo alle Ordnung ſich auflöft, die Badener ſich noch wacker 
halten und gute Manneszucht bewahren. Noch einmal leiftet er, 
dem Befehle des Großherzogs geborchend, mit feinem Kontingent 
1813 dem frangöfiichen Mailer Deeresfolge; bei der Verteidigung 
von Leipzig deden feine Truppen als die letzten den Rüdzug bes 
Imperators. In peinlicher Situation verbringt er dann als 
preußiſcher Striegsgefangener Wochen voll banger Erwartung, bis 
der von ihm längſt erjehnte Beitritt Badens zur Allianz gegen 
Frankreich erfolgt und aud ihm verftattet, für bes Baterlandes 
Befreiung das Schwert zu ziehen. An der Spite des 8. deutichen 
Bundesforps hält er 1814 die Grenzwacht am Oberrhein und über- 
nimmt die Einjchließung und Belagerung der Feſtungen im Unter— 
ellaß. Nach der Abdankung Napoleons führt ihn Die Vertretung 
wichtiger Intereſſen feines Hauſes nach Wien, wo er auf dem 
Kongreſſe fich eifrig um die Anerkennung der Erbfolge der Hoch— 
bergichen Linie, der er angehört, bemüht und von Kaiſer Alerander 
wertvolle Zuficherungen erlangt. Wie es ihm damals in einer 
für beide Teile höchft charakteriitiichen Unterredung gelungen ift, 
den Minilter von Stein, der ihm anfänglid; mit YJurüdhaltung 
und fihtlihen Mißtrauen begegnet, durch jeine freimütige, ent> 
ichiedene Sprache umzuftimmen und in ihm einen eimflußreichen 
Fürfpredyer zu gewinnen, bat er uns in anfchaulicher, leben— 
diger Weiſe erzählt. Napoleons Landung in Frankreich, die dem 
Kongreß ein jähes Ende bereitet, ruft aud ihn wieder an den 
Rhein zurüd. Wenngleih ihm diesmal der Oberbefehl über die 

v. Zech in feiner Geihichte des Feldzuges von 1812 (Oſterreichiſche mili— 
tärifche Beitkhrift, 3. 1821, 1, 304. 
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badifchen Truppen nidyt wieder übertragen wird, jo will er in 
dem neuausbrechenden Kampfe nicht ein mäßiger Zuſchauer bleiben: 
im öfterreichiichen Heeresperbande beteiligt er ſich als Führer einer 
fombinierten Divifion unter dem Kommando des Erzherzogs Jo— 
hann mit Auszeichnung an der Belagerung von Neubreiſach, Schlett- 
ſtadt und Hüningen, bis der Friedensſchluß jeiner kriegeriſchen 
Tätigkeit ein Ziel ſetzt. In einem Alter, in dem andere ihre Lauf— 
bahn erft zu beginnen pflegen, ift er ſchon durch die rauhe Schule 
des Vebens gegangen und hat in fünf Feldzügen Beweiſe perſön— 
licher Tüchtigkeit gegeben. Neid) an Erlebniffen und Erfahrungen, 
innerlid) gefeitigt und zum Manne gereift, fehrt er in die Heimat 
zurüd, deren Bevölkerung dem ritterlichen jungen Fürftenfohne 
ihre volle Liebe und Verehrung zumendet. Allein eine feinen Vers 
dienften und Fähigleiten entiprechende Stellung wird ihm von 
leiten des Großherzogs verſagt, und im ſchmerzlicher Enttäuſchung 
verbringt er dort die nächſten Jahre meift in erzwungener Muße. 
Kleinere Reifen, die zur Erholung und Stärkung feiner durch die 
Mühfale und Leiden des ruffiihen Feldzuges geſchwächten Ge— 
jundheit dienen, bieten ihm Zerftreuung, eine vertrauliche Miffton 
an die Höfe von Berlin und Petersburg, wo er ſich aufs neue der 
Hochbergſchen nterefien annimmt und die auf den Rückerwerb 
der badischen Pfalz gerichteten Forderungen Bayerns zurückzu— 
weifen beftrebt ift, willfonmmmene Gelegenheit zu erfolgreicher Arbeit. 
Der Ernit der Lage nötigt auch den Großherzog zu enticheidenden 
Schritten. Mit lebhafter Genugtuung und Dankbarkeit begrüßt Graf 
Wilhelm — nunmehr Brinz und Markgraf von Baden — die legten 
und wichtigften Regierungsafte des unheilbarem Siechtum verfallenen 
Fürften: das Hausgeſetz vom 4. Oftober 1817 und die Berfaflung 
vom 22. Auguft 1818, durch welche die Erbfolgeordnung endgültig 
jugunften der jüngeren Linie geregelt und die Zukunft der Dynaſtie 
und des Landes untrennbar verknüpft und fichergeitellt werden. 
Diefe flüchtigen Bemerkungen mögen zur Orientierung über 
den Inhalt des vorliegenden erjten Teiles der „Denkwürdigkeiten“ 
genügen. Mit dem am 8. Dezember 1818 erfolgten Tode des 
Großherzogs Karl und dem Negierungsantritte feines Oheims Lud— 
wig hebt audy im Leben des Markgrafen ein neuer Abjchnitt an, 
deſſen Darftellung in den Nahmen des nächſten Bandes fallen wird. 
Das Intereſſe für gefhichtlihe Vorgänge ift bei dem Mark— 
grafen früh erwacht. Schon der Knabe laufchte begierig den Worten 
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des Baters, wenn biefer von der Vergangenheit erzählte, und bie 
Scyiejale feines Haufes und jeiner Heimat fejlelten ihn in be— 
fonderen Maße. Selbft inmitten der friegerifchen Wirren vergaß 
er der geichichtlichen Lektüre nicht; fie bot ihm auch in reiferen 
Jahren allezeit erwünjchte Anregung und Belehrung. Hand in 
Hand damit ging die Neigung, das Erlebte aufzuzeichnen und den 
Nachlommen zu überliefern. Zunächſt in der Form von Tage- 
bücdern, in denen er von feinem 16. Lebensjahre ab die wichtigften 
täglichen Vorkommniſſe vermerfte. In fait lüdenlojer Folge, ſelbſt 
in den Schredniffen der ruffiihen Kampagne mit peinlicdyer Ge— 
wiljenhaftigfeit geführt, erftreden fie fich vom Jahre 1808 ab über 
fünf Jahrzehnte: erft der Tod nahm ihm im Oktober 1859 die Feder 
aus der Hand. Während fie anfänglich nur fnappe, farbloje Ein- 
träge enthalten, werden fie von 1812 ab ausführlicher und ge— 
twinnen in dem Maße, wie Bedeutung und Einfluß des Verfaſſers 
wachſen, auch inhaltlich an Antereffe. 

Die Fülle dienftlicher Verpflichtungen, die auf ihm Laftete, 
geftattete dem vielbefchäftigten Manne vorerft nicht, eine zufammen- 
fajjende Schilderung feiner Feldzugserlebniffe zu geben, wie fie 
in jeinem Sinne lag. Aber er wirkte in diefer Richtung doch ans 
eifernd auf feine militärische Umgebung, und eine Reihe bemerfens- 
werter Friegsgejchichtlicher Abhandlungen über die jüngften Er— 
eigniffe, die in den 20er Fahren niedergefchrieben wurden und 
zum Teile noch der Veröffentlichung harren, find auf feine Initiative 
zurüdzuführen. 

Erft in jpäterer Zeit, nach feinem Nüdtritt von dem Ober— 
fommando über die badifchen Truppen, fand er die erforderliche 
Mufße zu eigener jchriftjtellerifcher Arbeit. Ihr verdanfen wir zus 
vörderft die in bemwegter Zeit, 1847—1854, entftandenen „Beis 
träge zur Geichichte unferes Hauſes, insbejondere un— 
jere Succejfionsverhältniffe betreffend“, — höchſt wert- 
volle Aufzeichnungen, die auf Grund perfönlicher Erinnerung und 
mit Benupung amtlichen Altenmaterials eine überjichtliche Dar— 
ftellung der auf die Anerkennung der Hochbergichen Erbfolge und 
die damit zufammenhängende Abweifung der bayerifch-öfterreichi- 
Ichen Territorialanjprüche bezüglichen Verhandlungen bieten follten. 

Ini ganzen 52 Oftaphefte; es fehlt nur das Tagebuch vom 24. März 1811 


bis 1, Dezember 1812, das auf dem Rückzuge aus Rußland verloren ging. Vergl. 
S. 113 und 124, 





Sie waren, wie fih aus ihrem intimeren Charakter ergibt und 
das Vorwort bejtätigt, ausſchließlich für die eigene Familie, für 
die Mitglieder des Großherzoglidyen Haufes bejtimmt, die über 
einen ber wichtigften, für das Schickſal der jüngeren fürftlichen Linie 
und die Zukunft des Staates gleichermaßen entjcheidenden Ab- 
jchnitt der neueren badifchen Geſchichte daraus Belehrung ſchöpfen 
follten. Während er noch mit der Ausarbeitung der „„Beiträge” 
beihäftigt war, tauchte in ihm fchon der Plan zu einem ume 
faffenderen Werte auf, und er entichloß fich, feine Lebenserinne- 
rungen niederzuſchreiben. Über die Gründe, die ihn dazu bewogen, 
hat er fi) in dem Vorworte jelbft furz ausgeiprochen. Der Wunſch, 
für feine Kinder und Nachlommen zum bleibenden Gedächtnis von 
jeinen Erfebniffen all das zufammenzuftellen, was ihm der Über- 
lieferung wert erſchien, und damit zugleich einen inhaltsreichen 
Beitrag zur Zeitgeichichte zu liefern, gab ficherlich den Ausschlag. 
Aber aud) das häufig empfundene Bedürfnis, manche irrige Auf— 
fafiung und Angabe, der er in der friegsgefhichtlichen Literatur be- 
gegnete, zu berichtigen und den rühmlichen Waffentaten feiner engeren 
Landsleute die lange vorenthaltene Anerkennung widerfahren zu 
laflen, mag dabei mitgewirft haben. 

Das Manufkript der „Denkwürdigkeiten“ — denn um 
diefe handelt es fich hier — ift in den Jahren 1851-1859 ent- 
ftanden, umfpannt die Jahre 1792-—-1847 und liegt in einer Reihe 
von Foliobänden teild3 im Original von der Hand des Markgrafen, 
teils in Abjchrift vor. Anhaltlich zerfällt es nach der Dispofition 
des Verfaſſers in drei Hauptabſchnitte, von denen der erfte von 
der Geburt des Markgrafen bis zum Tode bes Großherzogs Karl 
(1818) und der zweite von da bis zum Tode des Großherzogs 
Ludwig (1830) reicht, während der dritte fich über die Regierungs- 
periode des Grofherzogs Leopold erjtreden follte, infolge des Ab— 
lebend des Autors aber Fragment geblieben ilt und 1847, kurz 
vor dem Ausbruche der badischen Nevolution, abfchließt. Als wich— 
tigfte Grundlage haben dem Markgrafen neben der Fülle perſön— 
liher Erinnerungen, die in ihm lebendig waren, vor allem feine 
bis in die frühe Jugendzeit zurüdreichenden Tagebücher gedient, 
die für fein Unternehmen von unfchäsbaren Werte waren. Für 
die Darftellung der Feldzüge von 1809— 1815, die er mit befonderer 
Vorliebe eingehend behandelt, hat er überdies nicht nur die da— 
mals vorhandene gedrudte Literatur benützt, jondern aud) die ba- 
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diſchen Feldzugsalten ſowie kriegsgeſchichtliche Aufzeichnungen ehe— 
maliger Waffengefährten ausgiebig und ſorgfältig verwertet: manche 
Stellen find, wie ſich nachweiſen fäht, aus diefen handichriftlichen 
Quellen wörtlid) in die „Dentwürdigfeiten” übergegangen. ' 

Für die erften zwanzig Jahre etwa, bis zum Jahre 1814, 
liegen neben der urjprünglichen Faſſung ſpätere Überarbeitungen 
des Tertes durch den Berfafler vor, die durchweg den Charakter 
bon Erweiterungen und Berichtigungen tragen. Insbeſondere gilt 
dies von dem Kapitel über den ruſſiſchen Feldzug. Der Markgraf 
beabfichtigte, um den dringenden Bitten feiner alten Kriegskame— 
raden zu willfahren, diefen Abjchnitt noch bei Lebzeiten zu ver— 
öffentlichen, und unterzog ihn daher 1855 einer gründlichen Um— 
arbeitung. Mit der Herausgabe gedadjte er den damaligen General» 
major Freiherrn Philipp Röder von Diersburg zu betrauen, der 
ſich durd) feine kriegsgeſchichtlichen Rublifationen über den Mark— 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden-Baden ein namhaftes Ver— 
dienft erworben hatte; von Nöders Hand eriftiert auch der Ent- 
wurf einer Vorrede. Eine Abichrift diejer zweiten Redaktion ver- 
fah der Nutor dann jpäter wiederum mit Zuſäten und Randbe— 
merfungen, fo da wir für den genannten Abjchnitt nicht weniger 
als drei verjchiedene Terte bejisen. 

Wie die „Beiträge waren aud) die „Denkwürdigkeiten“ von 
Anfang an nur für die Familie und die Nachkommen des Mark— 
grafen bejtimmt, allein er änderte, wie wir eben ſchon gejehen, 
jpäterhin feine Anficht, und gelegentlich einer Wontroverfe mit dem 
Heidelberger Hiſtoriker Schloſſer? ſprach er es geradezu aus, daß 
er im Intereſſe der geſchichtlichen Wahrheit eines Tages mit ſeinem 
Werk: an die Öffentlichkeit treten werde. Sein Vorſatz iſt nicht 
zur Ausführung gelangt: Lörperliche Leiden und die Beſchwerden 
bes Alters, die ſich bei ihm einftellten, hielten ihn davon ab. Erft 
nad) feinem Tode übernahm es General von Röder, den die hinter- 
lafjenen Papiere des Prinzen durch Teptivillige Verfügung für eine 
von ihm geplante Biographie anvertraut wurden, wenigſtens einen 
Teil der wertvollen Aufzeihnungen in freier Bearbeitung dem 
Drude zu übergeben, indem er jich auf die Eriegsgeichichtlichen Ab— 
fchnitte über die Feldzüge von 1809--1815 bejchränfte und alles 

! Bahlreiche Himveife auf die Quellen, die als Vorlage dienten, habe ich 


unten an Ort und Stelle gegeben; fie ließen ſich Teiht vermehren. 
2 Vergl. ©. 263, Anm. 3. 


— TUCH ATRRTRER N EIERN EEBEEEUENIGTSR, 


übrige ausſchied. So überaus verdienftlich diefe Ausgabe, die 1864 
erfchien!, für ihre Zeit auch zweifellos war, jo wenig fann fie 
doch vom heutigen Standpunkte aus als eine eimvandfreie, wiflens 
ſchaftlich ausreichende bezeicdynet werden, auch nicht in dem eng 
umgrenzten Sinne, wie Röder feine Aufgabe erfaßte. Seine Be- 
arbeitung weit, wie eine VBergleihung mit dem Originale ergibt, 
zahlreiche empfindliche Yüden auf; wejentliche und charakteriftiiche 
Stellen find ausgefallen. In manchen Fällen mochte die Rüd- 
jiht auf Perſonen und Verhältniffe, die Damals noch geboten er- 
ichien, ihm YJurüdhaltung auferlegen; oft aber, wo an dem Ber- 
halten badiicher Offiziere und Truppenteile Kritif gebt wird, ıft 
bei diefen Auslafjungen auch eine gewiſſe bejchönigende Tendenz 
nicht zu verfennen. Umgefehrt hat er, um die Leſer beſſer in den 
Zufammenbang der Dinge einzuführen, Ergänzungen eingefügt, 
die mitunter ganze Seite füllen, ohne fie als ſolche zu kennzeichnen, 
und den urfprünglichen Charakter der Vorlage, wo es jih um 
perjönlihe Meinungsäußerungen handelte, verwiſcht. 

Seitdem find vier Jahrzehnte verfloffen. Bedenken, die früher 
vielleicht berechtigt jein mochten, beftehen heute nicht mehr, und fo 
ift denn von fundiger Seite, auch aus der Mitte der Badiſchen 
Hiltorischen Kommiſſion, wiederholt ſchon der lebhafte Wunſch ge— 
äußert worden, daß ein für die Zeitgejchichte jo bedeutiames und, 
abgejehen etwa von den Aufzeihnungen des Markgrafen Hermann 
von Baden-Baden, in jeiner Art in der Geſchichte des Großherzog— 
lihen Hauſes einzig daftehendes Memoirenwerk, wie es uns in 
den „Denkwürdigkeiten“ erhalten iſt, als Ganzes weiteren Kreifen 
zugänglich gemacht werde. Es war daher mit ehrfurdtsvollem 
Danfe zu begrüßen, daß Seine Königliche Hoheit der Groß— 
herzog Friedrich von Baden, allezeit ein hochgefinnter Förderer 
geichichtlicher Forſchung, die Genehmigung zu der vorliegenden 
Publitation huldvollit erteilte, und Ihre Großherzoglichen Hoheiten, 
die Fürſtin Sofie zur Lippe und die Fürftin Leopoldine zu Hohen 
lohesLangenburg, die mittlerweile aus diefem Leben abgerufen wur— 
den, als Töchter des ducchlauchtigften Berfaffers dem Plane gnädigſt 


! Unter dem Titel: Denkwürdigleilen des Generald ber Infanterie Marl 
grafen Wilhelm von Baden aus ben Feldzügen von 1809 bis 1815, Nach beifen 
hinterlaffenen eigenhändigen Aufzeichnungen. Mit Noten und Beilagen heraus: 
gegeben von Freiherrn Röder von Diersburg, Großh. bab. Generalleutnant a, D. 
Karlörube, U. Bielefeld, 255 ©. 
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ihre Zuftimmung gaben. Auf Grund dieſer Ermächtigungen wurde 
bon der Badiſchen Hiltorifchen Kommiſſion in ihrer Plenarver- 
jammlung vom 6. November 1903 die Herausgabe der im Groß 
herzoglichen Familienarchiv verwahrten „Dentwürdigleiten‘ bes 
ichlofjen und dem damaligen Archivdirektor, Geheimrat Dr. von 
Weech, ſowie dem Archivrat Dr. Obſer gemeinfam übertragen, in 
der Weile, daß Objer die Bearbeitung des eriten, von Weech die 
der folgenden Bände übernehmen follte. Der im November 1905 
erfolgte Tod des verdienten, langjährigen Leiters des Karlsruher 
Achivs wird auch hierin eine Anderung herbeiführen. 

Einige Bemerkungen über die Grundfäße, die dem Herausgeber 
als Richtſchnur dienten, mögen in dem Zufammenhange ihre Stelle 
finden. Es bedarf zunächſt feiner näheren Motivierung, daß überall 
da, wo ein erweiterter Tert in zweiter bezw. dritter Redaktion vors 
handen war, diefer dem Drude zugrunde gelegt wurde. Es war 
ferner bei der Beichaffenheit des Manuffripts von vornherein Har, 
daß von einer Veröffentlichung der Aufzeichnungen in ihrem vollen 
Umfange im Intereſſe der Publikation jelbit ebenfo abgejehen wer— 
den mußte, wie von einer peinlicd; genauen Wiedergabe des Wort» 
lautes im einzelnen. Man darf nicht vergefien, daß die äußere 
Form, in der uns die „Denkwürdigfeiten‘ geboten werden, faft 
durchweg noch eine unfertige ift und die namentlich in den früheren 
Abſchnitten etwas Schwerfällige, unbeholfene Ausdrudsweije, ſowie 
die mitunter etwas breite und weitſchweifige Erzählung gar häufig 
an eine erfte Niederfchrift erinnern, der die legte Feile fehlt. In 
der unvermittelten Aneinanderreihung der Begebenheiten verrät 
ſich nod) deutlich die Abhängigkeit von den Tagebüchern. Wefentliches 
und Ummejentliches werden zu wenig geichieden, Zufammengehöriges 
wiederum oft auseinandergeriffen, manchmal and) an fpäterer Stelle, 
wenn der Berfajfer bemerkt, daß er etivas vergeflen, nachgetragen. 
Angeſichts diefer Sachlage erjchien eine zwedmäßige Bearbei- 
tung, die, foweit es irgend möglich, pietätvoll an dem Überlieferten 
fefthielt, das individuelle Gepräge wahrte und der v. Röderfchen 
Ausgabe gegenüber den Berfaffer wieder mehr in feine Rechte ein» 
fegte, andererjeits aber, wo es nötig, auch beffernd in den Tert eingriff, 
als unerläßlich. Es mußte dem Ermefjen und Takte des Herausgebers 
überlaffen bleiben, fowohl geringfügige, belanglofe Einzelheiten, die 
das Bud, nur überflüffig beſchweren und den Leſer ermüden würden, 
auszujcheiden, als auch zur Vermeidung ftörender Wiederholungen 





im Ausdruck und Bejeitigung ſprachlicher Unebenheiten jtiliftifche 
Änderungen vorzunehmen, überhaupt dem Werke eine Geftalt zu 
geben, die es lesbar machte. Er war dazu dem Autor gegenüber 
um jo mehr berechtigt, wo nicht geradezu verpflichtet, als dieſer 
jelbft ja an das Manuffript die legte Hand nicht mehr legen 
fonnte, es aber vor einer Beröffentlihung ficherlih noch in 
gleiher Weife einer gründlichen Nevifion unterzogen hätte, wie 
dies bei dem Abjchnitte über den ruffiichen Feldzug der Fall war. 
Eine Schwierigfeit ergab fid) bei der Bearbeitung des Kapitels, 
das von dem Wiener Kongreſſe handelt, injofern, als der Mark— 
graf fid) hier lediglich auf eine Schilderung des Lebens und Treibens 
auf dem Kongrefje und feiner raujchenden TFeitlichleiten bejchränfte, 
ber bebeutjamen politiijhen Miffion, die ihn dahin geführt, aber 
nur flüchtig gedachte, weil er dieſe jchon früher in den „Beiträgen“ 
eingehend dargeftellt hatte und fidy dafür hier mit einem Hinweiſe 
auf das ältere Werf begnügen fonnte. Sollte eine der interefjantejten 
Epifoden aus der Nugendzeit des Markgrafen nicht mit Still- 
ſchweigen übergangen werden und eine vom Leſer peinlich empfun- 
dene unverftändliche Lücke bejtehen bleiben, jo mußte, wie denn aud) 
geſchehen ift, ein alles Wejentlihe der politifchen Berhandlungen 
zufammenfaflender Auszug aus den „Beiträgen an entſprechender 
Stelle eingefchaltet werben. 

Eine Gliederung des umfangreichen Stoffes war unbedingt 
erforderlid). Im allgemeinen konnte die vom Berjaffer gewählte 
Einteilung beibehalten werden; wo Änderungen vorgenommen wur— 
den, erfolgte dies lediglich zu dem Zwecke, eine größere Gleich— 
mäßigfeit in der Dispofition des Ganzen zu erzielen. 

Was den erläuternden und fritiichen Apparat betrifft, der 
bei einer allen willenichaftlichen Anforderungen genügenden Ausgabe 
nicht fehlen durfte, jo habe id) es mir zur Aufgabe gemacht, joweit es 
geboten erjchien und möglich war, alle Angaben des Original» 
manuffripts nachzuprüfen, und zu dem Ende neben der audge- 
dehnten gedrudten Literatur, die für diefe Zeit im lepten Jahr— 
zehnt ja eine auferordentlich wertvolle Bereicherung erfahren hat, 
das gefamte einjchlägige Altenmaterial des Karlsruher Archives, 
einschließlich der „Tagebücher‘, herangezogen. Unter den hand- 
ſchriftlichen Quellen, die ich für die kriegsgeichichtlichen Abſchnitte 
zur Wontrolle und Ergänzung benübte, nenne ich als wichtigjte 
die Berichte, die der Markgraf als fommanbdierender General dem 
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Großherzoge erſtattet hat, die Feldzugsjournale ſeines Generalſtabs, 
die Regimentsjournale und verſchiedene Regimentsgeſchichten. Die 
Nachprüfung hat ergeben, daß die Darſtellung des Markgrafen ſo— 
wohl da, ivo er aus eigener Erinnerung jchöpft, wie dort, wo er 
fremden Quellen folgt, im allgemeinen als eine überaus zuver— 
läſſige, objektive zu betrachten ift. Kleinere Irrtümer und Ber- 
fehen, die namentlich in den älteren Partien mit unterlaufen, 
wurden an gehöriger Stelle berichtigt. Die wenigen Anmerkungen, 
die vom Verfaſſer herrühren, jind durch den Zufag A. d. B.] als 
jolche gefennzeichnet. 

Einige Mühe hat bei dem ruſſiſchen Feldzuge die Feititellung 
der Ortsnamen gemad)t. Die Namensformen der Ortichaften, welche 
die Badener auf ihrem Marſche berührten, find in den „Dent- 
würdigkeiten‘ wie in den übrigen gleichzeitigen Aufzeichnungen 
badifchen Urfprungs oft bis zur Unfenntlichfeit verſtümmelt, ganz 
abgejehen davon, dab die heutige ruffiihe Schreibweije mit der 
früheren zum Teile nicht mehr übereinftimmt. Auch die große 
Karte, die von Napoleon 1812 bemüßt und unlängjt in dem Werfe 
von Fabry vervielfältigt worden ift, erwies ſich als unzureichend. 
Dant dem bereitwilligen Entgegentommen des Großen General- 
ftabs in Berlin und der durch Seine Kaiferliche Hoheit den Groß— 
fürjten Nikolaus Michailowitich gnädigſt vermittelten Unterftügung 
des kaiſerlich ruffiichen Generaljtabes ift es indes gelungen, die 
zweifelhaften Ortsbezeichnungen bis auf wenige zu identifizieren. 

Das Titelbild, das den vorliegenden Band ziert, ift eine Re— 
produktion nad) einem Porträt in Of, das von dem Maler Schröder 
im November 1809 zu Karlsruhe aufgenommen und von dem 
gegenwärtigen Befiger, Seiner Durchlaucdht dem Fürften Hermann 
zu Hohenlohe » Langenburg, Faijerlichem Statthalter in Elſaß— 
Lothringen, huldvollft zur Verfügung geitellt wurde. Es zeigt den 
Markgrafen in der Oberjtenuniform jeines Negiments, die Bruft 
geihmücdt mit den Anfignien des badischen Hausordens der Treue, 
des holländifchen Unionsordens und der franzöfiichen Ehrenlegion: 
eine ritterliche Erjcheinung von berüdender jugendlich-männlicher 
Schönheit, von hohem, ſchlankem Wuchje, mit feinen, fympathifchen 
Zügen und lebhaften, feurigem Ausdrud der dunkeln Augen. Zwei 
weitere Porträts, die aus der Zeit vor 1818 ftammen, das eine 
im September 1809 von 9. von Hylens in Wien, das andere im 
Auguſt 1813 von E. Agricola in Karlsruhe gemalt, befinden ſich 





in der Sammlung Seiner Großherzoglichen Hoheit des Prinzen 
Karl von Baden und im Zähringermujeum. 

Die beiden Kartenbeilagen, die zur Orientierung dienen, find 
von Herrn Fritz Held, Dilfsarbeiter beim Großherzoglichen General- 
landesarchiv, entworfen und ausgeführt worden. Auch das von 
Herrn Dr. Karl Sopp mit Sorgfalt bearbeitete Berjonenverzeichnis 
wird wohl als willlommene Beigabe begrüßt werden. 

Möge denn der erfte Band diejer Aufzeichnungen, der in 
fchlichter Sprache und anfpruchslofer Form von den bewegten Schid- 
jalen eines badischen Fürſtenſohnes aus großer Zeit erzählt, weit 
über die Grenzen der Heimat hinaus die Beachtung und Würdigung 
finden, die er als ſchätzbarer Beitrag zur allgemeinen Zeitgeichichte 
verdient! Allen aber, die das Unternehmen bereitwillig durch Rat 
und Tat förderten, jei auch hier zum Schluffe der herzlichite Dant 
ausgeſprochen! 


Karlsruhe, im Februar 1906. 


Dr. Rarl Pbfer, 
Seh. Ardivrat 
und Direltor des Großh. Generallandesardjivs. 
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SEIT 


Abfdmitt 1. 


Aus der Kindheit und Jugendzeif. 
1792 — 1809. 


Wenn ich es unternehme, aus meinem Leben dasjenige hier 
ichriftlich niederzulegen!, was ich erlebte, jo gejchieht es nicht in 
dem Wahne, daß id) viel Neues und Unbelanntes liefern Tönnte, 
fondern in der Abſicht, meinen Kindern und ihren Nachlommen 
eine Erinnerung an einen Borfahren zu Hinterlaffen, der berufen 
war, in einer großen, an erjchütternden Ereigniſſen reichen Zeit 
zu wirfen, und durd) feine dienftliche Stellung in die Lage kam, 
mandje merfwürdigen Vorgänge in ber Nähe zu beobachten und 
falihe Angaben darüber zu berichtigen. Hülfsmittel hierzu war 
ein Tagebuch, welches ich von frühefter Jugend an führte. Wir 
würden gewiß die Menſchen oft anders und beſſer fennen lernen, 
wenn jeder, der ein wechjelvolles Leben durdhlebte, ſich entjchlöffe, 
feine Erfahrungen und Schickſale offen und wahrheitsgetreu nieder. 
zufchreiben. Wirklich Erlebtes, auch) von unbedeutender Feder auf- 
gezeichnet, bringt Wahrheit und Leben, auch im Heinen, in bie 
Geſchichte. Diefe Erwägungen beftimmten mich, meine Erinne- 
rungen hier aufammenzutragen. 

Mein Bater hatte aus feiner zweiten Ehe als älteften Sohn 
meinen Bruder Karl Leopold Friedrich, welcher den 29. Auguft 
1790 geboren wurde. Anfänglich nannte er ihn Karl; weil aber fein 
ältefter Sohn erjter Ehe, ber Erbprinz, wie aud) jein Enkel den Na— 
men trugen, jo entitand hieraus manche Verwechſlung und für meine 
Mutter manche Berlegenheit, weshalb fie vorfchlug, meinen Bruder 
nad) feinem Paten, dem regierenden Fürften Leopold von Anhalt» 


ı Un Rande ald Datum des Beginns der Aufzeichnungen: Karlsruhe, im 
Dezember 1851. 


Dentwürbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 1 
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Defiau, Leopold zu nennen. Den 1. Januar 1793 wurde er in dem 
Negimente, das mein Bater in holländifchen Dienften hatte, bei ber 
5. Kompagnie al3 Kapitän eingeſchrieben, wie diejes damals ge— 
bräuchlihh war. Die Leutnants von Diemar und Donop waren 
bei jener Kompagnie angeftellt. 

Geboren den 8. April 1792, erblidte ich das Licht der Welt in 
dem der Schloßkirche zunächft liegenden unteren Gemach des hiejigen 
Schloffes. Hier hielt meine Mutter alle ihre Wochenbette, da die 
Zimmer meines Baters auf dent rechten Flügel bes Schloffes nicht 
Raum genug boten; die Frau des NKammerpräjidenten von Gayling 
feiftete ihr dabei jedesmal Beiltand. In der Taufe erhielt ich die 
Namen Wilhelm Ludwig Auguft, nach meinem Stiefbruder, dem 
Prinzen Louis, der damals aber abwejend bei der preußiichen 
Armee war. Den Namen Wilhelm hatte er von dem einzigen 
Bruder meines Vaters und die Namen Ludwig Auguft von den 
beiden legten Markgrafen von Baden-Baden geerbt. Den Baron 
von Hornitein, der von Raftatt zu feiner Taufe hierher geichidt 
worden war, fannte ich noch perjönlid). 

Die öſterreichiſche Armee hatte zu jener Zeit ben Rhein bejekt. 
Als Euftine nad) Speier vorrüdte, entſchloß ſich mein feliger Vater, 
meine Mutter mit meinem Bruder Leopold und mir nach Ulm zu 
ihiden, wohin auch fein Entel, Prinz Karl, flüchten mußte. Alles 
Eilber und andere Gegenftände von Wert waren ebenfalls bahin 
verbradjt. Auf Erjuchen meines Vaters hatte der Kurfürſt von 
Köln ihm im Oktober 1792 bereitwillig das „Deutſche Haus“ in 
Um als Wohnung überlaffen. Während der Reife hatte die Amme, 
deren Pflege ich übergeben war, — fie ftammte aus Durlach und 
hieß Wagner, — das Unglüd, in einem Bette zu jchlafen, das 
unrein war; fie befam einen Ausjchlag, und ich wurde durch jie 
angeftedt. Diejes war meine erfte Krankheit, die aber gottlob gut 
borüberging. Bald fonnten mir in die Heimat zurüdtehren, nad)- 
dem die Preußen Frankfurt genommen hatten. Am 16. Mai 1793 
drohten die Franzoſen mit einem Übergang bei Neuburgweier. Auf 
die Nachricht hiervon führte mein Vater ſelbſt fein Leibregiment 
nad) bem bedrohten Punkte zur Unterftügung ber kaiferlihen Trup— 
pen, nachdem er zuvor frische Steine auf die Gewehre aufjchrauben 

4 über die Flucht mah Ulm vergl. Politiſche Correfpondenz Karl 


Friedbrids von Baben (ed. B. Erbmannsbörfter und K. Obier), UI, 8ff.; 
v. Weed, Geſchichte von Karlsruhe, I, 104. 





und Munition hatte austeilen lafjen. Er blieb jo lange dort, bis 
alle Gefahr verfchwunden war. Diefe Handlung, ein ſprechendes 
Zeugnis feiner patriotifhen deutjchen Gefinnung, erwarb ihm ben 
befonderen Dan der kaiſerlichen Generale und des Kaifers, der ihm 
feine Anerkennung in einem Schreiben ausdrüdte.! 

Da3 Jahr 1794 brachte mir einen weiteren Bruder, der aber 
bald nad; der Geburt ftarb; er hieß Alerander. Im folgenden 
Sabre erblidte meine Schweiter Amalie das Licht der Welt. An 
biejes Ereignis fmüpfen ſich meine eriten Erinnerungen. Sch ent» 
finne midy nämlich noch recht gut, wie die Neugeborene nad) ber 
Taufe wieder zu uns in das Kinderzimmer zurückgebracht wurde, 
und ein Kammerlakai meines feligen Vaters, namens Sing, auf 
einer Heinen Bioline meines Bruders Leopold ſpielte. 

Segen die Umtriebe einer Nevolutionspartei, welche auf den 
Umfturz der beftehenden Verfaſſung losging, glaubte mein Vater 
ein Mittel gefunden zu haben in der Konftitwierung einer geheimen 
GSejellihaft, welche unter dem Namen der „schwarzen Brüder“? 
folgende Statuten erhielt, auf die ſich alle Eintretenden durch Hand— 
ihlag verpflichteten: 

1. Die Religion Jeſu — welchem befondern chriftlihen Glau— 
bensbefenntnifje jie aud) zugetan fein mögen — foviel an ihnen it, 
aufrecht zu erhalten und zu befördern, fowie einem Jeden in und 
außer ihrem Beruf die Ehrfurdt gegen diejelbe zu erkennen zu 
geben und einzuflößen. 

2. Baterlandsliebe und Gemeingeift auszubreiten und zu be» 
fördern. 

3. Wachſam auf alles zu fein, was anarhiihe Maßregeln 
und Grundfäße verbreiten könnte, und zu deren Zerſtörung alles 
Mögliche beizutragen. 

4. Sich alle Mühe zu geben, rechtichaffene Männer ber Ver- 
bindung einzuverleiben, deren Zahl für jedes Mitglied zehn bis 
zwölf fein könnte, davon ein jeder wieder ebenfoviel aufzunehmen 
hätte uf. 

Wahlſpruch und Lofung der Gefellihaft war: Religion, deut» 
fcher Biederfinn, alte Redlichkeit. Ihre Aufgabe jollte fein, jedem 

" Gebrudt Polit. Correfponbenz, II, 46. 

? fiber ben Einfluß diefes von dem jüngeren Edelsheim viel befpöttelten 
„Bundes der Schwarzen‘ auf bie Negierungsgeihäfte und das Treiben einzelner 
Mitglieder vergl. Polit. Eorreiponbenz, IV, 104; V, 44, 86. 
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ausbrehenden Tumult jchnell entgegenzutreten und verbächtige 
Leute zu arretieren. 

Perſonen, die gut unterrichtet waren, behaupteten, daß das 
Siegel zu der neu zu errichtenden ſchwäbiſchen Republik ſich be— 
reitö in den Händen des Hofrats Wielandt befunden habe, eines 
kleinen, unanjehnliden Mannes, der in der Spitalftraße wohnte. ! 

Im März 1795 kam der preußiſche Staatsminifter von Harden— 
berg auf feiner Reife nad) Bafel, wo er den Frieden mit Frankreich 
abſchloß, hier durch, hielt fich einen Tag hier auf und machte meinem 
Bater einen Beſuch. Diejer hatte damals fünf Kompagnien In— 
fanterie unter dem Oberſten von Frenftedt in engliichen Sold ge— 
geben; das Bataillon war zur engliichen Armee nad) den Nieber- 
landen abmarjhiert. Bon dem engliihen Inſpelteur Woodfort 
wurde deswegen der Lieutenant-Colonel au Service de la France 
und Capitaine A celui de Sa Majest& Britannique Wr. de Blau 
hierher geihidt, um verjchiedenes zu verabreden.? 

So jehr mein Vater die Handlungsweife mehrerer andern 
beutichen Fürjten tadelte, welche ihre Truppen um jchnöden Ge— 
win zur Verwendung im Kolonialdienit an England verkauften, 
jo gerne ergriff er diefen Anlaß, um durch Verſtärkung der alliierten 
Armee einen Beweis jeiner deutſchen Gefinnung zu geben, ohne 
feine Untertanen dadurdy mit neuen Laſten zu beſchweren. 

1795 madıten die Enfelinnen meines Vaters, die Brinzejfinnen 
Amalie, Friederike und Marie, einen Aufenthalt auf dem Gut Heim— 
bronn bei Baufchlott, zur Stärkung ihrer Gefundheit. Am hiefigen 
Hof ging es jehr lebhaft zu, da täglich eine große Zahl Taiferlicher 
Offiziere zu Tijch geladen waren. Die Prinzen Ferdinand und 
Alerander von Württemberg, der Herzog von Sachſen-Teſchen nebit 
Gemahlin, die Generale Melas, Colloredo, Prinz von Vaudemont?, 

! Die Angabe ift ungutreffend und vermengt zeitlih Auseinanderliegendes; 
fie bezieht ſich auf fpätere Vorgänge aus bem Jahre 1799, wo von Bajel aus 
für eine ſchwäbiſche Republil Propaganda gemadt und ein Siegel mit ber Ine 
Ihrift: „Das fouveräne babijche Voll” hergeſtellt wurde. Bolit. Eorrejpon- 
benz, III, 180, 189. Ein Hofrat Wielandt — gemeint ift wohl der unter Ver— 
leihung des Hofratätitels 1792 penfionierte Geh. Sekretär Karl Wilhelm W. — 
wird aber unter ben an ben Umtrieben Beteiligten jonft nicht genannt. 

2 Der badiſch⸗engliſche Subſidienvertrag vom 21. September 1793 in ber 
Polit. Eorrefpondenz, II, 62ff.; die Sendung Blaus bezog fich wohl auf bie 
Nüdkehr des Bataillons, bie im Mai 1795 erfolgte. 


® Prinz Joſeph von Baubemont, von ber franzöfifchen Linie Elboeuf-Har: 
court-Armagnac bes Haufes Lothringen, I 1. Gen.Feldwachtmeiſter. 





Hose, Alvinczy, Clerfayt und Giulay, der fich hier mit einer Tochter 
des Minifter von Edelsheim verehelichte, ftatteten meinem Vater 
Beſuche ab. Sehr oft fanden Bälle ftatt, zu denen gewöhnlich 
130 Berfonen geladen waren; aud) die Herzoge von Berry, Bour- 
bon und Enghien, fowie der Großvater des lepteren, Prinz Condé, 
bie mit ihren Korps in Ettlingen ftanden, nahmen daran teil. 
Dem Prinzen Condé gewährte mein Bater ein Darlehen von 
1000 Louisdor; Frau von Dettlingen, eine jehr jhöne Straßbur- 
gerin!, diente dabei als Wermittlerin. Prinz Condé hatte fie zu» 
erit nach Heiteräheim zum dortigen Fürften geichidt, der Großprior 
be3 Malthejerorbens war; dieſer entichuldigte fi) aber mit dem 
Vorgeben, er müfle einen Neffen ausftatten. Dann war fie bei 
mehreren geiftlichen Höfen vorftellig geweſen, aber überall abge- 
wiejen worden. Zuletzt fam fie hierher und erhielt das Geld. Aud) 
andern Emigranten gab mein Bater bedeutende Vorſchüſſe, fand 
aber wenig Dank: noch im Jahre 1829, als ih in Paris war, 
machte ich im dieſer Hinficht meine Erfahrungen. 

Zu meinen weiteren Erinnerungen gehört, daß ich meinen 
Bater von einer Reife nah Spaa erzählen hörte, die er im Juli 
1789 mit meiner Mutter unternommen hatte. Er war befonders 
von ber Liebenswürbdigfeit der Erzherzogin Ehriftine entzüdt, der 
Gemahlin des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen. Ebenfo ent» 
finne ich mid), wie meine Mutter ihre Reife nad) Franffurt zur 
Krönung bes Kaifers Leopold im Jahre 1790 befchrieb; die Schil- 
derung, wie ber große Ochje für das Voll im Freien gebraten 
wurde, zog ung Kinder befonders an. 

Ein traurigered Andenfen bewahre ich von ber Hinrichtung 
eines Schäfers, namens Baflet, der auf dem Hochgericht am Land» 
graben, nicht weit von Mühlburg, wegen eines begangenen Mordes 
geköpft wurde. Mein feliger Vater, der als gewifjenhafter Regent 
bie Todesftrafe an dem Mörder vollziehen laſſen mußte, war davon 
auf das tieffte ergriffen und brachte den ganzen Tag für fi in 
einer jehr trüben Stimmung zu. 

Unter den fremden, die fich damals hier aufhielten, befanden 

! Gemeint ift offenbar Charlotte von Dettlingen, aus dem Haufe Bornhold, 
sch. 1748, feit 1771 Gemahlin des Barons Joh. Leopold von D., Oberſten im 
Regiment Royal-Bavarois. Sie verlehrte in den er Jahren viel am badifchen 
Hofe, und ihr Name wird auch gelegentlich der Affäre Enghien öfters genannt. 
Bergl. Lehr, L’Alsace noble, IH, 183; Polit. Correſpondenz, V, 87, 46. 
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ſich der ruſſiſche Geſandte Graf Romanzow ſowie eine Menge fran— 
zöſiſcher Emigranten: die Herzogin von Caylus, Mr. und Mme. la 
Comteſſe de Brouffel!, Madame de Fiztum, Mrs. Le Vidame, de Vaſſé, 
de Beaurepaire, D’Nigremont, de Boisdeffre, de Berbis, Dugravier, 
de Noquefeuille, Ete. de Foucquet, Chevalier Duchegron, Mr. und 
Mme. de Moré, Mr. Du Rivaur, de Vorftadt, Mr. und Mme. de 
Joinville, Vicomte de Polaſtron, Ete. de Moland, Wr. de Ta 
Rochepancier u. a. 

Nach der Kapitulation von Mannheim flüchteten wir im Spät- 
fommer nadı Göppingen und fehrten im November zurüd, blieben 
aber über den Geburtstag meines Vaters (22. November) in Pforz- 
heim, wo diefer Tag von der Bürgerjchaft feierlich begangen wurde 
und cine große Anhänglichkeit ſich fundgab. 

Der Übergang des Generald Moreau über den Rhein 1796 
trieb uns abermals aus dem Lande. Aber diesmal hatte mein 
Bater Hinter der preußiichen Demarlationslinie in Triesdorf bei 
Ansbach) einen ficheren Aufenthalt gefunden. Den Weg dahin hatten 
wir über Stutenjee genommen, wo wir mehrere Tage blieben. 
Meine Mutter konnte fi) lange nicht entichließen, von dort ab- 
zureilen, erit durch vielen Zuſpruch Tief fie fich bewegen, in den 
Wagen zu fteigen, al3 man die Kanonade, welche die Franzoſen 
bei ihrem Scheinangriff auf Rhilippsburg veranitalteten, ſchon deut— 
lich hörte. Wir kehrten nad Karlsruhe zurüd und fuhren über 
Baufchlott nach Bruchjal, wo wir einige Tage bei dem Fürftbifchof 
Stirum im Schloffe eine gaſtliche Aufnahme fanden, und von ba 
nad) Heidelberg, wo wir in dem jeßigen herrichaftlichen Haufe ab» 
ftiegen, das damals der Vater des Feldmarſchalls Wrede ald Land— 


! Die folgenden Namen, die von dem Verfaſſer offenbar nicht immer korrekt 
wiedergegeben find, waren nach den Karlsruher Emigrantenaften nicht überall zu er» 
mitteln und richtig gu ftellen. Der Cte. Nicolas-Antoine de Brouſſel, der 1791 aus 
Bar · ſur⸗ Ornain kam, lieh fi) in Karlsruhe dauernd nieder und war in den Zeiten 
ber Not gezwungen, von feiner Hände Arbeit zu leben: feine Nachlommen waren 
dort noch bis in die 50er Nahre des 19. Jahrhunderts anfällig; auch der Cte. de 
Mord, ein Bruder bes Ete. de Pont-Gibaud, aus ber Auvergne, Taufte ſich bort 
an. Über den ehemaligen Kommandanten zu Weißenburg, Ete. de Foucquet, ber 
zu ber marfgräffichen Familie im mähere freundicheftlihe Beziehungen trat und 
1810 im Schloife zu Bruchſal ftarb, vergl. v. Frenftedt, Erinnerungen aus bem 
Hojleben, ed. Obſer, 28. — Baron Vorftadt und rau, geb. Cteſſe de Saint« 
Felix, famen aus Hagenau. Joſeph-Claude⸗François de Veaurepaire, aus Beaure- 
paire, Dep. Saöne et Loire, wirb in ben Alten als engliicher Kapitän bezeichnet. 


an die herrlichen Kirfchen des Heidelberger Schlofjes. Bis an die 
preußifche Grenze hatten wir eine Eskorte von öſterreichiſchen Dra— 
gonern, die uns durch die retirierende Bagage Pla machen mußte. 
Die vielen öfterreichiichen Bleffierten, die gefahren wurden, er» 
regten unfer großes Mitleid, und noch ſehe ich, wie ihnen meine 
Mutter Geld zumarf. Im Juni famen wir in Triesborf an, wo 
wir das fogenannte Faltenhaus bezogen. Dein Vater erhielt viele 
Befuhe. In Ansbach verweilten nämlich fein Sohn, der Erb» 
prinz, mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, wie aud) defjen 
Schwiegerfohn, der Herzog von Zweibrüden, nachheriger Kurfürft 
von Bayern, der Fürft und die Fürftin von Öttingen-Wallerftein 
und Spielberg u. a. Der frühere markgräflich ansbachiſche 
Oberjägermeifter von Stein erſchien täglich bei meinen Eltern; 
da er ein ftrenges Außeres hatte, weiß ich nod gut, mie 
fehr mir feine Perjönlichkeit imponierte. Auch der Oberftallmeifter 
von Martenfeld verkehrte viel bei meinem Vater. Aus der Re— 
gierungägzeit des letzten Markgrafen von Ansbach und Bayreuth 
war noch ein Falfenjtand vorhanden, der mich ſehr interejfierte, 
wenn ber ſchlaue Vogel hoch aus der Luft eine Taube herunterholte. 

In der Begleitung meines Baters befand ſich mein Stief- 
bruber, Prinz Louis, der nad) dem Basler Frieben den preußifchen 
Dienft verlaffen hatte und am 11. Januar 1795 nadı Karlsruhe 
zurüdgefehrt war, wozu ihn feine Schulden nötigten, bie etwa 
300000 fl. betragen haben mögen. Zum Gefolge zählten Oberſt— 
fammerherr von Geufau, Oberjtallmeifter von Geyer, Bruder mei» 
ner Mutter, Kammerpräfident von Gayling, Geheimer Sekretär 
Wielandt und unjer Hofmeifter, der Vikarius Frey, der noch nicht 
lange vorher bei uns angeltellt worden war. Dieſem hatte mein 
Vater bei der Übernahme des Amtes folgende beherzigensmwerte 
Inſtruktion erteilt: „Arbeitſamkeit, NReinlichkeit, Ordnung, Bahr» 
haftigfeit, vier Hauptpunfte, auf welche der Erzieher unerbittlid) 
halten, mit denen er underänderlich vorleudhten fol”. 

Der zmweite Sohn erjter Ehe meines Vaters, Prinz Friedrich, 
hielt jich mit feiner Gemahlin in der Nähe zu Gunzenhauſen auf. 

Nachdem Preußen mit ber franzöfiichen Republik feinen Frieden 
geichloffen und der zu Augsburg verfammelte ſchwäbiſche Kreis— 
fonvent ji am 18. Juli 1796 zu Unterhandlungen wegen eines 
Waffenſtillſtandes genötigt gejehen hatte, entſchloß fich mein Bater 
das Gleiche zu tun. Am 25. Juli wurde mit General Moreau in 
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Stuttgart eine Übereinkunft unterzeichnet, wonach Baden fich ver- 
pflihten mußte, an Frankreich zwei Millionen Livres zu zahlen 
und 1000 Pferde, 500 Ochſen, 25000 Zentner Getreide, 12000 
Gäde Hafer, 50000 Zentner Heu und 25000 Paar Schuhe zu 
Tiefern.* Unter der Aufſicht des Oberften von Bed hatte mein 
Vater feinen Hausihag nad, Ansbach geflüchtet; nun war er in 
die traurige Notwendigkeit verjegt, Daraus die ftipulierte Summe 
an den General Moreau entrichten zu müffen. Der Hoffourier 
Morſtadt wurde mit den Geldern nach Augsburg geichidt, und mein 
Vater hatte die Freude, durch feine weile Sparjamfeit die große 
Laſt diejer Kriegsſteuer feinem Lande abnehmen zu lönnen, indem 
er auf jede Rückvergütung verzichtete.? 

Der Minifter von Edelsheim war während der Abmwejenheit 
meines Vaters in Karlsruhe zurüdgeblieben und leitete die Ges 
fchäfte. Täglich präfidierte er dort an einer Hoftafel, zu welcher 
die anwejenden franzöftichen Offiziere eingeladen wurden. 

Um dieſe Zeit traf der Leutnant von Geufau mit der Nachricht 
von Biberach ein, da die Dfterreicher das badiiche Kontingent, 
das nod) beim jchwäbischen Korps ftand, entwaffnet und nach Haufe 
geichieft hätten. Gleich nad) dem Friedensichluffe: mit Frankreich 
hatte mein Bater den Oberforftmeifter von Adelsheim mit dem 
Befehle abgejandt, feine Truppen follten zurüdfchren. Die Mits 
teilung follte im geheimen geichehen, ſtatt deffen aber plauderte 
Adelsheim vor den öfterreichtichen Generalen davon, und da erft 
furz zuvor die Württemberger in gleicher Weiſe fich zurüdgezogen 
hatten, fo erfolgte die Entwafinung des badiſchen Kontingents und 
der noch übrigen ſechs Bataillone der ſchwäbiſchen Kreistruppen, 
indem General Fröhlich Kanonen gegen fie aufführen und fie dann, 
mit Stöden verjehen, in die Heimat abziehen ließ, was einen jehr 
üblen Eindrud machte. Die wenigen badischen Truppen, ungefähr 

1 Gedruckt: Bolit. Correſpondenz, IL, 407 ff. 

* Die Angaben beruhen auf Irrtum: Die Kontribution wurbe im mejent- 
lichen durch Repartition und freiwillige Beiträge im Lande aufgebracht, nur ein 
Teil wurde aus privaten Mitteln be3 Markgrafen beitritten. Polit. Eorre- 
fponbenz, IT, 429, 4445.; Badifher Militäralmanach, VII, 121. 

2Soll heiken: nad) dem Abichluffe bes Waffenſtillſtandes vom 25. Juli. 
Über die Entwaffnung der badiſchen Kreistruppen, bie am 29. Juli erfolgte, 


Bolit. Correfpondenz, I, 442, 448; Babifher Militäralmenad, 
VI, 91. 





fünf Kompagnien, welche im Lande geblieben waren, wurben beim 
Einfall der Frangofen nach Münzesheim dirigiert und dort aufgelöft. 

Rad) einem Aufjchrieb, den ich unter den Papieren meines 
Vaters fand, betrug das einfache badische Stontingent für den ſchwä— 
bifchen Kreis nach dem Fuß von 1681: 150 Grenadiere, 21 Mus— 
fetiere zın Heilbronner Kompagnie, 61 Musketiere zum Regiment 
Wolfegg, dazu 61 Kavalleriften, im ganzen alfo 274 Mann. Das 
Quintupfum belief ſich entjprechend für den ſchwäbiſchen Kreis auf 
1370, für den oberrheiniichen auf 205 Mann, int ganzen alfo 
1575 Mann, die Baden 1794 ins Feld ftellte.! 

Nachdem die Franzoſen durch den Erzherzog Karl wieder über 
ben Rhein zurüdgefchlagen worden waren, kehrte mein Vater am 
12. November 1796 nad) Karlsruhe zurüd, mo er mit großen 
Freudenbezeugungen empfangen wurde. Troß feiner inftändigen 
Bitten wollte man ihm am Durladher Tor die Pferde ausipannen ; 
nur mit Mühe verhinderte er dies. Die Bürger gaben ihm bis 
zum Schloß das Geleite. Meine Mutter, die ihrer Entbindung 
entgegenfah, blieb mit ung Kindern in Triesdorf. Ende November 
fehrte der Bater zu uns zurüd, und ben 8. Dezember 1796 erblidte 
mein Bruder Mar das Licht der Welt. Noch recht gut erinnere 
ich mich, wie Leopold und ich in dem untern Zimmer des Fallken— 
hauſes mit dem jungen Gayling auf die Nachricht warteten, ob wir 
einen Bruder oder eine Schweiter erhalten würden, und Leib» 
hirurgus Weiß in das Zimmer trat und uns fagte, er habe joeben 
einen Heinen Bruder aus dem Brunnen geholt. 

Während unferes Aufenthalts in Triesdorf, ehe ber Frieden 
mit Frankreich geichloffen war, hörte ich oft davon ſprechen, was 
wohl zu tun fei, wenn aus Schwaben eine Republik gemacht werde, 
wie dieſes Damals in Italien mit den von den Franzoſen eroberten 
Ländern der Fall war. Mein Vater jchien entjchloffen, fich eine 
Freiftätte im füblihen Rußland zu gründen, wo er durch feine 
Hamilienverbindungen einen großen Länderſtrich zu erhalten hoffte. 
Gottlob, daß die Vorfehung dies anders Ienfte! 

Im März 1797 kehrten wir nad) Karlsruhe zurüd. Wir reiften 
über Crailsheim und Schwäbiſch-Gmünd nad Schorndorf, wo ber 


» Die hier angeführten Zahlen find unrichtig; nach ben genauen Zufammen- 
fellungen, bie der Babifche Militäralmanadj, VII, 48 und V, 43, gibt, be 
trug dad Quintuptum bes badiſchen Kreisfontingents nur 750 Mann Infanterie 
und 136 Dann Kavallerie. 
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Wagen, in dem meine Schweiter und mein Bruder Mar mit jeiner 
Amme und unferer Kinderfrau, der Piarrerin Beterjohn, jahen, 
umgemworfen wurde, glüdlicherweife ohne daß jemand Schaden 
litt. Es war ein eigener Zufall, daß unfere beiden Boftillione 
Tob hießen. 

Unterwegs begegneten wir vielen Wagen mit öfterreichiichen 
Verwundeten. In Enzvaihingen fam uns unjer Vater entgegen, 
ber vorausgereift war. In Pforzheim, wo wir einige Tage blieben, 
erhielt Leopold die erfte Hofuniform, einen blaugefütterten roten 
Nod. Den Sommer braten wir num meilt in Steinbach zu, wo 
fi) immer viele Perfonen von Karlsruhe einfanden.: Geheimer 
Sekretär Wielandt fam jede Woche, um meinem Vater gejchäftliche 
Angelegenheiten vorzutragen. Er brachte dann immer ein paar 
von unjern Gefpielen mit, die Stetten, Medikus, Vierordt u. a., 
wodurd uns eine große ‘Freude bereitet wurde. 

1797 erfolgte die Berlobung der Prinzeſſin Friederike, Enkelin 
meined® Waters, mit dem König von Schweden. Kurz vorher 
war eine Schlittenfahrt, bei der fie mich zu fich in den Schlitten 
nahm. Die Ausjtattung, die ich mit meiner Mutter befichtigte, ift 
mir darum noch erinnerlich, weil ich dabei den erjten Hermelin— 
beſatz ſah. Bereiter Wenz brachte als Kurier von Stralfund Die 
Nachricht von der glücklichen Ankunft der Prinzeffin nach Steinbach. 

Ende September fanden bei Schwegingen große Manöver der 
faiferlihen Armee ftatt unter der Leitung des Erzherzogs Karl. 
Auf eine Einladung desfelben begaben ſich meine Eltern dahin. 
Bald darauf, im Dezember 1797, wurde der Kongreß zu Raftatt 
eröffnet. Da der ſchwediſche Ambafjadeur Graf Ferſen von ben 
Franzoſen dafelbft nicht zugelaffen wurde, indem er in die Flucht 
de3 Königs Ludwig XVI. nad) Varennes verwidelt war, ſchlug er 
feinen Wohnſitz in Karlsruhe auf. Sein Bild fteht mir noch immer 
bor der Seele. Er wohnte in dem Haufe der Herren von Schilling, 
wo jebt die „Eintracht“ iſt.“ Wer hätte damals gedacht, daß er auf 
eine jo unglüdliche Weife bei der Revolution 1809 in Stodholm 
enden würde? Mit meinem Stiefbruder, dem Markgrafen Louis, 
machte ich während des Kongrefjes einen Ausflug nad) Raſtatt, das 


ı Bad Langenfteinbah bei Karlsruhe; im Frühjahr und Sommer damals 
ein Lieblingsaufenthalt der Karlsruher, wo auch Karl Friedrich gerne und hätte 
fig vermeilte. 

? In der Karl⸗Friedrichſtraße, Nr. 30, 





damals voll von Pariſer Buchhändlern, Künftlern und Köchen war. 
Ic kam bei diefem Anlaß zum erftenmal in die Schlaffifche Fabrik, 
in der unter vielen andern Gegenftänden aud; Waffen für bie 
Condéiſche Armee hergeftellt wurden.! Kurze Zeit zuvor hatte ber 
General Bonaparte auf feiner Rüdreife aus Jtalien einen furzen 
Aufenthalt in Raftatt gemacht. Gleich nad) feiner Ankunft jchidte er 
ben andern Tag feinen Adjutanten, Oberit Marmont, hierher an mei— 
nen Bater, um ihn bewilllommnen zu lafjen®, und ich erinnere mid) 
nod), wie jehr es meinen Vater intereffierte, diefen Offizier von 
dem eben beenbigten merkwürdigen Feldzug erzählen zu hören. 
General Bonaparte blieb im ganzen nur acht Tage in Raftatt. 

1798 befamen meine Gejchwifter und ich den blauen Huften. 
Geheimrat Schridel, Leibarzt meines Vaters, riet zu einer Luft» 
veränderung. Wir reiften nach Badenweiler, wo ich mich noch gut 
eines Aufzugs mit Lichtern entfinne, den die Bergfnappen am 
Geburtstag meines Bruders Leopold auf der Ruine des Schloffes 
ausführten. So jehe ich auch noch meinen Vater, meine Mutter, 
ben Prinzen Louis, den Oberftallmeiiter von Geyer und den Kam— 
merpräfidenten von Gayling nach dem Blauen abreiten: Hofmaler 
Beder machte davon eine Peichnung. Abends beluftigte es mich 
oft jehr, die Irrlichter zu fehen, die fich in großer Zahl auf den 
feuchten Wiefen zeigten. Das jebige Herrichaftshaus war damals 
durch einen Franzoſen frifch hergerichtet worden. Auf dem Rück— 
wege trafen wir den franzöfifchen General VBandanıme in Gengen- 
bad. Während des Raſtatter Kongreſſes hielt ſich Prinz Mar von 
Bmweibrüden, der feinem Bruder Herzog Karl 1795 in ber Regie- 
rung gefolgt war, längere Zeit in Karlsruhe auf; noch immer ſehe 
id; feinen Minifter von Montgelas über den Schloßplag mwan- 
dein. Niemand ahnte, daß diejer einft noch eine fo große Nolle 
fpielen würde. 

Den 28. April 1799 Löfte fi) der Kongreß durch den Ge— 


Raftatt eine Stahl» und Wagenfabrif, die in kurzem aufblüte und zu großem 
Anſehen gelangte. 

# Die Angaben find ungenau. Bonaparte, der am 26. November in Raftatt 
eintraf, ſandte zunächſt feinen Adjutanten Junot nad) Karlsruhe, der ſich bort 
aber taltlos benahm; erſt am 30. ſchickte er Marmont an den Markgrafen, 
um feinen Dank für die zuvorlommende Aufnahme ausiprechen zu laſſen. Pofit. 
Eorrefponbenz, II, 16ff.; v. Weech, Geſchichte von Karlsruhe, I, 152, 





Kutfcher Glaßner, der mit Pferden meines Vaters die franzöfifchen 
Geſandten Bonnier, Roberjot und Jean Debry gefahren hatte, von 
dem fjchredlichen Ereignis erzählte, das meinen Vater in große 
Berlegenheit ſetzte. Am 13. April war der faiferlihe Bevollmäch— 
tigte von Raſtatt abgereift, nachdem er ben Kongreß für vertagt 
erflärt hatte. Die übrigen beutfchen Gefandten wollten anfangs 
in Verbindung mit den franzöfiihen den Kongreß fortjegen, hoben 
ihn aber ſchon zehn Tage nachher ebenfalls auf. Die franzöfifchen 
Geſandten reiften hierauf am 28. April abends von NWaftatt ab, 
nachden ihnen der öfterreichiiche Oberft Barbaczy, welcher die in 
ber Umgegend ftehenden faijerlichen Truppen befehligte, den länge» 
ren Aufenthalt unterjagt hatte. Eine Viertelftunde vor Raftatt 
wurben fie von Reitern, welche die Uniform der Szeflerhufaren 
trugen, überfallen und aller ihrer Papiere beraubt. Sie jelbft wurden 
aus dem Wagen gerifjfen, zwei von ihnen getötet; Jean Debry 
rettete fi) nur dadurch, daß er in einen Graben froh. Die frauen 
und Diener durften ihre Reife fortfegen. Man hielt diefen Ge— 
jandtenmorb für ein Werk der franzöſiſchen Direktoren, welche da— 
durch den Vollsha gegen Oſterreich hätten weden wollen. Man 
weiß aber jegt zuverläffig, daß der öſterreichiſche Miniſter Thugut 
im Berein mit der Königin Karoline von Neapel, jowie der Mi- 
nifler Lehrbach unter des Oberſten Barbaczys Mitwirkung die Ge- 
fandten hatten überfallen laffen, nicht um fie zu töten, ſondern 
um ſich gewiffer Papiere zu bemächtigen, welche den urkundlichen 
Beweis ihrer eigenen Verräterei liefern Tonnten.! 

Der Plaß, wo dies gefchah, Liegt bei dem Dorfe Rheinau, auf 
bem Weg nad) Steinmauern und Selz. 

Der Krieg hatte inzwifchen von neuem begonnen. Mein Bater 
nahm aber feinen Teil daran. Suworow eroberte Mailand, und 
wohl entfinne ich mich, wie diefe Nachricht vorgelefen wurde. Bald 
barauf fehrte Bonaparte aus Äghpten zurüd. Die Ruffen wurden 
bei Züri durch Mafjena gefchlagen; bei dem Anla wurde Pfar— 
rer Lavater, der viel bei meinem feligen Vater war, erichofien, 
was dieſen fehr fchmerzte. Mir ift Lavater darum befonders er- 


1Es braucht wohl faum bemerkt zu werben, dab die Anfiht Schloffers 
in feiner „Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts“, VI, 182, auf bie fi Mart- 
araf Wilhelm hier augenſcheinlich fügt, fängft infofern zurüdgemiefen ift, ala 
von einer Schuld Thuguts, Lchrbadys oder der Königin von Neapel keine Rede 
fein Tann. 





innerlich, weil ich öfters Sprüche, die er gefchrieben hatte, leſen 
follte, und feine unbeutliche Handichrift mir viele Mühe machte, 
weshalb ich dann gerügt wurde. 

Zu meinen weiteren Erinnerungen aus diejer Zeit gehört eine 
Fahrt nah Ettlingen, wo wir ein faiferliches Ulanenregiment be— 
fihtigten, bei welchem ein Graf Zinzendorff! Oberftleutnant war. 
Es hatte viele Rekruten erhalten, welche vereidigt wurden; da ſich 
darunter aud; Mohammedaner befanden, jo wurden diefe auf ben 
Koran verpflichtet, was meinen Water bejonders interejjierte. 

Da der Herzog von Württemberg nad dem Wiederbeginne ber 
Feinbfeligfeiten feine Truppen mit der öfterreihijchen Armee bis 
zur Schlacht bei Hohenlinden vereinigte, erwuchs für meinen Vater 
daraus der Vorteil, dat Frankreich den Württemberg veriprochenen 
Anteil des Bistums Straßburg, die Herrſchaft Oberkirch, nun in— 
folge der Bemühungen des Minifters von Reigenftein ihm als 
Entſchädigung zumwies. 

Im Juni 1799 befuchte mein Vater den König von Preußen 
zu Wilhelmsbad bei Frankfurt. Den Überreit des Sommers brad- 
ten wir in GSteinbad zu. Dort trug fi ein Vorfall zu, ber 
recht unglüdlich hätte ablaufen können. Der Prinz Karl war zum 
Mittagefjen gekommen. Nach Tiſch fpielten wir zufammen in feinem 
Wagen, der hinter dem Badhaufe vor ben Stallungen ftand, auf 
einer abjchüfjigen Fläche. Prinz Louis war zugegen und ſuchte 
ber Deichjel eine andere Stellung zu geben, als plöglid) der Wagen 
in Bewegung fam und das Rad den grünen Rod des Prinzen 
erfaßte, wodurd er in Gefahr geriet, unter den Wagen zu ge- 
langen, da die Schwere desjelben ihn herabzog. Glücklicherweiſe riß 
ber Rod, und er entfam. Prinz Karl und ich, die im Wagen ſaßen, 
verjpürten nur einen jehr ſtarken Stoß, als die Deichjel gegen die 
Wand der Nemije fuhr und abjprang. Leopold aber, der hinten 
ftand, wäre ficherlic, verunglüdt, wenn nicht unjer Hofmeifter fchnell 
aufgefprungen wäre und ihn erfaßt hätte. So behütete die Vor— 
jehung uns alle vor großer Gefahr. 

In der Nacht vom 28. Auguſt 1799 wurden wir plößlich durch 
ein großes Gepolter gewedt. Jagdjunfer von Neubronn war näm— 
lich von dem Geheimen Ratsfollegium mit der Nachricht nad) Stein- 


! Rad bem Sfterreihijhen Militäralmanad; für bas Jahr 1798 
war ein Graf Friedrid) von Sinzendorff Major im Ulanenregiment Motſchliß 
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bad) geſchickt worden, die Ofterreicher zögen ſich im Rheintale zu- 
rüd, und es fei hohe Zeit, daß wir nad) Karlsruhe zurüdkehrten, 
welches damals neutral erflärt war. In der Nacht hatte er den 
Weg verfehlt und war in die fogenannte Lauberhütte geritten, ein 
an das Badhaus anftogendes Brettergebäude, worin die Bauern 
gewöhnlid; Sonntag nachmittags tanzten, nachdem morgens darin 
gepredigt worden war: daher der Lärm. Nun eilten wir uns an- 
zuziehen. Prinz Louis ging ſelbſt in den Stall, und da der Stall» 
meifter Obermeyer jowie ein Teil der Dienerjchaft betrunfen war, 
jo madte er von jeinem ſpaniſchen Rohr ziemlichen Gebraud). 
Unterbejjen war auch Major Medicus mit feinen Huſaren ange- 
langt; es war die einzige Kavallerie, die mein Vater hatte, viel- 
leiht 60 Mann. Wir brachen auf, trafen bei Ettlingen eine öſter— 
reihifche Hufarenpatronille, mit der geiprodyen wurde, und famen, 
als der Tag graute, über Scheibenhard nad) Karlsruhe, da man 
diejen Ummeg für ficherer hielt als die Ettlinger Yanditraße. 
Nicht lange darauf war id) zufällig am enter, als eine Ab- 
teilung franzöfiicher Hufaren von dem Linfenheimer Tor daher- 
fprengte und fi) vor dem Schloſſe aufitellte, während ein Dffizier 
abftieg und fich in das Vorzimmer meines Vaters begab. E3 war 
gerade Parade unferer Truppen. Oberjt von Sandberg, der fie be» 
fehligte, lie die Wache Scharf laden, da er nicht wußte, was diefer uns 
erwartete Beſuch bedeute. Meine Mutter jchidte rajch nach den Mi- 
nijtern, und noch immer jehe id) den Oberhofmarihall von Mont 
perny, der jchnell einen Regimentsdegen von feinem verftorbenen 
Schwiegervater!, dem Prinzen Wilhelm Ludwig, umgeichnallt hatte, 
atemlos dbahereilen. Das Rätſel Härte ih bald auf. General La— 
borde, der zur Dedung der Belagerung von Philippsburg bei Gra— 
ben Lager bezogen hatte, ließ meinem Vater fagen, er werde dem— 
nächſt von dort weiter marfchieren: es war alfo ein Akt der Höf- 


1 Friedrich Camille Marquis von Montperny, deſſen Name in biefen Auf« 
zeichnungen öfters vorlommt, Sohn eines bayreuthiſchen Minifters, war als Miün- 
bei des Phyſiolraten Mirabeau und Neffe feines Banreuther Bruders von biefem 
nad) Karlsruhe empfohlen worben und 1772 als Kammerjunfer und Stammer- 
aſſeſſor in badiſche Dienfte getreten, wo er ſich das beiondere Vertrauen Karl 
Fricdrichs in hohem Grabe erwarb und zu ben oberften Dofchargen aufrüdte. 
Er war vermählt mit Luiſe von Selbened, einer Tochter des Markgrafen Wilhelm 
Ludwig, des Bruders Karl Friedrichs, und ftarb nahezu 7Ojährig 1822 zu Münden. 
Knies, Karl Friedrichs von Baden briefliher Verfehr mit Mirabeau und Du 
Pont, I, 41ff. 56 Fl. 
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lichkeit, fein feindlicher Überfall, wie man befürchtet hatte. Kaum 
hatten die Chamboranthufaren die Stadt verlaffen, die neutral war, 
jo feste ihnen der öfterreihifhe Major Sceibler nad, der im 
„Kreuz gerade zu Mittag gegefien hatte. Bei Mühlburg holte er 
fie ein und nahm ihnen mehrere Gefangene ab. Kurz darauf fuhr 
id) mit meinen Eltern nach Graben, um das von den Franzofen 
verlafjene Hüttenlager zu jehen, deffen Baraden mit Hanf fehr gut 
gebedt waren; damals dachte ich nicht, daß ich mit General La- 
borde einmal in Stettin zufammenlommen würde, wie wir weiter 
unten jehen werden. 

Gleich Hinter dem Schloßgarten und in jeder Allee des Hart- 
waldes ſtanden öfterreichifche Vorpoften des 13. Dragonerregiments. 
Die Tore am Fajanengarten ufw. waren alle mit Draht zugeftridt, 
daß fie nicht geöffnet werden fonnten. Zu jener Zeit erfolgte auch 
die Erplofion eines Pulvermagazins in Philippsburg, die hier eine 
Erjhütterung wie ein Erdbeben hervorbrachte. Mein Vater af 
gerade in dem Heinen Rondell, welches gegen den Garten geht, zu 
Mittag, wobei wir gegenwärtig waren, als wir alle plöglich auf- 
geihredt murden. Nheingraf Salın verteidigte bie Feſtung 
äußerft tapfer. 

Prinz Louis, mein Stiefbruder, hatte damals eine Liebichaft 
mit Augufte von Freyſtedt, der Tochter des Oberften. Sie war 
von ausgezeichneter Schönheit. Er beabfichtigte fie zu heiraten, 
mein Vater gab e3 aber nicht zu, und fo zerfchlug ſich die Sad. 
Später wurde Fräulein von Freyſtedt Braut des öſterreichiſchen 
Majors von Scheibler, dann Hofdame bei der Herzogin von Braun- 
ſchweig und zulegt Gattin des Oberforftmeifters von Degenfeld. Ihr 
Onfel war ber bei dem Prinzen Louis angeftellte General von 
Goetz.! Welche Verwidlungen in unferer Familie durch diefe Hei— 
rat entjtanden wären, ift leicht zu ermeffen. 

Noch immer ift mir die Nacht des 31. Dezember 1799 in Er— 
innerung. Das Eintreten in ein neues Jahrhundert hat etwas 
Erhebendes. Oft hatte ic) von meinem Water gehört, wie er viele 


I Theodor Friedrich Bög (1750—1824), in den Jahren 1787-1795 mili- 
täriicher Begleiter des Prinzen Ludwig, einer ber wenigen, bie beffen rüdhalt« 
loſes Bertrauen genofien, der einzige, ber im Unglüd mit ihm fpäter bie Ver— 
bannung teilte, wurbe 1805 Generalmajor, 1818 Generalleutnant und im folgen- 
den Jahre nad; dem Regierungsantritt feines fürftlichen Freundes in den Frei⸗ 
herenfland erhoben. 


ERELEERRRTURRRRATRTRT 16 VELAEIAEIEIEIIETNEBENEIENEIIEHENE 


Leute gelannt habe, die noch den Durlacher Stadtbrand 1689 er- 
lebt, und wie ihm feine Vettern, der Adminiftrator Karl Auguſt 
und die Prinzen Ehriftoph und Eugen, beim Regierungsantritt ge— 
jagt hätten, er möchte nicht auf die alten Geheimräte zu viel hören, 
die alle nod) aus dem vorigen Jahrhundert ftammten. Nun jollte 
auch ich ein neues Jahrhundert erleben. Saum waren wir im 
Bette, jo famen die Tanten unjeres Erziehers, Jungfer Kiefer, und 
die alte Hausmeijterin Schniglin und hielten uns Kindern eine 
Rede über die Wichtigkeit des Augenblides, die gewiß recht gut 
gemeint, von mir aber damal3 nur zum geringiten Teil ver- 
ftanden wurde. 

Den Sommer bradten wir auf der Favorite zu; hier war es, 
wo General Moreau meinen Vater befuchte.! Er war ein jchöner 
Mann und gefiel durch fein einfaches Benehmen. Später fam er 
mit feiner Gattin nad) Karläruhe, wo meine Mutter, wie ich mich 
erinnere, die feßtere in den Turmfaal führte. Sie war eine Heine, 
fehr artige Frau. 

Zu Anfang Mai 1801 traf der faijerlich ruffiiche Gardekapitän 
von Gayling hier ein und brachte die überrafchende Nachricht von 
ber in der Nacht vom 23. auf den 24. März erfolgten Ermordung 
bes Kaifer Paul, eine Kunde, die große Senjation erregte. 

Der franzöfiiche Charge d’affaires Maſſias, der bei dem ſchwä— 
biſchen Kreis affreditiert war, jeinen Wohnfig aber in Karlsruhe 
nahm, heiratete um dieſe Zeit eine Deutjche, die Fräulein von 
Rathjamhaufen, welche mit meiner Mutter in Kolmar im Ynftitut 
bes Herren Pfeffel erzogen worden war.“ 

Am 7. Juni bei dem Friedensfeſte erteilte mein Bater 
meinem Bruder Leopold und mir den Fidelitasorden, der jeit 
dem Krieg nicht mehr vergeben worden war. Damals wurde 
er am Hals getragen, mit dem Stern auf der Bruft. Hof— 
rat Molter als Ordensjefretär überbrachte uns die nfignien. 
Das Jahr darauf erhielt aud) mein Bruder Mar den Orben. 

u ’ Am 17. Auguſt. Näheres über diefe Begegnung Polit. Eorreipon» 
benz, II, 394 #. 

2Es liegt ein Irrtum vor: Maffiad vermählte fih mit der Freiin Katha- 
rine Charlotte Bödlin von Bödlinsau, Schweiter des fpätern badiſchen General⸗ 
majors Friedrid Wilhelm Bödlin von Bödlinsau, deffen zweite Gemahlin Wil« 
helmine Karoline (1766—1834) eine geborene Freiin von Ratſamhauſen war. 


Tiefe Tegtere ift hier ala Freundin der Gräfin Hochberg jedenfalls gemeint. Nach 
geil. Mitteilung bes Großh. Kammerherrn Freiheren Richard von Bödlin. 





Im Auguſt unternahmen meine Eltern eine Reife nad) Mün— 
hen, wohin fie vom Kurfürften von Bayern eingeladen waren. 

In diefes Jahr fällt auch die Entdedung, welche der Leibarzt 
Dr. Schridel! madte. Er glaubte nämlich die Kunſt, Silber in 
Gold zu verwandeln, gefunden zu haben, indem er erjteres mit 
Vitriolöl der Sonne ausfegte. Je intenjiver die Sonnenwärme, um 
fo fiherer jchien ihm der Erfolg, darum hielt er Indien, Spanien 
und Portugal für die geeignetiten Länder. In Gedanken ſah er 
ſich Schon im Beige von großen Reichtümern. Seine Abjiht ging 
dahin, jein Geheimnis der DOftindiichen Kompagnie um eine 
halbe Million zu verkaufen. Um aber vorerjt noch größere Ge— 
wißheit über feine Erfindung zu erhalten, bejtimmte er meinen 
Vater, ihm für 10000 fl. Silberbarren zu verabfolgen, welde er 
in Gold umzuwandeln verſprach, und ſchloß zulegt mit ihm einen 
Vertrag ab, nad) welchem er ihm um 60000 fl. das Geheimnis 
verfaufte. Leider gelang aber der angeftellte Verſuch nicht ; Schrik— 
tel ſchob die Schuld auf das jchlechte Bitriolöl und bewog meine 
Mutter, in Rothenjels einen Bitriolofen zu bauen, der viel Geld 
foftete und fein NRefultat lieferte, wie jo vieles, was dort unter— 
nommen wurde. Der Stein der Weiſen löfte fih in Rauch auf, 
und die von meinem Vater vorgejchofjenen 10000 fl. gingen 
durchs Kamin. j 

Im Juni 1801 reifte der Erbpring mit jeiner rau und einer 
jehr zahlreichen Suite über Weimar und Berlin nad St. Peters- 
. burg.? Urſprünglich follte er nad) Pyrmont gehen, was jeine 
Frau auch zu wünſchen jchien, allein, einmal unterwegs, wollte 
er fie nicht verlafjen. Vielleicht hätte er ein hohes Alter erreicht, 
wenn er bei dem erjten Entjchluß ftehen geblieben wäre. Da von 
den beiden Hofdamen Fräulein von Sternenfels Hein und budlig 
und Fräulein von Staff ebenfalls Hein und unanjehnlich war, fo 
nahm die Erbprinzefjin einige Damen von Weimar mit, die ihr 
ihre Schweiter, die Herzogin, lieh. Es waren fo viele Wagen am 
Küchenban vorgefahren, daß der Pla damit angefüllt war und 


! Dr. Johann Friedrich Schridel, feit 1785 Hofmebikus, 1789 Leibmebilus, 
1503 Geh. Rat, geit. 1827. 
® Eine eingehende Schilderung der Reife in den Aufzeichnungen eines Be 
gleiters, des Mittmeifters von Gayling: „Aus dem Leben bes Freiherrn 
Ludwig Ehriftian Heinrich Gayling von Altheim”, ©. 141ff.; vergl. dazu 
Polit. Eorrefpondenz, IV, 153ff. 
Benfwürbigkeiten bed Markgrafen Wilfelm von Baben. I. 2 
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mein Vater fich ſehr ungehalten darüber äußerte. Er gab 20000 fl. 
für diefe Reife, was aber bei weitem nicht hinreichte. Bor der 
Abreife fand die Verlobung der zweitjüngften Tochter der Erb— 
prinzeſſin, Prinzeſſin Marie, mit dem Prinzen Wilhelm von 
Braunſchweig ftatt, der jpäter Herzog von Ols wurde. Außer 
ihr nahm auch Prinzeſſin Amalie an der Reiſe teil; ſie blieb 
— abgeſehen von einem kurzen Veſuch in der Heimat 1811 
— bis zum Jahre 1814 in Rußland. Wir werden noch jpäter 
von ihr jprechen. Prinz Karl begleitete ebenfalls jeine Eltern; er 
und fein Vater trugen ruſſiſche Uniformen, da beide Chefs von 
Infanterieregimentern waren. Das kleinreußiſche gehörte dem 
legtern.: Im Gefolge befanden fid) Herr von Wöllwarth als Ober- 
hofmeifter, Major von Röder als Hofmeifter des Prinzen Karl, 
Freiherr von Stetten als Kammerherr des Erbprinzen, Leutnant 
von Gayling als defien Adjutant, Oberhofrat Maler als Arzt, 
Geheimer Legationsrat Tiffot als Selretär und Bereiter Wenz. 

Bon Königsberg aus fehrten Röder und Stetten wieder hier- 
her zurüd, da die Kaijerin, von der Nachricht erfchredt, dab ihre 
Eltern fo viele Leute in ihrer Begleitung hätten, gebeten Hatte, 
man möchte die «personnes de marque» zurüdichiden, um einen 
übeln Eindrud in Petersburg zu vermeiden. Wir waren gerade 
auf ber Favorite, als die beiden «hommes de marque», wie man 
fie jpäter nannte, anfamen, jehr unglüdlich darüber, daß ihre 
Hofinungen vereitelt waren. 

Bon Petersburg ging die Reife nad) Stodholm, und nad) 
einem längeren Aufenthalte daſelbſt wurde die Heimreife ange- 
treten. Während der Fahrt wurde ber Erbprinz am 16. Dezember 
bei Arboga mit dem Wagen umgeworjen. Er hatte fur; vorher 
zu Mittag gegejlen und, wie gewöhnlich, viel genofjen, da traf 
ihn der Schlag und endigte fein Leben. Die Erbprinzeffin kehrte 
nad Stodholm zurüd und blieb dort bis in den Sommer 1802, 
Der Bereiter Wenz wurde mit der Trauernadhricht hierher ge— 
Ichidt, die aber durd) die Hamburger Zeitung einige Tage früher 
bier eintraf. 

Der Tod feines älteften Sohnes erjchütterte meinen Vater tief. 





 Ungenau: Prinz Karl war jeit 1797 als ruſſiſcher Generalmajor Inhaber 
bes zu Serednei Bagar, Gouv. Tambow, garnifonierenden Mustetierregiments 
Babescabet, fein Vater Inhaber des Miustelierregimenis Noslom. Polit, Cor— 
reſpondenz, Ill, 333. 





Der Erbpring war allgemein beliebt, da er jehr leutjelig und über— 
aus gutmütig war. Gegen meine Geſchwiſter und mid) zeigte er 
ſich Stets wohlmwollend und machte uns oft Gejchenfe. Auch meiner 
Mutter bewies er feine Güte. Unter anderm ging er einmal in 
die öffentliche Audienz, die jeden Mittwoch ftattjand, und bat mei- 
nen Bater, ihr das Gut Baufchlott zu geben, was dieſem große 
Freude bereitete, da er aus NRüdjiht auf den Erbpringen damit 
gezögert hatte. 

In Stodholm fand in der Ridderholmsfirche ein Teierliches 
Leichenbegängnis ftatt, und Oberft Borgenftjerna wurde nad) Karls— 
ruhe geihicdt, um das Herz des BVerftorbenen zu überbringen. ! 
Ic) erinnere mid) noch wohl, wie der Oberft, der von der damaligen 
Landesgrenze, von Graben aus, von jämtlihem Forſtperſonal zu 
Pferd begleitet wurde, hier anfam und im Schlofje abftieg. Da 
mein Vater zu angegriffen war, jo vertrat Prinz Louis feine Stelle 
beim Empfang. 

Zum erjtenmal hörte id) in jenen Tagen von unſerer Succeſ— 
fion fprechen, indem Geheimrat Schridel, der Yeibarzt meines 
Vaters, ihn über den herben Berluft, den er erlitten, damit zu 
tröften juchte, daß er auf uns Brüder wies und jagte, wir würden 
für die Erhaltung des badifchen Haujes jchon jorgen, und nun 
zeige e3 fidh, wie gut er daran getan habe, fich zum ziweitenmal 
zu vermählen. 

Die jüngfte Tochter der Erbprinzeifin, Prinzeifin Mimi, war 
in der Heimat zurüdgeblieben und bewohnte den Sommer über 
den Amalienberg, wo wir fie öfters befuchten. Ihre Kindsfrau 
war die Pfarrerin Nothardt, deren Sohn ald Major in der preuf- 
ſiſchen Artillerie diente. Dieje machte mid) einmal recht lachen, 
indem fie uns erzählte, wie ſchlecht es ihrer Prinzeſſin ergebe, 
da ihr nicht einmal ein Kachelmüßle? gereicht werde, worüber 
ſich ein Stein erbarmen könne. 

Während der Abwejenheit der Erbprinzeffin veranftaltete meine 
Mutter mehrere Kinderbälle, wo wir viel mit der Prinzeffin Mimt 
tanzten. 

Bei einer Fahrt nad) Mannheim, auf der Leopold und ich 
die Eltern begleiteten, bejichtigte mein Water das erjte badifche 

I Über ben Tod und bie Beifegung des Erbpringen vergl. Aus dem Leben 


bes Freiberen 2. Eh. H. Gayling von Altheim, 181. 
= In einer Kachel gefochter Brei. 





Holzfloß, das nad dem Friedensichluffe den Rhein hinab nad) 
Holland ging. In Mannheim jahen wir bei dem Anlaß aud) die 
erjte Oper, „Die Wilden‘, was mir immer im Gedächtnis blieb. 

Den 24. April 1802 trat die Mademoijelle Olivier als Gou— 
vernante bei meiner Schweſter ein. 

Im Sommer desjelben Jahres, der fehr warm war, fehrte 
die Erbprinzefjin von Stodholm zurüd. Die Trauer, die mein 
Bater für feinen Sohn ausgetragen hatte, wurde nun abermals 
angelegt, da die Erbprinzeijin als Witwe ein Jahr trauerte. 
Mein Bruder Leopold und ich trugen bei der tiefen Trauer einen 
gewenbeten rad mit Pleureufen. 

Während wir auf der Favorite weilten, fam der Oberjt Lau— 
rifton, Adjutant des Erften Konſuls, mit der Aufforderung, Baden 
möchte von den Entſchädigungen Bejig nehmen, die ihm durch 
franzöfifche und ruſſiſche Vermittlung zu teil geworden feien, was 
nun auch ſogleich geichah. Es wurden zu diefem Zwed die jehr 
reduzierten Truppen wieder ergänzt und fchwache Abteilungen in 
die verfchiedenen Entſchädigungslande abgeihidt. Oberſtleutnant 
von Edt — er hieß eigentlich Le Cointe de Marjillac, änderte aber 
fpäter feinen Namen — befegte mit 250 Mann in zei Kom— 
pagnien Mannheim, Major von Stodhorn mit 171 Mann Heidel- 
berg. Bon da wurden Heine Detachements zur Sicherung 
der angeichlagenen Bejignahmepatente in die einzelnen Orts 
ſchaften entjandt. 

Um in Rußland womöglich noch etwas mehr zu erlangen, 
war Prinz Louis am 9. Juli nad) Petersburg gereift; er hatte 
ben Kammerrat Bierordt bei fih. Hauptſächlich jollte er uns den 
Befig von Hirſchhorn verichaffen. Sein Benehmen fcheint aber 
nicht jonderlich geſchickt geweſen zu fein®, mwenigitens fagte mir 
jpäter die Kaiferin Elifabeth öfters: wenn mein Onkel Louis die 
Tätigfeit entwidelt hätte, die Sie entwideln, fo würde ich mic) 


1 Mbalbert Le Cointe de Marfillac (1757-1819), aus einer franzöfifchen 
Adelsfamilie, feit 1772 in badiſchen Militärbieniten, änderte aus Abſcheu über 
bie franzöfifche Revolution 1792 feinen Namen in „von Ed’; er ftarb als 
Gereralfeutnant im Februar 1819, (Huhn) Univerfallerilon von Baben, 
Sp. 311; (v. Wechmar) Handbuch für Baden, 1. — Über die Offupation 
ber neuen SZanbesteile Polit. Eorrefponbenz, IV, 234. 

2 Prinz Ludwig kann nicht dafür verantwortlich gemacht werben, dab Hirſch⸗ 
born Baben entging; bie Schulb trifft vielmehr bie Karlsruher Regierung und 
Reigenftein. Polit. Correfpondenz, ed. Obſer, 4 XXXVjj. 





RIRRTRTRRERTUTR TATRA RUNTER ZI VRICBELIEIELIEEIETIRIEETIENNIEN 
fhon früher mehr unferes Haufes angenommen haben. Die Kai» 
ferin behauptete nämlich, er habe fich ftet3 in einer jehr rejpeft- 
vollen Entfernung von ihr gehalten und fie von feinen Schritten 
nicht in Kenntnis geſetzt. Prinz Louis erzählte mir fpäter oft, 
die Prinzeffin Amalie fei daran fchuld geweſen, ba jie gefürchtet 
habe, er wolle fie heiraten, was aber nicht in feiner Abſicht ge- 
legen ſei. Soviel ift richtig, daß mehr hätte geichehen Lönnen, 
benn bie Reife bfieb ohne Refultat, was wohl daher fam, baf 
Prinz Louis nicht gerne mit der Sprache herausrüdte, wie man 
zu jagen pflegt, jondern lieber auf Ummegen zu feinem Ziele ge- 
langen wollte, ohme ſich perſönlich voranzuftellen, was aber jo 
oft nötig ift. Meich befchentt kehrte er nach Haufe zurüd. Bei 
feiner Rüdfehr hörte ich zum erftenmal von der Herzogin Louis 
von Württemberg erzählen und ahnte nicht, daß ich einmal in 
ihr eine liebe Mutter erhalten würde! Sie traf wenige Tage 
nad der Ankunft des Prinzen Louis in Pawlowskli ein und war 
ebenfo ausgezeichnet an Schönheit wie an Berftand. Während 
ber Regierung des Kaifers Paul hatten fie und der Herzog Riga 
zum WUufenthalt gewählt und konnten erjt nad) der Geburt ihrer 
Tochter Elifabeth, jegt meiner lieben Frau, diefen Drt verlaffen. 
Mein Stiefbruder brachte mir in einem Handſchuh, der dem Kaiſer 
Paul gehört hatte, eine Sammlung ruffifher Silber- und Kupfer- 
münzen mit, nebit einer Kaffette von einem Schreiner Gambs, der 
von hier gebürtig war. Auf dem Rückwege hielt er ſich in Berlin 
auf, wo der König ihn zum Generalleutnant ernannte. Hier fuchte 
er ben damaligen Oberften von Kleift füt den badifchen Dienft 
zu gewinnen, ba er das Kommando über unfere Truppen über- 
nommen hatte; der König aber, als ob er die Dienfte geahnt 
hätte, die Kleiſt ihm einft noch leiften follte, beförderte dieſen zum 
General und ließ ihn nicht gehen.* 

Noch ehe die Erbprinzeffin aus Schweden zurüdkehrte, erhielt 
mein Vater ein Schreiben bes Königs vom 27. Mai 1802, wo— 
nad) er meinen Bruder Leopold zum Leutnant im erften Garde» 
8 Henriette, geb. Prinzeffin von Naffau-Weilburg, feit 1797 Gemahlin bes 
Herzogs Ludwig von Württemberg, jüngeren Bruders König Friedrichs 1, Die 
Geburt ihrer Tochter Elifabeth erfolgte auf dem in Kurland gelegenen herzoglichen 
Gute Würzow am 27. Februar 1802, 

? Der aus ber Gefchichte der Befreiungsfriege rühmlichft befannte General 


und Feldmarſchall Friedrich Graf Meift von Nollendorf; er war 1802 übrigens 
Major und wurde zum Generalabjutanten, nicht zum General befördert. 


— — 
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regiment — der jchwediichen Garde — und mid zum Leutnant 
im zweiten Garderegiment — der gotiihen Garde — ernannt 
habe, Unjere Patente find von Hellingborg datiert, vom näm— 
lihen Tag, an welchem fich die Erbprinzeifin einichiffte. Der König 
hoffte dadurd; meinem Vater eine Freude zu bereiten bei dem 
großen Schmerz, den ihm der Tod feines ältejten Sohnes ver» 
urſacht hatte. 

Als Leutnant hatte mein Bruder Majors- und ich Haupt— 
mannsrang in der Armee. Da feine richtige Zeichnung von den 
Uniformen zu haben war, fo dauerte es lange, bis dieje angefertigt 
waren; fie beftanden in einem blauen Rod mit gelben Auf— 
ichlägen und Unterkleidern beim eriten, und in einem blauen Rod 
mit gelben Aufſchlägen und weißen Interfleidern beim zweiten 
Regiment, nebit Stidereien an ragen und Aufichlägen, maſſiv 
filbernen Epauletten, Koppelichloß mit dem ſchwediſchen Wappen, 
und der von der Revolution von 1772 herrührenden weißen Binde 
am Arm. Als jpäter der König zu uns fam, veranlafte die leg» 
tere einigemal Erinnerungen von feiner Seite, da er einen großen 
Wert darauf legte, daß fie ridytig getragen wurde. 

Durch den Reichsdeputationsrezeß vom 25. Februar 1803 hatte 
mein Vater für die Abtretungen, welche er an Frankreich machen 
mußte, bedeutende Entichädigungen erhalten. Bei feinem Regie— 
rungsantritt 1746 hatte die Markgrafichaft Baden-Durlach nur 
139572 Seelen umfaßt. Durch den Tod des Markgrafen Augnit 
Georg erbte er 1771 die Marfgrafichaft Baden-Baden mit 117239 
Seelen, wodurch die Gejamtbevölferung auf 256811 Seelen ftieg. 

Im Separatfrieden mit Frankreich vom 22. Auguit 1796 und 
in dem Lüneviller Frieden vom 9. Februar 1801 hatte mein 
Vater feine überrheinischen Befitungen mit 38430 Seelen in 
14 Ämtern abgetreten, dafür erhielt ex nım 281238 Seelen Ent- 
Ichädigung, was die geſamte Seelenzahl feines Landes auf 499619 
Seelen erhöhte.‘ 


ı Die Zahlen find durchweg viel zu hoch gegriffen. Nebenius, in dieſen 
Fragen unbedingt zuverläfftg, Ichägt 3. B. Die Verötferung von Baden-Durlach 
im Sabre 1746 auf höchſtens MONO Serlen; nad) dem Anfall von Baben-Vaben 
betrug die Geſamtbevöllerung rund 190000 Seelen, bie infolge der Erwerbungen 
— nach höchſter Schäkung — auf 450000 ftieg. Nebenius-v. Weech, Karl 
Friedrich Don Baden, 32, 231; Heunifch-Bader, Das Großherzogtum Ba- 
den, paſſim. 
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Im Frühjahr ging der General von Bed nad) Würzburg, um 
dort die pfälzischen Truppen zu übernehmen, welche von Bayern 
übergeben wurden. Es waren dies vier Nompagnien Infanterie 
und eine Esfadron Chevaurlegers. Von den legteren hatten bie 
Bayern nicht alle Pfälzer an Baden abgegeben, jondern meiſt Die 
fhönften Leute zurüdbehalten; jo fam es, daß lange nachher noch 
einzelne Leute ſich als Deferteure meldeten. Oberjtleutnant von 
Cloßmann fommandierte die Infanterie, Major Schmidt die Ka— 
vallerie. Mein Vater ſah diefe Truppen zum erjtenmal in 
Schweßingen.! 

Nachdem die Entichädigungen fo reichlich ausgefallen waren, 
äußerte das im Heinlichen Berhältniffen aufgewachſene Geheime 
Ratskollegium, namentlich Geheime Hat Meier, Bedenken über bie 
Geichäftslaft, die ihnen dadurch aufgebürbet würde, und jträubte 
fid) gegen weitere Erwerbungen. Daß diefer Machtzuwachs meinem 
Vater hauptiächlich wegen jeiner Regententugend zu teil wurde, 
die ihm, wie Bonaparte ſich ausdrüdte, die Achtung Europas er» 
worben, liegt außer allem Zweifel und wurde von allen Zeit» 
genofjen anerfannt.” Ihren bezeichnendften Ausdrud fand dieſe 
Anerkennung in einer Erflärung des Königs von Preußen vom 
19. April 1803 auf dem Neichstage. 

Sie lautete: „Unter den mandfaltigen Veränderungen, welche 
das nunmehr berichtigte Entſchädigungswerk für das deutiche Bater- 


! Zur Übernahme ber pfälziichen Truppen, im ganzen 1151 Mann, vergl. 
Bad. Militäralmanadı, VII, 79ff.; ebenda ©. 85 aud; Näheres über bie 
genannten beiden Offiziere. 

? Marlgraf Wilhelm polemiftert im folgenden gegen die Darflellung L. Häu— 
fers in feiner „Deutſchen Geidhichte”, II, 430, wonach die angeführten Worte 
Bonapartes nicht viel mehr als eine Höflichleitsphrafe bebeuteten und der Erſte 
Konsul lebiglih aus politiichen Motiven — Rüchkſicht auf Rußland und die ge- 
plante Gründung einer Mittelmacht im Reiche — Baben bei der Verteilung ber 
Ländermofje begünftigt habe. „Daß der Erfte Konſul nicht der Mann war, der 
gerne Lob ſpendete, wo feines zu geben war, ift nur zu befannt, auch hielt er 
es nicht für nötig, den andern FFürften, bie durch feinen Einfluß ebenfalls 
vergrößert wurden, ähnliche Lobreden zu halten: es muß alfo an den RAußerungen 
des Erjten Sonfuls doch etwas Wahres geweien fein.” — Dies ift infofern 
unbebingt zuzugeben, als nach zahlreichen Belegen Napoleon ſich über Karl 
Friedrich ftet3 voll Achtung und Anerkennung geäußert hat und ihm mit Achtung 
auch begegnet ift, dagegen tft natürlich mit Häuſſer daran feitzuhalten, daß die 
enticheidenden Beweggründe Ichiglih auf dem Gebiete politifcher Erwägungen 
Sagen. 
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land zur Folge gehabt, hat feine mit allgemeinerem Beifall und 
ungeteilterer Zuftimmung aufgenommen werden fünnen, als bie 
Erhebung des Markgrafen von Baden zu der Würde eines Kur» 
fürften des heiligen Römiſchen Reihe. Wir erfennen mit allen 
unferen Mitjtänden in diejer ihm beigelegten Auszeichnung nur 
einen gerechten Tribut der Achtung für das ehrwürdige Vorbild, 
welches feine Tugenden und feine ruhmpolle Regierung in einer 
fo langen Reihe von Jahren gewährt, ſowie der Erfenntlichkeit 
für die Verdienfte, welche er ſich um das geſamte deutſche Vaterland 
erworben hat.’! 

Unter den überrheinifchen Beligungen, welche mein Bater 
durch den franzöfiichen Nevolutionsfrieg verloren hatte, fiel Birken» 
feld 1815 an den Großherzog von Oldenburg, und als diejer eine 
Peputation der neuen Untertanen nad) den Wünfchen des Landes 
befragte, erhielt er die Antwort: „wenn wir nur wieder fo regiert 
würden, wie es einft unter unjerem Bater Karl Friedrich der 
Fall war!” 

Daß Kaifer Franz eine gleiche Anficht über meinen Rater 
hegte, geht aus einer Außerung hervor, die er gegen mich in Wien 
1814 tat. Dabei darf freilich nicht vergefjen werden, daß Baden 
vieles in diefer Beziehung feinem Gefandten in Paris, dem Minifter 
von Reipenftein, verdankte, der durch das Anſehen, in dem er bei 
dem Erften Konful und bei dem franzöfiichen Minifterium ftand, 
wejentlic; zu den günftigen Refultaten des Entſchädigungswerkes 
beitrug. Die Verleihung der Kurwürde hatte zur folge, daß ber 
Erbprinzefjin der Titel Markgräfin beigelegt und die Prinzen 
Vriedric und Louis Markgrafen, der Prinz Karl aber Kurprinz 
genannt wurden. 

Gleich nad) der Annahme der Kur änderte mein Vater den 
Fibelitasorden, indem er feitjeßte, daß diefer nicht mehr, wie bis- 
her, am Hals, jondern an einem großen Band über die Schulter 
getragen werben jolle. Das Anerbieten des Kurfürften von Bayern, 
ihm mit der Pfalz auch den pfälzifchen Weifen Löwenorden zu 
überlafjen, hatte er nicht angenommen. Bald darauf jchaffte aud) 
der Kurfürſt von Bayern diefen Orden gänzlich) ab, da er fehr 
heruntergelommen war. 


1 Nadı dem Tert des Originalſchreibens an Karl Friedrich gedrudt: Bolit. 
Eorrefponbenz, IV, 376. 





Im Juni reiften wir zur Huldigung nah Mannheim. Bon 
Graben an wurde mein Bater mit großen Treudenbezeugungen 
in allen Ortſchaften empfangen, nur Qußheim, das damals nod) 
württembergifch war, machte davon eine Ausnahme. 

Bor Mannheim ftieg mein Vater zu Pferd und hielt jeinen 
Einzug auf einem Schimmel, den er in Bruchſal von dem Fürft- 
bifchofe gefauft hatte. Leopold und ich trugen bie Hofuniform, blauen 
Frad mit goldener Stiderei; wir wurden im vierten Stod bes 
Schloſſes einquartiert, oberhalb der Gemächer unferer Mutter, und 
mußten jeden Morgen beim Ankleiden unferer Eltern und unferes 
Stiefbruders zugegen fein. Einige Tage darauf fand im Sclof- 
hofe, wo ein Thron errichtet war, die Huldigung ftatt, die wir aus 
einem Fenſter des Schloffes mit anjahen. 

Bei der Übergabe der Pfalz an Baden hatte der Kurfürft von 
Bayern alle Möbel im Mannheimer Schloß öffentlid) verfteigern 
lajien ; dasjelbe mußte daher ganz neu möbliert werden, was große 
Koften verurfachte. Ebenfo hatte er die Gemäldegalerie und einen 
Teil des Naturalienlabinetts nad; München verbringen laffen. Auf 
bie Beichwerde meines Vaters in Paris hatte fich der Erfte Konful 
Bonaparte erboten, franzöfifhe Truppen in Mannheim einrüden 
zu laffen!, welcher Vorſchlag von badiſcher Seite aber nicht an 
genommen wurde, weil mein Vater lieber auf die herrliche Ge— 
mälbefammlung verzichtete, als dab er fie durch eine ſolche Ge— 
waltmaßregel gewinnen wollte, die leicht zu großen Weiterungen 
hätte Anlaß geben können. 

Zu dieſer Zeit traf der ehemalige Erbitatthalter von Holland, 
ber Fürft von Dranien, zu einem Beſuche ein. Er war ber einzige 
nod) lebende Verwandte meines Vaters, da er Gejchwilterkind mit 
demjelben war. Durch den Lüneviller Frieden hatte er das Fürften- 
tum Fulda und die Reichsprälatur Weingarten erhalten, wozu 
auch das Dorf Hagnau bei Meeröburg gehörte. Nach dem Tilfiter 
Frieden verlor er alle feine Befigungen, und Hagnau fiel an Baden?, 
mein Vater gewährte ihm aber den Fortbezug der Einkünfte. 


1 Bon einem ſolchen Anerbieten war nie die Rede; über den wahren Verlauf 
bes Streite® um bie Mannheimer Sammlungen, bei bem ein militärifcher Zu- 
fammenftoß allerdings nur durch bie Mäpigung ber badiſchen Regierung verhütet 
wurde, vergl. meine Ausführungen Polit. Eorrejpondenz, 4, XXXIXF. 

? Unter die Souveränität von Baben kam die Herrfchaft Hagnau ſchon 
1806 infolge der Rheinbundsalte. Baumann, Territorien bes Seekreiſes, 56. 
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Am Jahre 1803 ſtarb Anton Rindenſchwender, der Beſitzer 
des Amalienbergs bei Gaggenau.! Um fein Andenken zu ehren, 
ließ mein Vater ihm auf der Landſtraße, welche nad) Gernsbach 
führt, am Fuße des Amalienbergs ein Denkmal errichten. Rinden- 
jchwender, der Sohn eines armen Holzhauers aus Tirol, hatte 
nämlid) einen öden Berg, der Hilfurt hieß, mit großen Koiten in 
ein herrliches Landgut verwandelt und den fteilen Abhang mit 
Terraiien verjehen, auf welchen eine Rebpflanzung prangte; jeine 
neue Anlage hatte er nad) der Erbprinzeſſin „Amalienberg“ be— 
nannt. 

Im September kehrten wir nad) Mannheim zurüd, um bie 
Ankunft des Königs von Schweden zu erwarten, die bald darauf 
erfolgte.® Zu der nötigen Einrichtung der für den König beitimmten 
Appartements hatte der Oberhofmarjchall von Montperny den Auf— 
trag erhalten, der Berfteigerung der Effekten des Kardinals Rohan 
in Ettenheim beizuwohnen, wo jehr jchöne Haut Iys-Tapeten er— 
worben wurden.“ Der König, die Königin und die Prinzeifin 
Sophie ſaßen in einem Wagen. Der Gardefapitän Oberft Graf 
Guldenſtolpe trug legtere die Treppe hinauf, und ich ahnte nicht, 
daß ein fchwediicher Leutnant, was damals mein Bruder war, fie 
einft heimführen würde. Der König war ein fchöner Mann mit 
jcharf ausgeprägten Gefichtszügen und ftarfer Lippe und trug einen 
Heinen Zopf. Gin einfacher blauer rad mit gelber Wefte und 
gelben Hofen zeichnete ihn unter den reichen Uniformen ſeiner Um— 
gebung aus. Gr hatte eine etwas jteife, dabei aber edle Haltung; 
an den Händen trug er große Stulphandichuhe. 

Es folgten nun mehrere Feite, eine große Oper, wozu Kungt 
bie Dekorationen gemalt hatte, eine Beleuchtung des Schweginger 
Gartens und anderes. ch fah, wie der König einem Ritter bes 


! Über den um Hebung von Lanbwirtichaft und Induſtrie hochverdienten 
Mann vergl. v. Drais, Karl Friedrich, II, Anhang 104. Das Denkmal if 
heute nod erhalten. 

? über ben Aufenthalt des Königspaares am badiichen Hofe vergl. Polit. 
Eorreipondenz, 4 12XIIIff.; v. Frenftedt, Erinnerungen aus bem Hof» 
leben, 2951, 

’ Die von Goethe in „Dichtung und Wahrheit” geichilderten Straßburger 
Gobelind; fie Tamen nad biefer Notiz alfo nicht erft durch Schentung Napo— 
Icons an feine Mbdoptivtochter nad Mannheim, wie M. Netter in ben „Mann 
heimer Geſchichtsblättern“, 1903, Sp. 125, angibt. 

* Der befannte Tiermaler und jpätere Karlsruher Galeriedirektor. 
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Schwertorbens den Nitterjchlag erteilte, indem er, auf dem Throne 
fitend, den vor ihm Sinienden mit dem bloßen Degen berübrte. 

Wir fehrten nad) Karlsruhe zurüd, wo eine Illumination der 
Stadt und vorzüglich bes Zirfels einen überrajchenden Anblid ge- 
währte. Den Winter blieben die ſchwediſchen Herrichaften hier, 
was meinem Vater der großen often wegen nidyt angenehm war 
und ihn aud) ſonſt ftörte, da der König fehr viel auf Etifette hielt. 
Ic komme nun zu einem Ereignis, das meinen Vater jehr betrübte. 

Am 15. März 1804 traf der franzöfische Kapitän von Berf- 
heim mit einem Schreiben bes Generals Caulaincourt an den Mi— 
nifter von Edelsheim hier ein, welches die Nachricht enthielt, der 
franzöfiiche General Ordener habe die Nacht zuvor den Herzog von 
Engbien in Ettenheim arretiert und nach Straßburg verbradit.! 
Die Kunde wirkte wie ein Donnericdlag auf meinen Bater, und er 
ahnte gleich, welcher Verdruß ihm daraus erwachſen werde, wie ich 
biejes aus eigener Erfahrung viele Jahre fpäter jelbit erleben mußte 
und in einem eigenen Auffat dargelegt habe.* Der König von 
Schweden jchidte jogleich feinen Ndjutanten, den Oberft von Tawaſt, 
nad) Baris, allein der Erſte Konſul ließ fich in feinen Entſchlüſſen 
nicht irre machen, und der zum Opfer auserfehene heldenmütige 
Bring endigte fein Leben in den Gräben von Vincennes. 

Der König ging häufig im Schloßgarten ipazieren und hatte 
dabei die Gewohnheit, wenn er mit dem General Graf Armfeld 
ſprach, meift rüdwärts zu gehen, was id) oft ſah. Pie zahlreiche 
Euite des Königs war voll von Geiftergeichichten, die dem hohen 
Norden ohnedies eigen find; täglich hörte man davon erzählen. 
Bejonders verdient hier dasjenige erwähnt zu werden, was fid, 
zu Gripsholm kurz vor der Abreife des Erbprinzen und feinem Tode 
bei Arboga zutrug und von Arndt in feiner Schwediichen Ges 
ſchichte, Seite 479, ausführlich berichtet wird.° Dazu kam, daß im 
hiefigen und Durlacher Schloß die Gefchichte der weißen Frau ſehr 
viele Anhänger zählte und der Yeibarzt Schridet ihre Geſtalt wieder— 
holt gejehen haben wollte, was bei feiner Zuhörerfchaft oft kalten 
fiber bie Vorgänge in Ettenheim und Offenburg vergl. Polit. Corre— 
fponbenz, 5, XII; 3ff. — Die bier folgenden Angaben find mehrfach ungenau. 

* Bei der Parifer Reife vom Jahre 1829. Näheres darüber im zweiten 
Bande ber Denkwürbigfeiten. 

’ In ber Nacht vor der Abreife des Erbpringen — wird dort erzählt, — 
foll König Erichs Geift im Schloffe zu Gripsholm jein Weſen getrieben und bie 
nahe Stataftrophe verfündet haben. 


— 


Schauer erregte. Durch den Hofrat Jung, genannt Stilling, der 
bald darauf in die Nähe meines Vaters berufen wurde, erhielt dieſer 
Geiſterglaube neue Nahrung!, und ich muß mich nur wundern, 
daß dieſe Geſchichten nicht tieferen Eindruck in unſern unerfahrenen 
Gemütern hinterließen. 

Um zu zeigen, wie ſehr mein Vater auf uns Kinder acht gab, 
will ich hier einen Vorfall einſchalten, der mich betrifft: Ich ſollte 
meine Mutter nach Bauſchlott begleiten, wo damals an dem Schloß—⸗ 
bau und der Gartenanlage eifrig gearbeitet wurde. In ber Freude 
meines Herzens, den Ausflug mitmachen zu bürfen, vergaß id 
mein gemwöhnliches Morgengebet. Als ich mun zu meinem Vater 
eilte, um Abſchied zu nehmen, fragte er mich, ob ich aud) mein 
Morgengebet verrichtet hätte. Zu ehrlich, um mir durch eine Lüge 
durchzuhelfen, geftand ich meinen Fehler ein. Bierauf ſprach mir 
mein Pater in fehr eindringlicher Rede zu, nichts ohne Gebet 
vorzunehmen, und veranlaßte mich, das Verſäumte in feiner Gegen- 
wart nachzuholen, was ich auch jogleich tat. Seit diefer Zeit lieh 
ic; es mir angelegen fein, feinem Willen unter allen Umftänden 
nachzukommen, da feine Worte einen bleibenden Eindrud auf mid) 
machten. 

Im Frühjahr 1804 gingen wir nah Schweßingen. Unver— 
mutet traf dort ber Kurprinz ein, der von hier dahin geritten 
fam, weil ihn fein Schwager, der König, ſehr hart angelaffen 
hatte, da er mehrere Tage nacheinander zu fpät zur Tafel ge— 
fommen war. Plößlich hieß es, diefer jei abgereilt. Ohne Abjchieb 
zu nehmen, war er nach Leipzig gegangen, wohin ihm die Kö— 
nigin bald nachfolgte. Bier jcheint fein bizarrer Charakter zum 
erftenmal fich gezeigt zu haben. 

Den Spätfommer brachten wir auf der Favorite zu. Won dort 
reifte mein Vater im September zur Begegnung mit Kaifer Na- 
poleon nach Mainz, wo fich viele Fürften eingefunden hatten.? 


! Bon feinen „Szenen aus bem Geifterreiche” war eben bie britte Auflage 
erichienen. Seine „Theorie der Geifterkunde” ift Karl Friebrich, „bem Patriarchen 
unter ben Fürſten und Chriftusverehrern auf dem Thron‘ gewibmet; was Junge 
Etilling bort ©. 352 amführt, beweiſt, welch gläubige Gemeinde er in Harld- 
ruhe gefunden. 

* über die Mainzer Aufammenkunft vergl, Obfer, Ein Tagebuch über 
bie Bufammenktunft des Kurfürften Karl Friebrich von Baben mit Napoleon in 
Mainz. Beitfche. F. Geſch. des Oberrhein, N. F. 14, 607; Bolit. Eorre- 
fpondbenz, 5, XXfi. 





Meine Mutter begleitete ihn, fehrte aber früher zu und nad) ber 
Favorite zurüd. Napoleon behandelte meinen Bater mit großer 
Auszeichnung, lud ihn zu einem Manöver ein und bot ihm jeine 
Pferde an; diefer lehnte aber ab und z0g e3 vor, zu Fuß ben 
Truppenübungen zuzufehen. Bei einem Ausflug über den Rhein 
jchidte der Kaijer beim Betreten des deutichen Bodens, wo er von 
den nafjauifchen Truppen begrüßt wurde, feine Suite zurüd und 
erzählte dann meinem Vater, er jei heute in Deutjchland geweſen. 
Diefer wünſchte Mainz vor dem Kaiſer wieder zu verlaffen, da 
Minifter Talleyrand aber davon abriet, blieb er bi3 nad ber 
Abreife des Ffaiferlihen Paares. Als er eines Abends das 
Theater verlieh, fam er auf der Treppe zu Fall, wurde aber durch 
den Marichall Mortier, der ein großer Mann war, jchnell am 
Arm erfaßt und trug feine Beichädigung davon. Gtaatsfelretär 
Wielandt, der ihn begleitete, gab den Franzoſen durch bie vielen 
Komplimente, die er madıte, Anlah zu manchem Spott. Der Prä— 
felt Jeanbon St. Andre nannte feine Berbeugungen des mouve- 
ments irreguliers.* Auf der Favorite unterhielten wir und in— 
zwiihen damit, neue Wege in dem dortigen Walde anzulegen, 
welche noch jetzt bejtehen und womit wir unfern Vater bei deffen 
Ankunft überrajchten. 

Zu Oſtern 1805 wurden Leopold und ich durch den Ober» 
hofprediger Walz fonfirmiert. Um zu zeigen, wie ſparſam es da- 
mals bei Hof zuging, will ich davon hier ein Beifpiel anführen. 
Mein Bruder Leopold und ich bewohnten ein Zimmer im dritten 
Stod des Schloſſes, welches nur weiße Wände hatte, an denen 
einige Kupferftiche aufgehängt waren. Unſer Hofmeifter, Brofej- 
for Frey, machte unfern Water darauf aufmerfiam, daß es für 
unjere Augen jchädlid) fei, wenn die einfallenden Sonnenftrahlen 
von einer weißen Wand zurüdgeworfen würben, und ſchlug vor, 
das Zimmer mit einer grünen Tapete zu verfehen. Unfer Vater 
genchmigte ben Antrag und trug die Sache ſelbſt im Geheimen 
Rat vor, worauf nad) beendigter Sigung der Kammerpräfident 
Freiherr von Gayling zu uns fam, um felbit Einficht von ber 
Zolalität zu nehmen. Es ereignete ſich dabei eine Szene, die mir 
immer geblieben ift. Als er nämlich unter bie Türe des Zimmers 
trat, welches tapeziert werben follte, rief er: „Aber dazu werden 


ı Bergl. das von Wielandt verfahte, oben angeführte Tagebuch, Obfer, 
aa. D. 14, 621. 
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wir ſehr viele Tapeten brauchen, denn das Zimmer iſt ſehr groß 
(es hatte drei Fenfter), das wird viel koſten!“ Leopold und ich 
hörten diefe Äußerung ganz erfchroden an, da e3 den Anſchein 
hatte, man wolle uns zu fühlen geben, daß unſertwegen der Staats— 
tafie eine jo bedeutende Ausgabe nicht auferlegt werden könne. 
Sept gibt es feine untapezierten Zimmer mehr! 

Im Frühjahr gingen wir nach Schweßingen, wo mein Bater 
den Beſuch des Hoch- und Deutjchmeifters, Erzherzogs Anton, emp- 
fing. Ein Neapolitaner, Graf Luccheſi, begleitete ihn dahin. Mein 
Vater hatte die Gewohnheit, öfters im Garten zu frühftüden; da 
diefer aber ſehr befucht war, jo erinnere ich mich, daß wir oft 
lange juchen mußten, um eine leere Bank zu finden, da er nie 
manden in feinem Vergnügen ftören wollte. 

In diefes Jahr, auf den 11. Oftober, fällt auch die Über- 
gabe der fogenannten „Piälzer Güter‘, nämlich des Kirſchgarts— 
haufer, Eifinger, Bruchhaufer und Angelhofes, die meinen Brü— 
bern und mir geichenft wurden. 

Mein Vater ernannte eine Kuratel, welche unſere Gejchäfte 
leiten jollte, und berief dazu den Markgrafen Louis als VBormund, 
ben Oberjtfammerherrn von Geufau, den Hofratspräfidenten von 
Marjchall und den Geheimrat Baumgärtner.! Aus den Erträg- 
niffen der Güter erwarb die Kuratel bald darauf die bei Leimen 
gelegene jogenannte Fajanerie, ein mit einer Mauer umgebenes 
Gut, das wir bei der Ermwerbung der Herrjchaft Zwingenberg wie» 
der verlauften. 

Ein längerer Aufenthalt in Schwegingen war uns nicht ans 
genehm, da die Einförmigfeit des gewiß jchönen Gartens uns 
auf die Sandhügel bei Oftersheim trieb, dazu kam die unglaublid) 
große Anzahl der Schnafen, die den Bejuchern des Gartens keinen 
ruhigen Augenblid ließen. Hofrat Jung trug deshalb lederne 
Strümpfe. Wir waren daher recht froh, Schweßingen zu ver- 
lafjen und nach der Favorite zu gehen. 

Mein Vater beabiichtigte damals, den Teil des Heidelberger 
Schloſſes, der noch mit einem Dach verfehen ift, zu einer Woh- 

1 Karl Wilhelm Freiherr Marihall von Biberjtein (1763—1817), der ipä- 
tere hochverdiente Minifter; Johann Friedrich Baumgärtner, früher Obervogt 
zu Pforzheim, feit 1804 Mitglied des Finanzrats, und als ſolches Vertrauensmann 
des Marlgrofen Ludwig, 1819 Mitglied des Staatsminifteriums, geft. 1827. 
v. Weech, Bad. Biographien, 1, 39ff.; Univerjallerilon von Baden, 84, 
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nung für fich herftellen zu laffen. Die Schloßkirche jollte ent- 
fernt und zu einem Saal eingerichtet werden. Mit Vorliebe be- 
ihäftigte er fid) mit diefem Plan, von dem ich ihn oft iprechen 
hörte; leider aber verhinderte ihn der Ausbruch des Krieges, der 
bald darauf erfolgte, an der Durchführung feines Lieblings- 
gedanlens. 

Auf der Favorite empfing mein Vater den franzöſiſchen Kam— 
merherrn Thiard, welcher abgeſchickt war, um die Allianz mit 
Frankreich vorzubereiten, die im September abgeſchloſſen wurde. 
Von der Favorite begaben wir uns nach Baden, wo mein Vater 
zum erſtenmal das Schloß bezog, das zuletzt von der verwitweten 
Markgräfin Marie Viktoria von Baden-Baden bewohnt worden 
war und dann als Spital gedient hatte, wovon noch die Spuren 
zu jehen waren. 

Das Ungemitter, das fich am politifchen Himmel zuſammen— 
zog, rüdte nun immer näher. Die Öfterreicher unter Mad jam- 
melten fich bei Ulm, und den 25. September überjchritten die Fran— 
zojen den Rhein. Um Nachrichten von der öfterreichifchen Armee 
einzuziehen, deren Vorpoſten fchon im Schwarzwald ftanden und bis 
in das Murgtal ftreiften, wurde der auf dem Seehaus bei Pforz— 
heim angejtellte badifche Oberförjter Diek, wie er mir oft erzählte, 
als Biehhändler verkleidet nach Ulm geihidt. Der Doppeljpion 
Schulmeiſter, ber die Gabe hatte, ſich ganz unfenntlid zu machen, 
wurbe von Napoleon bejonders dazu benüßt, das verberbliche Ge— 
fühl der Sicherheit, dem Mad jid in Ulm Hingab, noch mehr zu 
fteigern, indem er ihm vorfpiegelte, die Engländer feien in Bou— 
logne gelandet und in Paris jei eine Revolution ausgebrochen; 
Kaifer Napoleon werde daher nicht zögern, ſich nach dem Rhein 
zurückzuziehen. 

In Raſtatt ſahen wir das KRorps des Marſchall Lannes ein— 
ziehen, darunter die Grenadiere von Oudinot, die von Boulogne 
kamen. Aus den Fenſtern des Gaſthofs zur Sonne betrachteten 
wir das intereſſante Schauſpiel. Ein franzöſiſcher Chaſſeuroffi— 
zier, Pion, erklärte uns die Namen der Regimenter. Hinter uns 
ſtand der Hofrichter von Drais, der plötzlich in die Worte aus— 
brach: «Quel triste spectacle!» — Worte, die mir noch immer 
in den Ohren klingen. Im Schloß erhielten wir dann den Beſuch 
des Prinzen Murat, ber in Schuhen und Strümpfen angefahren 
lam, was uns jehr überrajchte. Abends kehrten wir nad) Baden 





zurüd. Bei jeiner Ankunft in Straßburg wurde Napoleon durch 
den Kurprinzen und Markgraf Louis begrüßt. Mein Bater, bei 
ben damals fein alter vertrauter Freund, der Fürſt von Defjau, 
als Saft vermweilte, empfing den Kaiſer am 1. Oktober in Ettlingen; 
diefer hielt jich aber nur furz dort auf. 

Der Anſchluß an Franfreih machte meinem Vater vielen 
Kummer, bejonders auch die großen Koften des Krieges. Wohl 
ift mie noch im Gedächtnis, wie er ſich darüber grämte, daß er 
genötigt wurde, eine Anleihe von 500000 fl. aufzunehmen, ein 
Geſchäft, dag wir alle auf den jpäteren Yandtagen in viel höherem 
Maße betreiben lernten, ohne daß fich irgend jemand darüber Sor— 
gen machte. Er hatte ſich verpflichtet, ein Korps von 3000 Mann 
zu der frangöfifchen Armee ftoßen zu laſſen. Dieſes fegte ſich zu- 
fammen aus je einem Bataillon von den Negimentern Kurfürft 
und Kurprinz, zwei Bataillonen vom Regiment Markgraf Louis, 
zwei Kompagnien Jäger, einer Batterie Artillerie und 25 Hu— 
faren.! 

Der Generalmajor von Harrant fommandierte das Storps.? 
Als der Kaiſer durch Wilferdingen fuhr, befichtigte er die dort 
ftehende Batterie und tadelte, daß die Unteroffiziere mit Espontons 
verjehen waren, worauf dieje bei der Infanterie abgejhafft und 
burd; Gewehre erjegt wurden. Einen übeln Eindrud machte es 
auf die Mannſchaft, daß erſt kurz vor dem Ausmarſch der Truppen 
Fahnen erteilt wurden, die in Paris gemalt worden waren. Die 
Leute glaubten fic an Frankreich verkauft, und die Defertion riß 
auf eine jchredenerregende Weije ein. Dazu fam, daß Major von 
Dede, der früher in öfterreichifchen Dienften geftanden und aus 
dent Bruchjaler Kontingent die zwei Jägerkompagnien errichtet 
hatte, feinen Abjchied nahm, da er nicht gegen Dfterreich dienen 
wollte; Major Leuchjenring und einige andere Offiziere folgten 
jeinem Beifpiel.? Dies alles wirkte niederfchlagend auf den Geift 

ı Über die Formierung der badifchen Felbbrigade und ihre Schidjale vergl. 
Bad. Militäralmanadı, IX, 76. 

2 Balentin von Harrant, beffen Names noch öfter begegnen wird; ſeit 1774 
in badiſchen Dienften, bejchligte er die badiihen Truppen in ben Feldzügen von 
1805 und 1809, trat 1810 als Generalleutnant zurüd und wurde in ber Folge 
vielfach; mit befondern diplomatiſchen Miffionen betraut; er flarb 1834. v. Weech, 
Bad. Biographien, I, 333F. 

® Über biefe Vorgänge vergl. Polit. Correſpondenz, V, 462, 470ff. 
Bei Leuchlenring liegt wohl ein Verjehen vor, denn ber Major Karl Heinrich ©, 





der jungen Truppen, die noch nicht Zeit gehabt Hatten, ſich ge- 
hörig zu formieren, und zu dem Dffizierforps, das meift aus Aus— 
ländern beitand und in den höheren Chargen einen recht abge- 
lebten Eindrud machte, fein Vertrauen befaßen. Das Korps wurde 
nad) Braunau dirigiert, wo e3 nur zum Gefangenentransport ver» 
wendet wurde. 

Wie weit die Ängftlichteit jchon damals ging, dem Gewaltigen 
nicht zu mißfallen, ergibt fih u. a. daraus, dab ber Geheime 
Legationsrat Groos, der die Zenfur der Karlsruher Zeitung hatte, 
eines Abends eilig zu meinem Vater fam und um Entſchuldigung 
bat: durch ein Berjehen jet in der Zeitung in dem Bulletin über die 
Einnahme von Ulm ftehen geblieben, der Kaifer fei jo mit Schmugß 
bebedt gewejen, wie der legte Tambour! Markgraf Louis tröftete 
ihn mit den Worten, er werde doc nicht das korrigieren wollen, 
was ber Kaiſer ſelbſt gejchrieben habe. 

Nach der Schlacht von Aufterlig ſahen wir in Durlach zahl- 
reiche ruſſiſche Gefchüge, die mit Vorjpannpferden nady Straßburg 
gebradht wurden; in Ettlingen begegneten wir einem Trupp rufe 
fiiher Gefangener auf dem Durchmarſch. Bald darauf brad) das 
Nervenfieber in hohem Grade in allen Etappenorten aus und raffte 
eine Menge Menſchen weg. 

Da mein Vater nicht wünjchte, daß Leopold und ich ſchwe— 
diſche Uniformen trügen, weil Schweden gleih nad der Er- 
mordung des Duc d’Enghien Frankreich gegenüber eine feindfelige 
Haltung eingenommen und das Lauenburgiiche bejegt hatte, jo er» 
nannte er am 6. April 1805 meinen Bruder zum Major a la 
suite ber Gardes du Corps und mid) zum Major des Leibinfanterie- 
regiments. Die Uniform ber Gardes du Corps war jehr ge- 
Ihmadvoll: weißes Koller mit rotfammetenem Kragen, dann zur 
Gala ein roter Rod mit blauen geftidten Auffchlägen. Das Leib» 
infanterieregiment trug dunfelblauen Rod mit roten Aufichlägen 
und fieben gejtidten Ligen, gelbe Weſte und weiße Beinkleider.! 


vom Negiment Markgraf Ludwig erſcheint noch fpäter in babifchen Dienften und 
nimmt erft 1810 feinen Abjchieb. (v. Wechmar) Handbud; für Baden, 65. 

1 Na) dem Stanbe ber Uniformierung von 1804. Bad. Militäralma- 
nad, IX, 42; R. von Freydorf, Die geihichtlichen Uniformen bes jegigen 
badiſchen Leibgrenabierregiments (ald Manuſkript gebrudt 1903), ©. 84ff. Die 
Abſchaffung der Böpfe erfolgte erft fpäter durch Ordre vom 5. Juli 1806, 
Ebenba, 44, 
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Die Zöpfe, die man bis dahin für jehr jchön gehalten, ſowie das 
Pudern der Haare wurden beim Militär abgeihafft. Weder mein 
Bruder Leopold nod) id; waren diefer Mode unterworfen gemwejen. 

Am 28. November fam die Kaiferin Jofephine hier an, blieb 
den 29. und reifte am 30. über Stuttgart nad) München zur Ber- 
mählung ihres Sohnes, des Prinzen Eugen, Vizelönigs von Ita— 
lien. Sie war eine äußerſt liebenswürdige Frau mit jehr ange- 
nehmen Formen; meinem Vater fchenkte fie ein Tafeljervice von 
Sevresporzellan mit Abbildungen feltener Pflanzen, mit welchen 
fie fi) in Malmaifon viel beſchäftigte; fie hatte deren eine große 
Zahl durch Entrecafteaur, der zur Auffuchung ber verunglüdten 
Erpebition des Lapkroufe ausgejandt war, aus Neu-Holland er- 
halten.! 

1806. 

In diefem Jahre kaufte mein Vater von dent jizilianijchen 
Kammerherrn Grafen Luckhefi eine fchöne Gemäldejammlung gegen 
eine Zeibrente?: und ließ fie in Mannheim in den Räumen des 
Schloſſes aufitellen, wo früher die furpfälzifche Galerie aufbewahrt 
wurde, um ber Stabt, welche die Wegführung der legteren ſchmerz— 
lic) empfunden, auf diefe Weije feine Teilnahme zu bemweijen. 

Während des Krieges hatte Minifter von Reitzenſtein über 
verjchiedene Gegenjtände mit dem Kaifer unterhandelt. Bor allem 
lag diefem daran, daß die Verlobung, die zwiſchen dem Kurprinzen 
und der Prinzejfin Auguſte von Bayern zuftande gefommen war, 
wieder aufgelöft würde, da er die Braut des Kurprinzen feinem 
Stiefſohn Eugen Beauharnais zugedadjt hatte und dafür eine Ver— 
wandte der Slaiferin, Mademoijelle Stephanie Beauharnais, dem 
Kurprinzen antrauen wollte. 

Diefes war meinem Vater jehr unangenehm, noch verdrieß- 
licher war aber die verwitwete Marfgräfin darüber. Minifter von 
Reigenftein fuchte die Situation zu benugen, um eine Vergröße— 
rung des Landes zu erlangen, und wollte zu dem Zwecke von der 
Vollmacht zur Werbung nicht eher Gebrauch machen, bis fich der 





ı Der franzgöfiiche Gerfahrer Graf Jean-François de Laperouje war auf 
einer Entdedungsfahrt im auftralifchen Archipel 1788 verſchollen; zu feiner Wieber- 
aufſuchung wurde 1791 von ber Parijer Nationalverfammflung ber Abmiral 
PT Entrecafteaur ausgefandt, jedoch ohne Erfolg. 

® Über Luccheſi und bie Erwerbung feiner Galerie: v. Freyſtedt, Erinne⸗ 
zungen aus dem Hofleben, 131. 
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Kaifer über den begehrten Landzuwachs ausgeiprodhen babe; er 
verlangte nämlich entweder das dem Kurerzkanzler gehörige Aſchaf— 
fenburg oder das Herzogtum Berg. Napoleon ging aber nicht dar» 
auf ein, jondern bot Geld an, was nicht angenommten wurde. ! 
Gegen den Willen des mächtigen, durch den jiegreich beendigten 
Krieg zur höchſten Stufe des Glüdes gelangten Kaiſers half indes 
fein Widerftand: der Heiratsvertrag wurde abgejchloffen, Made— 
moijelle de Beauharnais zur Adoptivtochter Napoleons und laiſer— 
lihen Prinzefjin erflärt. Nachdem der Kaiſer in München ber 
Bermählung feines Stieffohnes Eugen mit der Prinzejfin Auguſte 
beigewohnt hatte und in Augsburg durd) den Kurprinzen, der ihm 
entgegenreifte, begrüßt worden war, fam er am 20. Januar mit 
feiner Gemahlin Fofephine hier an. Man hatte zu dem Empfange 
bie größten Borbereitungen getroffen. Die Straßen vom Dur— 
laher Tor an, wo das Pflaſter ſehr fchleht war, wurden mit 
Sand überführt. Da das Schloß nur notdürftig möbliert war, 
gab meine Mutter in die für den Kaiſer beftimmten Appartements, 
bie Familienzimmer, ihre beiten Saden her. Der General von 
Bohlen, ein bejahrter Mann mit einer voten Nafe, früher in heſ— 
ſiſchen Dienften?, erwartete den Kaifer zu Pferd am Durlacher Tor, 
und noch jehe ich ihn reiten, mit der einen Hand am Sattelfnopf 
jich haltend. 

Mein Bater und wir alle empfingen den Kaifer am Portale 
des Schlofies. Schnell eilte er die Treppe hinauf und faum war 
er in dem Zimmer links vom Eingang in dem Marmorfaal an- 
gelangt, fo verlangte er nach dem Oberftallmeifter, — e3 war ber 
Freiherr von Geyer, — mahrjcheinlich in dem Glauben, er fei 
ihn vorgeritten. Dann fam die Reihe an den Minifter von Edels— 
heim, ben er fragte: «Madame fait-elle encore toujours les af- 
faires?», worauf dieſer fich ganz zerfnirfcht in eine Ede drüdte.® 

Nachdem ber Kaifer fih umgezogen hatte, empfing mein Bater 
ihn in feinem Zimmer zu ebener Erde auf dem rechten Flügel bes 

1 Wohl ein Irrtum: von einer Mbfindung der badifchen Forderungen durch 
Geld war in dem Berhandlungen mit Krankreich, foweit fih aus den Alten 
erſehen Läßt, nie bie Rede. Bergl. Volle. Correſpondenz, V, 562, 

? Generalmajor Friedrich Wilhelm von Bohlen, Stadtlommandant von Karls- 
ruhe, geft. 1806. 

’ Man warf von frangöfifcher Seite, wie befannt, dem Minifter vor, bafı 
er burd; feine Frau, eine entichiebene Gegnerin Frankreichs, die babifche Politik 


in öfterreichifhen Sinne birigieren laffe. Polit. Correfponbenz, V, 13, 34ff. 
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Schloſſes. Im Thronzimmer hatte er zuerjt eine Unterredbung mit 
ihm allein, die fi) auf die Erwerbung des Breisgaus und auf bie 
Heirat de3 Kurprinzen bezog. Durd) den Preßburger Frieden vom 
26. Dezember 1805 hatte er nämlic) eine Vermehrung von 177538 
Seelen erhalten, wodurd ſich die Gejamtzahl feiner Untertanen 
auf 677157 Seelen erhöhte. Dann ging es im Stodholmer Zim— 
mer zur Tafel, an der nur die Familie teilnahm, nämlid) 
meine Eltern, die Markgräfin Amalie, der Kurprinz, Markgraf 
Friedrich, feine Frau, Markgraf Louis, Leopold und id. Die 
Markgräfin hatte nicht gewollt, daß wir mitejjen jollten, meine 
Mutter hatte es aber durchgejegt, weil jchon damals von jener 
Ceite alles angewendet wurde, um und von der übrigen Familie 
zu entfernen. Das Eſſen ging fchnell vorüber. Der Kaifer fragte 
ben Markgrafen Louis, wieviel ein Militärmantel fofte? Der Mark— 
gräfin verſetzte er einige Hiebe in betreff Rußlands und gab ihr 
zu verſtehen, wie er hoffe, daß der Kurprinz den nächiten Feldzug 
mitmachen werde; denn, feßte er hinzu, die Fürſten müſſen ler» 
nen, ihre Zänder zu verteidigen. Gegen Leopold und mid) war er 
fehr freundlich, und noch immer fehe ich, wie er mit jeinem blafjen 
Untlit und feinem ſchönen Profil mir gegenüberfaß, ohne daß 
ih ahnte, in wel nahe Berührung ich noch mit ihm kommen 
follte. j 
Da jedermann fid) jeher vor ihm fürdhtete, jo waren viele 
Perſonen am Hof, welche fich, wie man zu jagen pflegt, Courage 
angetrunfen hatten, unter andern ber Oberhofmarjhall Montperny, 
ber bejtändig nad) dem Eilberdiener Braß rief, der ſich im gleichen 
BZuftande, wie fein Vorgefegter befand. Zur Sicherheit hatte der 
Kaifer einige feiner Gardechaſſeurs bei fich, die auf den Heinen 
Treppen Poſto gefaßt hatten, welche nad) dem untern Stode führen. 
Sein Mamelud Ruftan erwedte große Neugier. Den andern Tag 
begab ſich mein Vater, da der Kaiſer ihn zu fprechen wünſchte, 
mit dem Kurprinzen zu ihm in die jogenannten Familienzimmer, 
und beide taufchten dort ihre Orden aus. Nach dem Frühſtück, 
das ber Kaijer in feinen Zimmern nahm, ftattete er der Mark— 
gräfin einen Beſuch ab und hatte mit ihr eine Unterredung wegen 
der Vermählung des Kurprinzen, die nun feftgefeßt wurbe, ob- 


* Auch hier find die Zahlen zu hoch gegrifien: Heuniſch (Das Großherzog⸗ 
tum Baben, 51) ſchätzt den Zuwachs auf 164000, bie Gejamtbevölferung auf 
624000 Seelen; ebenſo v. Weech, Bab. Geſchichte, 472, 





gleich fie fich fehr dagegen fträubte.* Zum Danke verjprady er 
dafür zu forgen, daß ihr eine Apanage von 120000 Franks aus- 
geſetzt werde, welche jpäter in ebenjoviel Gulden umgewandelt wur- 
ben. Sie benußte den Anlaß, um fi für ihren Bruder, ben 
Landgrafen von Heffen-Darmftadt, zu verwenden, ber fich beim 
Anmarſch der Franzoſen nad) Weitfalen zurüdgezogen hatte und 
barım beim Kaifer jo übel angejchrieben war, baf dieſer einen Teil 
feines Landes an Baden geben wollte. Auch hierin gab Napo— 
leon nad). 

Abende war Hofball, wo mit vieler Mühe vier Perſonen zu» 
ſammengebracht wurden, welche imftande waren, eine Frangaije 
zu tanzen. Im Turmfaale aßen wir, wie am Tage zuvor, mit 
bem Kaiſer, es waren elf Perjonen bei Tiſch und dabei große Auf» 
wartung. Um 10 Uhr zog ſich das Kaiſerpaar in feine Gemächer 
zurüd, 

Bon meinem Bater erhielt Talleyrand einen Solitär, der eine 
große Summe gefoftet hatte, von dem in ſolchen Dingen jehr ver» 
wöhnten Manne aber ala eine Kleinigfeit behandelt wurde, jo daß 
er, fopiel ich weiß, nicht einmal dafür dankte. Noch muß ich 
lachen, wenn ich daran denke, wie Talleyrand fich mit meinem 
Bruder Leopold unterhielt und biefer, der franzöfifhen Sprade 
noch nicht fehr mächtig, ihm «oui, monsieur» antwortete, worauf 
er don meiner Mutter einen Verweis erhielt, weil er nicht höf- . 
licher gewejen war. Das Schloß war ganz beſetzt von der Suite 
be3 Kaiſers und der Kaiferin. Auch meine Mutter hatte ihre 
Zimmer hergegeben, in welchen der Oberftallmeifter Caulaincourt 
Iogierte. Talleyrand, ber einen Tag jpäter fam, Marſchall Bef- 
fieres, Großmarſchall Duroc, die Kammerherren Thiard und Re— 
mufat, Senator Harville, Kabinettsjefretär Meneval, Mme. de Ta- 
fouet, General Savary, der Geograph Bacler d'Albe und ber Chi» 
rurg Iwan hatten hier ſämtlich ihr Quartier. 

Den 22. Januar reiften ber Kaifer und die Raiferin nad) 
Etrafburg ab und nahmen im Raftatter Schloffe ein Frühftüd 
ein. Vielleicht ift es nicht unintereffant, hier anzuführen, daß 
ber Beiname Napoleon der Große, der fpäter dem Kaifer von 
allen Seiten beigelegt wurde, zuerjt von dem badiſchen Minifter 





* Über diefe denfwürbige Unterredung vergl. Bolit. Eorrefponbenz, V, 
485 ff. 527; v. Freyſtedt, Erinnerungen, 41. 
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der auswärtigen Angelegenheiten Freiherrn von Edelsheim in Ge— 
braud) gejeßt wurde. 

Den 8. April fand die Vermählung des Kurprinzen mit der 
Prinzefjin Stephanie zu Paris ftatt. Da der Kaiſer den Palaſt⸗ 
marſchall Duroc mit der Unterzeichnung des Ehevertrags betraute, 
verbroß dies den Fürften Talleyrand und den badijchen Gejandten 
von Dalberg, welche davon ausgeichloffen waren, ſehr; Talley- 
rands Ürger wuchs um jo mehr, als bei den Mißhelligkeiten, die 
bald darauf zmwijchen dem GErbgroßherzoge und jeiner Gemahlin 
entjtanden und von Dalberg genährt wurden, der franzöjiiche Ge- 
Ihäftsträger Maſſias die Weifung erhielt, darüber nur an Duroe 
zu berichten. 

Die Präjente, welche der Kaiſer bei diejer Gelegenheit an die 
badiihen Bevollmächtigten gab, waren jehr gering. So erhielt 
ber damalige Oberfttammerherr Freiherr von Geuſau, der den Ehe— 
kontrakt mitunterichrieb, einen Porzellanfußkübel, den meine Mutter 
fpäter faufte, und zwölf Biskuitfiguren, von denen ich einige erwarb 
und als ein Andenken an jene Zeit noch bejige. Alles war auf 
die Ankunft der Prinzefiin geipannt, welche mit dem Kurprinzen 
am 4. Juli bier eintraf und durch ihre Liebenswürdigfeit alls 
gemein gefiel. ES wurden nun mehrere Feſte veranftaltet, unter 
andern auch ein folhes im Garten des Markgrafen Louis, wobei 
das Feuerwerk befondern Beifall fand. Bei Markgraf Friedrich 
war ein Diner im Schloß zu Durlach, wo er damals wohnte; 
e5 war das einzigemal, daß ich bei ihm aß. 

Die große Zahl öfterreichiicher Gefangener, welche aus Frank— 
reich zurüdkehrte, gab zu einer bedeutenden Verlegenheit Anlaß. 
Nachdem fie nämlich den Rhein überichritten hatten, befahl Napoleon 
plöglich, fie dürften nicht weiter transportiert werden. Dieſer Befehl 
fand feinen Grund in der Weigerung der Ruffen, die Bucht von 
Gattaro an Frankreich zu übergeben; der Kaiſer hielt deswegen 
Braunau noch beiegt. Um für die Unterkunft der Gefangenen zu 
jorgen, jchidte mein Vater den Hauptmann von Killinger nad 
Offenburg. Dieſer follte ſich mit den benachbarten Regierungen 
wegen ihrer Verpflegung in Verbindung jegen. Niemand wollte 
jie aber aufnehmen, und jo wurden fie von einem Land in das 
andere gewiejen und befanden jich zuletzt in einem jehr beklagens— 
werten Zuftand, bis endlich ihr Weitermarſch erfolgte. 

Mein Bruder Leopold und ich gaben uns alle Mühe, fran« 


ARRCRITCKCHLACHTACK TATRA II VALEREILEILIETEIENEIEIETEHEIRE 


zöftfc) tanzen zu lernen, da man großen Wert darauf legte, eine 
Frangaije tanzen zu können. Oft wurden wir geholt, um einem 
Ball anzumohnen, wenn es der Prinzeifin einfiel zu tanzen. So 
erinnere ich mich, dab wir vom Harthof, wo wir auf der Jagd 
waren, und von Baden jchnell aufbredjen mußten, um bein Balle 
zu erfcheinen. Die große Lebhaftigkeit der Prinzefjin mißfiel der 
alten Martgräfin, und jo gab es denn manche Neibungen. Im 
Erbpringengarten wurden oft Spiele gejpielt, bei denen es recht 
munter zuging. 

Am 6. Auguft bezog der Erbgroßherzog mit feiner jungen 
Gemahlin das Schloß Favorite; da auch wir um dieſe Zeit nach 
Baden überjiedelten, wo wir bis zum 6. November blieben, gab 
dies zu Öftern Zufammenkünfter? Anlaß. Bor unferer Abreije 
wohnten wir im Nebenhauje unieres Balais beim Ettlinger Tore, 
das eben fertig geworden war. Der Geheime Hofrat Jung, ge— 
nannt Stilfing, den mein Vater von Marburg nad) Heidelberg be— 
rufen hatte, damit er jein fchriftitelleriiches Talent für chriftliche 
Zwecke ungehindert betätigen und ſich zugleih feinen Starope- 
rationen widmen könne, begleitete und. Mein Bruder Leopold 
und ich wohnten einer feiner Operationen, deren er über 2000, zus 
meijt mit Erfolg, vorgenommen hatte, auf dem Marktplatz in dem 
Safthof zur Roſe bei. Als mein Bater ihn berief, jagte er zu 
ihm: „Ich freue mid, Sie in meinem Land zu wiffen; ich habe 
von Jugend auf den Wunfc gehabt, der Religion und dem Ehriften- 
tum alle meine Kräfte zu widmen ; allein Gott hat mir das Regenten- 
amt anvertraut, dem id) alle meine Kräfte jchuldig bin. Sie find 
nun der Mann, den Gott zu diefem med zubereitet hat. Ich 
entbinde Sie daher von allen irdischen Verbindlichkeiten und trage 
Shnen auf, durch Ihren Briefmechiel und Schriftftellerei Religion 
und praftifches Chriftentum an meiner Stelle zu befördern: bazu 
berufe und befolde ich Sie.“ 

Am 12. Juli 1806 war in Paris die Rheinbundsafte unter- 
zeichnet worden, nad) weicher die Kurfürften von Bayern und 
Württemberg den Königstitel annahmen. Dieſer war aud) mei» 
nem Bater angetragen worden, allein bei der Sorge, die er ſtets 


ı Aber Fung-Stillings Veziehungen zu Karl Friedrich und dem babifchen 
Hofe vergl. NMebeniusev. Weech, Karl Friedrich, 258ff.; v. Freyſtedt, Er- 
innerungen, 88, 101; v. Weech, Bad. Biographien, I, 435. Seine Berufung 
nad; Heidelberg erfolgte 1803. 
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hegte, feinem Lande feine unnötigen Laften aufzulegen, fürdhtete 
er, dadurch zu Ausgaben genötigt zu werben, die jeinen Untertanen 
ichwer fallen könnten, und lehnte ab. So jehr ih nun die Gründe 
ehre, die meinen Bater hierzu bejtimmten, kann ich doch wicht 
leugnen, daß fpäter Zeiten famen, die e3 wünſchenswert gemacht 
haben, es möchte damals ein anderer Entichluß gefaht worden 
fein. Da das deutſche Reich aufgehört hatte zu beftehen, Tonnte 
er fid) nicht mehr Kurfürſt nennen: jo wurbe der Titel Großherzog 
als ber paflendite gewählt. Während darüber verhandelt wurde, 
erinnere id} mich noch gut, wie der Markgraf Louis davon ſprach, 
es werbe für ihn ein ganz eigenes Gefühl fein, wenn er unfern 
Bater „Majeftät” würde nennen hören. Nach der Rheinbundsalte 
follte in Frankfurt ein Bundestag abgehalten werden, deſſen Dauer 
alle Jahre auf zwei Monate feitgefegt wurde. Von badiſcher Seite 
wurde Staatärat Herzog dazu ernannt, trat aber niemals in Funk— 
tion, da der geplante Bundestag nicht zuftande kam. 

Durch die Mediatifierung der Fürften von Fürjtenberg, Lei— 
ningen, Salm, Schwarzenberg uſw. und bes reich3unmittelbaren 
Adels erhielt das Großherzogtum wiederum einen anfehnlichen Zu- 
mwachs, der fi) auf 289114 Seelen belief, wodurch die Gefamt- 
bevölferung des Landes auf 966271 Seelen ftieg.® 

Der Krieg mit Preußen rüdte nun heran; Erbgroßherzog 
Karl traf mit dem Kaifer in Würzburg den 5. Oftober zujammen, 
um an dem FFeldzuge teilzunehmen, und unſere Truppen unter 
dem General von Cloßmann feßten fich ebenfalls dahin in Marſch. 
Anfolge der Rheinbundsalte hatte ſich Baden dazu verpflichtet, ein 
Kontingent von 8000 Mann zu der franzöfifhen Armee zu ftellen, 
allein es war vorerft nur die Möglichkeit gegeben, 6000 Mann 
mohil zu machen.? Das Korps umfahte folgende Truppen: 


! Unridjtig: bie von mir in der Polit. Eorrefponbenz, V, 719, mit- 
geteilten Mltenftüde ergeben ungweibentig, daß der Kurfürſt nad der Königswürde 
geftrebt und nur ungern, infolge der Gegenvorftellungen Reigenfteins, barauf ver⸗ 
zichtet hat. Das Gerücht, daß er fie aus freien Stüden abgelehnt, war allerdings 
ſchon Mitte Juli in Paris verbreitet. Ebenda, 686. 

2Nach ber Schägung von Heuniſch u. a. nur 270000 bes. 902000 Seelen. 

s über die Formierung des babiichen Hüffsforps, welches die zweite Diviſion 
des 10, franzöfiſchen Armeelorps unter Marſchall Lefèebvyre bildete, und feinen 
Anteil am ben Sriegäereignifien vergl. Bad. Militäralmanad, X, 76; 
v. Grolmann, Tagebuch über den Feldzug des Erbgroßherzogs Karl von Baben 
1806/7, ed. von der Wengen. 





Infanterie: 

1) Regiment Großherzog, 

2) Regiment Erbgroßherzog, 

3) Regiment Markgraf Louis, 

4) Regiment von Harrant. 

Jedes Regiment zählte zwei Bataillone zu vier Kompagnien. 

Kavallerie: 

1) Das leichte Dragonerregiment, vier Eskadronen, 

2) zwei Eäfabronen Hufaren. 

Eämtliche ſechs Eskadronen marſchierten zu Fuß nach Preußen 
und wurden erjt dort nad; der Kapitulation von Prenzlau mit 
preußifchen Pferden, die aber in ſehr jchlehtem Zuftand waren, 
beritten gemad)t. 

Artillerie: 
Zwei Batterien. 

Die Truppen waren höchſt bürftig ausgerüftet, und es fehlte 
au fehr vielem. Die Stabsoffiziere waren meiſt alt und gebrech— 
li; im Laufe des Feldzugs wurben daher mehrere penjioniert. 
General von Porbed, der Vater, und General Eichrodt rüdten ala 
Brigadierd mit aus.! 

Man hatte damals eine jehr hohe Meinung von der preu— 
Bifchen Armee, jo daß man befürchtete, unfere Truppen könnten 
bon den Preußen in Würzburg eingejchloffen werden. Bald aber 
fam die Nachricht von ber Schlacht bei Jena (14. Oktober), bie 
biefem Wahn ein Ende bereitete, und e3 dauerte nicht lange, fo 
traf die Botichaft von neuen Siegen und der gänzlichen Vernich— 
tung bes preußifchen Heeres ein. Markgraf Louis, der fo lange in 
bemjelben gedient hatte, konnte dieſes gar nicht begreifen und hatte 
befonders von der preußiichen Kavallerie große Dinge erwartet. 

Am 10. September ließ mein Vater, nachdem er nunmehr 
bie Souveränität erlangt hatte, die Urkunde ausfertigen, wonach 
meinen Brüdern und mir die Nachfolge im Großherzogtum aber» 
mals zugefihert wurde. Da ich in dem Aufjage über unjere Sul- 


ı Gemeint find ber aus kurheſſiſchen Dienſten übernommene Generalmajor 
Friebrid; von Borbed, ber im Dezember 1806 bad Kommando ber zweiten Brigabe 
übernahm, im Januar 1807 aber erkrankte und balb barauf ftarb, ſowie ber 
Oberft Karl Friedrich Eichrobt (1754—1817), der dann an Stelle Porbeds bie 
Brigabe führte. Bab. Militäralmanadh, X, 110, 115, 
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zeſſionsverhältniſſe das Nähere darüber mitgeteilt habe, ſo genügt 
es, die Urkunde hier anzuführen.! 

Wer die Perfönlichkeit eines hervorragenden Mannes lken— 
nen zu lernen wünjcht, für den it auch die Einteilung feiner 
Tagesftunden nicht unwichtig; ich will daher nicht unterlaffen, 
hier auf die Negelmäßigfeit der Zeiteinteilung meines Waters 
binzumeijen. Er ftand in der Regel jrüh auf, verrichtete, nad)» 
dem er angefleidet war, jein Gebet und las im der Bibel. 
Im Sommer ritt er dann aus und madte oft große Touren, 
nur an den Sikungstagen des Geheimen Rats, zweimal in 
ber Woche, befchräntte er ſich auf einen Heinen Ritt. Er ritt 
an dieſen Tagen die Stutenfeer Allee hinunter, bis an bie Duer- 
Allee, ſchlug dann einen Weg bis auf die Friedrichsthaler Allee 
ein und erreichte hierauf das fogenannte Waldfträßchen, welches 
ihn wieder an das eiferne Tor des Schloßgartens führte. Noch 
jegt heißt man diejen Weg den Geheimeratsweg. Um 10 Uhr 
empfing er die Minifter, was bis 1 Uhr dauerte. Einmal in 
der Woche erteilte er öffentliche Audienz, zu der jedermann zu— 
gelafjen wurde, der ihm etwas vorzutragen hatte. Um 1 Uhr 
aß er im Zimmer mit meiner Mutter und dem Markgrafen Louis, 
jpäter audy mit uns. Am Sonntag war große Tafel, zu ber 
alle Fremden eingeladen waren. In der Woche fuhr er nach— 
mittags jpazieren, wobei wir ihn oft begleiteten. Am Sonntag 
aber durfte weder geritten noch gefahren werden. Abends lieh er 
fid) vorlefen und um 10 Uhr ging er zu Bett. 

Im Dezember hielt Dr. Gall? in den Zimmern meines Vaters 
feine Vorlefungen über die von ihm neu begründete Schädellehre, 
wobei ihm Dr. Spurzheim behüfflich war. Auf den Wunfc meines 
Vaters, die Eigenichaften an der Schädelbildung meines Bruders 
Leopold anzugeben, ging er nicht ein. 


1807, 
Den 4. April ftiftete mein Water den nach ihm benannten 
Militärverdienjtorden und verlieh ihn allen männlichen Gliedern 
feines Haufes. Bald darauf wohnte ich dem erften Ordensfapitel 


1 Vergl. oben die Einleitung. Die Succeffionsafte ift gedrudt bei Rlüber, 
Alten des Wiener Kongrejjes, VIII, 185#. 

2 Der aus dem badiſchen Tennenbronn gebürtige belfannte Anatom und 
Phrenologe Joſeph Gall (1758— 1828). 
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bei, in welchem die Berdienfte derjenigen Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten gewürdigt wurden, welche jich bei der Belagerung 
bon Danzig und Stralfund, ſowie bei einigen anderen Gefechten 
ausgezeichnet hatten.“ Mein Bater führte den Vorſitz. 

Erkurjionen, die wir mit Markgraf Louis nad) Gondelsheim 
und am 28. April auf den Staltenbrunnen zur Auerhahnenfalz 
machten, gewährten uns große Freude. Zum Beweis, welch un— 
bedeutender Ort Baden damals nod) war, erwähne ich, daß man 
nur vier Pferde dafelbit haben konnte; Markgraf Louis, der uns 
vom SKaltenbrunnen nach der Herrenwieſe mitnahm, mußte fich 
daher in Baden zu uns in den Wagen jeßen, da die einzigen 
vorhandenen Pferde für uns beitellt waren. 

Den 3. Juni wohnte ich der Weihe der Fahnen bei, die mein 
Bater dem Gardegrenabierbataillon gab; zwei Tage darauf mar- 
ichierte e& zur Belagerung von Stralfund ab. Das Korps, welches 
ins Feld rüdte:, beitand aus folgenden Truppen: 

1) Dem Gardegrenadierbataillon, das fünf Kompagnien zählte, 
da kurz zuvor die leiningeniche Grenadierfompagnie dem Bataillon 
einverleibt worden war. Es trug bie Uniform, wie das frühere 
Garbebataillon Nhodig in der preußiichen Armee, das der Marl- 
graf Louis lange fommandiert hatte, nur hatte es ftatt der Blech» 
mügen Bärenmügen. Sein Erfcheinen erregte in Berlin wegen 
der Ähnlichkeit der Uniform große Senfation. Dazu famen: 

2) ein fombiniertes Bataillon von vier Siompagnien, das aus 
ben Sarnifonsregimentern gebildet wurde und deren Uniformen bei- 
behielt, jo daß es ſehr buntjchedig ausſah; 

3) eine Esfadron Huſaren und 

4) eine halbe Batterie reitender Artillerie. 

Das ganze, etwa 2000 Mann ftarfe Korps ftand unter dem 
Kommando des Oberften und Generalabjutanten Heinrich von Por— 
bed. Dadurch wurde nun das badiſche Kontingent auf SOOO Mann 
erhöht. 

Am 8. Juni, dem Geburtätage des Erbgroßherzogs, fand bie 
feierliche Orundfteinlegung der neuen evangelifchen Kirche ftatt. 


1 fber die Stiftung bes Ordens und bie erften Orbensverleihungen Bab. 
Militäralmanadj), X, 51ff. 61. 

® Gemeint ift das Nefervelorps, bas zur Berftärfung des badifchen Kou- 
tingents im Juni 1807 gebildet wurde. Seine Stärke wird hier irrig auf 
2000 Mann angegeben; es zählte nur 1436. Bad. Militäralmanad, X, 184]. 
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Bald darauf wurbe die alte Kirche, wo jest die Pyramide jteht, 
abgebroden. Minijter von Gemmingen, der in dem Kuſelſchen 
Haufe wohnte, lud uns ein, dem Abbruch derjelben aus feinen 
Tenftern zuzufehen. Durch die Erweiterung der Stabt wurbe es 
notwendig, den Kirchhof, der fich hinter der alten Kirche befand, 
zu verlegen, und eö wurde der jegt noch beftehende neue Kirchhof 
angelegt, der feitbem jchon einigemal wieder vergrößert murbe. 
Da man die Gräber öffnete, um die Gebeine ber Toten nad) dem 
neuen Friedhof zu verbringen, war meiner Mutter viel daran 
gelegen, zu erfahren, wo ihr Vater, der in hiefigen Dienften Oberft- 
leutnant war, beigefegt fe. Es war jedoch nicht mehr zu er» 
mitteln. 

Den 28. Juli reiften wir nach Baden, wo wir den Sommer 
blieben. Da die Prinzeifin Katharine von Württemberg ala Kö— 
nigin von Weitfalen am 13, Nuguft nah Karlsruhe fam, fo 
empfing mein Bater fie dajelbft und gab am 15. Auguft bem 
Könige ein Diner in dem Schloffe zu Durlady in den Zimmern 
be3 Markgrafen Friedrich, der gerade abiwefend war. Leopolb und 
ich begleiteten ihn, dann kehrten wir nach Baden zurüd. Der 
König aber eilte feiner Tochter nad Naftatt nad), wo fie über- 
nachtete, und verftedte fih in ihrem Schlafzimmer hinter dem 
Bettvorhang; die Überraihung der PVrinzeffin war groß, als fie 
ihn entbedte. 

Mit dem Großhofmeiſter von Geuſau und Hofrat Frey machten 
Leopold und ich vom 22. bis 27. Auguft eine Heine Reife über 
Oppenau, wo wir zu Pferd ftiegen, Petersthal, Griesbach und 
Rippold3au nad Offenburg. Bier wurden wir feitlich empfangen, 
ba wir bie erſten Mitglieder der landesherrlichen Familie waren, 
bie jeit dem Anfall der Stadt an Baden dahin famen. Am Tor 
mußte ich lachen, als ich von der Wache des dort ftehenden Garni 
fonsregiments von Röder gefragt wurde: „Haben Sie feine Prin- 
zen bei ſich?“ 

Unfere Erzählungen beftimmten unſern Water, bald darauf 
auch die Nenchbäder zu beſuchen. Vom 4. bis 7. September be» 
gleiteten wir ihn dahin. In Oppenau jtiegen wir alle zu Pferd, 
auch Mar. Ein Schwarm Horniffe, die fi} auf fein Pferd, das foge- 
nannte Räpple, warfen, hätte beinahe ein Unglüd herbeigeführt. 
Den 15. September fam der Landgraf von Fürftenberg mit feinem 
Pupillen, dem jungen Fürften, nad) Baden; hierbei jah ich dieſen 





zum erjtenmal, ohne zu ahnen, daß er einft mein Schwager wer- 
ben würde. Damals war er jehr jchmädtig und mager, und man 
fonnte nicht vorausjehen, daß in jpäteren Jahren fein Körper jo 
erjtarfen werde. 

Den 1. Dftober kehrten wir hierher zurüd. Den andern 
Tag ſchoß mein Vater einen weißen Hirſch von achtzehn Enden; 
Großherzog Karl ließ fpäter zur Erinnerung daran an jener Stelle 
einen Denkſtein ſetzen, der noch fteht. Den 3. Oktober fuhren Leopold 
und id) mit unferem Vater Pürſch, wozu damals ein eigener Wa- 
gen gebraucht wurde, aus dem man ſchoß. Ein Forſtmeiſter ritt 
mit einem Stab voraus, ftedte denjelben, wenn er einen pafjenden 
Platz gefunden hatte, in den Boden, worauf der Wagen hielt. Bei 
biejer Gelegenheit erlegte auch ich den erften Adhtzehnender. 

Am 10. Juli war der Erbgroßherzog aus dem Feldzug gegen 
Preußen und Rußland wieder hierher zurüdgelehrt. In Warſchau 
hatte er eine ſchwere Krankheit Durchgemadht, dann das Kommando 
über unjere Truppen vor Danzig übernommen, wo ihm aud) das 
19. franzöfiihe Infanterieregiment zugeteilt wurde. Marſchall 
Lefebpre war mit unferen Truppen nicht fehr zufrieden, da fie ganz 
nad preußifchem Mufter gelleidet und organifiert waren; es gab 
dies bei einigen Ausfällen der Danziger Garnifon zu jehr unan- 
genehmen Kollifionen Anlaß, wozu auch die gleihmäßigen Tam- 
bourjignale weſentlich beitrugen. Dieſe Vorfälle wurden jpäter 
gegen den Markgrafen Louis benügt, um ihn von bier zu ent» 
fernen. Während Kaiſer Napoleon in Warfchau weilte, war da— 
von die Rede, Leopold und ic) follten zu ihm in das Hauptquartier 
geichidt werben; es fam aber nicht dazu. Der Friebe von Tilfit 
beendigte am 8. Juli den Krieg; den 18. Dezember kehrten unjere 
Truppen in dad Baterland zurüd, 

Während bes Feldzugs von 1807 ereignete fich folgender Vor— 
fall, der hier angeführt zu werden verdient!: 

In dem Dorfe Maisbad) bei Wiesloch wohnte ein jchlichter 
Bürger namens Adam Müller, reformierter Religion. Diejer be- 
hauptete, ber Geift des Herrn fei ihm mehreremal erjchienen und 
habe ihm aufgetragen, fi zu dem König von Preußen zu be- 


2 Vergl. zum folgenden bie Meine jelten gewordene Schrift: Geſchichte, 
Ericheinungen und Propbezeiungen des Joh. Abam Müller, eines Landsmannes 
auf dem Maisbacher Hofe. Aus feinem eigenen Munde aufgejegt. Frankfurt a. M. 
1816. 131 ©, 
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geben, um ihm zu verfünden, Gott werde ihm wieder zu jeiner 
früheren Macht verhelfen. Der Geift zeigte dem Müller den Weg, 
ben er nehmen müſſe, und madte ihn auf die Gefahren aufmerk— 
fam, bie er zu beftehen habe. Erft nad langem Zaudern ent» 
ſchloß fih Adam Müller, den Auftrag zu vollziehen. Ohne Paß 
und ohne Geld begab er ſich auf die Reife über Breslau nad) 
Stettin, wo er unfere Truppen traf. Nach vielen Gefahren, die 
er glüdlid, überjtand, fam er nach Kolberg zu den Preußen. Das 
Schiff, auf das er fich zur Überfahrt nach Pilfau begab, geriet in 
Brand, der nur mit Mühe gelöfcht wurde. Endlich fam er in 
Königsberg an und wurde zum General Rüchel gebracht, der ihn 
im Beifein von vielem Offizieren verhörte und hierauf der Kö— 
nigin vorftellte, die ihn fehr freundlich empfing. Nachdem der König 
von Heiligenbeil zurüdgefehrt war, wurde er auch zu ihm geführt, 
und nun eröffnete Adam Müller ihm, wie der Geift Gottes ihm 
verkündet habe, der König werde mit Hülfe des Kaijers von Ruß— 
land ein größerer Herr werben, als er je gemweien jei, und feine 
treuen Untertanen würden ihm aus aller Not helfen. Der König 
wollte ihn bejchenfen, Adam Müller nahm aber nichts an. Die 
Königin ftedte ihm hierauf Geld in feinen Sad. Bei dem Bor- 
rüden der Franzoſen nad) Königsberg begab fih Müller in das 
ruſſiſche Lager und fehrte erſt nach dem Friedensſchluß nach Kö— 
nigsberg zurück, von wo er den Heimweg antrat. Wenn auch eine 
eigene Verlettung von Umſtänden dazu gehörte, um dasjenige wahr 
zu machen, was Adam Müller dem König von Preußen vorher— 
geſagt hatte, ſo bleibt die ganze Sache doch immer ſehr merk— 
würdig. Auf den Wunſch meiner Mutter veranlaßte der Pfarrer 
Ealzer in Wieslod; den Adam Müller, im Februar 1814 hierher 
zu kommen, und id) erinnere mich noch, wie er uns von feiner 
Reife nad; Königsberg und feiner glüdlihen Errettung aus allen 
Gefahren erzählte. 

Am 9. Januar ftarb der Bruder meiner Mutter, Oberftall- 
meifter von Geyer, ber Letzte feines Geſchlechts. Er war nie ver- 
heiratet. Bei vielem Verſtand und manchen Kenntniffen — er 
Ichrieb die meiften Konzepte zu den Briefen meiner Mutter — fehlte 
es ihn dody an einer gewiſſen Haltung; auch befand er ich ftet3 
in Geldverlegenheiten. Meine Großmutter, die verwitwete Frau 
von Gener, geborene Gräfin von Sponed, war jchon am 1. Fe— 
bruar 1804 gejtorben. Meine Mutter ließ ihr auf dem hiefigen 
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Friedhof ein Monument jegen, das Bildhauer Kaijer fertigte; ba 
es unter dem Einfluß der Witterung litt, forgten meine Brüber 
und ich 1851 für feine Wiederherftellung. 
Am Schluffe des Jahres, den 21. Dezember, avancierte ich 
zum Oberftleutnant. 
1808. 


Den 21. Januar veranftaltete mein Vater eine große Schlitten— 
fahrt, der ich auch beimohnte und die durch alle Straßen ging. 
Wir jagten viel, was uns immer große Freude machte, mein Vater 
war dabei aber ſtets ſehr ängftlich, da mehrere lieder des Hauſes 
in früheren Jahren auf der Jagd unglüdlich geendet hatten. ! 

Den 25. März reiften Leopold und ich mit unjeren Vor— 
münbdern, dem Großhofmeiſter von Geujau und dem Präfidenten von 
Marihall, nah) Zwingenberg, welche Herrihaft um 300000 fl. für 
uns erfauft worden war. Die Gegend gefiel uns jehr, das Schloß 
war aber jo ſchadhaft, daf der Regen durch drei Stodwerfe drang. 

Der Herzog von Braunſchweig-Ols war nad) dem für Preußen 
fo ungünftigen Frieden von Tilfit zu feiner Schwiegermutter nad) 
Baden gefommen, wohin jich auch feine Gemahlin begab, die nad) 
Schweden geflüchtet war. Den 19. April ftarb fie zu Bruchjal in- 
folge eines unglüdlichen Wochenbettes.“ Bei einer ſehr fchönen 
Gejichtsbildung und Gejtalt hatte fie im ganzen doc etwas jehr 
Kaltes in ihrem ganzen Wejen, was mehr abitich als anzog. Sie 
wurde den 26. April in Pforzheim beigefet. 

Der Markgraf Louis hatte feit dem Jahre 1803 das Kom— 
mando über unjere Truppen fowie das Kriegsminiſterium über- 
nommen, und ein Infanterie- und das Yufarenregiment jührten 
feinen Namen. Bald darauf übertrug mein Vater ihm auch das 
Sinangminifterium und das Forſtweſen. Es fonnte nicht fehlen, 
daß er fich durch diefe hervorragende Stellung viele Feinde zuzog, 
wobei nicht überjehen werden darf, da er durch die Herbeiziehung 
vieler Fremder in bie hiejigen Militärdienfte manche Perjonen 
verlegte; dazu kam noch, daß er manchmal ziemlich ſchonungslos 


? Marlgraf Wilhelm verweift im folgenden auf die Marlgraſen Albrecht 
Karl, Ferdinand Marimilian und Wilhelm Chriftoph von Baben-Baben. 

2 Bergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen, 55; PB. Zimmermann, Herzogin 
Marie von Braunſchweig (1899. Sie war befanntlich die Mutter bed 1884 
verflorbenen legten regierenden Herzogs Wilhelm von Braunfchmweig. Als Tobes- 
tag ift der 20. April zu jegen. 





verfuhr, und Perjonen, die er nicht mochte, niemals Ausſicht hatten, 
ih mit ihm zu verſöhnen. Die Berufung fremder Offiziere, die 
vorwiegend aus kurheſſiſchen Dienften übertraten, war allerdings 
notivendig, da bei der jchnellen Bermehrung unjerer Truppen im 
Lande jelbjt die Kräfte hierzu gänzlich fehlten. Mande Mißgriffe 
wurden hierbei gemacht, allein es kann nicht geleugnet werden, 
daß wir auch jehr tüchtige Männer befamen, wie Oberft von Por— 
bed, General von Franken, Oberftleutnant von Grolmann u. a. 

In Mannheim bildete ſich eine Clique von verjchiedenen Per— 
ſonen, die durch die Prinzefjin Stephanie beim Kaifer Napoleon 
gegen ben Markgrafen Louis wirkte. Man bejchuldigte ihn, daß er 
den Erbgroßherzog von den Geſchäften verbränge, und alles Üble, 
was geſchah, wurde ihm in die Schuhe gefchoben. Hierdurch ver» 
anlaßt, trat er von ber Leitung des Finanzminiſteriums und ber 
Oberforftlommiffion im Jahre 1807 zurück.! Seine Feinde ließen 
aber nicht nach; man warf ihm vor, daß er das eheliche Verhäft- 
nis des Erbgroßherzogs trübe, indem er ihn von feiner Gemahlin 
abzuziehen ſuche; auch war man von franzöfifcher Seite mit unfern 
Truppen nicht zufrieden. Plötzlich erjchien der franzöftiche Kammer— 
herr Talleyrand, ein Better des Minifters, in den erjten Tagen 
bes März. Ich werde dieſen Tag nie vergefien. Es war um bie 
Mittagszeit, ich ritt im Keithaufe, als der Oberftlammerherr von 
Geufau mit einem ganz verjärten Geficht erſchien, um fich zu 
meinem Bater zu begeben. Bald darauf vernahm ich die Urfache. 
Zalleyrand überbracdhte im Namen des Kaiſers meinem Vater bie 
Veifung, Markgraf Louis möge ſich ganz von den Geſchäften zu- 
rüdziehen. Wie ein Donnerjchlag wirkte dieſe Nachricht auf uns 
alle, da man daraus entnehmen konnte, was man zu eriwarten 
habe, wenn man ſich das Miffallen der franzöfifhen Partei zu— 
ziehen follte. Man riet dem Markgrafen, und bejonders Herr von 
Berdheim? tat diejes, nach Paris zu gehen und fid) beim Kaiſer 
zu verantworten, allein hierzu fehlte es ihm an Mut. Er mochte 

ı Ein Jertum. Sein Nüdtritt von ber Leitung bes Finanz» ind Forft- 
wejend war infolge ber Vorwürfe, die in Paris gegen ihn erhoben waren, ſchon 
im Juni 1806 erfolgt. Polit. Correſpondenz, 5, LVIff. Über die Vorgänge 
von 1808 vergl. Kleinſchmidt, Karl Friedrich, 206ff.; v. Frepfteb., Er- 
innerungen, 52. . 

? Karl Chriſtian Freiherr von Berdheim, Oberhofmeifter ber Martzräfin 
Amalie, unter Großherzog Lubwig fpäter Minifter des Innern (f 1849). 


vielleicht erwägen, wie er früher dem Kaiſer verjprochen hatte, 
den Feldzug gegen Ofterreich mitzumachen, als diefer aber aus- 
brad), ſich dahinter zu verjteden wußte, unjer Vater wolle es nicht 
zugeben. Es mag aud) jein, daß der Erbgroßherzog ſelbſt Luft 
hatte, das Siriegsminifterium zu übernehmen und deshalb die Ent» 
fernung feines Ontels wünjchte. Nad) allem diefem legte er feine 
Stelle nieder und reifte am 8. März nad) Salem ab, wo er jeinen 
Aufenthalt nahm. 

Da er täglid) mit unjerem Vater mittags und abends af, jo 
verurjachte feine Entfernung eine große Yüde, die wir alle ſchmerz— 
li empfanden. Gegen mid; und meine Geſchwiſter war er immer 
fehr liebevoll und freundlidh. Hier kann ich nicht unerwähnt laſſen, 
wie ſich fein Bruder, der Markgraf Friedrich, in diejer Krifis gegen 
ihn benahm. Die Beiden ftanden nicht immer gut zufammen. Louis 
hatte viel Berftand und Lebenserfahrung; beides ging feinem Bru— 
der ab, der dies oft fühlen mochte. Dazu kam, daß der Ältere 
bei jeinem Vater nicht jo gut angejchrieben war wie der Jüngere. 
Infolgedeſſen lebten fie oft in Streit untereinander, meift über jehr 
geringfügige Dinge. Die Befigungen am Bodenjee, die fie gemein- 
ichaftlid) verwalteten, gaben hierzu Stoff. Kaum hatte aber Mart- 
graf Friedrich von der Behandlung, die feinem Bruder widerfahren, 
gehört, fo beeilte er jich, ihm alles, was er in Salem hatte, zur 
Dispojition zu ftellen und ihm in jeder Weife auf das freundlidjite 
entgegenzufommen, was ihm hohe Ehre madıte. 

Da Markgraf Louis erflärte, er fönne wegen ber vielen Schul- 
den, die er damals noch hatte, nicht mit feiner Apanage leben, 
fiherte mein Vater ihm aus feiner Handkaſſe jährlich 4000 Fl. zu, 
bie er als Kriegsminiſter bisher bezogen hatte. Oberjtlammerherr 
von Geuſau, der früher in holländifchen Dienſten gejtanden hatte, 
übernahm nun das Siriegsminifterium, und alle Heflen, die beim 
Generalſtab angeftellt waren, wurden entfernt. Geuſau erhielt das 
Hufarenregiment und General von Harrant das dritte Infanterie— 
regiment, während das vierte vafant geführt wurde. 

Leopold und ich waren inzwiichen in ein Alter gekommen, 
wo wir reifen jollten. Mein Vater hatte in feiner Jugend Lau— 
fanne liebgetvonnen, wo er die franzöfifhe Sprade ftudiert und 
ben erjten gejellichaftlichen Umgang genofjfen hatte; wir jollten 
daher auch dahin gehen und von dort durch das füdliche Frankreich 
nad) Paris. Lange war davon die Rede, wer uns begleiten jollte. 

Denktwäürbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 4 
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Die Fürftin von Öttingen-Spielberg, die mit meiner Mutter jeit 
unjerem Aufenthalt in Triesdorf in Korrejpondenz ftand, empfahl 
ihr einen in ihren Dienjten befindlidyen Genfer, den Oberſt Bons 
net. Unſer Hofmeijter, der Hofrat Frey, juchte dies aber auf alle 
möglidye Weije zu hintertreiben und fand einen Ausweg darin, daß 
er den Oberſt und Bizeoberfammerherrn von Stetten dazu vor— 
ſchlug, welcher der Schwiegerfohn des Nabinettsminijters bon Gem— 
mingen war. Stetten war ein gejcheiter, in allen Hofintriguen bes 
wanderter Mann, dabei aber jtet3 unzufrieden und erfüllt von 
einem großen Stolz auf feine hocdyadlige Geburt, Sein Geiz war 
allgemein befannt, und da er eigentlicd) nie wußte, was er wollte, 
fühlte er fich in jeder Lage feines Lebens unbefriedigt und hoffte 
durd; einen Wechjel jich zu verbejjern, was ihm aber nicht gelang. ! 
Se war er in früheren Jahren mit dem Prinzen Karl von Nafjau, 
dem Bruder meiner Schwiegermutter, gereijt, war dann Hofmeifter 
beim Prinzen Karl geworden, hatte einige Zeit das Theater unter 
feiner Leitung ufw. Wohl acht- bis zehnmal war er im ganzen 
in Dienft getreten und hatte ihn ebenjo oft wieder verlaffen. Das 
war ber Mann, der uns Brüder in die Welt einführen jollte. 

Eine Reife in die Schweiz, um die herrlichen Naturjchönheiten 
fennen zu lernen, hatte für Leopold und mic) einen großen Reiz; 
faum fonnten wir den Augenblid der Abreiſe erwarten. Den 
7. Mai? fuhren wir, begleitet von Stetten und dem Hofrat Frey, 
in zwei leichten SKaleihen von hier ab. Unjer Weg führte uns 
über Stuttgart, Tübingen und Hechingen nad) Salem, wo wir den 
10. Mai eintrafen und Markgraf Louis uns aufs herzlichite be— 
willlommte. Ich bewohnte die Zimmter, die ich jeßt, feit ich im 
Beſitz von Salem bin, ſtets beiwohne, und dachte damals nicht, 
1 Huch Karoline v. Freyſtedt beurteilt ihn gleich ungünftig. „Er hatte 
Witz und vielen natürlichen Berftand, aber fein Gemüt und höchſt eigennügige 
Geſinnungen.“ Grinnerungen, 140, 

° Mit diefem Tage und den Aufzeichnungen über die Schweizerreife beginnen 
bie Tagebücher, welche der Markgraf von da ab regelmäßig bis zu feinem Tode 
fortgeführt hat. Es liegen im ganzen 52 Oltavhefte vor; anfänglich nur Inapp 
und bürftig, werben fie von 1812 ab ausführlicher und bilden eine oft nicht 
unmichtige Ergänzung zu ben „Bentwürdigkeiten“, zu deren Riederfchrift fic dem 
Verfaſſer die unentbehrliche Grundlage boten. — Wie in ben Tagebuchnotizen 
mweit mehr als in ber vorliegenden Erzählung bervortritt, haben ſich die beiden 
Grafen während ihrer Meife reblich bemüht, durch Beſichtigung aller Samm- 
lungen und Gehentwürbdigfeiten ben Kreis ihrer Bildung zu erweitern. 
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wie lieb mir diefer Aufenthalt noch werden würde Wir fanden 
ben Markgrafen Louis in jehr gedrüdter Stimmung und von ber 
Sorge erfüllt, es möchte ihm ein Schidjal wie dem Herzog von 
Engbien bejchieden fein. Mehrere Vorfihtsmaßregeln hatte er des— 
halb ergriffen. Da er fih nicht zu bejchäftigen wußte und fein 
Intereſſe, weder an der Landwirtichaft noch an den Waldungen 
hatte, jo empfand er viele Langeweile, die er ſich dadurch zu ver— 
fürzen juchte, daß er fehr lange bei Tiſch ſaß und fich von ben 
Geiftlichen des nicht lange zuvor aufgehobenen Kloſters Aneldoten 
erzählen ließ. Statt die jchöne Umgebung zu Ausflügen zu bes 
nügen und die entfernt liegenden Beſitzungen kennen zu lernen, 
beſchränkte er jeine Spazierritte und Fahrten auf die nächfte Um» 
gebung. Gbenjowenig unternahm er es, irgendeine Berbefjerung 
anzuordnen, wozu jich jo viele Gelegenheit fand. Für jeinen Ber 
gleiter, den General von Göß, war der Aufenthalt in Salem eine 
wahre Qual. Er hatte das größte Heimweh nad) Karlsruhe und 
mußte gar nicht, was er mit feiner Zeit anfangen jollte. Die An— 
fertigung fünftlicher Blumen und Filetftidereien, wovon noch Über- 
rejte in Salem vorhanden find, waren jeine einzige Liebhaberei; 
dabei war er aber ein gutmütiger und gefälliger Mann, der nie- 
mand ſchadete. In Rirchberg lernte ich den lebten Prälaten fen- 
nen, Martin Ochſle, der dort nad) Auflöjung des Konvents feine 
Wohnung erhalten hatte. Die Ausfiht auf den See machte einen 
großen Eindrud auf mich. Nachdem wir noch am 13. Mai in 
Mauradh mit dem Marfgrafen gegeffen hatten, fuhren wir über 
die Mainau, wo der Kommandeur von Neichenftein uns empfing, 
nad) Konftanz. Über Schaffhaufen, Zürich, Zug und Goldau, wo 
der Bergſturz uns fehr interejjierte, famen wir nach Luzern und 
von dort nad) Bern, von wo wir einen Ausflug nad) Lauterbrunn 
unternahmen und im Unblid der großartigen Natur wahrhaft 
ichwelgten. Eine Äußerung des Herren von Stetten, wir würden 
noch alle eine Indigeſtion von den jchönen Aussichten bekommen, 
wirkte wie ein niederſchlagendes Pulver auf ung, ebenjo auch, wenn 
er das Lied aus dem „Kleinen Matrofen‘! fang: «Voyage, voyage, 
qui voudra», weil uns dies alles bewies, wie unzufrieden er fchon 
mit feiner Lage war. Gin Abſtecher zu Herrn von Fellenberg? 





1 Singipiel von Lebrun und Gaveaur, bad damals fehr beliebt war und 
aud auf der Karlsruher Bühne aufgeführt wurde. 
2 Emanuel von Fellenberg, ber befannte Schweizer Landwirt und Pädagoge, 
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nach Hofwyl verſchaffte mir die erſte Bekanntſchaft mit den ver— 
beſſerten Ackerwerkzeugen. 

Den 31. Mai kamen wir in Lauſanne an und bezogen das 
Steineriſche Haus mit dem herrlichen Ausblick auf den Genfer See. 
Bei einem Geiſtlichen, Herrn Chavanne-Porta, nahmen wir Unter— 
richt in der franzöſiſchen Sprache. Die prächtige Umgebung von 
Lauſanne bot Gelegenheit zu vielen Ausflügen, auch wurden wir 
öfters auf das Land eingeladen, wohin wir meiſt auf chars de 
cõté fuhren, mit einem Pferd, das ich leitete. Den 17. Juni 
titten wir über Nyon, wo wir übernacdhteten, nadı Genf, bejich- 
tigten Ferney mit feinen Erinnerungen an Voltaire und fehrten 
den 21. Juni wieder nad Lauſanne zurüd. Cinige Tage jpäter 
machten wir eine Erkurfion über Ballorbe nad) dem Lac de Four 
und ftatteten dem Bruder der Gouvernante meiner Schwejter, Made— 
moifelle Olivier, der Pfarrer in Burtigny war, einen Beſuch ab. 

Eine weitere Feine Reife, welche wir den 28. Juli antraten, 
gewährte uns hohen Genuß. Über Genf und St. Martin gingen 
wir nach Ehamounir, überjchritten mit den Führern Balmat! den 
Bofjongleticher, befuchten den Montanvert und das Mer de glace 
und ritten dann, weil es auf den Col de Balme zu Falt gewejen 
wäre, über die Töte noire nad) Martigny im Wallis; wir fonnten 
uns an der großartigen Schönheit der Natur nicht jatt jehen. Im 
Rhonetal kamen wir nad) Sion, deffen Lage viel Ähnlichkeit mit 
Serufalem haben joll. Sieben Schlöffer beherrichen die umliegen- 
ben Höhen. Über Ver und Vevey fehrten wir ſehr vergnügt am 
7. Auguft nad) Yaujanne zurüd. Herr von Stetten war dajelbjt 
zurücdgeblieben. 

In einer Gefellichaft bei Mr. d'Arlens zu Montschoifi trafen 
wir die berühmte Madame de Staël, Tochter des Minifters Neder. 
Da id) kurz vorher ihren neueften Roman Corinne gelejen hatte, 
fo war id) fehr gejpannt auf ihre Bekanntſchaft und hatte mir in 


der fid) durch bie Gründung einer Mufterrwirtichaft auf dem Gute Hofwyl und 
bie Errichtung verfchiedener Erzichungsanftalten um jeine Heimat hodjverdient 
machte. 

1 Gleichbedeutend mit char A bancs: was wir ala Keremſer bezeichnen. — 
Unter ben Familien, in benen bie Grafen zu Lauſanne verfehrten, werben 
im Tagebuch genannt: Grancy, Polier, Eroufaz, Cazenove d’Arlens, Conſtant 
b’Hermendes und Conſtant⸗ Roſet. 

? Einer von ihnen hatte 1787 mit Sauſſure die erſte Beſteigung bes Mont» 
blanc unternommen. 


Gedanken ein Bild von ihr entworfen, das ich aber in ber Wirk— 
lichfeit ganz anders fand. Noch immer fehe ich fie vor mir fihen, 
eine Heine, ſehr korpulente Geftalt, mit übereinandergefchlagenen 
Beinen, einen Turban auf dem Kopfe, mit ftarfer Naſe und leben 
digen Augen. Die Schärfe ihres Berftandes wandte fie dazu an, 
mir, einem jungen Menfchen, der dazu noch jehr fchüchtern war, 
Unböflichkeiten zu jagen. Nachdem Leopold und ich ihr vorgeftellt 
waren, fagte fie zu uns, fie fei auch in Karlsruhe gemwejen, das 
ihr gefallen habe, weil man imftande jei, aus dem Wagen in ben 
zweiten Stod der Häufer zu bliden; auch jcheine es ſehr bürger- 
li daſelbſt zuzugehen, da fie den Erbgroßherzog zu Fuß Die 
Straßen habe durchwandern ſehen. Ähnlicher Wihe fügte fie noch 
mehrere hinzu. Nad) all dem ift jehr erflärlich, daß fie auf mid 
einen unangenehmen Eindrud machte. Der Befehl des Kaifers, 
Frankreich zu verlaffen, hatte fie freilich in jehr üble Laune ver- 
jegt. Benjamin Conſtant war ihr Begleiter. 

Die Gefellichaften in Laufanne, die vor der Revolution jo be— 
rühmt waren, hatten jehr abgenommen. Es waren nur wenige 
Familien, die empfingen. Unter ihnen war der alte Herr von 
Rolier, ber uns jehr freundlich aufnahm; ba fein Sohn eine Reife 
nad) Baden plante, gaben wir ihm Empfehlungen an unfern Vater 
mit. Damals fonnte ich nicht vorausjehen, daß wir durch biefen 
anjcheinend unbedeutenden Anlaß in fpäteren Jahren, wie ih an 
feinem Orte erwähnen werde, in nähere Berührung mit dieſem 
jungen Manne fommen würden, der der Erzieher des Prinzen 
Guftav von Schweden wurde. 

Das Mifverhältnis, in dem wir zu Herrn von Stetten jtanden, 
ber drohende Krieg mit Spanien, fowie der Gefundheitszuftand 
meines Vaters bewogen uns, auf bie Neife nach Südfrankreich zu 
verzichten; wir verließen daher den 12. Auguft Zaufanne und 
fuhren nach Merdon, wo wir Peſtalozzi kennen lernten, der uns 
feine Anjtalt zeigte. Sein ganzes Weſen ſprach mic ſehr an. 
Den andern Tag famen wir nad) Neufchätel, wo mid das Schloß 
mit unjerem Wappen intereffierte. Ein Ausflug nach Locle und 
La Ehaur-de-Fonds hinterließ in mir angenehme Erinnerungen. 
Über Biel und Münfter trafen wir den 19. Auguft in Bafel ein, 
to id) mit großem nterefje das Haus befichtigte, daS mein Vater 
befaß. Aus der ftattlihen Sammlung von Kamilienporträts, Die 
dort vorhanden war, nahmen wir ein Bild mit, das meinem Bru— 
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der Mar jehr ähnlich jah und nun im Schloß zu Baden hängt. 
Bon Bajel ſchlugen wir den Weg über Badenweiler und Emmen» 
Dingen nad) Baden ein, wo wir den 22. Auguſt glücklich anlangten. 
Unfere Eltern waren uns bis an das Jagdhaus entgegengefahren. 

Ich fand meinen Bater gottlob wohl, allein jein Gedächtnis hatte 
jehr abgenommen, wohl infolge des Mittels, das ihm Geheimrat 
Schridel zur Bekämpfung der Bruftwafjerfucht 1806 gegeben hatte, 
ber Digitalis purpurea, die das Eigentümliche hat, auf die Organe des 
Gehirns ſchwächend zu wirken. Schon 1804 hatteer auf der Favorite 
einen leichten Schlaganfall mit Beklemmungen auf der linken Seite 
und ftarker Verzerrung des Mundes erlitten, fich aber wieder völlig 
erholt. Dabei ritt er nod) täglich jpazieren und bejichtigte auch 
das nfanterieregiment, das in Dos lag, um feinen Marjd) über 
Straßburg nad) Spanien anzutreten, nebjt einer Batterie Artillerie. 
Als wir in das Schloß eintraten, begegneten wir bem Artillerie 
hauptmann von Lafollaye, der ſich gerade vor dem Ausmarjd) 
beurlaubte. 

Das Infanterieregiment, weldhes unter dein Kommando bes 
Oberften von Porbed ftand und aus dem zweiten Bataillon des 
3. und dem erjten Bataillon des 4. Negiments zufammengefegt 
war, erhielt eine neue Formation. Jedes Bataillon, das bisher 
nur vier Nompagnien zählte, wurde auf ſechs vermehrt und um— 
faßte eine Grenadier-, eine VBoltigeur- und vier Füfilierfompagnien, 
wodurd) der Stand des Regimentes auf 1700 Mann erhöht wurde. 
Die beiden Negimenter, welche die Mannjchaft dazu hergeben 
mußten, wurden dadurch jehr geſchwächt. Statt des heffifchen 
Neglements, das bisher galt, wurden nun bei der badijchen In— 
fanterie die franzöfiichen Vorfchriften eingeführt, während die Ka— 
vallerie ihr früheres Reglement beibehielt. 

Mit dem Minifter von Dalberg! und deſſen jehr artiger und 
ſchöner junger Frau, einer Tochter des lebten Dogen von Genua, 
Brignole, machten wir häufig Spazierritte. Auch bot die Jagd 
viel Vergnügen; wegen der Ängitlichfeit meines Vaters mußten wir 
ung aber oft heimlich wegitehlen. Dabei traf es fich, daß unfer 


1 Emmerich Joſeph Freiherr von Dalberg (1773—1833), 1804—1807 ba» 
diſcher Geſandter in Paris, 1808 Staats- und Finanzminifter, nach feinem 
Übertritt im franzöfifche Dienfte von Napoleon zum Herzog erhoben. Cine Bio- 
graphie des Staatsmannes ift von Freiheren Dr. Erwin von Heyl zu Herense 
heim zu erwarten. 
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Weg uns an dem Speijefaal vorüberführte. Die Türen nad) dem 
Bang an der Treppe ftanden meift offen, jo daß die Perſonen, Die 
unten faßen, uns vorübergehen jehen konnten. So oft Geheimrat 
Schridel dort ſaß, winkte er uns zu, da er ſelbſt Jagdliebhaber 
war. Wenn mein Vater ihn dann fragte, wen er gegrüßt habe, 
und er ung nannte, wurden wir hereingerufen, und es bedurfte 
dann der Intervention unjerer Mutter, um uns die Erlaubnis zu 
erwirfen. Mit dem Schlag fieben Uhr mußten wir abet wieder 
im Zimmer unjeres Vaters fein, was uns oft unbequem fiel, jedod) 
das Gute hatte, daß ich mich an Pünktlichkeit und Einhaltung be» 
ftimmter Stunden gewöhnte, was mir in fpäteren Jahren recht 
oft von Nuben war. 

Am 5. Juli, alfo nod während unferer Schweizerreije, hatte 
unfer Vater ein Edilt ergehen laffen über die Errichtung eines 
Staatsrates, in welchen aud) wir nad) zurüdgelegtem achtzehnten 
Lebensjahre berufen werben follten. Die Verfügung fam aber nie 
zur Ausführung. Eine andere Verordnung vom 31. Auguſt rief 
die Amortifationskafle ins Leben, die dem Staat neuen Kredit ver— 
ſchaffte. Am 13. November erſchien die Schuldenpragmatif, welche 
beflimmte, daß Schulden der Gemahlin des Negenten, fowie der 
Nachgeborenen nicht als Landesſchulden anzufehen feien.! Hierzu 
war mein Water durch die fehr bedeutenden Schulden meiner 
Mutter genötigt, die im Betrage von beinahe einer Million jchon 
einmal von ihm bezahlt worden waren, nun ſich aber wieder von 
neuem zu vermehren drohten. Der Minifter von Gemmingen, 
ein wahrer Freund meines Vaters und uns allen fehr ergeben, 
verfuchte vergebens Ordnung zu jchaffen. Er war früher Minifter 
des lebten Markgrafen von Ansbach und Bahreuth, ein burchaus 
rechtlicher Mann, deffen Andenken mir immer wert und teuer ift. 

König Ludwig von Holland, Napoleons Bruder, ftellte meinem 
Bater zwei Großfreuze feines Ordens der Union zur Verfügung, 
weldye biefer meinem Bruder Leopold und mir überwies. Der Or— 
den hatte ein blaues Band, auf dem filbernen Stern ftanden bie 
Worte: „Tue wohl und fieh’ nicht um!” Bei der Bereinigung 
von Holland mit Frankreich 1810 wurde an Stelle dieſes Ordens 
jener,der Reunion geftiftet, den ich aber nicht befam. 


Gedruckt: Badiſches Negierungsblatt Nr. 38 vom 27, November 1808; 
bie beiden andern Verordnungen ebenda Pr. 20 vom 8. Juli und Nr. 30 vom 
27. September. 
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Am 17. September übernahm ber Erbgroßherzog das Kriegs— 
miniſterium; General von Geufau trat zurüd und erhielt das 
Großfreuz des militärischen Karl Friedrich» Verdienftordens. Gene— 
ral von Darrant wurde Generaladjutant meines Vaters; er war 
int ganzen ein mwohlwollender und geicheiter Mann, hatte aber 
den Fehler, daß er zu trübe in die Zukunft ſchaute. Der Deipo- 
tigmus, den der Kaiſer Napoleon ungejchent ausübte, erfüllte ihn 
mit den finfterften Ahnungen. Er bildete fid) ein, Napoleon gehe 
mit dem Gedanken un, das badiſche Land Frankreich einzunerleiben. 
Eine AÄußerung des weftfälifchen Geſandten Generals Girard!, ber 
einmal bemerkte, das Badische würde zwei jchöne Departements 
abgeben, brachte ihn vielleicht auf den Glauben. Um fi nun für 
alle Fälle ficher zu ftellen, fahte Harrant die dee, fein Regiment 
gegen eine jährliche Rente von 1500 fl. an mid) abzutreten. Mein 
Bater ging auf den Vorfchlag ein, und nad) einer fchriftlichen Über— 
einfunft mit meiner VBormundichaft erfolgte am 26. Dftober die 
Übergabe des Regiments, das künftig meinen Namen führte. Zu— 
gleich wurde ich zum Oberjten ernannt mit der Anciennität dom 
15. Oftober 1806, wodurch ich natürlich einen großen Vorſprung 
erlangte. Mein Vater übernahm die Auszahlung der Rente auf 
feine Handfafje. Der Erbgroßherzog war aber damit nicht zu— 
frieden, und ich hatte fpäter darunter einigemal zu leiden; erſt 
nad dem Negierungsantritt meines Bruders Leopold wurde mir 
die läftige Penfton abgenommen. Früher hatte ich gewünjcht, in 
das Sufarenregiment zu treten, num aber war ich zur Infanterie 
bejtimmt, was eigentlich dod das Befte für mich war. Um den 
Dienft zu lernen, wurde ich dem Sardegrenadierbataillon zugeteilt, 
da3 der Oberft von Stodhorn fommandierte, der fich meiner jehr 
annahm, mir theoretiichen Unterricht gab und auf dem Heinen 
Pla hinter dem eifernen Tor mid) ererzieren lehrte. Im Januar 
1809 wurde er mit befondern Aufträgen nad) Banonne gejchidt, 
wohin ich ihn am liebjten begleitet hätte. Unteroffizier Dorie gab 
mir im Fafanengarten Unterricht in ben Handgriffen. Den 28. Ol⸗ 





ı General Girard, von Schtember 1809 bis September 1810 weſtfäliſcher 
Gefandter in Karlsruhe; der Plan, aus dem Großherzogtum zwei franzöfiiche 
Departement? zu bilden, wird fonft feinem Vorgänger Baron Norvins und bem 
franzäfiichen Geſandten Bignon zugeſchrieben; ob mit Necht oder Unrecht ſoll 
hier nicht unterfudjt werden. Bergl. auch Nebenius, Die fatholiihen Zuſtände 
in Baden, 40, 
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tober ging ich zum erftenmal auf die Parade. Meine neue Stel- 
lung machte mir viele Freude. 

Am 8. Oftober waren wir von Baden nad Karlsruhe zurfid- 
gelehrt. Den 30. Oktober wurbe das neue Theater eröffnet, wozu 
die Erbgroßherzogin von Mannheim fam. Das „Waiſenhaus“ 
wurde gegeben, und das neue Gebäude gefiel allgemein. 

Hier muß ich nun ein Ereignis berühren, das nicht ohne 
wichtige Folgen blieb. Meine Mutter hatte einen Plan ausge- 
dacht, durch Entfernung der Minifter und Ernennung ihr ergebener 
Perſonen fich große Geldmittel zu verfchaffen, indem nad) fran= 
zöſiſcher Weiſe meinem Bater eine Zivilliſte von einer Million 
ausgejegt werben jollte. Ein gewifler Herr von Sternhayn, der 
früher bei der öſterreichiſchen Gefandtichaft in Negensburg ange- 
ftellt war, dort aber wegen übeln Betragens feinen Abſchied er- 
halten hatte und jeit ein paar Jahren das Amt eines Bade» 
bireltors in Baden befleidete, ein Mann, der feiner Intrigue fremd 
war, und die Staatäräte Fein und Herzog, jowie der Sohn des 
eriteren, Kabinettsrat Fein, hatten fich in Paris Konnerionen zu 
verichaffen gewußt, und plöglich erjchienen hier mehrere Fran— 
zofen, die alles nad frangöfiihem Mufter einrichten jollten, wor 
durch man fich zum voraus die Zuftimmung des Kaiſers zu fichern 
hoffte. Man mollte nämlidy eine, nah) dem Vorbild der weit» 
fälifchen und polnischen eingerichtete Verfaſſung hier einführen; es 
follten ein Senat, ein Staatsrat und ein Gejeggebender Körper 
gebildet werden. Ein ehemaliger Chef im Bureau der Auswärtigen 
Angelegenheiten in Paris, Mr. de Rayneval, hatte die Konftitution 
entworfen, weldye unter anderen auch beitimmte, daß nach dem 
Ausſterben aller männlichen Mitglieder des Großherzoglichen Haus 
fes dem badiſchen Volle das Recht vorbehalten bleiben follte, fich 
felbft einen Souverän zu erwählen.? Zur Infzenierung des Staats— 
ftreiches fuchte man meinen Vater zu beitimmen, nad) Baden, 
Raftatt oder nad) der Favorite zu gehen; von dort aus follten die 
weiteren —— zur Einführung der Verfaſſung geſchehen, wozu 


% Über ben im folgenden behandelten Beriuh eines Staatäftreichs vergl. 
Kleinihmidt, Karl Friedrich, 221ff.; v. Freyſtedt, Erinnerungen, 54. 

2 Artilel 16 des franzöfiichen Verfaſſungsentwurſes Tautete: «Dans le cas 
oü le Grand-duc n’aurait aucun höritier lögitime ni suecesseur, il designe celui 
qui doit Jui suec#der. Sl décède, suns avoir pourvu A sa sureession, le droit 
de nommer appartient à la nation,» Nach den Karlsruher Akten, 
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fi die Urheber der Intrigue die Zuftimmung meines Vaters er» 
ichlichen hatten. Den Miniftern von Gemmingen und von Dal» 
berg wurde ihre Entlaffung zugeſchickt; fie eilten, den Erbgroß- 
herzog von ber Lage der Dinge zu unterrichten. Diejer, der von 
der ganzen Sache nichts wußte und ſich dadurch verlegt fühlte, 
jtellte meinem Vater vor, es ſei nötig, den Staatsrat Herzog und 
die beiden eins fowie Herrn von Sternhayn zu arretieren, was 
auch den 6. November gejchah. Lebterer wurde bald darauf nad) 
dem Dilsberg verbradht. Die Franzofen, unter denen ſich Staats» 
rat de Rayneval und ein Oberjt de Billaines befanden, wurden 
für ihre Reife entjchädigt, und der Erbgroßherzog aß ſogar mit 
ihnen bei dem franzöfiichen Gefandten Bignon zu Mittag, was 
viele Perſonen glauben machte, er habe doc um die Sache gewußt, 
bei der Ausführung feien ihm aber andere Gedanken gekommen. 
Zur nächſten Folge hatte dieſes Ereignis, daß die Minifter 
darauf drangen, mein Vater möge den Erbgroßherzjog alle Aus» 
fertigungen mitunterzeichnen laffen, was durch eine Belanntmadhung 
vom 26. November auch dem Lande eröffnet wurde. Die Abnahme 
der geiftigen Kräfte meines Vaters trat jegt leider immer mehr 
zutage, was uns ſehr betrübte. 

Da jeder von meinen Brüdern und ich nur 4000 fl. Apanage 
zu erwarten hatte, jo ließ mein Vater, durch die Vergrößerung des 
Landes dazu beredhitigt, eine Urkunde auflegen, vermöge deren nad) 
feinem Ableben mein Bruder Leopold 16000 fl., Mar und ich 
je 9000 fl. mit 30 Silaftern Holz und Fourage für ſechs Pferde 
erhalten jollten. Meiner Schwefter wurde eine Nente von 2000 fl. 
und meiner Mutter cin Wittum von 30000 fl. ausgeworfen. Der 
Erbgroßherzog unterichrieb die Alte am 2. November. 

Am 14. traf der Markgraf Louis aus Salem ein, blieb einige 
Monate hier und kehrte dann wieder an den Bodenſee zurüd. 

En oft die Erbgroßherzogin von Mannheim kam, fand jedes— 
mal Ball im Schloffe jtatt, auch machten wir mit ihr Spazier- 
ritte, unter anderm einmal nad) Sceibenhard, wo zu Mittag 
gegejien und von wo mit Fackeln nach Haufe geritten wurde. Am 
22. Dezember folgten Leopold und ich mit Oberft von Stodhorn 
einer Einladung nadı Mannheim, blieben dort mehrere Tage und 
nahmen an verjchiedenen Feftlichkeiten teil, auch an einer Maske— 
rade und verjchiedenen Quadrillen, die der franzöſiſche Geſandte 
Bignon leitete. 
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1809. 

Schon im Oktober 1808, als die Truppen nach Spanien aus— 
gerüdt waren, hatte Oſterreich Rüftungen getroffen, die auf einen 
nahen Krieg deuteten. Deſſenungeachtet erhielt mein Vater noch 
anı 17. Oftober einen Brief des Kaifers, wonach diejer ihm kund— 
gab, vorerft fei an feinen Krieg zu denfen.: Im Februar 1809 
aber geitaltete fich die Lage der Dinge anders, und mit Sicherheit 
fonnte man auf den nahen Ausbruch eines Kampfes mit Ofter- 
reid; rechnen. Damals glaubte man, e3 würde der legte jein, da 
außer Dfterreich feine Macht mehr auf dem Kontinent Napoleon 
zu wibderftehen vermochte, jeitdem Rußland ſich in Erfurt auf feine 
Seite gefchlagen hatte. 

Mächtig ſtieg in mir der Wunſch auf, diefen Feldzug mitzu— 
machen. Ich war zwar noch nicht 17 Jahre alt, da id erft am 
8. April diefes Alter erreichte, aber von guter Körperlonftitution, 
an Fatiguen gewöhnt und ein leidenfchaftlicher Neiter. Mit meinen 
übrigen Fähigkeiten ſah es freilich etwas geringer aus. Mein 
Lehrer, ber Hofrat Frey, ein Mann von jchäbenswerten Kennt» 
nifjen und trefflihem Charakter, war oft krank, da er auf der Bruft 
litt. Dies hinderte ihn, die Stunden mit dem Nachdruck zu geben, 
wie ed notwendig gewefen wäre, dabei wünjchte er nicht, daß ans 
bere Lehrer an feine Stelle träten, und fo war ic in manchem 
nicht fo weit, wie andere junge Leute in meinem Alter. Das 
Ratein war das Einzige, in welchem ich etwas vorwärts fam, und 
das Leſen des Julius Cäfar bereitete mir viel Freude. Die eigent- 
lihe cdhriftliche Erziehung mangelte mir ganz. Hofrat Frey hing 
der neueren Schule an, die alles Pofitive vertwirft, mit einem 
Wort: er war ein Nationalift, und oft hörte ich ihn die fogenannten 
Pietijten verfpotten. Wenn ic; jet darüber nachdenfe, begreife id) 
nicht, wie mein Water, der auf einem jo feften Grunde ftand, 
diefes nicht einfah. Franzöftich Tonnte ich nur notdürftig fprechen 
und ſchreiben. Erjt mit meinem dreizcehnten Jahre befam ich bei 
dem Geheimen Legationsrat Tiffot? Unterricht in diefer Sprache. 

1 Aus Erfurt datiert, gebrudt: Correspondance de Napoldon I 
(Oftavaudgabe), 17, 559. 

» Francois Thuy Tiſſot, feit 1781 als Inſtrultor der Pagenſchule in 
badiſchen Pienften, ſeit 1784 Sprachlehrer der Kinder des Erbpringen, fpäter, 
von 1796 ab, in ber Sch. Kanzlei ala Legationsrat befhäftigt, gef. 27. Auguft 
1831 zu Cabannes in Frankreich. 
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Mein Vater, von Abjcheu über die Greuel der franzöfiichen Revo— 
Intion erfüllt, fürchtete, wir möchten zu früh davon in Kenntnis 
gefeßt werden, und verjchob es lange, uns im Franzöfiichen unter» 
richten zu laffen.: Tiſſot jtammte aus dem ſüdlichen Frankreich, 
feine Familie lebte zu Orgon, nicht weit von Montpellier. In 
jeiner Jugend hatte er feine Fran aus einem Klofter entführt, 
ebenjo ein anderer junger Mann, namens Pascal. Beide hatten 
fid) in das Badiſche geflüchtet. Tiffot, der eigentlich Thuy hieß, 
wurde bei dem auswärtigen Departement angejtelit und Pascal 
bei dem Lyceum in Baden. Im Oktober 1808 war Tijjot nad) 
feiner Heimat zurüdgelehrt, wo ich ihn in Orgon jpäter befuchte. 
Muſik jollte ich bei Konzertmeifter Danner lernen, allein mein 
Lehrer machte lieber Späffe, als daß er mich anhielt, Klavier zu 
jpielen. So lam es, daß ich es zu nichts brachte. 

Ähnlich ging es mit dem Zeichnen. Galeriedireftor Beder: 
erteilte mir Unterricht, allein gleich in den eriten Stunden jagte er 
mir, ich hätte fein Talent dazu; e3 würde beffer fein, nur meinen 
Geſchmack auszubilden; zu diefem Zwed wolle er mir Kupferſtiche 
zum Anſchauen geben. Dazu kam, daß er jehr oft jagen lieh, er 
fei abgehalten. Natürlich lernte ich auf diefe Art nichts. Haupt» 
manı Meyer jollte mir Unterricht im militärifchen Zeichnen und 
in der Fortififation geben, allein ich Hatte nur wenige Stunden 
genommen, al3 der Krieg ausbrach. Bei Oberbaudireftor Wein 
brenner lernte ich ardjiteftoniiches Zeichnen, worin ich es, wenn 
die Beit e3 erlaubt hätte, vielleicht zu einiger Vollkommenheit ge— 
bracht haben würde. So blieb denn nur der Neitunterricht bei 
Stallmeifter Hirthes, in welchem ich, wie ich wohl jagen darf, ſolche 
Fortſchritte machte, daß Hirthes mich zu feinen beten Schülern 
zählte. Täglich ritt ich einige Schulpferde, was mir fpäter von 
großem Nuten war. 


Auch die Marlkgräfin Amalie erzählt, fie babe nur mit Mühe bei Karl 
Friedrich durchgeſetzt, daß ihe Sohn Franzöſiſch habe lernen dürfen; der Abſcheu 
vor allem Franzöfiichen war 1793 beim Markgrafen fo groß, daß die franzöfifche 
Epradje und franzöfiiche Tänze bei Hofe verpönt waren. Aus Briefen an bie 
Groffürftin Elifabeth von Rukland vom 15. Januar 1793 und 11. Ollober 17. 

* fiber den Galeriedireltor Philipp Jakob Beder und Friedrich Weinbrenner, ben 
hervorragenden Arditelten, vgl. o. Weech, Bad. Biographien, I, 59; II, 435, 
Chriſtian Franz Danner war Direktor der Rurf. Kammer-, Hof und Kirchenmuſil. 
Dauptmanı Auguft Meyer, früher in furhannöverichen, jeit 1804 in badiſchen 
Dienſten, zulegt (1830) Oberft und Mitglied der Mititärftubienlommiffion. 
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Mir diefen fehr dürftigen Stenntniffen ausgerüftet, trat ich 
in den militärifchen Dienft ein, mit dem id) mich fopiel wie mög— 
lid) befannt zu machen juchte. Bei der Kompagnie des Haupt— 
manns von Reiſchach vom Gardegrenadierbataillon diente ich zuerſt 
als Leutnant, dann als Hauptmann, bis ic) am 11. März das 
Kommando des erften Bataillons des Leibregiments Großherzog 
übernahm, welches zum Ausmarſch bejtimmt war. 

Da ein Bataillon meines Kegimentes nad) Spanien abgegeben 
war, formierte feit 25. Februar das zurüdgeblicbene, das zu Nas 
ftatt lag, zufammen mit dem zweiten Bataillon des vafanten Regi- 
ments Nr. 4 mein Regiment Nr. 3; infolge der Auflöfung der 
Sarnijonsregimenter und Einverleibung ihrer Mannſchaften wurde 
jedes der beiden Bataillone auf ſechs Nompagnien verftärkt, wo— 
durdy id) eine große Zahl ganz felddienituntauglicher Offiziere 
erhielt.‘ 


1 Die 1806 errichteten vier Garnijonsregimenter bienten als Depots ber 
Feldregimenter und bildeten eine Art Landwehr; man benügte fie vielfach zur 
Berforgung halbinvaliber Offiziere. Bad. Militäralmanadh, IX, 32f. 
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Abfıdmitt 2. 


Der Feldzug von 1809 gegen öſterreich. 


Mit einer Kartenſlizze. 


Anfangs März 1809 wurden unfere Truppen auf den Kriegs— 
fuß gelebt. 

Das Korps, weldyes zum Ausmarſch beitimmt war, wurde 
folgendermaßen gebildet: Kommandierender General: General- 
major von Darrant; Chef des Generaljtabs: Überftleutnant von 
Franken; Generalitabsoffiziere: Major und Flügeladjutant von 
stillinger, Hauptmann von Weinzierl; Adjutant des Generals: Leut— 
nant von Preen von den Huſaren. 

1. Infanterie. 
Snfanterieregiment Großherzog, zwei Bataillone; 
Anfanterieregiment Erbgroßherzog?, zwei Bataillone; 
Infanterieregiment Graf von Hochberg, zwei Bataillone; 
Leichtes nfanteriebataillon.® 


2 Bergl. Bad. Militäralmanad, VL, 51. — Über den Anteil ber ba» 
diſchen Truppen an dem Feldzuge: Rau, Geſch. des 1. bad. Leibdragonerregiments, 
S. 11-32; v. Barſewiſch, Geſch. des Großh. bad, Leibgrenadierregiments, I, 64 
bis 92; Auszug aus der Geſchichte des bad. Feldartillerieregiments 
Nr. 14, S.21—27; (Meier) Erinnerungen aus den Feldzügen 1806—1815. 
Aus den hinterlaſſenen Bapieren eines Militärarztes Karlsruhe, 1854), ſowie bie 
im Beſitz bes Großh. bad. Leibgrenadierregiments befindliche handſchriftliche, von 
dem Major v. Zech und dem Hauptmann v. Porbeck in ben Jahren 1825 ff. be» 
arbeitete vortrefiliche „Seichichte der Großh. badiſchen Truppen im Feldzuge gegen 
Öfterreich 1809, die eine Beröffentlidhung in hohem Maße verdiente, 

? Heute das bad. Leibgrenadierregiment Ar. 114. 

* Das frühere Yägerbataillon mar kurz zuvor in eim leichtes Infanterie 
bataillon umgewandelt morben, ba bie Erfahrung lehrte, daß bie franzöfiihen Ge» 
nerale ben Wert der Jäger nicht hinlänglich jchäpten und die Truppen ungebührlic) 
mibbrauchten (Anm. d. Berf.). 
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2. Kavallerie. 

Das Dragonerregiment von Frenftedt, vier Esladrons. 
3. Artillerie. 

Eine Batterie Fußartillerie; 

eine halbe Batterie reitender Artillerie. 

Da das vierte Infanterieregiment und eine Batterie in Spa— 
nien fanden, betrug das badijche Kontingent, das ausrüdte, un— 
gefähr 6000 Mann; es wurde der Divifion Legrand zugeteilt, die 
zum vierten Armeelorps unter Marihall Mafjena gehörte! 

Den 14. März marjchierte ich mit dem erjten Bataillon bes 
Leibregiments unter Oberſt von Neuenftein von hier ab; Yeutnant 
von Zeh) war mein Adjutant. Wir defilierten vor dem Schlofje, 
und es drängten ſich nod) eine Menge Belannte zu mir heran, 
um mir die Hand zum Lebewohl zu reichen. Unſer erſter Marſch 
ging nad) Pforzheim, wo id) bei Kaufmann Dennig einquartiert 
wurde. Den 17. März fuhr id) nach Baufchlott, wohin meine 
Mutter mit meinen Gejchwiltern fam; einige Nompagnien meines 
Negiments, welches Oberſt von Schöpf lommandierte, rüdten dort 
ein, und id; nahm hier von meinen Angehörigen abermals Ab— 
ihied. Den 19. März wurde id in Pforzheim durd; General» 
marſch gewedt. Sch jollte mit meinem Bataillon vor die Stadt 
auf die Karlsruher Straße rüden, allein die enge Bröginger Gaſſe 
ftat fo voll von franzöſiſcher Artillerie der Divifion Carra-St. Eyr, 
daß es nicht möglich war, durchzukommen. In der Sorge, zu 
fpät einzutreffen, erblidte ich eine offene Haustüre, die in einen 
Garten führte. Schnell ließ ich mein Bataillon diefen Weg ein- 
ſchlagen und gelangte glüdlic auf den Sammelplag unjerer Trup- 
pen, wo bald darauf der Erbgroßherzog mit dem General von 
Harrant anlangte. Mein Bataillon nahm den rechten Flügel der 
Aufſtellung ein. 


ı Als zweite Brigade; die erfte, beftchend aus bem franzöfiihen 26. leichten 
und 18. Linieninjanterieregiment, befehligte General Ledru. Die Angabe über bie 
Stärfe des babilchen Feldkorps ift unrichtig; nach den bei ben Alten befindlichen 
Stanbausweilen vom 1. März zählte es, einſchließlich des Trains, 6937 Mann, 
nach den Aufzeichnungen v. Zechs, benen v. Röder gefolgt ift, 6850. 

2 Karl Ludwig v. Zech, feit 1803 in badiſchen Dienften, geft. ald Major 
am 25. September 1829, befannt durch feine höchſt fhägbaren Friegageichichtlichen 
Arbeiten, weldje den Anteil der babifchen Truppen an ben Feldzügen von 1809 
unb 1812 behandeln, 


USRTRIERTRTERTEIRTCHTRTRTRTRERTURS —— 


Kurze Zeit darauf kam ein Wagen angefahren; der Mar— 
ſchall Mafjena ftieg aus und ſetzte ſich ſogleich auf ein für ihn 
bereit gehaltenes Bofpferd.* Da der Erbgroßherzog ſich gerade 
auf dem linken Flügel der Aufitellung befand, jo fieß ich präjen- 
tieren und Marſch Ichlagen und ritt dem Marjchall entgegen. Nach 
der Revue gab der Erbgroßherzog ein Gfjen auf der Poſt, wozu 
ich eingeladen war; hier jagte mir der Marichall, er wolle mid) 
als Adjutant zu fich nehmen, ich könne noch acht Tage nad) Hauje 
gehen und ſolle mid; den 27. März in Ulm einfinden.? Zugleid) 
erfuhr ic; von ihm, daß er in Karlsruhe diejes jchon meiner 
Mutter verjprodhen hatte. Mir war diefe neue Beitimmung nicht 
angenehm: ich kam aus einer Stellung, mit der ic) vertraut war, 
in eine, welche mir völlig unbefannt war. Auch wußte ich, daß 
bei unjeren Truppen befjer für mich gejorgt werden würde, als 
in einem Dauptquartier, wo ih niemand fannte. Da der Erb— 
großherzog mir aber verficherte, ic) könne das Anerbieten nicht 
ablehnen, fo fügte idy mic) und fehrte abends nad) Karläruhe 
zurüd. Meine Pferde, ſechs Reit- und vier Wagenpferde, jchidte 
id) mit meinen drei Stalleuten nad) Ulm voraus. Oberſt von 
Freyftedt? hatte das Unglüd, von einem Pferd am Bein ſchwer 
durch einen Schlag verlegt zu werden, was ihn nötigte, in Pforz— 
heim zurüdzubleiben, als der Befehl zum Weitermarſch einlief. 

Die wenigen Tage in Karlsruhe vergingen raſch; ich fuhr 
nod nad, Mannheim, um mich bei der Erbgroßherzogin zu ver« 
abjchieden. Markgraf Louis machte mic) darauf aufmerlſam, daß 
ic; wahrſcheinlich franzöfifche Adjutantenuniform anlegen müfje, 
wozu mir der Erbgroßherzog vorläufig die Erlaubnis gab. Ich 
ließ mir eine blaue Uniform ohne farbige Aufjchläge anfertigen, 
wie fie damals von allen Infanterieoffizieren im der franzöſiſchen 
Armee getragen wurde. Den 26. März verließ ich Karlsruhe wies 
ber mit dem Leibehirurg Schall, der ſchon ſeit Jahren für mic 
und meine Brüder allerhand Heine Geſchäfte bejorgte und meine 


ı über Maſſéenas Beſuch am Karlsruher Hof und das Ergebnis ber Pforz- 
heimer Mufterung, über bas er fich jeher befriedigt ausfprady; vergl. Maſſéna, 
Mömoires, 6, 49ff.; Sasti, Campagne de 1809, 1, 301. 

2 Beilage 1. 

3 Oberſt Karl von Freyſtedt (1776-1851), 1804-1807 in preußiichen 
Dienften, lommandierte feit 1808 das leichte Dragonerregiment. Bad. Bio» 
graphien, 1, 261. 
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finanziellen Angelegenheiten überwachen jollte. Da er ſchon einen 
Feldzug mit dem jchwäbiichen Kreisforps mitgemacht hatte, jo 
hoffte ich, daß er in ſchwierigen Augenbliden ſich zu helfen wiffen 
werde. Diejes war aber leider nicht ber Fall, id; fam vielmehr oft 
in die Lage, für ihn forgen zu müſſen. 

Den 27. März traf ich in Ulm ein. ch geitehe offen, daß 
mich Gefühle eigener Art ergriffen, als id; die Stadt gewahrte. 
Ich ging einer Zukunft entgegen, von der ic; nicht wußte, was fie 
mir bringen wirbe, und einem ungewohnten Leben unter völlig 
fremden Menſchen. Indeſſen fahte ih Mut, und der Erfolg zeigte, 
daß es befier ging, als ich erwartete. Mein erfter Gang war zum 
Marjchall, bei dem ich mich meldete. Er nahm mic fogleich unter 
bie Zahl feiner Adjutanten auf, deren er zwölf hatte: e3 waren der 
Major Ste-Ervir!, die Esladronchefs Cafa-Bianca und Camph, 
bie Kapitäne Pelet, Parijet und Loverdo, die Leutnants Renique 
(Bruder der Maitreife des Marſchalls), Profper Mafjena, Sohn 
des Marſchalls, Despenoug, Borcher, de Barral und d'Agueſſeau. 

Den andern Tag jchon hatte ich Dienft, der darin beſtand, 
Tag und Nacht im Borzimmer des Marichalls zu bleiben, die 
Anlommenden zu melden, für empfangene Depeſchen Quittungen 
auszuftellen und alles zu beforgen, was einem aufgetragen wurde. 
Mein erftes Gejchäft war ein Pferdehandel mit einem Juden, der 
16 Pferde für die Armee liefern ſollte. Nachdem ich in Gegen— 
wart des Marjchalls mit ihm abgeichlofien hatte, jagte diejer, nun 
müffe er noch vier Stüd für ihn liefern, für die er aber feine 
Bezahlung erhalte. Ich traute meinen Ohren kaum bei dieſer 
Zumutung. Der Marfchall, der es bemerkte, fuhr mid) barſch 
an und frug mich, ob ich ihm nicht verftehe. Ich erwiderte: aller» 
dings, allein jein Begehren habe mid) frappiert; worauf er meinte, 
dies gehe mid) nicht8 an. Der Jude erhob auch feine Einwendungen, 
man fann ſich aber denlen, was er für Pferde geliefert haben mag. 

Der Marihall kommandierte die fogenannte Nejervearmee, 
welche aus den nfanteriedivijionen Legrand, Carra-St.Chr, zu 
der die heififche Brigade gehörte, Molitor und Boudet, jowie den 


1 Charlet b’Escorches be Sainte-Kroir, Sohn des chemaligen Botichafters in 
Konftantinopel, ein hervorragend begabter Offizier, rüdte noch im Laufe des Feld- 
zuges infolge der Verdienſte, die er fich bei Wagram erworben, zum General vor. 
BVergl. über ihn: Marbot, Mömoires, 2, 2307; über einige anbere der hier ge- 
nannten WUbjutanten ebenda, 2, 336-343, 

Dentwärbigkeiten bed Markgrafen Wilbelm von Baden. I. G 


leichten Kavalleriebrigaden Marulaz und Lajalle beitand. Außer 
dem waren General Oudinot mit den Pivijionen Claparede und 
Tharreau, den vereinigten Grenadieren und Voltigeurs, und die 
Küraffierdivifion d’Espagne an feine Befchle gewiefen. Als Chef 
des Generaljtabes funktionierte General Beder, ein jehr artiger 
Mann. 

Der Marjchall jpeifte nur mit wenigen höheren Offizieren, Die 
Adjutanten aßen für fich, und e3 war eine Auszeichnung, wenn 
man, was mir öfterd begegnete, zu ihm eingeladen wurde. Auf 
feinen Befehl mußte id mir in Paris eine andere Adjutanten— 
uniform machen laſſen; es war eine Hufarenuniform — dunkel— 
blauer Dolman und Pelz mit goldenen Borden und Stolpat! — 
und jah recht gut aus. 

Die Ankunft des badifchen Leutnant Zorn von Bulach vom 
Hufarenregiment, der als Ordonnanzoffizier in das Hauptquartier 
geichidt wurde, war mir fehr angenehm, da id, nun jemanden 
hatte, mit dem ich von Hauſe jprechen konnte. 

Den 6. April famen unjere Truppen an. Ich beſuchte den 
General von Harrant in Weifenhorn. Das Wetter war immer 
jehr ungünftig, es fchneite ftarf und der Boden war gefroren. 
In der Nacht vom 11. April erhielt ich Befehl, nad) Augsburg 
zu fahren, wohin das Hauptquartier verlegt wurde. Da id) einen 
eigenen Wagen hatte, jollte ih) den Capitaine Pelet mitnehmen. 
Dieſer ebenjo unterrichtete wie ausgezeichnete Offizier fam mir 
überaus freundlich entgegen, und wir lernten uns gegenjeitig ken— 
nen und Tiebgewinnen.? Noch jetzt ftehe ich mit ihm in Verbin— 
dung, und fpäter werde ich feiner noch oft erwähnen. Mit einer 
Karte, die ich ihm borgte, da weder der Marjchall noch jeine Offi- 
ziere zuverläffiges Material hatten, unternahm er eine Rekognos— 
zierung des Lechs. In Augsburg, wo ich in der „Iraube‘ ein» 
quartiert wurde, ab ich mit dem Marfchall bei General Dudinot 
und bejuchte auch den franzöftfchen Geſandten Otto. Die Stadt 
war in Verteidigungszuftand gejegt und am Lech ein Brüdentopf 
erbaut worden. Herr von Müllenheim, der Leutnant der badiſchen 
Gardes du Corps war, aber feinen Abjchied genommen hatte, um 


? Baron Jean» Jacques Pelet (1777—185$), feit 1813 Brigabegeneral, be 
fannt ald Berfajfer ber 1826 in 4 Bänden erfchienenen M&ömoires sur la guerre 
de 1809 en Allemagne. 
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in franzöfifche Dienfte zu treten, brachte mir hier aus der Heimat 
Briefe. Ich entjchloß mich, meinen Wagen nad) Haufe zu jchiden, 
da ich immer fremde Perjonen darin aufnehmen mußte, und faufte 
ftatt deſſen einen leichten Korbwagen, der meinen Bedürfniſſen 
völlig genügte. Den 18. April verliefen wir Augsburg, wo mein 
Regiment und ein portugiefifches Infanterieregiment als Beſatzung 
zurüdblieben!, und marjchierten über Aichach nach Schrobenhanjen. 
Den 19. April wurde früh aufgebrochen, man hörte in der Ent» 
fernung jchießen, worauf der Marjchall ſcharf zuritt. Bei dem 
Städtchen Pfaffenhofen ftießen wir auf den Feind, der ſich jedoch 
bald zurüdzog. Bier jah ich die erjten Verwundeten und hörte 
bie erſte Kugel pfeifen. Nachdem das Gefecht vorüber war, ver— 
wies mir der Marjhall, daß ich in feiner Suite einen Scheden 
geritten hatte, indem er mir jagte, er leide nicht, daß einer jeiner 
Adjulanten in feiner Nähe Pferde von jo weit kenntlicher Farbe 
reite, worauf ich während des ganzen Feldzuges auf den Gebraud) 
dieſes Tieres verzichten mußte. Bei Gaöta war nämlid) ein Ver» 
wandter des Marſchalls im Jahr zuvor neben ihm auf einem 
Scheden erjchofjen worden, was ihn zu der Maßregel bejtimmte, 
Er ſchickte mid dann fort, um unſer Dragonerregiment aufzufuchen 
und vorwärts von Pfaffenhofen in den Biwak zu führen. 

Kaum war biejes gejchehen, fo erhielt ich Weifung, in Das 
faiferlihe Hauptquartier zu eilen, um dem Kaiſer einen Bericht 
über die Eröffnung der eindfeligfeiten zu überbringen. Zu bem 
Zwede frug Maſſéna mich, was ic) melden wolle. Ich erwiderte 
ihm, das, was ich heute mitangejehen habe, bejtünde in der Ge— 
fangennehmung von ungefähr fünfzig Mann und dem Berluft von 
nur jehr wenigen Soldaten. Er entgegnete mir hierauf lebhaft, 
diejes dürfe ich dem Kaiſer nicht jagen, denn er werde mir einen 
Bericht mitgeben, nad) welchem der Verluft der Ojterreicher fich 
auf 400 Gefangene und eine große Zahl Toter belaufe, wonach 
id) mid) zu richten habe.® Hier lernte id, wie man Bulletins 
jchreiben muß. 


ı Außerbem auch ein heſſiſches Garberegiment; vergl. Sasti, 2, 219. Die 
Babener, bie fpäter nach Münden rüdten, erhielten am 28. April Weifung, nad) 
Braunau zu marfchieren (Sasli, 3, 55) und trafen am 16. Mai in Wien ein, 
um ein paar Tage ſpäter an der Schlacht bei Aſpern teilzunehmen. 

? m Tagebuch wirb die Zahl der Gefangenen auf 200 angegeben; Oudinot 
beziffert den Verluſt, den er den Sfterreichern in dem Gefechte bei Piaffenhofen bei- 

de 
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Nach Empfang der Depeſchen verſchaffte ich mir einen Wagen 
und ſchlug den Weg nach Ingolſtadt ein. Eine kurze Strecke vor 
Piaffenhofen aber warf das Gefährt um und zerbrach, ich jelbit 
wurde beim Serausfpringen vom Rad gejtreift, was mir ſtarke 
Schmerzen verurſachte. Nach vieler Mühe fand ich einen Leiter- 
wagen, mit dem ich weiterfuhr, nicht eben in ber beiten Berfaflung, 
denn ich hatte den ganzen Tag nichts gegeflen. Bald darauf be 
gegnete ic) einer badifchen Infanteriepatrouille unter dem Leutnant 
Möller, der mir fagte, e3 feien Ofterreicher in ber Nähe, was 
mid; in Berlegenheit fette, aber nicht abhielt, meinen Auftrag weiter 
zu verfolgen. Auf der Poſtſtation Reichertshofen angelangt, hoffte 
ich etwas zu effen zu befonmen, erhielt jedoch nur ein halbes Glas 
Wein, verftohlenerweife in einer Heinen Stube, die ich verſchloß, 
de alles geplündert war und die armen Leute ftet3 in ber Furcht 
febten, daf ihnen auch das Wenige, was fie noch hatten, genom- 
men würde. 

Da die Brüde zunächſt dem Orte abgebrochen war, jo mußte 
ich mid; entſchließen, durd) ein Wafler zu fahren, das mir bis in 
dei Wagen lief. Gegen Abend langte id) in Ingolftadt an und begab 
mid) fogleih ins Schloß. Die Württemberger verfahen dort den 
Wahtdienft. Auf der Treppe traf ich den General Rapp, der mir 
meine Depefchen abnahn. Sturz darauf wurde ich zu dem Kaifer 
gerufen, der mic) genau über das Gefecht bei Pfaffenhofen aus- 
frug. Getreu der erhaltenen Inſtruktion gab id ihm über alles 
Auskunft, was ihn zu interejfieren ſchien, da es das erjte Gefecht 
biefes Feldzuges war. Er befahl mir, in Ingolſtadt auf ihn zu 
warten, und ſetzte ſich hierauf zu Pferd. 

Den anderen Morgen, am 20. April, jagte mir General d’Ha- 
ftrel, ich folle dem Staifer nad) Vohburg folgen. Mit vieler Mühe 
verfchaffte ich mir einen Wagen und gelangte um Mittag nad) 
Vohburg, wo id) aber den Kaifer nicht traf. Gegen Abend kam 
id) über Neuftadt nad) Abensberg, wo gerade die Schlacht in vollem 
Gange war. Eine ungeheure Menge von Wagen hinderte mich 
anı Vorwärtskommen, ich fegte mic) daher auf ein bayerijches 
Dragonerpferd, das ein Dragoner von Minucci am Zügel zurüd- 
führte, und fand endlich nad) längerem Suchen den Kaifer, dem 
gebradjt, in feiner Meldung ar Maffena auf 260 Gefangene. Die Depeche bed 


Marſchalls, von der hier die Rede, ift vermutlich diefelbe, bie bei Sasli, Cam- 
pagne de 1809, 2, 243, unlängft veröffentlicht worben iſt. 





ich die Bitte, mich zu dem Marfchall Maſſéna zurüchzuſchicken, vor— 
trug; da er indes im Begriffe war, weiter zu reiten, mußte ich) 
ihm folgen. Nach Beendigung der Schlacht nahm er fein Haupt⸗ 
quartier in einem Heinen Dorfe, namens Ried. Hier traf ic) den 
Kronprinzen von Bayern und glüdlicherweife auch den Prinzen 
von Neufchatel, welchen id) um meine Abfertigung erſuchte. Der 
Kaiſer fagte mir, Ruftan, fein Mameluk, werde mir etwas zu 
eſſen geben, worauf diefer den Schlag des kaiſerlichen Wagens 
aufmachte, mich auf den Tritt desjelben figen ließ und mir Wein 
und Brot reichte. In einer Heinen VBauernftube wurde die De- 
pefche gejchrieben, die ich mitnehmen follte, und mir dabei große 
Achtſamleit anempfohlen.” Mit mir zugleich, aber auf einem an— 
dern Weg, wurde ein anderer Offizier an den Marſchall abgeſchickt, 
von dem ich fpäter hörte, er fei den Oſterreichern in die Hände 
gefallen. 

Mit vieler Mühe gelangte ich wieder zu meinem Wagen, ber 
bem Artillerietrain gefolgt war. Bald begegnete ich dem Korps 
des General Oudinot. Da er aber nicht zugegen war, gab id) 
dem General Tharreau die für jenen bejtimmte Depejche, die er 
mir, nachdem er davon Einficht genommen hatte, wieder zurüd- 
ftellte, mit bem Bemerfen, ich würbe ben General Dudinot fpäter 
treffen. Da der Weg ſehr jchmal war und die Trainfoldaten nicht 
ausweichen wollten, jo wurde ich abermals umgeworfen, Bald 
darauf ftieh die Achje einer Kanone an meinen Wagen und jchmet- 
terte ihn in Stüde. Nur mit Mühe konnte ich unter demfelben 
hervorfommen und mußte mich entjchliegen, meinen Weg zu Fuß 
fortzufegen. Zum Glüd war gutes Wetter und Mondſchein. Ich 
mochte wohl ſchon über zwei Stunden durch Wald gelaufen fein, 
al3 ich endlich auf das freie Feld fam und in ber Entfernung 
ein Licht gewahrte, auf welches ich zuging. Indem ich alle meine 
Kräfte zufammennahm, die burd) die Reife, das öftere Ummwerfen, 
ſowie die Entbehrung des Schlafes und ber Nahrung ſehr ge- 
ſchwächt waren, erreichte ich glüdfich eine Jägerwohnung. Man 
fagte mir, erft furz zuvor fei eine öfterreihifche Ulanenpatronille 
dageweſen, die noch in der Nähe ftünde. Das Haus war aus— 
geplündert und beherbergte einige Bleſſierte. Mit Bitten und Dro— 





1 Die beiden Depeicen bes Generafftabschefs Berthier an Oudinot und 
Maflena, dd. Bachl, 20. April, abends 5 Uhr, bei Saski, Campagne de 1809, 
2, 294 ff. 
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hungen brachte ich es endlich ſoweit, daß man mir im nächſten Dorfe 
einen Leiterwagen holte, mit dem ich weiterfuhr. Schon fing der 
Tag zu grauen an!, da erblickte ich ſeitwärts in der Entfernung 
ein öfterreichifches Infanteriepikett. Ich verjtedte mich, jo qut es 
ging, unter das auf dem Wagen befindliche Stroh und befahl dem 
Bauern, fo rafch wie möglich zuzufahren. So erreichte ich Die 
Poſtſtation Geifenfeld und bald darauf Pfaffenhofen. Durd einen 
Zufall ftieh ich hier auf einen Adjutanten des Generals Dubdinot, 
der mid) zu ihm führte, und ich konnte ihm nun die für ihn be— 
ftimmte Depejche überliefern. 

Nac vieler Mühe erhielt ich Pferde und fuhr weiter. Da 
aber der Weq mit Truppen bededt war, jo fam ich nur langjam 
borwärts und entichloß mid, deshalb, von der nächſten Poſtſtation 
an zu reiten; der badische Kriegslommiſſär Hauer, dem ich begegnete, 
verhalf mir zu einem Sattel. Mein Reitknecht Bamberger jowie 
der Poſtillon jtürzten alle Augenblide, auch ich hatte alle Mühe, 
mein Pferd fortzubringen. Die Peitjche eines badifchen Train— 
foldaten leitete mir indefjen gute Dienſte. Vergeblich fragte id) 
in Kreiling nad) dem Marjchall. Bor Erihöpfung konnte ich faum 
mehr weiter, doch der feſte Wille, mid; meines erſten wichtigen 
Auftrages mit Ehren zu entledigen, trieb mid immer an, und jo 
erreichte ic; endlich am 21. April Moosburg, das Hauptquartier 
des Marjchalls. Er empfing mic; wie den verlorenen Sohn, denn 
er und feine Offiziere hatten mich ſchon verloren gegeben. 

Kaum hatte ich etwas gegefjen, fo wurde zum Aufſitzen ge- 
blaſen. Man hörte in der Entfernung ſchießen. Bald erblidten 
wir Landshut, das in Flammen ftand, und an ber Spitze der 
leichten Kavallerie näherten wir uns der Stadt, hinter der ji 
noch die Bayern mit den Olterreichern ſchlugen. Auf der Brüde 
war ein jchredliches Gedränge; an derjelben lag die Leiche des 
erichoffenen bayerifchen Generals von Zandt, welche deſſen Adju- 
tant Zorn von Bulach bewadhte, ein Bruder des badijchen Leut- 
nants, der Ordonnanzoffizier beim Marjchall Maffena war. Eine 
Menge öfterreichiicher Pontons und Wagen verfperrte die Straße; 
bier jah ich das erfte öfterreichifche Papiergeld, das haufenmeife 


! Die Ungebe ift wohl unrichtig. Nach dem Tagebuche, das hier zweifellos 
ben Vorzug verdient, hat Graf Hochberg, nachdem er fic feines Auftrages bei 
Dubinot entledigt, am 20, April um Mitternacht Schon Pfaffenhofen verlaflen und 
am 21., früh 3 Uhr, Mafjena in Moosburg erreicht. 
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aus den Wagen gerifjen, von niemand aber beachtet wurde, da 
mau deſſen Wert nicht fannte. Es war das Korps des Erzherzogs 
Ludwig, das hier jo großen Verluſt erfitt.! 

Bald fam auch der Kaifer, aber von einer andern Seite. Die 
Naht mußten wir angefleidet zubringen, da wir jeden Augenblid 
Befehl zum Aufbruch erwarteten. In der großen Verwirrung hatte 
ich meine Stalleute mit den Pferden verloren und erfuhr jpäter, 
daß fie die leßteren in eine Stube gejtellt hatten, da fein Stall 
mehr zu finden war. 

Gegen 8 Uhr morgens, den 22. April, ritten wir mit dem 
Kaiſer weg, fo ſchnell nur die Pferde laufen konnten. Wir fanden 
viefe Wagen und Kanonen, welche die Oſterreicher hatten jtehen 
lafjen. Um Mittag hielt der Kaifer auf einer Anhöhe und jagte 
zu uns, er halte nun die ganze öjterreichifche Armee fet, wir wür— 
den jie heute noch jchlagen. Bald ging e3 wieder vorwärts; in 
einer Hohle ftürzte ich mit meinem Pferd, und die ganze Suite 
ging über mid) weg, wobei ich getreten wurde. Wir erblidten 
einen Teif der öfterreichifchen Urmee, der vor Eckmühl ftand. Das 
Gefecht begann jehr heftig, der Kaiſer ließ eine württembergifche 
Batterie auffahren und richtete mehrmals eine Kanone. Die feind- 
lihen Kugeln fchlugen dicht bei uns ein, und neben mir wurbe der 
General Servolaz? erfchofjen. Der Prinz von Neufchatel gab mir 
Defehl, das badifhe Dragonerregiment zu einer Charge vorzu— 
führen, allein faum war id mit dem Regiment bis Edmühl ge— 
fommen, das jchon brannte und voll mit Toten lag, jo erhielt id) 
die Weifung, da3 Regiment vor dem Orte halten zu laffen.® 

Kurze Zeit darauf fam der Kaifer und befahl mir, die würt— 
tembergifchen Truppen aufzufjuhen und längs dem Gebirge hin- 
zuführen. Ich fprengte fort, geriet aber unglücklicherweiſe in einen 
Sumpf, in welchem mein Pferd fteden blieb. Ich wußte mir nicht 
zu helfen, da fam ein württembergijches Bataillon, das mid) aus 


1 über das Gefecht bei Landshut und die Einnahme der Stadt vergl. die 
Altenftüde bei Sasti, a. a. D., 2, 322ff.; 328. 

? Einen General diefes Namens hat es nach gefälliger Mitteilung A. Chu- 
auet3 in ber franzöfiichen Armee nicht gegeben; gemeint ift zweifelsohne der 
Brigadegeneral Jean-Baptifte Cervoni, gleich Napoleon ein Korfe und fein Waffen- 
gefährte vor Toulon, Chuquet, Jeunesse de Napolson, III, 242, 308; über 
feinen Tod Memoires du general Lejeune, 1, 283. 

Es wurde dann zur Eslotte Rapolcons fommandiert, dem es während 
ber ganzen Schlacht folgte. Rau, 15. 
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meiner Lage befreite.! Mit diefem marjchierte ich in der von dein 
Kaifer angegebenen Richtung, und bald ftießen wir auf ein öfter- 
reichiſches Bataillon, das ſogleich angegriffen wurde. Dasjelbe 
war vom Regiment Jordis (jet Großherzog von Baden). Nad) 
furzem Widerftande geriet es in Unordnung und lief davon. Es 
wurden viele Gefangene gemacht und die Fahne erobert und 
zum Kaiſer gebracht, der hierüber jehr zufrieden ſchien. Zu 
gleicher Zeit trafen auch zehn Regimenter Küraffiere ein, wel— 
chen der Kaiſer alsbald Befehl zum Angriff erteilte. Nie habe 
ich ein fchöneres Schaufpiel gejehen. Die Sonne funtelte auf den 
blanfpolierten Küraffen, und das Äußere der alten Krieger verriet 
fo viel Mut und Gewißheit des Sieges.: Die Kürafjiere hatten 
ein jehr jchwieriges Terrain zu pafjieren, ehe fie zur Attacke ges 
langen konnten. Bon der Anhöhe, auf der fie jtanden, ging es 
durch ein Tal, und dann wieder bergan, die Pferde waren daher 
jehr außer Atem, ehe der Angriff erfolgte, der auf überraſchende 
Weije gelang. In kurzer Frift war die feindliche Pofition ge- 
nommen; zwanzig Kanonen und viele Gefangene beurfundeten den 
Sieg. Mander brave Mann bededte das Schlachtfeld, das mit 
allen möglichen kriegeriſchen Gerätjchaften überjät war. Biele 
Soldaten machten reiche Beute. Vor dem Dorfe Eglofsheim kam 
e3 zum legten Kampfe, der mit der Niederlage der feindlichen Ar— 
mee endigte.® 

Diefer heiße Tag enticdhied für den Beginn des Feldzuges. 
Die Ofterreicher zogen ji) nad) Regensburg zurüd und von dort 
nad; Böhmen; nur General von Hiller dedte mit feinem Korps 
die Wiener Straße. Marſchall Mafjena follte ihm folgen. 

! Das Jüägerbataillon König. Vergl.: Tagebüder aus ben zehn Felb— 
zügen ber Württemberger unter der Regierung bes Königs Friedrich, 140. 

* Über die Attacken ber Küraſſierdiviſidnen Saint-Sulpice und Nanſouth vergl. 
Sasti, 2, 352f.; bie legte erfolgte abends 7 Uhr. Diefen Angriff hat Maflena 
wohl im Auge, wenn er in feinen Memoiren (6, 173) jchreibt: «La lune &elairait 
la nuit et l’acier poli des casques el des cuirasses d'ou ses rayons jail- 
lissaient en millions d’etincelless; auch in die neuchte Darftellung ber Schlacht 
(Binder von frieglftein, Regensburg 1809, Berlin 1902, S. 299 ff.) ift bie 
Schilderung diefes Neiterlampfes bei „hellem Mondſchein“ übergegangen. Es muß 
indes dem Nachtgefechte diejer romantiiche Zauber entichieden abgeſprochen werben, 
da am 22. April jenes Jahres nad) Mitteilung der Groß. Sternwarte in Heibel- 
berg noch Neumond war. 

® Die badiichen Truppen trafen erft am 23., früh 2 Uhr, auf dem Schlacht⸗ 
feld ein, zu fpät, um an dem Kampfe teilnehmen zu können. Nach den Alten. 








Die Nacht brachten wir vor dem Dorfe Eglofsheim im Biwack 
zu; ber Kaijer hatte fein Hauptquartier in einem in ber Nähe 
befindlichen Schloffe genommen. Es war fehr kalt, und id) fühlte 
die Kälte um fo mehr, ala ich ohne Mantel und Efjen war. Als 
es Tag wurde, erquidte mic) der Oberft Trenqualge: mit einem 
Stück Wurft, das mir Kapitän Pelet verjchaffte. Dem Marſchall 
waren zwei Pferde geftohlen worden. Er warf feinen Verdacht 
auf das badiſche Dragonerregiment, welches in ber Nähe jtand, 
und gönnte uns Adjutanten feinen Augenblid Ruhe, um die Tiere 
mit ihm zu fuchen, was aber zu feinem Refultate führte. 

Gleich nach Tagesanbrud) jegten wir ung in Bewegung. Der 
Kaifer ſchlug die Straße nach Regensburg ein, der Marjchall kehrte 
zu feinem WArmeelorps zurüd, das rüdwärts ftand und an dem 
geftrigen blutigen Tage nicht teilgenommen hatte, Wir ritten über 
das Schlachtfeld und jahen hier die Folgen des Krieges von ihrer 
ihlimmiten Seite. Die Dunkelheit der Nacht hatte uns geitern 
manches verborgen, was der Tag in feiner ganzen Scheußlichkeit 
enthüllte. Die ganze Gegend auf mehr als vier Stunden Weges 
lag voll von Toten und Bleffierten. Das Achzen ber Iegteren er- 
füllte die Luft. Der Mangel an Chirurgen war jehr fühlbar, das 
Berbinden ging nur langſam vonftatten. Was mich aber am mei- 
jten empörte, war da3 Benehmen der Marodeurs, der Marketender 
und einer Mafje liederlichen Gefindels, welche die Verwundeten 
ausplünderten und, wenn fie ihre Habjeligkeiten nicht gutwillig ab» 
geben wollten, oft jchwer mißhandelten, ja fogar ermordeten. 
Der Eindrud, den ich von dem erften Schlachtfelde erhielt, ift mir 
für immer geblieben. 

Die Ofterreicher zogen fich fehr ſchnell zurüd, der Marſchall 
folgte ihnen beinahe auf dem Fuß. Hierbei ereignete fich ein Vor— 
fall, den id nicht unerwähnt laffen kann. Der Marichall, dem 
es darum zu tun war, Straubing fobald als möglich zu erreichen, 
hatte — offenbar ohne auf Widerftand zu rechnen — das badijche 
Dragonerregiment, das ihm zur Eskorte diente, vereinzelt dem 
Feinde nachgeſchickt und ritt auf der Landſtraße forglos dahin, 
während feine Wagen in geringer Entfernung folgten. Plößlich, 
als mir aus einem’ Wald ins freie famen, zeigte fich feindliche 


’ Der Adjutant-Eommandant Trengualge, ber am 1. Mai mit ber Borhut 
bes 4. ſtorps — darunter die badiſchen Dragoner — das jiegreiche Gefecht bei 
Riedau Tieferte. Sasli, 3, 106ff.; Rau, 18ff. 
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Kavallerie. Raſch befahl er feinen Adjutanten — mir mochten 
15 Offiziere fein —, ſich in zwei Glieder zu formieren, die Säbel 
zu ziehen und im Trab auf den Feind [os zu reiten. Dieſer aber 
fehrte jchleunig um, da in dem Augenblid eine Abteilung badiſcher 
Pragoner mit Gefangenen und erbeuteten Wagen von einer andern 
Seite her erſchien. So erreichten wir Straubing, wo wir eine Re— 
fognoszierung der Brüde vornahmen, deren Herftellung angeordnet 
wurde. Spät abends brachten die Leutnants von Gayling und Horn 
von Bulad) noch 20 Wagen, meift mit erbeuteter öfterreichifcher Offi— 
ziersbagage beladen. Kaum waren diefe Wagen vor dem Haufe des 
Marſchalls aufgefahren, jo ftürzte fich alles darauf, um fie zu plüns 
dern. Ich riet nun den Offizieren, die beften Pferde mit fort zu neh— 
men, um doc; etwas für ſich davon zu retten, indem ich die Verant— 
wortung auf mich nahm. Ten andern Morgen, als der Marjchall die 
Wagen geplündert und die beiten Pferde weggebradt jah, wurde 
er jehr böje und fonnte mir lange nicht verzeihen. Seine Hab— 
ſucht zeigte fi bei dem Anlaß wieder recht deutlich.‘ 

Den 24. April marjchierten wir nad) Plattling. Die Hiße 
war groß; und der Staub unerträglid, da wir meilt mitten oder 
hinter einer Kürafjierdivifion ritten. Hier richtete der Marſchall 
eine jehr energiſche Rede an alle feine Adjutanten über die Not- 
wendigfeit ftrengerer Pflichterfüllung. 

Den 25. April ſetzten wir den Marſch nad) Bilshofen fort 
und den folgenden Tag bis Paſſau. Die Brüde über den Inn 
war zum Teil abgebrochen. Aus dem von den Bayern noch bes 
jegten Schloß fielen einige Kanonenſchüſſe auf die ſich zurüdziehen- 
ben Ofterreicher. Jenſeits der Brücke ftand eine Abteilung Kroaten. 
Der Marihall lieh daher den General Coehorn mit einem Ba- 
taillon Tirailleurs corses auf einem ſchmalen Flußarm hinter dem 
Schloß; mit Nahen bis an das mittlere Joch der Brüde fahren, 
dort Yeitern anfegen und den noch ftehenden Teil der leheren, uns 

ı Näheres über die Wegnahme diefes öfterreichiichen Nonpois durch Die ba- 
bifchen Dragoner, infolge deren es zu einem jcharfen Streit um die Beute mit 
Kapitän Pelet und zu einer heftigen Szene zwiſchen Maflena und dem Res 
gimentsfommanbeur fam, bei Rau, ©. 16 und in der handichriftlichen Feldzugs— 
geſchichte des Majors v. Zeh: nach Anficht des letzteren wirkte bei Pelet die Ver— 
ſtimmung über dieſe Vorgänge nah Jahren noch in feinem kriegsgeſchichtlichen 
Werke fo nad, daß er den Leiftungen ber babdiichen Truppen, insbejondere ber 
Dragoner, nit geredjt zu werden vermodite. 
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geachtet eines heftigen Kleingewehrfeuers, erfteigen.! Er jelbit jah 
dem VBorgange aus einen zunächſt der Brüde gelegenen Haufe zu; 
die Gemwehrkugeln jchlugen dicht bei ung ein, da die Öfterreicher 
fehr gut zielten. Bald war die Brüde genommen und gegen vier» 
zig Ofterreicher gefangen. Der Überreft zog ſich ſchnell zurüd, 
Damit war Bayern, wie der Kaiſer vorausgejagt hatte, von allen 
Feinden befreit. Die Befagung der Zitadelle Oberhaus freute ſich 
ungemein über unfere Ankunft; vier Wochen hatte die Blofade 
gedauert. 

Nachdem die Brüde wieder hergeitellt war, marjchierten wir 
den 27. April nad Schärding ab und betraten zum erjtenmal feind- 
lihen Boden. Die Divifion Legrand, bei der die badischen Trup— 
pen waren, hatte jchon früher ihren Weg auf der bayeriichen Seite 
des Inns in der Richtung auf Schärding genommen und die Stadt 
beſchoſſen.“ Diefe war in Brand geraten, und da ſich alle Ein— 
wohner geflüchtet hatten, war an feine Rettung zu denfen. Durch 
bie badifche Artillerie? wurde die Brücke gangbar gemacht. Der 
Anblid der raudenden Trümmer war jchredlich. Einige Soldaten, 
die in den Kellern Wein fuchten, waren teils im Wein erfoffen, teils 
von einftürzenden Mauern erfchlagen worden. Naubgier und Hab— 
jucht wurden auch hier bei vielen die Urfache ihres Todes. Da feine 
Unterkunft zu finden war, ritt der Marfchall bi3 zum nächſten 
Drt St. Florian, der nur aus wenigen Häufern beitand. Zu uns 
ferer Freude fanden wir, hier einige Schenern mit Stroh und 
Heu gefüllt und in einem Schweineftall noch einen feiner Be— 
wohner; es konnte daher wieder gefüttert und gefocht werden. 
Mit einigen meiner Kameraden bezog ich einen Schweineitall, ber 
uns vor dem läftigen Negen fchügte, und ich erinnere mich, daß 
id ſchon lange nicht jo gut gejchlafen hatte, wie in dieſem, ſonſt 
nicht zu empfehlenden Naume. 

Den folgenden Tag blieben wir ruhig liegen, um Nachrichten 
von dem Marjchall Bejfieres, Herzog von Iſtrien, abzuwarten, ber 


1 Genaueres über die Erftürmung von Paſſau bei Sasti, 3, 40ff.; die An« 
gaben über die Zahl ber Gefangenen ſchwanken zwifchen 200400. 

® über die Einnahme von Schärding vergl. den Bericht Maffenas bei Sasti, 
3, 58; über ben Anteil der Badener Rau, 17; v. Barſewiſch, 1, 68. 

° Eine reitende franzöſiſche und die reitende badiſche Batterie unter Kapitän 
von Freydorf festen fich an die Spike, fuhren im Galopp bis an den Inn bor und 
brachten binnen zehn Minuten die feindlichen Geſchütze zum Schweigen. Bericht 
von Freydorfs an Oberſt Stolze vom 28, April. 
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vor uns war und fich, da er auf überlegene feindliche Streitkräfte 
geftoßen war, mit den Divifionen Boudet und Wrede hatte zurüd- 
ziehen müfjen.: Am 29. April machte der Marjchall eine Rekog— 
noszierung gegen Suben, wo General d’Espagne ſtand. 

Den 1. Mai brachte der Oberftleutnant Ste.-Eroig, Adjutant 
des Marjchalls, eine öfterreichiiche Yahne — die erfte, welche von 
unferem Armeelorps in diefem Feldzug genommen worden war — 
und gab vor, er habe fie erbeutet. Die Sache verhielt ſich aber 
anders. Unfere badifchen Dragoner hatten an dem Tage einen 
Bufammenftoß mit dem Feinde, wobei fie ſich anfänglich etwas 
zurüdziehen mußten, rüdten dann aber gemeinjam mit einem würt— 
tembergifhen SKavallerieregiment unter Führung bes Oberſtleut— 
nant3 von Ste.-Eroir wieder vor und nahmen die Stellung bei 
Neumarkt wieder ein, die jie zuvor jchon bejegt hatten. Pier trafen 
fie auf ein Bataillon des öfterreichifchen Negimentes Jordis, Das 
bei der erjten Charge über den Haufen geritten wurde; der Oberft, 
der Major und viele andere Offiziere des Bataillon fielen. Die 
Fahne des Bataillons aber fand ein badiſcher Trompeter auf der 
Erde liegen. Ste.-Eroir eignete fie fid) an und wurde zum Lohn 
dafür zum Oberjten befördert. Erſt nachdem die Meldung über 
bas Gefecht an den Kaiſer abgegangen war, erfuhr der Marjchall 
den wahren Hergang der Sache; nun war e3 aber zu jpät. Dem 
badiſchen Dragonerregiment gereichte diefer Tag zu großer Ehre.? 


1 über das Gefecht bei Neumarkt, dad am 24. April ftattgefunben und mit 
einem Erfolge der Sfterreicher unter General Hiller geendet hatte, vergl. die Altene 
ftüde bei Sastli, a. a. D., 3, 8ff. PVeteiligt waren dabei von franzöfiicher Seite 
die Divifionen Wrede und Molitor; die Divifion Boudet ftand an dem Tage 
nörblich bei Negenäburg. Sasti, 3, 18, 

2 Über das Gefecht bei Riedau vom 1. Mai, bei dem fi Überftleutnant 
bon Heimrod an der Spige der badiſchen Dragoner rühmlichft auszeichnete, indem er 
ein ſeindliches Karree von vier Kompagnien umzingelte und zur Waffenſtredung 
zwang, vergl. bie Berichte des Abdjutant-Commandanten Trengualge, der von biefem 
Vorgang bezeihnenderweife ichweigt, bei Sasti, 3, 100ff.; Rau, 18. Nach dem 
Teldzugsjournal des Dragonerregimentd wurde die Fahne erit nach der Gefargen- 
nahme der vier Kompagnten „in einer Furche Tiegenb gefunden und durch ben 
unter Behaghel unter Begleitung des Majors Ste.-Eroir” dem Marſchall übers 
bracht, der dann in feinem Rapporte dem legteren die Eroberung zugeichrieben 
haben fol. In bem Berichte Maflenas, den Saski, 3, 106, mitteilt, ift davon 
indes micht bie Rede. — Über bie für die Verhältniffe in der franzöftfhen Armee 
fehr bezeichnende Auseinanderfepung Heimrobs mit Maflena und Ste.-Eroir wegen 
ber Fahne Näheres in von Zechs handſchriftlicher Feldzugsgeſchichte. 





Am gleihen Tage marfchierten wir nach Siegharding; ber 
Negen hatte die Wege jehr verdorben, und ganz durchnäßt mußten 
wir bie Nacht im Haufe des Marſchalls zubringen. Um 3 Uhr mor- 
gens wurde wieder aufgebrochen, man erblidte die Salzburger Schnee» 
berge. Im Schloſſe Weidenholz jollte Mittagsraft gehalten wer- 
den; faum faßen wir aber beim Ejfen, jo hörte man fchießen, und 
mit nüdhternem Magen mußten wir weiter. Man jchlug fich vor 
ben Toren von Efjerding. Die badifchen Dragoner hatten zwei 
Kanonen genommen, waren aber nicht rechtzeitig Durch die Würt- 
temberger unterftüßt worden, wodurch das Erbeutete wieder vers 
loren ging. Der tapfere Rittmeifter von Schimmelpfennig blieb 
bei diefem Gefecht.! Ein franzöſiſcher Artillerift, dem eine Kanonen- 
fugel die ganze Schulter weggerifjen hatte, jo daß der Arm nur 
nod an wenigen Faſern hing, dauerte mich ungemein. Als aud) 
bie Infanterie der Divifion Carra-St.-Eyr zum Angriff ſchritt, 
zogen ſich die Öfterreicher zurüd. Wir verfolgten fie eine kurze 
Strede, dann kehrten wir nad) Efferding zurüd. Die Öfterreicher 
hatten 500 Gefangene verloren. Der Marjchall bezog in dem 
ihönen Schloſſe des Fürften von Starhemberg Quartier, wo gut 
für uns geforgt mwurbe. 

Bon hier wurde der badische Leutnant Zorn von Bulach als 
Ordonnanz verſchickt, von einer öſterreichiſchen Patrouilfe aber ge- 
fangen, was mir jehr leid tat, da er ſich meiner ftet3 annahm, 
jo viel er konnte. 

Den 3. Mai famen wir durd) das romantifche, ſchöne Donau— 
tal nad) Linz. Die VBürgergarde war unter dem Gewehr. Es 
wurden zwar Einquartierungsbillete ausgegeben, allein es ging bald 
wieder weiter. Bor der Stadt erblidten wir den Feind, der fich 
jedod) zurüdzog. Ich empfing Befehl, die Küraffierdivifion d'Es— 
pagne zu holen, traf fie an dem Tore und führte fie nun im 
ftarfen Trab auf die Stelle, die mir angewiefen war. Maffena 
war unterdejfen mit der Divifion Tharreau vorgegangen, wobei 
ber Chef bes Generalftabes, General Beder, eine Kontufion er- 
hielt und Kapitän Pelet, ſowie einige andere Adjutanten des Mar- 
Ihalls verwundet wurden, fo daß diefem nur noch drei verblieben. 
Die Ofterreicher unter General Hiller fuchten fo Ichnell wie mög— 

2 Über das wadere Vorgehen ber badifchen Dragoner bei Efferding vergl. 


Rau, 19; dazu Maffena, Mömoires, 6, 199, Saski, 3, 114, wo übrigens nur 
von einer Kanone die Rebe ift. 
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liy die Brüde über die Traun zu erreichen, um fie noch vor 
unjerer Ankunft abbrechen zu können. Um dies zu vereiteln, jehte 
ſich der Marichall, da er immer alles felbit ſehen und leiten wollte 
und nie eine Gefahr jchente, an die Spige der Diviſion Claparède 
und bemächtigte jid), während von den jemjeitigen Höhen zahl- 
reiche feindliche Artillerie und aus den zunächſt gelegenen Häuſern 
die dort poftierte Infanterie ein heftiges ‘euer unterhielten, nod) 
rechtzeitig der fangen Traunbrüde. Unter dem Tor von Ebersberg 
wurde neben mir dem General Coehorn das Pferd unter dem 
Leibe erjchoffen, was den Eingang in den Torbogen jehr er- 
ſchwerte.“ Doch drangen wir mit den Tirailleurs corses und dem 
Po-Bataillon in dem, an einem fteilen Abhang erbauten Städtchen 
immer weiter vor; ein ftehengebliebener öfterreihiiher Munitions- 
wagen flog in die Luft, und mein Pferd wurde Teicht verwundet. 
Bald waren wir Meijter der rechts von Ebersberg gelegenen An— 
höhe, der Feind ließ zwanzig Kanonen im Stich, nur das Schloß 
mitten im Städten hielt fich noch, und jchon gaben wir uns der 
ſchönſten Siegeshofinung hin. Da fing plöglich der Ort an meh» 
reren Stellen zu brennen an; das Feuer näherte ji) der Brüde, 
und leicht hätte es geichehen können, daß wir alle, die wir in 
Eberöberg waren, gefangen worden wären. General von Hiller 
hatte unterdejjen neue Sturmfolonnen gejammelt und cüdte un— 
aufhaltiam vor. Wir mußten den Ort verlaffen, da die jehr ge— 
ſchwächte Divifion Clapar&de ihn nicht mehr zu halten vermochte 
und feine Unterftügung zur Hand war. Die Ofterreicher hatten 
bald wieder ihre vorige Stellung eingenommen und beichofjen uns 
aus den Kanonen, die man nicht hatte wegbringen können. Der 
Marſchall fchidte mich fort, um die Diviſion Legrand herbeizu- 
holen, bei der auch die badiihen Truppen waren. ch fand fie 
bei Linz, und obgleich die Mannſchaft durch die ſtarken Märjche 
t über das Gefecht bei Eberäberg, das durch die Diviſion Legrand, insbe⸗ 
fondbere ba? 26, und 19, Infanterieregiment, auguniten ber Franzoſen entſchieden 
wurde, vergl. dic AÜltenftüde bei Sasti, 3, 132ff.; Lejeune, Mémoires, 1, 295; 
Memoires du general Legrand; (Meier), Erinnerungen, 38 ff.; v. Barje- 
wiſch, 1, 70ff. 

? Bergl. Saski, 3, 140, — Die badiſche Infanterie — die Dragoner famen 
nicht ins Gefecht — legte nad) dem Sorpsjournal die Strede von Linz bis Ebers— 
berg ‚im beftändbigen Laufen” zurüd; als erfted von ben Babenern paflierte das 
Jägerbataillon die Brüde, das jih dann auch bei ber Verfolgung des Feindes 
beſonders hervortat. Rad den Alten. 
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fehr abgemattet war, jo gebührt ihr doc) der Ruhm, daß fie freu- 
dig dem Nufe zum Kampfe folgte. Als wir uns der Brüde näher- 
ten, wollte der jranzöjiihe General Stifter, der die badiſche Bri- 
gade fommandierte, durch einen Hohlweg dahin marjdieren, ich 
bewog ihn aber, nad einigem Zögern darauf zu verzichten, da 
ich nicht dulden wollte, daß die badijche Infanterie das erjtemal, 
two fie vor den Feind fam, fich eines Dedungsmittels bediente, Das 
ihr leicht in den Augen des Marjchalls hätte jchaden können. 
Auf der Brüde begegneten wir einer Kolonne öſterreichiſcher Ges 
fangener, diejes brachte Stodung und Unordnung in Die entgegen- 
rüdenden Truppen. General Kiſter, ein alter, abgelebter Mann, 
wußte ſich nicht zu helfen; die noch rüdwärts der Brüde ftehenden 
Truppen glaubten bei dem ftarfen Gedränge, das entitand, Die 
Diviſion retiriere. 

Mitten in dem fürdterlihen Lärm und Durcheinander hieß 
der Marihall mich, an die Töte reiten und den Truppen die Wei- 
jung bringen, die Brüde zu räumen, es war mir aber ganz uns» 
möglich, da mein Pferd durch die Menſchenmaſſe dicht auf das 
jeinige gedrängt wurde und nicht von der Stelle Fonnte. 

Die Menge Berwundeter und Toter, die auf der Brüde lagen, 
veriperrte alle Kommunilation. Infolgedeſſen wurde der jchred- 
liche Befehl erteilt, alle diefe Unglüdlichen in das Wafler zu wer— 
fen. Auf diefe Weife fanden aud) nur leicht VBerwundete den Tod; 
felbjt mehrere franzöfiiche Stabsoffiziere jah id in den Wellen 
der Traun, die hier fehr tief und reißend ift, vor unjern Augen 
verjchwinden. 

Unterdefjen wütete der Brand in dem Städtchen mit erneuter 
Heftigfeit fort und drohte die Brüde zu ergreifen. Da befahl der 
Marſchall einen neuen Sturmangriff. Schnell ging es nun vor- 
wärts über die Brüde unter dem heftigften Kugelregen; das von 
den Dfterreichern beſetzte Schloß ergab ſich.! Immer mehr frifche 
Truppen famen ins Gefecht, auch das badifche Jägerbataillon nahm 
rühmlichen Anteil?, und jo wurde endlich die Höhe erftiegen, die 

1 &3 fiel mir babei auf, daß fich unter ber gefangenen Bejapung fein einziger 
Dffizier befand; biefe hatten nah Ausfage ihrer Untergebenen das Schloß ſchon 
früher verlaffen. Gewiß hätte ber Kampf länger gedauert, wenn die Mannſchaft 
ihre Offiziere noch an ihrer Spige geſehen hätte. (Anm. d. Verf.) 

? Die Haltung ber beiden badischen Infanterieregimenter jcheint böswillig 
verbädtigt worden zu fein, mwenigitens ſah fid) General Legrand genötigt, folche 
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der Feind bisher behauptet hatte. Gegen Abend war bas Gefecht 
beendigt, und die Ofterreicher zogen fi; in großer Ordnung zurüd. 
Auf beiden Seiten mögen wohl 4000 Mann gefallen jein.! Die 
ganze Stadt und Umgegend lag voll mit Toten. Sehr viele Ofter- 
reicher waren in den Häuſern verbrannt, namentlih Verwundete, 
die ſich dort verfrocdhen hatten, um auf den engen Straßen nicht 
überritten oder überfahren zu werben. Ich jah verkohlte Leichen 
an den Fenftergittern hängen, die gleihjam das Mitleid der Bor- 
übergehenden anzuflehen fchienen. Ein ſchrecklicher Anblid, der 
tiefen Eindrud auf jeden machen mußte, der einiges Gefühl jür 
das menjchliche Elend beſaß. Wie beneidenswert erjdien mir das 
203 derjenigen, deren Leiden eine Kugel vor den Kopf jchnell ein 
Ende bereitet hatte! 

Abends 9 Uhr kehrte ich mit dem Marſchall nad) Linz zurüd; 
viermal hatte id) den Weg von da nad Eberäberg zurüdgelegt 
und war daher jehr erihöpft. Wir mußten aber fhon um 2 Uhr 
in der Frühe wieder parat fein. Als ich in das Duartier des 
Marichalls kam, hörte ich, daß er in der Nadıt zu dem Kaiſer 
nad) Ebersberg geritten jei, und eilte ihm nad). Hier erfreute er 
mich mit der Äußerung, er fei geftern mit mir fehr zufrieden ge- 
weſen und habe es auch dem Kaiſer gejagt. Dieſes war mir um 
jo angenehmer, da er nicht gewöhnt war, viele Worte zu machen. 

Über gebirgiges Terrain kamen wir mittags nad) Enns, das 
vom Faijerlichen Hauptquartier bejegt war. Unterwegs traf id) 
ben badijchen Leutnant Grafen von Sponed, der Ordonnanzoffizier 
bei dem General d'Espagne war und auf Vorpoſten aus Irrtum, 
durch die Württemberger, eine jchwere Verwundung am Bein er- 
halten hatte; er befam das franzöfifhe Kreuz. 

Mit einigen meiner Kameraden quartierte ich mich in einem 


Ausftreuungen entjchieden zurüdzumeifen. «J’ai appris avec peine — ſchreibt er 
anı 3. Dlai an Maſſena — que des personnes ont dit a V.E. que les regiments 
badois avaient fait un mouvement retrograde, Cela fut fait par mon ordre, 
pour laisser sortir d'’Ebersberg les caissons de ımunitions qui £taient sur le 
point de sauter.» Gasfi, 3, 158. 

1 über bie ſehr beträchtlichen Berfufte vergl. Sasti, 3, 146. Die Diviſion 
Claparède zählte allein an Offizieren 27 Tote und 50 Verwundete. Bon ben ba» 
bifchen Truppen Hatten nadı dem Bericht Legrands das Yägerbataillen 1 Toten, 
19 Bermundete, bas zweite Anfanterieregiment 1 und das erfte 3 Verwundete 
(Sasfi, 188); das handjchriftliche Horpsjournal weicht davon infofern ab, als es 
bie Zahl der Verwundeten beim Jägerbataillon auf 29 angibt. 





Haufe ein, wo ſchon eine Menge Wundärzte ber kaiferlihen Garde 
untergebradht war. Dabei ging es nicht ohne Reibereien ab; bie 
Dffiziere dünkten fich viel befjer, wie ich bemerkte, und legten es 
förmlich darauf an, die Ärzte zu beleidigen. 

Man arbeitete eifrig an der Wiederherftellung der Ennsbrüde 
und pflanzte zum Schuhe der Arbeiter einige Kanonen auf. Nach 
einigen Schüffen verließen die Ofterreicher ihre Pofition. Da bie 
Arbeiten an der Brüde einige Tage erforberten, fo benußte der 
Kaifer diefe Zeit, feine Armee zu muftern, und fing mit ben Divi- 
fionen Carra-St.-Eyr und Legrand an. Der Marſchall hatte mir 
befohlen, mid; auf den rechten Flügel der badifchen Truppen zu 
ftelen. Als der Kaifer erſchien, nannte er ihm meinen Namen 
und lobte mein Benehmen. Der Kaifer fagte, ich fei jehr ge- 
wachſen, und erinnerte fich, daß er mich vor einigen Tagen wäh— 
rend bei Schlacht von Edmühl mehrmals verfchidt habe; er fügte 
hinzu, er fenne mid gut. Als hierauf der Marichall das Kreuz 
der Ehrenlegion für mich verlangte, bemerkte der Kaiſer, er wolle 
e3 mir bei dem bevorjtehenden Avancement erteilen, gab es mir 
aber erſt nad) der Schlacht von Aſpern. Dem badijhen Dragoner- 
regiment verlieh er zwölf, dem Jägerbataillon drei Kreuze! 

Es war ein interefjanter Nugenblid, den Kaiſer bei der Muſte— 
rung zu beobachten. Er erfundigte ſich nad) allem, jah gleich, wo 
es fehlte, kurz, e3 entging ihm nichts. Bei einem leichten Infan— 
terieregiment frug er den Oberft: «Qui est le plus brave %» Diefer 
ſtellte ihm einen feinen Woltigeur vor, worauf der Kaiſer zu 
legterem fagte: «Je le fais baron avec cinq mille livres de 
rente»v. Außerdem nahm er eine Menge Beförderungen vor. 
Daß Dies alles den Enthufiasmus fteigerte, braucht nicht er— 
wähnt zu werben. 

Am gleihen Tag begleitete ich noch den Kaifer und den Mar- 
Ihall auf einer Rekognoszierung längs der Donau. Am 5. Mai 
traf id) zum erftenmal den Prinzen von Hefjen-Darmftabt?, der 
int Hauptquartier de3 Kaifers den Feldzug mitmachen jollte und 
eben angelommen war. Abends wurde ich durch die Ankunft des 
Hoffattlers Reiß erfreut, der einen Wagen für den Marſchall Maj- 
jena und für mich viele Briefe von Haufe brachte. Den 6. Mai 

1 Vergl. Rau, 21. 

? Brinz Emil von Heffen-Darmitabt (1790— 1856), in ben Feldzügen von 1812 
bis 1815 Kommandeur ber heffifchen Divifion. Allg. deutiche Biographie, 6, 81. 

Dentwüurdigleiten bed Markgrafen Wilhelin von Baben. I. 6 
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wohnte id) der Mufterung der Divifionen Boudet und Molitor 
bei. Unterdejfen war die Brüde fertig geworden, und den 7. Mai 
marjchierten wir nach Amitetten. 

Es erfchien ein ftrenger Beichl, daß die Requifitionspferde 
nicht weiter als eine Station mitgenommen und alle Equipagen, 
weiche unbefugterweile mitgejchleppt würden, verbrannt werden 
follten. Man fann jid) denken, wie viele Wagen nun zu verfaufen 
waren. Sch erhielt Weifung, die Briefe, die jid) auf der Poſt vor- 
fanden, in Beſchlag zu nehmen; fie wurden alle ſogleich eröffnet. 

Es war für den General von Harrant eine empfindliche Zus 
rüdjegung, daß der Kaiſer in feinem großen Miftrauen gegen die 
Deutjchen ihm in der Perjon des Generals Kiſter einen franzö— 
ſiſchen Brigadegeneral vorgejept und das Kommando über die ba— 
dischen Truppen abgenommen hatte. ch hatte mir deshalb alle 
Mühe gegeben, auf den Marjchall Mafjena zu wirken, daß diejes 
Mißverhältnis gelöft würde, was mir denn endlich) aud gelang. 
General Kilter wurde zum Gouverneur von Salzburg ernannt und 
schenkte dem Marjchall aus Erfenntlichkeit ein ſchönes Neitpferd; 
General von Harrant aber befehligte von da ab die Badener uns 
mittelbar unter dem Divijionsgeneral Yegrand.! 

Ten 8 Mai, um 4 Uhr vormittags, ſetzten wir uns nad) 
Mölk in Marſch. Da der Ort ganz ausgeplündert war, bezog ber 
Marſchall die auf einer Anhöhe liegende Abtei, von wo man eine 
herrliche Ausfiht hat. Die Höhen ringsum waren mit Schnee 
bededt. In der Nacht ſah ich von dort fieben Ortjchaften brennen, 
auch im Städtchen Mölk gerieten mehrere Stallungen in Brand, 
wobei viele franzöſiſche tapalleriepferde und mehrere Menjchen zu- 
grunde gingen. ? 

Den 9. Mai famen wir bei großer Hitze nach St. Pölten, das 
wegen Anweſenheit des kaiſerlichen Hauptquartiers überfüllt war, 
den 10. nad) Burkersdorf. Kaum angelangt, jchidte mid der Mar- 


i General v. Kiſter, der übrigens in den badiſchen Feldzugsalten als „ein 
fehr braver und verbienftvoller Offizier” bezeichnet wird, hatte den Oberbejehl über 
die badilche Brigade zu Um am 6. April übernommen. Aus Schonung für Har— 
rant, der dieſe Unterordnung peinlich empfand, wurde dabei beftimmt, daß Kiſter 
alfe „Orbres für den ausübenden Dienjt” Harrant erteilen, dieſem aber die innere 
Disziplin des Korps ſowie die Ausfertigung der Ordres in demſelben überlajlen 
bleiben folle. Nah dem Korpsjournal. 

2 Was in der Nöderichen Ausgabe der Denfwürdigfeiten, ©. 15, über den 
Aufenthalt in Mölk berichtet wird, ift im weſentlichen Butat des Herausgebers. 
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fall nadı St. Pölten zurüd mit dem Befehl an alle Truppen, 
die ic) treffen würde, ihren Marſch zu beichleunigen, da der Kaiſer, 
der jhon zu Schönbrunn jei, ihrer wahrjcheinlicd, bedürfen werde. 
Ganz erjchöpft kehrte ich abends nad) Burkersdorf zurüd, denn ich 
hatte an dem Tage 16: Stunden Weges zurüdgelegt, ohne zu 
füttern, und war überdies unwohl. Da ich unter den Adjutanten 
bes Marſchalls am beften beritten war, jo wählte er meiftens mich 
aus, wenn fchleunige Übermittlung feiner Befehle erforderlich jchien. 

Am 11. Mai marjcdierten wir an Schönbrunn vorbei und 
gewahrten nun von einer Anhöhe herab die Kaiferjtadt Wien, ein 
prächtiger Anblid! Wir trafen den Kaiſer, in deſſen Gefolge wir, 
uns recht? wendend, um die ganze Stadt bis zur Vorſtadt Land» 
ftraß und von dort bis an ben Arm der Donau ritten, welcher 
ben Prater einschließt. Uns gegenüber lag das jogenannte Luft» 
haus, am Enbe der großen WPraterallee, die in die Leopold» 
ftabt führt. Wir waren alle abgejeffen, und ich hielt, auf dem 
Boden Tiegend, mein Pferd am Arm. Scon waren mehrere Of— 
fiziere weggefchidt worden, da winkte der Kaifer auch mir und 
befahl mir, die Divifion Carra-St.-Eyr zu holen. Ich hatte das 
Glück, fie bald zu treffen, allein die Nacht war unterbefjen herein- 
gebrochen, es führte nur ein ſchmaler Weg über fumpfige Wiejen, 
ben ich troß aller Anftrengung lange nicht finden konnte. Dabei 
ichrie der General Carra-St.Cyr beftändig, ich würde ihn falſch 
führen, was meine Berlegenheit noch mehr erhöhte. Ich war da— 
her recht froh, als ich endlich mit der Diviſion an der mir be- 
zeichneten Stelle zunächſt des Donauarmes eintraf. Inzwiſchen 
war ein franzöjiicher Soldat über letzteren geihwommen, hatte 
einen Kahn geholt, mit welhem Mannſchaft nad) dem Lufthaus 
übergejeßt wurde, und der Brüdenfchlag hatte begonnen. In der 
Nacht machten die Dfterreicher den Verſuch, die Brüde zu zere 
ftören, wurden aber zurüdgeworfen, und mittags rüdten wir durch 
den Prater gegen die Leopoldftadt vor. Da Wien fich noch nicht 
ergeben hatte, lich der Marichall aus einer reitenden Batterie 
einige Schüffe gegen das rote Turmtor abgeben, worauf die Stadt 

! In ber zweiten Nebaltion und entiprechend in ber Röderſchen Ausgabe: 
26 Stunden. Ich folge dem Tagebuche, das ald gleichzeitige Mufzeichnung bier 
jedenfalls den Vorzug verdient; auch in ber erflen Redaktion ift 26 nachträglich 
in 16 forrigiert worden. 

* Bergl. Maſſéna, Memoires, 6, 218; Sasti, 3, 234 ff. 

or 
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fapitulierte. In der Leopoldftadt nahm der Marjchall im Haus 
des Fürften Eſterhazy fein Quartier. Ich legte mid in dem dritten 
Stod in ein Bett, das augenscheinlich eben erjt verlaſſen worden 
war, und bei näherer Erfundigung erfuhr ich, daß die Maitrejje 
bes Fürften, Madame Blaiden, darin geichlafen habe und erſt 
kurz vor unjerem Einrüden in die Fägerzeile geflüchtet fei. 

Den 31. Mai rücdten wir in Wien ein, der Marjchall bezog 
da3 Palais des Fürften Loblowis. Es dauerte nicht lange, jo 
wünjchte die Fürftin, der Marihall möchte ihr einen Offizier 
ichiden, ber fie vor Zubringlichleiten jchüge, die ihr von verjchie- 
denen Seiten gemacht wurden. Da id) den Dienjt hatte, jo wurde 
mir Diefer Auftrag erteilt, den ich zur Zufriedenheit der alten 
Fürftin ausführte, die mid als Verwandten begrüßte! und den 
„Durlacher“ nannte. 

Hier traf ich auch den Leibchirurgus Schall, den ich jeit meh- 
reren Tagen vermißt hatte. Er erzählte mir, von Schönbrunn 
aus jei er, ftatt der Armee zu folgen, mit meiner Scheditute ge— 
rade auf das Glacis der Feltung Wien zugeritten; da jeien plötz— 
lich mehrere Schüffe auf ihn gefallen, worauf er habe umfehren 
müfjen. ch konnte meinen Ohren faum trauen ob joldher Eins 
falt, von der er mir jpäter nod) jo viele Proben gab. 

Am 15. und 16. Mai ritt ich mit dem Marſchall nad) Schön» 
brunn ins faiferliche Hauptquartier.? Den 18., jpät abends, be— 
gleitete ich ihn nad) Kaijer-Ebersdorf, wo während der Nacht die 
Brüde auf die Inſel Lobau geichlagen wurde. Die Divifion Mo— 
litor bejegte die AInfel. Am 20, Mai, um Mittag, pafjierten wir 
mit dem Saifer den Hauptarm der Donau und die zweite Brüde®; 
hierauf wurde die dritte Brüde über den legten ſchmalen Arm des 
Fluſſes geichlagen. Nach einem ſchwachen Gefechte bejegten wir 
das Dorf Afpern, wo wir uns ein für die Öfterreicher aubereitetes 
Abendeſſen gut jchmeden ließen. Bei angebrocdhener Duntelheit be» 
gleitete ih den Marjchall auf den Kirchturm, von wo man eine 


ı Fürftin Gabriele Loblowig, geborene Prinzeffin von Savoyen-Carignan; 
ſowohl das Haus Loblowig ald das Haus Savohen⸗Carignan waren mit bem 
Haufe Baden-Baden verwandt. Vergl. Roller, Ahnentafeln der letzten regierenden 
Markgrafen von Baden-Baden und Baden-Durladı. 

2 Diefe und bie folgenden Tage benupte Graf Hochberg, nad) Ausweis bes 
Tagebuchs, um, teilweife in Begleitung bes zurzeit in Wien befindlichen badiſchen 
Geh, Rats Ohl, die Schenswürdigkeiten der Stadt zu befichtigen. 

?’ Dir von ber Heinen Inſel Schneidergrund zur Lobau führte. 
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weite Ausficht hat. Da er nur noch aus einem Auge jah, — das 
andere hatte der Kaifer ihm bei einer Jagd verlegt —, fo nahm 
er mid; gewöhnlich zu Hülfe, wenn es ihm darauf anlam, genau 
einen Gegenftand zu erkennen. Er fragte nun, was ich beobachten 
könne. Someit das Auge reichte, jah man den Himmel von Bi— 
wakfeuern gerötet; ich erflärte ihm daher, ich müjje annehmen, wir 
hätten die ganze öÖfterreichifche Armee vor uns. Diejes wollte er 
nicht glauben und erwiderte, ich fei ein junger Mann, der das 
nicht verftche; es fei höchſtens eine ftarfe Arrieregarde, die man 
erblide.: Ich ſchwieg ftill, den andern Tag konnte ich e3 aber nicht 
unterlafjen, ihn daran zu erinnern, was ich ihm den Abend vorher 
gefagt hatte. F 

Den 21. Mai ritten wir mit dem Kaiſer lange hin und her 
und hielten im Dorfe Eßling. Es wurde an dem Brüdenfopfe 
ber legten Brüde gearbeitet. Mittags gegen 2 Uhr griff der Feind 
die Diviſion Molitor in Aſpern an. Das Dorf wurde von den 
Ofterreichern genommen, dann wieder erobert, und fo fünfmal nad)= 
einander, unter großen Berluften. Der Marjchall hielt im ſtärk— 
ften Feuer zunäcft der Kirche, wo brei große Bäume ftanden, 
deren Afte infolge des Kugelregens beftändig herabfielen. General 
Aubry wurde erichoffen, während er mit ihm ſprach. 

Bon den badifchen Truppen nahmen nur mein Negiment, das 
Dragonerregiment und eine Fußbatterie an der Schlacht teil; die 
übrigen befanden fich beim Korps des Generals Laurifton.? 

Gleich beim Beginn der Schladyt hatte ich den Befehl er- 
halten, das Dragonerregiment auf ein öfterreichiichhes Infanterie— 
bataillon einhauen zu laffen. Ich vollzog diefen Auftrag, wobei 
Oberftleutnant Graf von Sponed fiel. Später befahl mir ber 
Marihall, die badische Fußbatterie rechts vom Dorfe auffahren zu 

Vergl. Dagegen Mömoires du général Lejenne, 1, 325. 

2 In Steiermarf, das fie von den feindlichen Streiflorps jäubern Sollten; fie 
marjchierten über Altenmarkt, Neuſtadt und Spital nach dem Semmering und 
nad der Bereinigung mit ber italienifchen Armee des Vizelönigs Eugen nad) 
Ungarn, wo fie an ber Belagerung und Einnahme von Raab teilnahmen; erft 
am 30. Juni ftiehen fie auf ber Lobau wieder zu dem übrigen badiſchen Sontin» 
gent. Sasti, 3, 282, 294, 316; von Barjemwiich, 1, 74ff. 

® fiber bie tapfere Haltung ber Pragoner, bie vor der Schlacht noch etwa 
260 Mann zählten und am erſten Tage an Toten 3 Difiziere, 6 Mann und an 
Berrvundeten 1 Offizier und 13 Mann verloren, vergl. Rau, 23. Napoleon 
zeichnete fic aus, indem er fie abends zum Ehrenbiwak befahl. 
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faffen. Der Hauptmann Holtz, der fie kommandierte, entſchuldigte 
fi) bei mir, daß er von Wien erft eingetroffen jei, als bie 
Schlacht Schon begonnen habe. Ich jagte ihm im Scherze, er fomme 
noch früh genug, um fich totjchießen zu laffen. Leider gingen 
meine Worte bald in Erfüllung. Da die Öfterreicher den unteren 
Teil des Dorfes in Beſitz hatten, führte ich die Batterie durd) 
eine Scheuer auf den mir bezeichneten Plag.! Kaum war jie dort 
aufgefahren, jo riß eine Nanonenfugel den Hauptmann Hol vom 
Pferd, und eine andere endigte das Leben des tapferen Feldwebels 
Stadler. Ein Tambour der Batterie, Daud, benahm ſich ſehr 
wader?; ich nahm ihn fpäter in meine Dienfte und verlor ihn 
in ruffiihen Feldzug. Bis jpät in die Nacht dauerte das Ge— 
fecht fort. 

Durd) das öftere Verſchicken hatte ich gegen Abend den Mars 
ſchall verloren; endlich begegnete ich den übrigen Adjutanten umd 
brachte mit ihnen die Nacht in einem Waldbiwak zunächit dem 
Porfe Afpern zu, ohne feit vierundzwanzig Stunden auch nur 
einen Biſſen gegeflen zu haben. 

Den andern Morgen um 3 Uhr fing die Schlacht von neuem 
au. Bald fand ich den Marfchall, der mein Regiment und Die 
Hefjen vorrüden ließ, allein ohne jeden Erfolg. Plötzlich hörten 
wir hinter uns den Sturmmarjch jchlagen. Es waren drei Ba— 
taillone der jungen Garde. Der General, der fie fommandierte, 
meldete dem Marſchall, er jei vom Kaifer beauftragt, das Dorf 
zu nehmen Der Marſchall, dem das hochfahrende Benehmen des 
Generals zu mihfallen ſchien, jagte, er wolle ihm jemand mits 
geben, der den Weg kenne, und befahl mir, die Garde zu führen. 
In geichloffener Kolonne und in ichönfter Ordnung marſchierten 
die Bataillone in das Dorf hinein, bis zu dem Punkt, wo die 

! „‚Unfere Batterie‘ — fchreibt der Kapitän von Freydorf — „hat ſich vor 
allen andern ausgezeichnet und wurde von allen Generälen und befonders Mafiena 
mit Lobſprüchen überhäuft. Major Gerdy [dee franzöſiſche Kommandant der Dis 
bifionsartillerie) jagte mir, daß dieſelbe feine Erwartung weit übertroffen hätte.” An 
Sherft Stolze, 1. Juni 1809. 

? Er warf, als ein Kanonier, der das Gefchüß bediente, fiel, die Trommel 
auf ben Müden, riß bem Toten die Qunte aus der Hand und feuerte die anderen 
an mit den Worten: „Jetzt, Kameraden, verſehe ich jeine Stelle!” Neben ihm 
zeichneten fich vor allem die Unteroffiziere Fehler und Wind aus, die fünfmal 
mit ihren: Gefhüg an die Front vorgingen, nachdem fie ihre Munition verichoffen 
hatten, und dem Feinde großen Schaden zufügten. Nach den Alten. 
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Strafe fi gegen den Kirchhof wendet, den die Dfterreicher mit 
zahlreicher Artillerie bejegt hatten. Ein heftiges Kartätſchenfeuer 
empfing ung, und in einem Nugenblid machten die drei Bataillone 
kehrt und eilten in vollem Durcdjeinander, jo ſchnell jie Fonnten, 
rüdwärts. Hätte der Feind den Augenblid benupt, um uns zu 
verfolgen, jo würde ein großer Teil der Unjrigen gefangen worden 
fein. Neben mir befam der Adjutant-Commandant Oberſt Afie- 
lin! einen Schuß durch das Epaulette. Ich erhielt eine matte 
Kugel an das linke Knie, mein Fuchs einen Streiffhuß. Als ic 
dem Marſchall Meldung erjtattete, jagte er, er habe zum voraus 
gewußt, dak es jo fommten werde. 

Mit dem Benehmen des Oberſten Schöpf, der mein Regiment 
fommanbierte, war ich nicht zufrieden. Ich fah ihn nämlidy mit 
der Fahne des Regimentes zurüdgehen, und als ich ihm dieſes 
verivies, bemerkte er, er habe fie nur in Sicherheit bringen wollen. * 
Der heſſiſche General von Nagel jpielte auch nicht die befte Rolle; 
er hatte ſich in eine Vertiefung geitellt, aus der ich ihn erſt ent- 
fernen mußte. Die Heflen, ſehr ſchöne, große Leute, verrieten 
durch ihre Haltung, daß fie Neulinge im Kriege waren. 

Zweiundzwanzigmal wurde das Dorf genommen und wieder 
verloren; einige hundert Ofterreicher wurden gefangen. Es fiel 
mir dabei jehr auf, daß die Gefangenen deutjch-öfterreihhifcher Re— 
gimenter jedesmal den Helm, den fie trugen, vom Kopfe nahmen, 
mit Füßen traten und mwegwarfen, ein Zeichen, daß dieſe Kopf— 
bededung ſehr ungwedmäßig war. Die ungarifchen Regimenter 
hatten Tſchakos aus Tuch. 

Nachdem der Marfchall das Dorf geräumt hatte, ftellte er feine 
Truppen am Ende des nädjiten Heinen Waldes auf. Hier jtanden 
wir lange im ftärkjten euer, ich fah ab und hielt mein Pferd am 
Arme unter einem Baume, bis eine Kanonenkugel einen Aſt ab» 
riß, der mir auf den Kopf fiel. Inzwiſchen waren die Brüden 
mehrmals geborften und die Verbindung mit dem rechten Donaus 





! Er fommandierte im Jahre 1814 zu Kehl, während ich die Feſtung blodierte. 
(Anm. d. erf.) 

? Im übrigen hielt fid) das Megiment Hochberg, das zweimal das Dorf 
Apern ftürmte, wader, vor allem zeichnete ſich die erfte Voltigeurfompagnie aus, 
die 250 Gefangene einbrachte. Den Berluft an Toten ſchäßt Schöpf auf 1 Offizier, 
70 Mann, an Verwundeten auf 310 Mann, wovon am 6. Juni aber ſchon 137 
wieber eingetreten waren. Napport vom 6. Juni. 
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ufer unterbrochen. Gegen 7 Uhr abends! wurde der Marſchall zum 
Kaifer gerufen, der an der Heinen Brüde über den legten Donaus 
arm alle Korpschefs verfammelte, um wegen des Rückzugs, der 
nun unvermeidlich geworden war, die nötigen Befehle zu geben. 
Hier fah id; ihn mit der größten Gemütsruhe fich mit feinen Gene- 
ralen unterhalten, zugleich aud den Marſchall Lannes, dem eine 
Kanonentugel bei Eßling, während er auf einem Steine ſaß, beide 
Beine zerſchmettert hatte. Der Kaiſer jchien bei diefem Anblid 
jehr bewegt und fuchte jeinen Waffengefährten zu tröften. 

Gegen 9 Uhr abends hörte der Kampf auf. Der Brüden- 
fopf, an dem noch gearbeitet wurde, erhielt eine Bejagung der 
jungen Garde. Alles, was fortgebracht werden konnte, eine Menge 
Verwundeter, demontierte Kanonen, bleffterte Pferde, Kürafje der 
gefallenen Neiter, Gewehre uſw., wurde nach der Lobau geichafit. 
Es war ein jchredliches Gedränge.. Um Mitternacht paflierte 
die Garde, dann folgten die Klavallerie, die Gbrenadiere von Oudi— 
not, das 2. und das 4. Korps. Schon jollte die Brüde abgebrochen 
werben, da erblidte ich noch vier badische Munitionswagen, die jich 
verjpätet hatten, und bewirkte ihre Rettung. Um 3 Uhr morgens 
famen wir auf die Lobau. Gegen 5 Uhr erichten der Feind vor 
dem Bridentopf, zog ſich aber nad) ein paar Schüffen wieder zu- 
rüd, worauf derjelbe von uns verlaffen wurde. 

Den 24, Mai nahm der Marjchall fein Hauptquartier auf 
ber Lobau, in dem einzigen Gebäude der Inſel, einem Heinen 
Jägerhauſe, in dem nur er und fein Generalftabschef Beder Unter- 
funft fanden. Zunächſt diefem Haufe lag ein offener Schuppen, 
welcher zur Fütterung der Hirjche diente, die in großer Zahl auf 
den Donauinjeln vorhanden waren. Er wurde als Obdach für un- 
ſere Pferde bemügt. Für uns Adjutanten wurde eine Barade gebant. 
Zu eſſen hatten wir gar nichts. Es gewährte einen ganz eigenen 
Anblid, an dem jenfeitigen Ufer noch ficherlich über 2000 bfeifierte 
Pferde herumlaufen zu jehen, als wollten fie ihre früheren Reiter 
auffuchen. 

Nach Wiederherftellung der Brüden befichtigte der Kaiſer bie 
Inſel und fam nun öfters, da fie in Verteidigungszuftand gejeht 
werden jollte. Bei diejer Gelegenheit gelang es auch dem Xeib- 
Hirurgus Schall, mir aus Wien Lebensmittel zu bringen, deren 


1 Nah dem Tagebuch: gegen 5 Uhr. 





ich ſehr bebürftig war. Am 28. Mai hörte man ftark ſchießen: 
ein Rudel Hirfche, das durch die Donau ſchwamm, wurde ver— 
folgt und einige von ihnen erlegt. Der Marſchall erhielt nun 
täglich aus dem Palais des Fürften Lobfowig einen Wagen mit 
Lebensmitteln, jo dag wir mit Ausnahme ber erften Tage, wo 
Rferdefleifch gegeffen wurde, feinen Mangel mehr litten. Nur für 
die Pferde war es jehr ſchwer, etwas zu befommen; babijche Ar— 
tilleriften, bie fouragierten, brachten abgemähtes Getreide für bie 
meinigen. 

Der Berluft der Armee war enorm, der Anblid der vie- 
len Verwundeten herzzerreißend. Auf dem einzigen Stuhle, der 
fih im Fägerhaufe vorfand, wurden eine Menge Anmtputationen 
vorgenommen, und überall lagen abgejchnittene Gliedmaßen. Die 
Ausdünftung der vielen, in Verweſung übergehenden Kadaver von 
Menſchen und Tieren verbreitete einen entjeglichen Geruch und ver— 
urfachte in Verbindung mit der Feuchtigkeit, welche Das ausgetretene, 
berjumpfende Waffer erzeugte, eine Menge Krankheiten. Dazu 
gefellte fid) noch der Mangel an Nahrung, der mandje antrieb, 
fi) in ben Befit fremden Eigentums zu jegen. So wurden aud) 
mir zwei Pferde geftohlen. Der Marihall gab mir Erlaubnis, 
fie zu juchen; mit Hülfe des Oberften des 12. Hufarenregimentes, 
der mir ein Pferd und eine Ordonnanz mitgab, gelang es mir nad) 
vieler Mühe, fie wieder zu befommen. Während ich auf der ganzen 
Inſel danach fahndete, erfüllte ich zugleich den mir gegebenen Auf- 
trag, bei jeder Batterie zu fragen, wieviel Schüffe noch vorhanden 
jeien. Da hörte ich denn, daß beinahe gar feine Munition mehr 
borrätig war. Hätten die Öfterreicher die erften Tage nad) der 
Schlacht, ehe die Brüden wieder hergeftellt waren, bemüßt, um uns 
anzugreifen, jo würben wir ungeheure Verluſte erlitten haben oder 
vielleicht gar famt und fonderd gefangen worden fein. 

Den 31. Mai fam der badijche Hauptmann von Kagened von 
Karlsruhe an und erfreute mich mit Briefen von zu Haus.! Für 
ben Marjchall brachte er den TFidelitasorden und fünf Kreuze des 
Karl-Friedrih-Militärverdienftordens zur Verteilung unter feine 
Adjutanten; von diefen wurden damit deforiert: der Oberſt Ste.- 
Croix, der Bataillonschef Pelet, Major Ligniville, Adjutant des 
General Beder, Kapitän Maflena und Kapitän Nenique. Den 


1 Beilage 2. 


AIRTRNRTRRTEIKTERRTRATIRE I) VEEBETEITEKEIETEBEGEBENE 


1. Juni wurde mir die Musfertigung über das Kreuz der Ehren» 
legion zugejtellt, welches der Kaiſer mir ſchon bei Enns zuge— 
fichert hatte; zugleich mit mir erhielt es der Sohn des Marſchalls. 
Letzterer verſprach mir, beim Naifer für mich auch das Dffiziers 
kreuz der Ehrenlegion zu verlangen. Er teilte dies auch meiner 
Mutter mit und ſprach meinem Vater feine volle Zufriedenheit 
mit mir aus.? Alle Regimenter empfingen eine Gratififation, wo— 
bei auf mein Teil 800 fl. in Papier fielen. 

Da mein Regiment und die badiſche Artilferie nicht weit vom 
Sägerhaus im Biwak ftanden, fo brachte ich meine freie Zeit viel 
in Geſellſchaft unjerer Offiziere zu; ein paarmal durfte ich auch nach 
Wien reiten, Es war immter ein Feſttag, wenn man jid) frisch ans 
ziehen und eine Nacht in einem Bett fchlafen fonnte. Am 7. Juni 
unternahm ich mit Pelet, der ein fehr inftruierter Offizier war, 
eine NRefognoszierung der Biberinfel, wo wir die öfterreichiichen 
Borpoften ganz in der Nähe ſahen. Am 24. fam die Nachricht, 
daß Raab Ffapituliert habe und Major Stillinger fowie Die 
Hauptleute Kechler und Killinger gefallen feien. Den 27. Juni 
wohnte ich einem Eſſen bei, das die Offiziere meines Regimentes 
dem General Legrand und mir gaben. Mein Regiment erhielt 
bier Kreuze der Chrenlegion, wozu ich den Überjtleutnant von 
Gültling, den Leutnant Harlfinger, Feldwebel Bed und Grenadier 
Hader vorſchlug. 

General Beder nahm feinen Abichied. An feine Stelle trat 
als Chef des Generalitabes General Fririon. Da mehrere Abd» 
jutanten des Marichalls zu Oberften ernannt wurden und Regi- 
menter befamen, wurde für Erjab geſorgt und es trat unter ans 
dern der Esfadronschef Marbot? ein, bisher Adjutant beim Mar- 
jhall Lannes, der feinen Wunden zu Haifer-Ebersdorf erlegen war. 
Den 29. Juni erlaubte mir der Marichall nad) Wien zu reiten, um 
den erfranften General von Harrant zu befuchen. Man börte 
fchiegen, und General Beder, von dem id) mich verabjchiedete, 
fagte mir, man werde über die Donan gehen. Ach eilte daher 
am 1. Juli um vier Uhr morgens nad) der Lobau zurück und fand 
ben Marjchall jenfeits der Donau auf demfelben Fleck, wo der 
frühere Übergang ftattgefunden hatte. Da es ſich jedoch nur um 


1 Beilage 3. 
? Der Verfafier der befannten Denlwürdigleiten. Marbot, Mömoires, 2, 227. 
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einen Scheinangriff handelte, jo geſchah nichts weiter, außer daß 
fogleid} an einer ftehenden Brüde und an einem Brüdenfopf 
gearbeitet wurde. 

Den 2. Juli ftieg der Marfchall Shon um 3 Uhr morgens 
zu Pferd. Die badiichen Truppen, welche bei der Belagerung von 
Naab mitgewirkt hatten, rüdten wieder bei der Diviſion Legrand 
ein. Da General von Harrant leidend war, übernahm Oberft von 
Neuenftein das Kommando. Der Chef de bataillon Pelet er— 
oberte die jogenannte Mühleninjel. Der Kaiſer kam, wie tags 
zuvor, und ich jah ihm in feinem grauen Überrod, wie er von 
einem Baum zum andern ging, um die Stellung des Feindes ge— 
nau zu beobachten, der ein lebhaftes Feuer auf uns unterhielt und 
von dem und nur ein jchwacher Arm der Donau trennte. 

Den 3. Juli hatte der Marjchall das Unglüd zu ftürzen, wo— 
bei er fi den Fuß jo beichädigte, daß er nicht zu Pferd fteigen 
fonnte. Der Kaifer hielt Mufterung über verichiedene Korps. Am 
4. trafen die italienifche Armee unter dem Prinzen Eugen und die 
Sachſen unter dem Prinzen von Ponte-Corvo auf der Inſel cin; 
die legteren, deren Uniformen noc ganz an die Zeiten des fieben- 
jährigen Krieges erinnerten, erregten meine befondere Aufmerk— 
ſamkeit. 

Um 10 Uhr nachts ſetzte ſich der Marſchall in ſeinen Wagen; 
ein Chirurg, Dr. Pariſet, ſaß bei ihm, wir Adjutanten ritten 
nebenher. Sämtliche Batterien, in welchen 109 Geſchütze aus dem 
Wiener Zeughaus ſtanden, eröffneten ein fürchterliches Feuer, unter 
deſſen Schuß der Übergang an verſchiedenen Punkten erfolgte. Alle 
Vorkehrungen waren jo vortrefflich getroffen, daß ſich nirgends ein 
Anftand erhob. Gleichzeitig ging ein ſtarkes Gewitter nieder, der 
Blitz ſchlug in ein Bataillon ein und verdrehte einem Soldaten 
ganz das Gewehr. All dies wirkte zufammen: man glaubte fid 
in die Hölle verjegt, fo groß war der Lärm und das Getöſe. 

Da am 5. Juli gegen Morgen das Feuer der großen Batterie, 
die zur Beſchießung von Enzersdorf beftimmt war, nachließ, jo 
ihidte mich der Marjchall dahin, mit dem Befehl, dasſelbe zu 
beichleunigen. Kaum graute der Tag, als ic) die Batterie erreichte. 
Bier Kompagnien des badijchen Leibregiments waren der Artille- 
tie zugeteilt, um die Gefüge zu bedienen. Major von Brandt, 


1 Belet, Campagne de 1809, 4, 147F. 
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der fie fommandierte, fagte mir, er habe jchon beträchtliche Ver— 
lufte erlitten, da die öjterreichiichen Jäger vom jenjeitigen Ufer 
der Donau, wo fie fich gut eingegraben hatten, mit ihren Stugen 
die Artilleriften Scharf aufs Korn nähmen, ohne daß man imftande 
wäre, ihnen zu jchaden. Gleich darauf ftreifte eine Gewehrkugel 
meinen Sattel, und ich fonnte von Glüd fagen, mit heiler Haut 
davon gefommen zu fein. Es gelang mir jedoch, die Batterie wie— 
der zum Feuern zu bringen. 

Der Marſchall hatte unterdejjen den Donauarm pajfiert, die 
Truppen ftellten fich in tiefen Rolonnen auf, und beftändig defilierten 
neue Armeeforps über die vier Brüden. Auf das nächtliche Un— 
wetter war ein herrlicher Tag gefolgt. Enzersdorf, das ftarf be— 
fetigt war und in heilen Flammen jtand, wurde angegriffen und 
ichnell erobert. Die Armee fing an, ſich immer mehr zu entwideln 
und breitete ji) von der Donau bis Neufiedel aus.! Wir mar— 
fchierten gegen Ehling und das Neue Wirtshaus.: Der Marſchall, 
der im Wagen folgen mußte, war jehr ungeduldig und verjchidte 
feine Adjutanten jeden Augenblid. Bald waren die Befeftigungen 
um Aſpern umgangen und genommen. Die Divifionen Molitor 
und Carra-St.-Cyr rüdten gegen Breitenlee, Legrand gegen Süßen- 
brunn vor, ftets im heftigften Geichüßfener. Hierbei ereignete 
fi ein ganz eigener Zufall. Oberft von Neuenftein, der die ba- 
diſchen Truppen befehligte, führte fie, wie immer, zu Fuß vor; 
da erfaßte eine Kanonenkugel die Piftolenhalfter feines Pferdes, 
das ihm folgte, und fchleuderte eine Piftole in die Luft, wo fie 
losging. Die Sachſen, welche jpät abends einen Angriff auf Wa- 
gram gemad)t hatten, wurden wegen ihrer weißen Uniformen von 
den Franzofen für Ofterreicher gehalten und erlitten große Ver— 
Iufte, wobei fie jehr in Unordnung gerieten. Der verwundete ſäch— 
ſiſche General Lecoq wurde nach Breitenlee in das Haus gebracht, 
in welchem wir mit dem Marichall die Nacht über lagen. Hier 
ſah ic) viehifche Roheiten, die mein Gefühl empörten. Die Zelte 
— Die Vadener ſtanden, mit Ausnahme des 3. Infanterieregiments Hochberg, 
das zur Dechung der Lobau zurüchblieb, mit dem Korps Maffena auf dem linken 
Flügel. Über ihren Anteil an der Schlacht vergl. von Barſewiſch, 1, 79; 
Nau, 26]. Ihre Verlufte, unter denen das Regiment Erbgrofiherzog am meiften 
zu leiden hatte, betrugen an Toten 1 Offizier, 92 Mann, an Verwundeten 8 Of⸗ 
fisiere, 251 Mann; dad Dragonerregiment war auf 4 Difiziere, 98 Mann zus 
fammengejhmolzen. 

2 Un der Straße zwiſchen Breitenlee und Raasdorf. 





des Kaiſers befanden jich anderthalb Stunden entfernt bei Raas— 
borf, inmitten feiner Garde, daran ſchloſſen ſich die Divifion Wrede 
und das Korps Marmont. 

Den 6. Juli begann die Schlacht ſchon mit Tagesanbrud). 
Der Kaifer durchritt die ganze Linie feiner Armee und kam aud) 
zum 4. Korps. Man jah bei Stammersdorf ftarke feindliche Ko— 
lonnen fi in Bewegung jegen, deren Bajonettipigen in der Sonne 
bligten. Gegen 8 Uhr trafen wir die Sachſen, nun jchritt Die 
Divijion Carra-St.-Cyr zum Angriff von Aderklau, welcher aber 
mißlang; die Sachſen wurden ebenfalls zurüdgeworfen und zer» 
ftreuten ſich. Erjt die Kürafjiere ftellten das Treffen wieder her. 
Der Kaiſer, der davon Kenntnis erhielt, eilte herbei, feßte ſich einen 
Augenblid zu dem Marſchall in den Wagen und erteilte ihm den 
Auftrag, den öfterreihifchen rechten Flügel, der Stark vorwärts 
drängte, zurüdzumerfen. Unter einem fürchterlichen Kanonenfeuer 
nahm das 4. Korps nun die Richtung auf Yipern, das die Divijion 
Boudet bejegt hielt. Der Wagen des Marjchalls wurde zur Ziel» 
jcheibe der öfterreichifchen Artillerie; von den Adjutanten wurden 
Oberſt Ste.-Croir und die Kapitäne Barein und Cavalier ver- 
mwundet. Dem badiichen Hauptmann von Freydorf von der reiten 
ben Artillerie! wurde ein Bein zerſchoſſen. Unterdeffen warf Gene- 
ral Klenau die Divifion Boudet hinter Aſpern und Eßling zurüd 
und zwang fie, fi unter dem Berluft von acht Geſchützen nad) 
dem Brüdenfopf der Lobau zurüdzuziehen. 

In diefem Eritiichen Augenblid jchidte mich der Marſchall 
zum Kaifer, um ihm Meldung zu erjtatten. Ich traf ihn mitten 
im heftigiten Nanonenfeuer bei der Diviſion Yamarque vom Korps 
Macdonald. Nacdydem ich mich meines Auftrags entledigt, frug 
er ben Prinzen von Neufchatel, wieviel Uhr es jei? Dieſer erwiderte: 
„Zwölf Uhr, Sire“. Darauf richtete der Kaifer folgende Worte 
an mid): «Allez dire au marechal, que la bataille est gagnee, 
parce que l’archiduc Jean n’a pas encore parun»,? 

ı Karl Wilhelm Eugen von Frehydorf, ber verbiente jpätere badiſche Seriegs- 
minifter (1798—1854). von Weech, Badiſche Biographien, 1, 258. fiber feine 
Berwunbung und Rettung burd) die waderen Sianoniere vergl. „Auszug aus ber 
Geſchichte des 1, badifhen Felbartillerieregiments Nr. 14", ©, ff. 
Einige Einzelheiten enthalten auc) feine Berichte an Oberſt Stolze vom 18. Juli 
und 2. Auguft, worin er bezeugt, daß feine Leute fi) „wie die Löwen” hielten 
und zulept vor Mattigleit zufammenftürgten. 

* Pelet führt biefe Unterredung in feinem Werke über ben Feldzug von 
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Ich eilte mit diefer Antwort zum Marjchall zurüd, der große 
Augen mahte und mid) anfuhr, wie ich jo etwas jagen fönne, 
worauf ich ihm miederhoft bemerkte, es fei der Kaiſer, der dieſes 
gelagt habe und nicht id. 

Wirklich fand ich auch die Zuftände beim 4. Korps wicht am 
beften, und alles jah mehr einer verlorenen, als einer gewonnenen 
Schlacht ähnlich. Überall ſtieß man auf Verwundete und leere 
Munitionswagen, die zurückfuhren. Die große Batterie von hun— 
dert Geſchützen, welche General Laurijton unterdejjen dem Feinde 
entgegengeführt hatte, änderte jedoch bald die Lage der Dinge, 
gleich darauf erfolgte der Hauptangriff des Generals Macdonald 
gegen Süßenbrunn, und nun ging alles wieder vorwärts. Gene— 
ral Yajalle, ein ausgezeichneter Offizier, nahm gegen Abend Leo» 
poldsau und erbeutete dort eine Fahne, fand aber dabei jeinen 
Tod. Wir braten in diefem Dorfe mit dem Marſchall die Nacht 
zu. Durch die große Hitze, das viele Reiten ſowie den notgedrunge- 
nen Verzicht auf Schlaf und Nahrung fühlte ich mich) gänzlich 
erschöpft. Dazu Fam, daß id am Tage zuvor, als ich mit dem 
Marſchall längere Zeit in der Nähe des Prinzen von Ponte-Corvo 
hielt und vor Müdigkeit eingeichlafen war, einen Sonnenftich auf 
den linfen Baden befommen hatte, was mid) recht jchmerzte. Durch 
ben Auftdrud einer Kanonenkugel war ich überdies ganz betäubt 
worden, und nod) längere Zeit hörte ih) am finfen Ohr jchlechter; 
aud) befam id; auf der linten Kopffeite frühzeitig weiße Haare. 

Bei meiner Verſchickung hatte ich unterwegs die beiden Ad— 
jutanten des Naifers von Rußland auf dem Schlachtfeld ge- 
troffen: es waren die Majore Graf Tſchernyſchew-— der jeßige 
Ktriegsminiftert — und Ozoroffsky, die fich bei mir genau nad) 
der Yage der Dinge erkundigten. 


1809 nicht ganz richtig an, wenn er (IV, 221) jagt: «Sur ces entrefaites arrive 
un aide-de-camp de Massena qui vient hui rendre compte des succes de Kle- 
nau. . . Napoleon se tournant vers l'aide-de-camp: Courez dıre a Massena 
qu'il attaque et que Ja bataille est gagnee.» Von einem Befehl zum Angriff 
war feine Rede. (Anm. d. B.) — Zur Rechtfertigung und Entlaftung bes Erz— 
berzogs Johann, der erft am Nachmittag des 6., als die Niederlage ſchon ent: 
ſchieden war, eintraf, vgl. von Zwiedined-Sübdenhorjt, Erzherzog Johann von 
Öfterreich im Feldzuge von 1809, S. 146 ff. 

1 Für Merander Iwanowitſch Tſchernyſchew (1779—1857), der befannte 
ruffische Heerführer und Diplomat; feine Ernennung zum Sriegäminifter er- 
folgte 1832. 
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Den 7. Juli brachen wir um 8 Uhr morgens auf und mar— 
jchierten nach Jedlerjee, wo der Marjchall in einem ausgeplün- 
derten Haus fein Hauptquartier aufichlug. Ich wurde zur leichten 
Kavallerie geſchickt. Abends begleitete ich ihn nach Kornneuburg, 
wo Oberjtleutant von Franken jich das Offizierfreug der Ehren 
legion verdiente, indem er das feftverrammelte Tor durd) die Zim— 
merleute des Yeibregiments einbauen ließ und dadurch den ba- 
diihen Truppen die Möglichkeit verjchaffte, ſich in den Beſitz des 
Ortes zu jeßen und einige hundert Gefangene zu macden.! Den 
8 Juli wurde nad Stoderau marſchiert. Der Marichall ftieg 
zum erjtenmal wieder zu Pferd und ritt auf die Vorpoften. Die 
Hige war jehr groß. Da die Soldaten überall plünderten, jo 
wurde id) oft verjchidt, um Diejes zu verhindern. Es fand ein 
unbedeutendes Gefecht ftatt bei Mallebern.? 

Erfi gegen Mittag den 9. Juli fegten wir uns wieder in 
Bewegung, nachdem ich dem Marfchall öfterreichiihe Berichte über- 
jet hatte. Bei dem Schloffe Schönborn begegneten wir dem öfter- 
reichiichen General Weißenwolf, der als Parlamentär Bälle für 
den Fürſten Liechtenftein begehrte. Unweit Sierendorft ftießen wir 
auf den Feind. Es war das Korps des Fürften Neuß, mit dem 
ji eine jehr ftarfe Kanonade entipann. Hollabrunn wurde nad) 
einen blutigen Gefechte genommen, an dem aud; die badijchen 
Truppen unter ziemlichen Verluſten rühmlichen Anteil nahmen.® 
Das badiſche Dragonerregiment ſchmolz bis auf 60 Pierde zu— 
fammen. Leutnant Sped, der den Reſt desjelben fommandierte, 
wurde gefangen und ſehr mißhandelt.* Da idy etwas ins Ge— 
dränge kam, ritt id) eine große Treppe hinab, die von der An— 
höhe in das Dorf führte. Der Marjchall blieb die Nacht über 
in Hollabrunn. 

1 Bergl. von Barjewiidh, 1, 82, 

2 An der Straße Stoderau-Znaim, auf der FMEL. Klenau feinen Rüdzug nahm. 

’ Mafjena nennt ald Parlamentär den Dipifionsgeneral Wallmoden vom 
6. Korps (VI, 339); ebenio Pelet, Campagne de 1800, 4, 258. Weiſſenwolf 
befehligte die zweite Divifion des 5. Korps Fürſt Reuf. 

* Am Tagebuch richtiger: Hollabrunn. 

5 Bergl. Belet, 4, 258ff.; von Barſewiſch, 1, 259; fie verloren an 
Toten 1 Offizier, 11 Mann, an Berwundeten 7 Offiziere, 82 Mann und hatten 
44 Vermißte. 

° Der Vorfall hatte fih nach dem ſorpsjournal fchon am 8. Juli bei 
Stoderan zugetragen. 
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Den 10. Juli trafen wir den Feind in einer jehr ſtarken 
Stellung bei Schöngraben, die er aber bald verlieh, ala er ver- 
nahm, dad Marjchall Marmont Znaim bedrohe. Bei Gun- 
tersdorf ftellte fich der Feind abermals, und e3 fam zu einem 
higigen Gefecht, bei dem die Pivifionen Legrand und Carra-St.- 
Cyr ziemlich viel Gefangene machten. Unterwegs trafen wir 
ben Fürjten Liechtenftein, der fih in das kaiſerliche Haupt— 
quartier begab. 

Den 11. Juli brachen wir fehr früh auf und erreichten gegen 
10 Uhr bei ganz abjchenlihem Wetter die Thaya, wo wir den 
Feind erblidten, der das Kloſter Brud jowie die Höhen jenfeits bei 
Bnaint bejegt hielt. Der Marjchall lieg die Divifion Legrand fogleich 
zum Angriff jchreiten. Es dauerte nicht lange, fo war Kloſter Brud 
erobert und die Brüde über die Thaya genommen. Zu gleicher 
Beit hörten wir die Kanonade von dem Angriff, den der Kaiſer 
mit dem 11. Korps auf unjerer rechten Flanke unternahm. ns 
zwischen ließ der Erzherzog Karl die und gegenüberftehenden 
Truppen anſehnlich verftärfen, injolgedefjen die Divijion Legrand 
ſich zurüdziehen mußte. Der Marichall, der heute des fchledhten 
Wetters wegen wieder in jenem Wagen jaß, wollte gegen die Brüde 
vorfahren, als eine Kanonenkugel das Kiſſen des Bods, auf dem 
fein fHleiner, aus dem preußiichen Feldzug mitgebracdhter Bes 
dienter ſaß, erfaßte und legteren weit wegjchleuderte, ohne ihn zu 
beijchädigen. In dieſem Augenblid erfolgte ein neuer Angriff von 
jeiten des Feindes. Einige Kompagnien des 18. Regiments, melde 
zur Verteidigung von Schallersdorf bejtimmt waren, hatten fich 
vor dem Regen in das Trodene geflüchtet; dadurch gelang es einem 
öfterreichiichen Grenadierbatailloen, die Brüde zu erreichen und bie 
Generale Fririon, Stabenrath und Lazousiy gefangen zu nehmen.! 
Der Marſchall Tieß jeinen Wagen jchnelf wenden und dem General 


1 über die Gefechte bei Znaim vergl. von Welden, Der Krieg von 1809, 
207 ff.; Belet, Campagne de 1809, 4, 266; Mafiena, M&moires, 6, 348; 
Marbot, Memoires, 2, 291 ff. Nah Maſſéna hätte ſich Fririon durch einen 
Sprung von der Brüde gerettet, Marbot gibt aber, übereinftimmenb mit bem 
Grafen Hochberg, an, daß auch er vorübergehend in Gefangenjchaft geraten. — 
Über den Anteil ber Badener, die ſich aud hier rühmlich auszeichneten und an 
Toten und Verwundeten 182 Mann verloren, vergl. von Barſewiſch, 1, 8ff. 
Der Leutnant von Stetten nahm u. a. mit 6 Mann eine halbe öfterreichiiche Gre— 
nadierlompagnie gefangen. Nad) dem Korpsjournal. 





Berdheim! durch mich die Ordre überbringen, fo fchnell wie mög— 
lid) mit feiner Küraffierbrigade die Grenadiere anzugreifen. Diejes 
geihah auch fogleich, da aber der Boden fehr aufgeweicdht war, fo 
fonnte die Attade nur im Trab ausgeführt werben. Sch ritt auf 
dem linken Flügel, eine Kanonenfugel riß meinem Nebenmann 
den Kopf weg, jo daß mir das Gehirn in das Geficht iprigte. 
Da wegen des Regens kein Gewehr losging, war das Grenadier— 
bataillon in furzer Zeit gefangen, und die Küraffiere drangen bis 
gegen Znaim vor. Zu gleicher Zeit traf auch die Divifion Carra- 
St.-Eyr ein, wodurch es möglich wurde, das Gefecht wieder vor— 
teilhaft herzuftellen, und ſchon waren wır allenthalben im Vor— 
rüden begriffen, als die Nachricht vom Abſchluß des Waffenftills 
ftandes eintraf. Der Marjchall befahl mir, die Truppen davon 
in Kenntnis zu jeßen; faum war id) aber einige Schritte weg— 
geritten, fo rief er mich wieder zurüd, erteilte dem Kapitän Mar— 
bot den Auftrag und ſchickte mich in das kaiſerliche Hauptquar- 
tier. Wohl die legte Kugel dieſes Feldzuges verwundete ven Kapi— 
tän Marbot?, und es war eine eigene Fügung Gottes, bie mid) 
davor bewahrte. Die Nacht brachten wir in dem ausgeplünderten 
Klofter Brud zu, wo ein großes Tabalmagazin war. 

Den 12. Juli ritt ih als Parlamentär mit dem Chef de 
bataillon Pelet nad) Znaim zu dem Fürften Neuß, um den Ab— 
zug der Ofterreicher zu bejchleunigen. Sein Armeelorps ftand hinter 
der Stadt, und ich war erftaunt, hier noch eine jo zahlreiche Kaval— 
lerie zu finden, während die leichte franzöfifche Neiterei jo zu— 
jammengeihmolzen war, da die Kürafjiere Vorpoſtendienſt ver- 
ſehen mußten. Der Fürft war ſehr artig und fchien fehr munter. 
Nach Vollzug meines Auftrags begab ich mich in das zwei Stun» 
ben entfernte faiferliche Hauptquartier, wo auf freiem Felde Die 
Zelte des Kaifers aufgeichlagen waren. Hier begegnete ich bem 
Marſchall und kehrte mit ihm mittags ein Uhr nad) Znaim zurüd, 
das unterdeffen von den Öfterreichern geräumt worben war. Mein 
Auartier befam ich bei einem Hauptmann Tempis. Es tat einem 
recht wohl, wieder einmal die Annehmlichkeiten des gewöhnlichen 
Lebens genießen zu können, die man erft zu fchägen weiß, wenn 
man fie lange entbehrt hat. Seit langer Zeit hatte ich feine Uhr 


Mad Maſſéna, V1,350, bem Oberften L'haͤritier von der gleichen Küraſſier- 
bivifion Saint-Sulpice. 
2 Vergl. Marbot, M&moires, 2, 296. 
Dentwäürbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. I. T 
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mehr jchlagen hören, hatte mich nicht ausfleiden fünnen, in feinem 
Belt gefchlafen und felten eine ordentlich zubereitete Koſt genoſſen. 
Nun fchmedte mir diejes alles doppelt jüh! Den 18. Juli gegen 
Morgen, wo id in dem VBorzimmer des Marichalls, bei dem ıd) 
den Dienft hatte, auf dem Boden lag, wurde ich jehr angenehm 
durd) den badijchen Leutnant von Strauß gewedt, der an Stelle 
des in Gefangenschaft geratenen Yeutnants Zorn von Bulach! als 
DOrdonnanzoffizier zum Marjchall fommandiert war. Schon feit 
vier Wochen war er mir angekündigt, allein der Erbgroßherzog, 
ber ſo ſchwer zu einem Entſchluß fam, hatte jeine Abreiſe immer 
verzögert. Er brachte mir eine Menge Briefe, Wein und Lebens- 
mittel, die meine Mutter mir auf einem Wagen jenden ließ. Es 
war mir ein großer Genuß, wieder jemand um mid zu haben, 
mit dem ich von den Meinigen jprechen konnte. 

Der Marſchall, der infolge der legten Anftrengungen erfrantte, 
erholte ſich nur langſam. Die Tage gingen unter zunehmender 
Hitze ziemlich gleichförmig vorüber, um 10 Uhr wurde beim Mars 
ſchall gefrühftücdt und um 5 Uhr zu Mittag gegejien. Oftere Spa- 
zierritte in der jchönen Umgebung jowie Jagdausflüge verkürzten 
die Zeit. Ein Beſuch auf dem Sclofje des Grafen Niejched zu 
Frain? fteht bei mir in bejonders angenehmer Erinnerung. 

Am 29. Juli ficdelte der Marſchall nad Wien über. Eben— 
dahin begab ſich auch der badifche Wrtillerieleutnant Fiſcher — 
mein fpäterer Generaljtabschef? —, um ſich mit feiner Braut, 
die von Karlsruhe fam, trauen zu lafjen, was ich darum anführen 
will, weil eine Heirat im Felde zu den Seltenheiten gehört. Da 
unfere Truppen nur einige Stunden von Znaim, bei Hojterlig, im 
Lager jtanden, jo unternahm id; am 10. Auguſt einen Ausflug 
dahin und fand den General von Harrant wieder genefen; aud) 
lernte ih den Hauptmann von Salenberg kennen, der vor dem 
Beginn des Feldzuges aus preußifchen Dienften in badifche getreten 
war und fpäter mein Adjutant wurde. * 

8 Rergl. oben ©. 77. 

? Graf Stanislas von Mniszel, kak. Geh. Rat, der 1799 bie Herrſchaft Frain in 
Mähren buch Kauf errworben hatte, G. Wolny, Die Marlgrafſchaft Mähren, 3, 191. 

: Wilhelm Ludwig Fiſcher (1734—1859), der fich in ben Feldzügen von 
1809 und 1812 auszeichnete und 1819 mit feinem Vater, dem Staatsrat, in ben 
babijchen Adelsſtand erhoben wurde, war in den Zahren 1836—1848 Chef bes 


badiſchen Generalitabs. von Weed, Vadiſche Biographien, 1, 253. 
* Wilhelm von Salenberg (1775-1858), früher in preußiſchen, feit März 
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Zugleich hörte ich Näheres über den Tod des Majors von 
Kilfinger, der vor Raab, während er Borpoften vifitierte, durch 
feine eigenen Leute erichoffen worden war. Er war ein tüch— 
tiger Offizier, aber unpraltiih. Der Oberft von Freyſtedt, der 
infolge des Unfalls, den er erlitten‘, erjt kurz vor der Schlacht bei 
Wagram bei feinem Regiment eingetroffen war, hatte es dahin 
zu bringen gewußt, daß er während des Waffenitillftandes nad 
Haus Urlaub erhielt. Der Marſchall, der davon erjt nachträglicd) 
erfuhr, glaubte, ich trüge daran die Schuld und gab mir deshalb 
einen Verweis, der mic, indejfen nicht berührte. 

Bei dem badifchen Korps waren die inneren Berhältnifje nicht 
die beiten. General von Harrant hatte die Eigenheit, nicht gerne 
zu fchreiben, und wenn er e3 tat, fo waren jeine Berichte jehr 
fur; und ungenügend. Er konnte e3 aber auch nicht leiden, wenn 
Undere ftatt feiner jchrieben. So fam es, daß man in Karlsruhe 
jehr wenig von dem wußte, was bei den Feldtruppen vorging. 
Um diefem Mifftande einigermaßen abzuhelfen, berichtete der Chef 
des Seneralftabes, Oberftleutnant von Franken, hinter dem Rüden 
Harrants direlt an den Erbgroßherzog, was zu Berftimmungen auf 
beiden Seiten führte. 

Den 11. Auguft wurde ich mit Briefen des Generaljtabschefs 
Generals Fririon” an den Marihall nad) Wien geichidt, wo ic) 
abends eintraf. General von Vincentie, der badische Militärbevoll- 
mächtigte im faiferliden Hauptquartier, war aus Karlsruhe zurüd- 
gefehrt. Er hatte die Nachricht von der Schladht bei Wagram dort» 
hin überbradht, was man ihm übelnahm, da er feinen Adjutanten, 
den Leutnant von Porbed, hätte jenden jollen, und übergab mir 
Briefe meiner Eltern an den Marjchall, die ich ihm zuftellte. Dieſer 
befahl mir, in Wien zu bleiben, und riet mir, mich öfters in 
Schönbrunn vor den Augen des Kaiſers zu zeigen, der vielleicht 
etwas für mich tun werde. Der Kaijer hatte ſich nämlich die 
Hälfte der Güter des Deutjchen Ordens, welche in den Rheinbunds- 


1809 in babifchen Dienſten, zulegt 1840—1845 Generalmajor und Stadtlomman⸗ 
dant von Karlsruhe. Bergl. ben Nelrolog im Badifhen Militäralmanach, 
6, 96—109. 

1 Siehe oben ©. 64, 

? Huguft von Bincenti (1764—1830), ſeit 1803 in badiſchen Dienften, nahm 
an ben Feldzügen von 1805 und 1806/07 teil und war zulegt Generalleutnant und 
Stadbtlommandant von Mannheim. von Wech, Babilhe Biographien, 2, 407, 

Tr 
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landen lagen, vorbehalten, um darüber zugunften der Armee zu 
verfügen, und der Marichall hoffte etwas davon für mid. Bon 
badifcher Seite befand fi) der Geheime Nat Ohl als Marjchlom- 
miſſär im faiferlichen Hauptquartier. Diefer, ein jehr artiger Mann, 
nahnı jich meiner fehr an und führte mid) zum Staatsrat Bignon, 
franzöfiihem Geſandten am badijchen Hof, der zurzeit bei der Ar— 
mee angejtellt war, zu den beiden Miniftern Maret und Cham— 
pagny und zu dem Gouverneur von Wien, General Andröoſſy. 
Sie alle luden mid jpäter öfters zu Tifch, wo ich interejfante Ber- 
jönlichfeiten fennen lernte, wie den Generalintendanten Daru, De— 
nou, der beauftragt war, die bedeutenditen Kunſtſchätze für Paris 
einpaden zu laffen, Yaborde, welcher das Werf über Spanien ſchrieb, 
General Mathieu Dumas u. a.: Bon Karlsruhe war der Mi— 
nifter von Andlau gelommen, um bei dem bevorftehenden Frie— 
bensjchluffe, über den man zu Altenburg unterhandelte, die Inter— 
eſſen Badens zu vertreten. Er hatte den Legationsrat Groos und 
Herr von Dahmen?® bei ſich. Außer ihnen verfehrte ich auch 
häufig mit dem badijchen Gejchäftsträger Oberſt von Roſenfels, 
einent jehr liebenswürdigen Manne. 

In Wien fand ich audy den Prinzen Emil von Hefjen-Darm- 
ſtadt wieder, der geftürzt war und fih am Fuße verlebt hatte. 
Es hieß, er habe vom Kaiſer das Kreuz der Chrenlegion erbeten, 
biejer habe es ihm aber aus dem Grunde abgeichlagen, weil er 
am 5. und 6. Juli, ftatt auf dem Scladtfelde, auf der Lobau 
verweilt habe. Den 15. Auguſt gab das Namensfeit des Kaiſers 
Anlaß zu großen Feierlichkeiten. In der Frühe wohnte ich der 
Parade in Schönbrunn bei, die jehr glänzend war. Bier ſah ich 
ein Bataillon der italienischen Garde, welches am Tagliamento 
von zwei Bataillonen auf eines reduziert worden war. Hierauf 
fand großer Cercle ftatt. Um 2 Uhr begleitete ich den Marichall 


1 Bierre-Antoine Daru (1767—1829,, der befannte Staatsmann und Hiſto⸗ 
riler; Dominique-Bincent Denon (1747—1825), Generaldireltor ber franzöfischen 
Mufeen; Alerandre-Louis Marquis de Laborde (1774-1842), Staatsmann und 
Sunftichriftfteller; feine «Voyage pittoresque et historique en Espagne» er 
fchien 1807—1815 in vier Bänden; Comte Mathieu Dumas (1753—1837), ber 
Verfafler des vielgelefenen Werkes über die Feldzüge von 1799— 1815, 

2 Georg Emanuel Groos, der frühere Geiandtfchajtsfefretär Reitzenſteins in 
Paris; Joſeph Dahmen, damals Selretär im Minifterium bes Auswärtigen, zulept 
Regierungsdireltor und Kurator der Univerfität Heibelderg, F 1863. von Weed, 
Badiſche Biographien, 1, 156. 





zum Bizelönig, von wo zur Stephanskicche geritten wurde, in 
welcher Feitgottesdienft gehalten wurde. Abends war die Stadt 
erleuchtet, und es wurde ein Feuerwerk abgebrannt. Marſchall Maj- 
jena, bisher Herzog von Rivoli, erhielt den Titel Prinz von Eß— 
ling, mit einer jehr anjehnlichen Dotation. Täglich war ich nun 
in Schönbrunn, wo der Kaijer in der Frühe über alle Ergänzungs— 
mannjchaften, die bei der Armee eintrafen, Parade abhielt. Er 
war immer jehr gnädig gegen mich und ſprach öfters mit mir. 
Auch der Marfchall bezeugte meinen Eltern abermals jeine Zu— 
friedenheit mit meinem Benehmen. ! 

Mit Herrn von Andlau und Roſenfels machte ich mehrere 
Ausflüge in der ſchönen Umgebung von Wien. Erjterer führte 
mid; nad) Larenburg, Baden und Schönau, wo wir zwei Tage zu- 
brachten und im Genuß der Gegend und ber herrlichen Anlagen 
ſchwelgten. Ein andermal befuchten wir Dornbach und genofjen bie 
prächtige Ausficht auf Preßburg. Die interefjantejte Heine Reiſe aber 
war jene, bie ich am 15. September nad; Prefburg, Neufiebel, Ejter- 
hazy und Odenburg unternahm. In Odenburg jchlief ich in einem 
Kaffeehaus auf einem Billard, da nirgends unterzulommen war. 
In Eifenftadt jahen wir das Schloß des Fürften Eſterhazy. Die 
Leibwache des legtern war ganz jo gekleidet, wie die badiſchen 
Truppen vor zwanzig Jahren. Man fagte mir, der Fürſt habe 
das Mufter dazu von Karlsruhe fommen laffen. Im Theater, in 
beilen zweiten Stod man fahren konnte, zeigte man mir den Stuhl, 
von welchem aus Mozart die Oper Dirigierte. 

Durch Vermittlung des Mdjutant-Commandant Denzel wurde 
ber Leutnant von Bulach ausgewechſelt; er fam in ſehr abgerif- 
jenen Zuftande aus der Gefangenſchaft. Da feine Stelle bejept 
war, veranlaßte ich, daß er mit einem Kurier, den der Minifter 
von Andlau jchidte, nad) Haufe entlaffen wurde. 

In diefe Zeit fällt auch der Plan zur Stiftung eines neuen fran- 
zöſiſchen Militärordens, der drei Vliche. Er follte an einem grünen 
Band getragen und nur für ganz hervorragende Heldentaten ver— 
liehen werden. Das Kreuz follte einen Adler vorftellen, der drei 
Widder hielt, eine Anspielung auf das goldene Vieh, das von Bur- 
gund herrührt, auf die Eroberung von Spanien und auf die zweima— 
lige Beſiegung Oſterreichs. Infolge der Vermählung des Kaifers mit 


1 Siche Beilagen 4 und 5. 
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einer Erzherzogin unterblieb aber die Sadje. Den 20. September 
verlieh der Marſchall Wien, ich folgte ihm den andern Tag nad) 
Znaim. Die Friedensunterhandlungen zu Altenburg zogen ſich fehr 
in die Länge, da die Ofterreicher nach der Landung der Engländer 
auf Waldyeren neue Hoffnung fchöpften. Um auf alle Fälle ge- 
rüftet zu fein, erhielt der Marſchall Befehl, alles inftand zu 
ſetzen, um auf den erjten Wink in Böhmen einfallen zu können. 
Täglih wurden nun Inſpektionen gehalten, und man juchte ſich 
die Zeit, jo gut es ging, zu vertreiben. Abends verfammelten 
wir Adjutanten uns gewöhnlich bei einem Glas Punfch, den bald 
der eine, bald der andere zum beiten gab. Der Selretär des Mar- 
ihalls, VBachat, der fpäter Kriegstommiffär wurde, Dr. Pariſet 
und Dr. Blancheton ſowie Monfteur Baron von der Ndminiftration 
waren meilt in unferer Gejellfchaft, zu deren Unterhaltung Kapitän 
Marbot viel beitrug. 

Bon Tag zu Tag erwartete man den Kaiſer, der über das 
4. Korps Revue abhalten jollte, und id) hoffte, bei dieſem Anlaß 
das Offizierfreug der Ehrenlegion zu erhalten. Statt dejjen wur— 
den wir den 15. Oftober plöglicy mit der Nachricht überrajcht, der 
Friede jei gejtern zu Schönbrunn gefchloffen worden. Der Mar- 
ſchall verlieh ſogleich Znaim, ich folgte ihm in der Nadıt nad) 
Wien. Auch hier gab er mir von neuem Beweiſe jeines Wohl- 
wollens, indem er mir davon ſprach, in franzöftiche Dienſte zu 
treten. Dazu hatte ich jedoch feine Luft. Staatsrat Bignon, der 
mich ebenfalls jehr freundlich behandelte, fagte zu mir, der Kaiſer 
wolle mir eines der neu zu errichtenden illyriſchen Regimenter 
geben, wenn ich es wünjche, aber auch dieſes entſprach nicht mei» 
nen Neigungen. 

Bald verließ der Kaiſer Wien; in München erhielt er die Nad)- 
richt von der Katifilation des Friedens. Am 21. Oftober reijte 
Minifter von Andlau ab. Der Marfhall, der das Kommando 
über die zur Eroberung von Portugal beitimmte Armee überneh- 
men jollte, verjprady mir, er werde beim Prinzen von Neufchatel 
einen Urlaub für mich begehren, damit ich nach Haufe gehen könne. 
Am 26. Oftober erhielt id die Erlaubnis und nahm gegen Mittag 
Abichied von ihm. Er entließ mich ſehr herzlich, gab mir noch 
verichiedene gute Regeln mit auf den Weg und jagte unter ans 
derem: «Souvenez-vous, qu’il n’y a rien d’impossible», mas ich 
mir recht einprägte, um danad) zu handeln; aud) bemerkte er, er 
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hoffe mich bald in Karlsruhe zu fehen. Zugleich ſtellte er mir 
ein jehr fchmeichelhaftes Schreiben an meine Mutter und eine Aus— 
fertigung zu, in welcher er die Schlachten und Gefechte bezeichnete, 
denen id) in jeiner Nähe beimohnte, und feine Zufriedenheit über 
meine geleiteten Dienfte ausſprach.“ 

Id kaufte mir eine Kalejche, die man des Papiergeldes wegen 
ſehr wohlfeil bekam, und reifte denjelben Tag mittags von Wien 
ab, nachdem ich einige Stunden warten mußte, da gerade mehrere 
Minen zunächſt dem Burgtor gejprengt wurden. 

Es intereffierte mich fehr, auf meinem Rüdweg die Gegenden 
zu fehen, wo man ſich geichlagen hatte. Über St. Pölten, Linz 
und Braunau fam ich den 29. Oktober nah München, ivo gerade 
das Friedensfeſt gefeiert wurde. In dem jungen Marquis de Mont» 
perny aus Karlsruhe, der bayheriſcher Stallmeifter war, traf ich 
einen Jugendbelannten, der mic) überall herumführte. Den andern 
Tag af ich beim König, der mich umarmte und fehr gnädig var, 
wie aud) die Königin. Am Schluß der Tafel brachte der Adjutant 
bes Generals Wrede, Major Palm, die Nachricht, Tirol habe ſich 
unterworfen, womit alfo der Krieg vollitändig beendigt war. Um 
10 Uhr nachts verlieh ih Münden; über Augsburg, Ulm und 
Stuttgart traf id) am 1. November in Pforzheim ein. Hier hörte 
ich, daß die Karlsruher Bürger die Abficht hätten, mir entgegen- 
zureiten und einen feierlihen Empfang zu bereiten. So wohl— 
gemeint dieſes war, jo wünſchte ich es doch nicht, um richt dem 
Erbgroßherzog jowohl, wie dem Markgrafen Louis Anlah zur Vers 
ftimmung zu geben. ch eilte daher jo jchnell wie möglich nad) 
Karlsruhe, damit die Nachricht von meiner Ankunft nicht vor mir 
dahin gelangen möchte. 

&o kehrte ich nach achtmonatlicher Abweſenheit in das elter- 
lihe Haus zurüd. Meinen teuern Vater fand ich körperlich rüftig, 
fein Gedächtnis hatte aber ehr abgenommen, was den betrübend- 
ften Eindrud auf mich machte. Meine Mutter und meine Ges 
ichwifter hatten große Freude, mich gefund miederzufchen. Als 
ich zum erftenmal im Theater erjchien, bezeugte mir das Publi— 
fun durch einen recht Tebhaften Applaus feine Teilnahme. 


ı Beilagen 6 und 7. 
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Abfchnitt 3. 


In der Beimat. 
1809-1812. 


Am 4. November 1809 reijte ich nach Mannheim zur Erb» 
großherzogin; da aber der König von Weitfalen anfam, bejuchte 
id) meinen Bruder Leopold in Heidelberg, der zur Vollendung 
feiner Studien feit dem Frühjahr die dortige Univerfität bezogen 
hatte, und war glüdlidh, ihn wieder an mein Herz drüden zu kön— 
nen. Den andern Tag kehrte ich nad) Karlsruhe zurüd, wo ich 
mit der Nachricht meiner Beförderung zum General überrafcht 
wurde. 

Den 14. November fam der Marſchall Mafjena hier durch; 
ba er ſich nicht aufhielt, begleitete ich ihm zu Pferd bis Ett— 
lingen. Sehr gerne würde ich mit ihm den Feldzug in Portugal 
mitgemadjt haben, allein die Erwägung, dat ich mid) vorerit noch 
mehr im praktifchen Militärdienft auszubilden hatte und zunächſt 
ein Regiment zu fonmandieren lernen mußte, hielt mich ab, dieſe 
Idee zu verfolgen, der auch der Erbgroßherzog nicht geneigt jchien. 
Dei Hauptmann Meyer begann ich fogleich wieder meinen Unter— 
richt im Planzeichnen und in der Artilleriewaffe, bei Herrn von 
Graimberg! im Franzöfiihen. Meine freie Zeit benußte id) zur 
Jagd und zum Reiten. R 

Den 19. November wurde der Friedensjchluß, den 22. Novem- 


2 Louis de Graimberg, geb. 1776 auf Schlok Paar bei Chätenu-Thierry, 
feit 1807 Profeſſor der franzöfischen Sprache am Karlsruher Lyzeum, wohl ein 
jüngerer Bruber bes um die Erhaltung ber Heidelberger Schlohruine hochver⸗ 
bienten Grafen Charles de Graimberg. Bergl. (v. Wechmar) Handbuch f. Buben, 
44; Stard, Graf Charles de G. in den „Mitteilungen 3. Gefchichte des Heibel- 
berger Schloffes“, IV, 8fl. 
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ber der Geburtstag meines Vaters durch Feſtgottesdienſt gefeiert. 
Markgraf Louis traf aus Salem ein. 

Am 25. kehrten die Truppen, die an den Bodenſee detachiert 
waren!, hierher zurück und marſchierten vom eiſernen Thor durch 
den Schloßgarten am Schloß vorbei. Diefes Korps beitand aus 
dem Gardegrenabierbataillon, dem zu zwei Kompagnien formierten 
Depot des leichten Infanteriebataillons unter Kapitän Pfnor?, zwei 
Gefhügen und einer Abteilung des Hufarenregiments unter Oberjt- 
leutnant von Eancrin.® Das Ganze fommandierte der Oberft von 
Stodhorn, der, folange er am Bodenfee ftand, an die Befehle des 
Kronprinzen von Württemberg gewiejen war. Wenige Tage dar— 
auf rüdten diefe Truppen, da e3 zwiſchen Baden und Württemberg 
wegen einiger grumdherrlicher Orte zu Differenzen gefommen mar, 
nad) Mergentheim ab. Bezüglich diefer Mifhelligfeiten erzählte 
man fich folgendes: Man habe in Karlsruhe dem Kaifer bei jeiner 
Ankunft über die Prätenfionen Württembergs, das von einigen an 
Baden überwiefenen Ortichaften nicht laſſen wollte, bitter geklagt. 
Napoleon habe fich darauf jofort eine Karte geben laſſen — e3 war 
nur eine gemöhnliche Güfjefeldifche zur Stelle —, die Grenze 
mit einem Tintenftriche bezeichnet und, darauf hinweiſend, das Blatt 
mit den Worten zurüdgegeben: «C'est pour vous et cela pour les 
autres. Arrangez-vous» Schon beim Beginn des Sirieges hatte 
Württemberg dadurd) einen Vorteil vor Baden erlangt, daß der Kö— 
nig vom Kaiſer das dem Hoch- und Deutjchmeiiter Erzherzog Anton 
gehörige Fürftentum Mergentheim begehrt und jich mit jeiner Zu— 
ftimmung fogleid) in deſſen Beſitz gejegt hatte. Da der Kaijer, um 
nad) Stuttgart zu gelangen, Karlsruhe pafjieren mußte, wäre 
e3 ein leichtes gewejen, Württemberg in diejer Acquifition zuvor— 
zukommen. 


1 Zur Bewältigung des Aufſtandes in Vorarlberg und im Allgäu. Vergl. 
Kleinſchmidt, Karl Friedrich, 232; Tagebücher aus den zehn Felbzügen 
ber Rürttemberger unter König Friebrid J. 173—191. 

? Karl Friedrih Pinor, aus Heffen, früher in holländifchen und weitfälifchen, 
jeit 1808 Stabshauptmann im badiſchen Dienften, geft. 1867. Eine Schilberung feiner 
mifitärifchen Erfebriffe gibt er in dem 1864 erichienenen Buche: Der Krieg, feine 
Mittel und Wege, ©. 25—162. 

® Ludwig von Cancrin (1773—1812) war nad) einer vielbeivegten mili- 
täriichen Laufbahn 1802 als Nittmeiiter im badiſche Dienfte getreten; er fiel 
während des ruſſiſchen Feldzuges in dem Gefecht bei Trucdanowitih an der Spitze 
feined Hufarenregimentd. v. Weech, Badiſche Viographien, 1, 144, 
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Den 24. Dezember wurde meine Schweſter Amalie konfirmiert. 
Am andern Tag fuhr ich mit Leopold nach Mannheim zur Feier 
des Namenstags der Erbgroßherzogin. Wir ſtiegen im „Pfälzer 
Hof“ ab und fuhren erſt nach der Tafel nach Hof, da uns die 
Geſandten den Rang ſtreitig machten. In dem Konzert, das abends 
ftattfand, fiel der Erbgroßberzogin von der Dede ein Stüd Holz 
auf den Fuß; diefes gab Veranlafjung zu einer Note des fran« 
zöſiſchen Gefandten Bignon, der hierin ein Attentat gegen die fran— 
zöfische Prinzejfin zu finden glaubte. So geichraubt waren Die 
Berhältniffe damals! Auf dem Rückwege befuchte ich die alte Mark— 
gräfin in Bruchjal, die furz zuvor den Beiuch des Königs und der 
Königin von Bayern gehabt hatte. 


1810. 

Am 6. Januar reifte die Erbgroßherzogin nad; Parid. Den 
18. kehrten unfere Truppen aus dem öfterreichifchen Feldzuge zurüd. ! 
Ich ritt ihnen nach Durlach entgegen. Zwei Tage jpäter begab ich 
mid) nach Raſtatt, weldyes zur Garnifon meines Regimentes be» 
ftimmt war. ch führte diejes in die Stadt, deren Magiitrat uns 
feierlich empfing. Im Schlofje bezog ich die Zimmer, welche Marf- 
graf Auguft vor jeinem Tode bewohnt hatte. Oberhofmarjchall von 
Montperny, der fich mir fchr gefällig erwies, lich Die feidenen 
Tapeten wenden und verforgte mich, jo gut er fonnte, mit dem 
Nötigiten. Dagegen zeigte ſich der Oberſtallmeiſter von Seldened 
weniger entgegenfommend. Da mein Water nod) febte, bezog ich 
nur 4000 fl. und war nicht im Belig meiner vollen Apanage von 
9000 fl. Ich konnte daher mit vollem Necht beanipruchen, daß 
meine Stalleute von Hofe bezahlt und mir Die nötigen Pferde und 
Wagen gegeben würden. Seldened machte aber bei allem die größten 
Schwierigkeiten, jelbft die Feldausrüftung, die doch größtenteils zu— 
grumde gegangen war, wurde nie vergütet. ch führe dies hier 
nur an, um zu zeigen, wie man jchon damals jeden Anlaß benützte, 


1 Per Geſamtverluſt der badiichen Vrigade vor dem Feinde beftand nach einer 
im Befip des Herren Oberleuinants von Frendorf befindlichen Zuſammenſtellung 
aus dent Jahre 1830 an Toten: in 13 Offizieren, 1785 Mann; an Qerwun- 
beten: in 39 Offizieren, 823 Mann; an Gefangenen: in 4 Offizieren, 53 Mann. 
Tas heimlehrende Truppenlorps zählte nad) v. Zechs Feldzugsgeichichte 172 Of⸗ 
fiziere, 5647 Mann; 14 Dffiziere und 599 Main waren als krank teils früher 
zurüdgefommten, teils in den Feldſpitälern zurüdgeblicben. 


um uns in unferen Rechten zu kränken, da Alles der neu auf- 
gehenden Sonne huldigte und ſich dadurch angenehm zu machen fuchte. 

Dem Difizierlorps gab ich ein Diner und fuchte mich nun mit 
demfelben und meinen neuen Dienjtverhäftniffen recht befannt zu 
machen. Es gab viel zu tun. Ein Ergänzungsbataillon wurde 
nach Spanien gejchidt, und die ausgediente Mannſchaft wurde ent» 
laſſen. Zu Mdjutanten hatte ich die Leutnants don Bed und 
Schuſter. Erfterer jtand früher in preußischen Dienften, ein junger 
Mann von vielem Verftand. In dem leeren Schlofje war es mir 
oft recht unheimlich; außer mir wohnten nur nod; die Generale 
von Bed, von Harrant und Eichrodt darin; alle drei waren aber 
nicht jehr zugänglih, und jo brachte ich die Abende meift ganz 
allein zu, was gegen mein bisheriges ſehr bemwegtes Leben jehr 
abitah. Zum Geburtstag meiner Schwefter, am 26. Januar, ging 
id) nad) Karlsruhe und blieb dort einige Zeit. Den 5. Februar 
famen der König und die Königin von Schweden, welche jeit Ende 
Januar in Bruchjal bei der Markgräfin weilten, um meinen Vater 
zu befuchen, fehrten aber abend3 wieder zurüd. 

Infolge des unglüdlichen Krieges mit Rußland hatte der König 
alles Vertrauen bei der Nation und der Armee verloren. Die in 
Wermeland gegen Dänemark ftehende fogenannte Weftarmee hatte 
am 7. März 1809 den Oberftleutnant Jürgen Adlersparre zu ihrem 
Oberbefehlshaber erwählt und war auf Stodholm marjcdiert; der 
König ſelbſt war am 13. März durch den Feldmarſchall Klingipor, 
General Adlerfreug, den Oberjten der Smälanddragoner und Hof- 
marſchall von Silverjparre nebſt mehreren Adjutanten verhaftet und 
nad) Gripsholm verbradjt worden. Erft im Sommer, nachdem inzwi— 
ichen der Herzog von Södermanland als Karl XI. zum König aus: 
gerufen worden war, hatte man der Königin und ihren Nindern 
geitattet, fich zu ihrem Gemahl zu begeben. Gegen Schluß des 
Jahres wurde der König endlich aus diefem Ort des Grauens und 
der Geſpenſter erlöft. Ganz geheim und in aller Eile wurde er 
am 6. Dezember unter Geleit des Generals Stiöldebrand und meh- 
rerer Stabsoffiziere nach Karlskrona abgeführt und dort auf einer 
Fregatte eingefchifft, mit der er am 18. in Stralfund fandete. Er 
hatte gewünscht, jich in eine Herrnhuter Anftalt in Schleswig zurüd- 
zuziehen, allein man hatte diejes in Schweden wegen der Nähe zu 
bedenflicd, gefunden. So wählte er Süddeutſchland und die Schweiz 
zum Aufenthalt. 
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Es war für mid) ein recht betrübendes Gefühl, den königlichen 
Herrn, in deſſen Dienften ich gejtanden hatte, im diefer traurigen 
Lage wieder zu jehen. Er dachte daran, fi im Schlofje zu Meers— 
burg niederzulafien, und berief, nachdem die Schweden, die ihn be— 
gleitet, in ihr Vaterland heimgefehrt waren, den Vize-Oberftlammer- 
herrn von Stetten, unjern Schweizer Reifemarfchall, zu ſich. Diejer 
blieb aber nicht lange in der Stellung, denn faum hatte er das 
Meersburger Schloß eingefehen, um e3 zur Aufnahme der könig— 
lichen Familie herzurichten, fo änderte der König jeinen Entjchluß, 
dankte meinen Vater für fein Anerbieten und reifte nach Leipzig 
ab, wo er bald darauf ji) von der Königin jcheiden Tiep.! 

Infolge unferes langen Aufenthaltes an der ungejunden Donau 
hatte ich mir ein Wechjelfieber zugezogen, das mid) den ganzen 
Winter jehr beläftigte. Da Raſtatt den Fiebererfranfungen jehr 
ausgefegt war, brachte ich den größten Teil diefer Jahreszeit in 
Karlöruhe zu. 

Geheimer Hofrat Jung-Stilling aß jchon jeit vielen Jahren 
täglich mit meinem Vater und las gemöhnlid; abends etwas vor. 
Mein Bater hatte ihn fehr gerne und liebte es, ihm erzählen zu 
hören, da er ein jehr vieljeitig gebildeter Mann war. Bei ber 
Abnahme feiner geiftigen Kräfte aber fahte er allmählich gegen Jung 
ein Mißtrauen und war öfters nicht gut auf ihn zu jprechen, fo 
dab man ihn nicht mehr mit diefem allein laſſen durfte. 

Den 21. März fam die neue franzöfische Kaiſerin, Erzherzogin 
Marie Luife hier an?; fie wohnte in den Familienzimmern, wo 
uns der Erbgroßherzog ihr vorjtellte, da mein Vater das Zimmer 
nicht mehr verließ. Einige Tage vorher war die Erbgroßherzogin 
aus Paris eingetroffen. Die Kaiferin war nicht groß, hatte eine 
echt öfterreichiiche Gefichtäbildung und verriet nicht viel Anmut in 
ihrem Außern, fah aber gejund aus. Sie wohnte einem Akt der 
Oper „Sargines“ bei. In ihrer Umgebung befanden jich die Her— 
zogin von Montebello, Prinz Aldobrandini, der Oheim der Erb- 
großherzogin, Monftenr de Beauharnais, General Lagrange und 

! Bergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen, 6977. ; (v. Scharnhorfi) Königin Frier 
berife von Schweden, 75 ff. 

® Über dic Durchreiſe der Kaiferin Marie Luiſe durch ſtarlsruhe vergl. v. 
Weech, Geſchichte von Karlsruhe, I, 227ff.; v. Freyſtedt, Erinnerungen, 67. 
Der in: folgenden genannte Vicomte Claude be Beauharnais war übrigens ber 
Bater, nicht der Oheim der Erbgrofherzogin. 
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Stallmeifter Jardind. Da der franzöfische Gefandte Bignon meinen 
Brüdern und mir den Rang nicht laffen wollte, aßen wir mit un» 
ferem Bater. Den andern Tag reifte die Kaiferin nach Straßburg 
ab, der Erbgroßherzog und jeine Gemahlin begleiteten fie dahin. 

Markgraf Louis fehrte den 23. März wieder an den Bodenjee 
zurüd. Leopold machte mit Hofrat Frey eine Reife nah Sachſen. 
In diefe Zeit fällt der Tod des Grafen Foucauet.! Vor der Re— 
volution war er Kommandant von Weißenburg und verlebte dann 
feine Tage, teils am preußischen, teils am hieſigen Hofe: ein ſehr 
munterer Mann, der die Gabe des Erzählens in hohem Grade be= 
faß. Er hieß eigentlich Gloneuf und erhielt den Namen Foucquet 
nur durch Adoption feines Vaters oder Großvaters. Seine drei 
Schweſtern, die oft hierher famen, lebten in jehr bürftigen Um— 
ftänden in dem Dorf Schleithal bei Landau. Er gab ich für einen 
direften Nachlommen des berühmten Minifters aus.⸗ 

Den 21. April kehrte der Erbgroßherzog von Paris zurüd. 
Am nämlichen Tage ftarb zu Bruchjal der legte Fürſtbiſchof von 
Speyer, Wilderih. Den 24. begab ich mic, wieder nad Raftatt 
zurüd, wo id) nun während der Ererzierzeit täglih mein Regi— 
ment fommandierte und mir alle Mühe gab, diejes recht zu lernen. 
Oberft Brüdner ging mir dabei jehr an die Hand; Oberſt von 
Schöpf, der bald penfioniert wurde, und Oberjt Louis von Stod- 
born waren beide gar nicht zu brauchen. Im Offizierlorps hatte 
ic) neben ganz unfähigen Elementen, die ich aus den beiden Garni» 
fonsregimentern übernommen hatte, zum Teil recht tüchtige Leute, 
allein fie waren infolge der territorialen Veränderungen von nah 
und fern, aus Preußen, Oſterreich, Kurmainz, Bayern, Sadjfen, 
Hefien, Leiningen und Salm, fur; aus aller Herren Länder zu— 
jammengejchneit. Die beiten Offiziere waren 1808 mit dem neu 
formierten Regiment nad) Spanien abgegangen. Das franzöfiiche 
Reglement, das bei uns erſt furz eingeführt worden war, fannten 
die wenigften. E3 war daher feine geringe Aufgabe, etwas Ganzes 
aus dieſen heterogenen Bejtandteilen zu machen. Die Stadt über» 
ließ mir einen Ererzierpla und nannte ihn die Wilhelms-Aue. 
Den 15. Mai kam der Erbgrofherzog und befichtigte das Regiment, 
wobei er zu meiner großen Freude feine Zufriedenheit ausiprad). 

1 Bergl. oben ©. 6. 


° Nicolas Foucquet (1615—1680), franzöſiſcher Finanzminifter unter Lud⸗ 
wig XIV. 
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Meine Geihmwilter und meine Eltern befuchten mich wiederholt. 
Da aber das Fieber jich aufs neue bei mir einjtellte, mußte ich 
auf Rat des Leibarztes Dr. Schridel Ende Mai wieder für einige 
Zeit nad) Karlsruhe überfiedeln. Hier machte ich die Bekanntſchaft 
des öfterreichijchen Gejandten Grafen Apponyi, der eben eingetroffen 
war, ſowie des großen Augenarztes Staatsrats Frank, der von 
Wien fam.! Die Königin von Schweden hatte nach der Abreije 
des Könige Sceibenhard bezogen und brachte dort längere Zeit 
zu. Ihre Schweiter, Prinzeſſin Amalie, die, von dem General von 
Benkendorf begleitet, aus Petersburg gelommen war, begab fid) zu 
Beſuch nab München und fehrte von dort am 15. Juni mit 
dem König von Bayern zurüd, der zur Nur nad) Baden ging. 
Erft Ende 1811 reifte fie über Wien nad) Rußland zurüd, in der 
Hoffnung, der Erzherzog Karl werde jie heiraten, was aber nicht 
geichah. Gegen die Erbgroßherzogin benahm jie fich, wie ich oft 
bemerkte, jehr unfreundlich, ebenjo gegen die Königin von Schweden. 

Nachdem meine Zimmer im Raſtatter Schloß etwas hergefteilt 
worden waren, ftedelte ih am 11. Juli wieder dahin über. Da 
das Badener Schloß von der Erbgroßherzogin bewohnt wurde und 
bie Favorite nad) Anficht des Geheimen Rats Dr. Schridel für meinen 
Vater zu feucht war, famen am 21. Augujt auch meine Eltern mit 
meiner Schwejter, meinem Bruder Mar und zahlreicher Suite nad) 
Naftatt und blieben bis zum 31. Oftober, was mir natürlich jehr 
angenehm war. Cine Schaufpielertruppe, die im Schloßtheater 
ipielte, bot manche Unterhaltung. Den 4. September legte mein 
Vater den Grumdftein zu der neuen Kirche in Kuppenheim, wobei 
Pfarrer Herr die Rede hielt. 

Durd) eine Verfügung des Kaifers Napoleon wurden affe Kolo— 
nialwaren in den rheinischen Bundesitaaten mit einem jehr ftarfen 
Einfuhrzoll belegt?; zu diefem Zwecke wurden an einem Tage, näm- 
lid) den 11. Oftober, allen Kaufleuten ihre Läden verjiegelt, was 
großes Aufſehen erregte. 


2 Kohann Peter Frank, der berühmte PBathologe, der 1809 Seine Stellung 
ols Leibarze des Kaifers und Leiter der mebiziniihschirurgiihen Klinik in Peters 
burg niedergelegt hatte und fich vorübergehend in Freiburg nicberlich. Ehemals, 
in den Jahren 1769—1772, Hofmedifus zu Raftatt, war er am Karlsruher Hofe 
wohlbefannt und hochgeſchätzt. Vol. Allg. Deutſche Biogr, 7, 254. 

? Vergl. die badische Verordnung vom 2. Oltober 1810 bei Wintopp, Der 
Rheinische Bund, 17, 34. 
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Während des Oftobers fanden einige größere Gefechtsübungen 
beim Schaafhof jtatt, an denen neben der Narlsruher Garnifon 
auch ic; mit meinem Regiment teilnahm. Nah Schluß des Herbſt— 
mandövers ging ich nad) Karlsruhe. Bisher hatte dort die Vogel» 
ſche Gejellichaft, welche früher in Straßburg Ipielte, im neuen Thea— 
ter Boritellungen gegeben, von nun an wurde dasjelbe aber zum 
Hoftheater erflärt und den 9. November mit der Oper „Achilles“ 
eröfinet. Den 20. November wohnte ich einem Ordenskapitel im 
Turmjaale bei, wobei die Anſprüche aus dem letzten Feldzuge auf 
den Militärorden erledigt wurden.! Den 22, feierten wir den 
Geburtstag meines Vaters. Die Minifter von Türkheim, von Hö— 
vel, von Marſchall, Oberhofrichter von Drais und Hofrichter von 
Hade erhielten den Fidelitasorden. Freiherr von Andlau über- 
nahm das Minifterium des Inneren, während Freiherr von Mar- 
ſchall nad Mannheim verjegt wurde, was mir recht unangenehm 
war, da er unjere vormundichaftlichen Gejchäfte beforgte.* Mini» 
fter von Gemmingen war ſchon im Mai 1809 zurüdgetreten, was 
für unjere Yamilie ein großer Berlujt war, da er ich ſtets jehr 
freundlich gegen uns benommen hatte. Bom 1. Januar 1810 
an hatte der Code Napoleon verbindliche Kraft im Großherzogtum 
erhalten. 

Seit dem Anlauf der Herrſchaft Zwingenberg waren gegen 
ben dortigen Beamten von Schweidhardt? von jeiten der Unter» 
tanen eine Menge Klagen laut geworden; wir hegten daher den 
Wunſch, er möchte in landesherrlide Dienfte übernommen werben, 
zumal feine Bejoldung den größten Teil der Einkünfte aufzehrte. 
Nachdem bei dem Hofgerichte der Prozeh, den die Untertanen gegen 
ihn führten, endlich zugunften der leßteren entjchieden war, wurde 
er als Kreisrat nad) Offenburg verſetzt. Zu feinem Nachfolger er- 
nannten wir den bisherigen Muditor meines Regiments, Beedt, der 


I Vergl. die Lifte im Regierungsblatt Rr. 51, Jahrg. 1810, S. 380 ff. 

* Über dieſe Veränderungen, eine Folge der Einmiſchung Bignons in bie 
inneren Angelegenheiten und feiner Einſprache gegen die Reigenfteinjche Organi- 
fation von 1809, vergl. Rebenius, Katholiiche Zuftände in Baden, 41ff.; Klein» 
ihmibt, Karl Friedrich, 235 ff. 

: Georg Alerander von Schweidharbt, früher fürftl. Brepenheimischer Admini- 
firator der Herrichait Zwingenberg. 

* Karl Auguſt Beeck wurde 1835 Pireltor ber kathol. Kirchenjeltion und 
ftarb 1840. (Huhn) Univerfallerifon vom Großherzogtum Baben, 
Ep. 93. 
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als Direktor der katholiſchen Kirchenſektion in Karlsruhe jpä- 
ter ftarb. 

Zur Feier des Namenstages der Erbgroßherzogin fuhren meine 
Schweſter Amalie und ich auf erhaltene Einladung den 19. Des 
zember nad) Mannheim, wo wir bis zum 30. blieben. Fräulein 
Erneftine von Menzingen und die Gouvernante Mademoijelle Oli— 
vier begleiteten die erftere. Leopold kam von Heidelberg; wir 
logierten im Schloſſe. Der franzöſiſche Gejandte Bignon ent» 
warf den Plan zu einer Masferade, die recht gut gelang; er 
jtellte einen SHavenhändler vor, der die guten Eigenſchaften jeiner 
Sklaven und Skavinnen anpries.! Der Erbgroßherzog bejuchte 
viei das Haus des holländischen Admirals Kinkel, wo ſtark 
gejpielt wurde, und gewann an einem Abend von dem Polizei— 
director von Haynau 2000 Louisdors, was feinen guten Ein» 
druck machte. — Die Neujahrsnacht brachten wir bei denn Mini» 
jter von Gayling zu. 


1811. 

Der öjterreihiiche Geiandte Graf Apponyi und feine jehr lies 
benswürdige Gemahlin, eine Gräfin Nogarola, gaben diejen Winter 
viele Bälle, ebenfo der franzöfiiche Gejandte Bignon, bei dem aud) 
vorgelejen wurde. Außerdem fanden masfierte Bälle im Theater 
ftatt. Mit dem Erbgroßherzog ging id) öfters auf die Jagd und 
wohnte auch im Februar einem großen Treibjagen in der Nähe 
des Schaafhofes bei, weldyes veranftaltet wurde, um für den Kaiſer 
Napoleon zwölf Hirſche einzufangen, die Jäger Petry nad) Pa- 
ris brachte. 

Auf Einladung der Erbgroßherzogin begab ich mich mit mei— 
ner Schweſter am 24. Februar wieder nach Mannheim, wo mehrere 
Bälle abgehalten wurden. Hier lernte ich den Fürſten Hatzfeld 
fennen, der von Napoleon wegen einer aufgefangenen Korreſpon— 
denz 1806 in Berlin zum Tode verurteilt, durch die Fürfpradhe 
feiner Gemahlin aber gerettet worden war.“ Nach unjerer Rüd- 

ı Much Karoline von Freyſtedt erwähnt in ihren „Erinnerungen aus bem 
Hofleben“, S. 74, dieſe Maslerade. 

Det niederländiſchen Geſandten am Karlsruher Hofe, ber, wie ſpäter Varn⸗ 
hagen, ſeinen Wohnſitz in Mannheim hatte; auch Bignon gedenlt des Borfalls, 
ber Aufſehen erregte. Bulletin vom 16. Januar 1811 (Pariſer Archiv). 

® Über bie befannte Brieflomädie, bie lediglich darauf berechnet war, ben 
Schein von Großmut zu eriweden, vergl. Häufier, Deutſche Geſchichte, 3, 33ff. 





fehr nad) Karlsruhe wurde ber bisherige franzöfifche Gejandte 
Bignon abberufen und durch de Mouſtier erfegt.! Es wurde be» 
fannt gemacht, daß die Erbgroßherzogin ſich in gefegneten Um— 
ftänden befinde; Hofmarfchall von Edeläheim ging im Namen mei» 
nes Baters nad) Mannheim, um zu gratulieren; Bize-Oberlammer- 
herr von Stetten überbrachte die Nachricht nad) Paris. Den 21. März 
traf die Nachricht von der Entbindung der Kaiferin Marie Luife hier 
ein. Den andern Tag, während ich in Graben auf der Schnepfen- 
jagd mit dem Erbgroßherzog war, teilte mir dieſer mit, er wolle 
mid nad) Paris ſchicken, um den Kaijer zu der Geburt des Königs 
von Rom zu beglüdwünjchen; und zwar follte ic) meine Abreije 
fo viel als möglich beſchleunigen, damit nicht etwa ein württem— 
bergiſcher Abgejandter mir zuvorfäme. 

Leider vermag ich über diefe Reife nicht jo viel zu fagen, 
als ich wünfchte, da ich mein Tagebuch während des Feldzuges 
1812 verlor, werde aber verjuchen, joweit es gelingt, diefe Lüde 
aus meinen Papieren zu ergänzen. 

Den 24. März reifte ich mit dem Kammerherrn und Lega— 
tionsrat von Ende in einem ſechsſpännigen Wagen, begleitet von 
einem Kurier, von hier ab. Ende hatte bis zur Errichtung bes 
Königreihs Weſtfalen in hannöverjchen Dienjten geftanden.? Ein 
älterer Bruder von ihm war früher württembergifcher Juftigminijter 
gewefen und lebte nun in Raftatt mit feiner Tochter, von der noch 
jpäter die Rede fein wird; ein jüngerer Bruder, ehemals in preus 
Bifhen Dienften, war Hofmarjhall in Weimar. Auf einer Reife 
zu erjterem war mein Begleiter nad) Karlsruhe gekommen und 
hatte ji hier die Gunſt des Erbgroßherzogs erworben, der ihm 
eine Stelle anbot. Bei einem ſehr hellen Verſtand und vielfachen 
Kenntniſſen fehlte e3 ihm doch an der nötigen Haltung; auch war 
feine Lebensweiſe nicht ohne Tadel. Er war dabei ein vollendeter 
Hofmann, der fi, wenn er wollte, überall angenehm zu machen 
wußte. So bejuchte er auch mich öfters und drängte ji mir bei 
allen Anläjien auf. Da er, wie alle Norddeutiche, die Gabe des 
Redens in hohem Grade bejah, in feiner Geſchwätzigkeit aber alles 


! Die Antrittdaubien; fand am 6. März ftatt. 

* über den Kammerherrn Karl Wilhelm Adolf Freiheren von Ende, ber 
1839 wegen jchimpflicher Vergehen aus dem Lande veriviefen wurde, vergl. auch 
das vernichtende Urteil, das Varnhagen, Benkwürdigfeiten IX, 82, und 8. v. 
Freyſtedt, Erinnerungen, 103, über ihn fällen. 

Denfiwirbigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baben. J. 8 
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weitererzählte, was er wußte, und viel beim Erbgroßherzog war, 
den er in müßigen Stunden unterhielt, jo hatte man alle Urjache, 
jih vor ihm im Acht zu nehmen. Die Anmaßung des franzöftjchen 
Gefandten, der mir und meinen Brüdern den uns gebührenden 
Nang ftreitig machte, gab ihm Anlaß, mir Teilnahme zu bemweijen. 
Da ich hoffte, durd) ihn beim Erbgroßherzog den Streit zu unfern 
Gunſten entjcheiden zu fönnen, mußte ich fchonend mit ihm um— 
gehen; jener, der mein Verhältnis zu Ende kannte, glaubte daher, 
mir einen Gefallen zu erweijen, indem er ihn mir zur Reife beigab. 

Die Oberhofmeijterin der Erbgroßbherzogin, Gräfin Waljh, eine 
ſehr geiftreiche Frau, welche die Feldzüge in der Vendee mitgemacht 
hatte und es immer gut mit mir meinte, wünfchte mir noch vor 
meiner Abreife von Mannheim aus brieflich glüdliche Fahrt. Da 
ihr Brief eine Stelle enthält, welche mich bezeichnet, wie id) ba- 
mals war, jo jeße ich fie hier bei. Sie jchrieb mir nämlid: 
«La princesse est enchantce aussi de ce qui vous arrive et me 
charge de vous le dire. Si l’occasion se presente — et que votre 
timidit&E ne vous empeche pas d’en profiter de presenter à l’Em- 
pereur les felieitations el les hornmages partieuliers de la prin- 
cesse, Son Altesse vous prie de le faire. Si vous sentez cette mal- 
heureuse timidit& arriver, songez que l’Empereur aime les mili- 
taires et les jeunes gens, et rassurez-vous!» Was die Gräfin 
Walſh bemerkte, war allerdings wahr; es fojtete mich große Mühe, 
die mir angeborene Schüchternheit abzulegen, und erft unter den 
ernften Lebensſchickſalen, die mir beftimmt waren, verlor ich fie. 

Den 27. März traf ich über Straßburg, Nancy, Chälons und 
Meaur in Paris in der Frühe ein und ftieg im Hötel de l'Empire, 
Rue Eerutti, ab. Der Bailli de Ferrette war damals badijcher 
Gefandter.! Da er ald Malteferfommandeur wegen Heitersheim 
eine große Penfion zu beziehen hatte und mit dem Fürften von 
Benevent auf vertrautem Fuße ftand, jo hatte man ihm, obwohl er 
von deu Geſchäften nichts verftand, diejen Poften übertragen, zu 
dem er jelbjtverjtändlich nur ben Namen hergab. Seine Figur hatte 
etwas jehr Auffallendes: Hein von Wuchs, war er jo mager und 
Ihwädhlid, daß Talleyrand von ihm ſagte, er jei der herzhaftefte 


ı Er ftarb hochbetagt 1831 zu Paris, eine ftabtbefannte Erfcheinung. Bergl. 
die hübjche Eharakteriftit v. Andlaws: Mein Tagebud I, 2325. Für den 
Verzicht auf Heitersheim bezog er jährlid 60000 Pfund. Polit. Correſpon— 
benz V, 590, 627, 
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Mann von Frankreich, da er es wage, ſich auf jeine Beine zu 
ftellen. Erft gegen vier Uhr morgens legte er ſich zu Bett und 
vor zwei Uhr mittags ftand er nicht auf. Den Abend bradite er 
in der Oper und dann in dem Gercle des Etrangers zu, wo 
geipielt wurde. Er war Vorſtand dieſer Geſellſchaft, wo große 
Summen gewonnen und verloren wurden. Um Fremde anzuziehen, 
gab die Geſellſchaft Diners, zu denen man eingeladen wurde, wie 
in einem Privathaufe. ch af einigemale dafelbit, befam aber 
bald genug von den Leuten, die ich dort fand. Durch Ferrette wurde 
ih bei dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Duc be 
Eadore eingeführt und beim Kaiſer gemeldet. 

Den 4. April, früh 8 Uhr, ging ich zur Audienz im Die 
Tuiferien. Zuerſt hielt der Kaifer großes Lever, zu welchem alle 
Perfonen zugelaffen wurden, weiche die «grandes entröes» hatten. 
Der württembergifche Oberjtallmeifter Graf Görliß, der fi) von 
Seiten feines Herrn eines gleihen Auftrages zu entledigen hatte, 
wie ich, wurde zuerſt gerufen, dann traf die Reihe mid. Ich über» 
gab dem Kaifer ein Gratulationsjchreiben des Großherzogs; er 
empfing mid) jehr freundlich und gnädig, frug nad) meinen Eitern 
und Geſchwiſtern und jagte, der Erbgroßherzog fei vom Pferde 
gejtürzt, ob ich etwas davon wiſſe?, worauf ich antwortete, ber 
Fall müſſe unbedeutend gemwejen jein, da man mir nichts davon 
geichrieben habe. Dann bezeugte er feine Freude über den Zuſtand 
der Erbgroßherzogin und erfundigte fich, wie wir mit legterer ſtün— 
den, worauf ic) erwiderte, fie behandle uns wie Brüder, Er ver» 
jiherte, er erinnere ſich jehr wohl, daß ich ihm die erjte Nachricht 
von der Eröffnung der Feindfeligkeiten nad) Ingolſtadt gebracht 
hätte, und ſchloß mit dem Bemerfen, er hoffe mich bald wieder 
zu fehen. 

Bor der Aubienz hatte mich der Oberfammerherr Graf Montes- 
quion gefragt, ob der Kammerherr von Ende einen Auftrag an 
den Kaifer habe; da ic) dies verneinte, wurde er nicht vorgelaffen. 
Der Bize-Oberfammerherr von Stetten, den ic) in Paris noch traf, 
benußte diejes, um Ende gegen mid) aufzubringen und mir Ber» 
druß zu bereiten, wie es in feiner boshaften Natur nur zu jehr 
lag. Er behauptete nämlich, ich hätte gefucht, den Kaiſer allein 
zu ſprechen, um ihm über unfere Familienangelegenheiten Wünfche 
vorzutragen, was alles nicht wahr war, mir aber, wenn e3 zu ben 
Ohren des Erbgroßherzogs gelommen wäre, Unannehmlichkeiten 

gr 
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verurſächt hätte. Die neidiſche Gemütsart des Herrn von Stetten 
konnte es nicht vertragen, daß ich ſowohl von dem Kaiſer, der mich 
immer Prince nannte, wie ſonſt allerwärts ſehr gut aufgenommen 
wurde; zum Glück reiſte er bald nach Karlsruhe zurück und befreite 
mich von ſeiner läſtigen Gegenwart. 

Um die Lyoner Fabriken in Aufſchwung zu bringen, hatte der 
Kaiſer befohlen, daß man am Hofe nur in einem habit habille 
erfcheinen jolle. Es bangte mir vor einem folchen Anzuge; auf 
Anfrage wurde mir indes erlaubt, in Uniform zu erjcheinen. Zur 
gleich jegte Graf Montesquiou mid in Kenntnis, daß mir der 
Katjer die «grandes entrees» erteilt habe, die darin beitanden, daß 
man morgen& beim Lever und abends beim Coucher des Kaifers 
zu Hof gehen durfte. Dieje Erlaubnis benügte ich öfters, da fie 
mir eine erwünjchte Gelegenheit gab, den Kaifer zu fehen. Ein 
großer Teil feiner Familie war damals in Paris verfammelt und 
fand fich regelmäßig beim Lever ein. Wenn fid) die zu ben «grandes 
entr&es» berechtigten Berjonen in den großen Appartements 
berfammelt hatten, jchrie plöglich ein Huiffier: «l’Empereur !», hier» 
auf ftürzte alles durcheinander, ohne die anmwejenden Könige be— 
fonders zu beachten, gegen die Türe des Kabinett3, in welchem der 
Kaifer ſich aufhielt. E3 galt, fo fchnell wie mögli in dasſelbe zu 
gelangen, um in bie vorderjte Neihe zu fommen und vom Kaiſer 
bemerft zu werben. Da ich mid) nicht fo aufdrängen wollte und 
konnte, wie diejes andere taten, jo ftredte mir der Gouverneur 
von Paris, General Hulin, ein überaus großer und jtattlicher 
Mann, der dies bemerkt hatte, rüdwärts eine Hand Hin und zog 
mich jo in das Kabinett des Kaiſers. 

Nacheinander erhielt ich nun meine Audienzen bei der ganzen 
faiferlichen Familie. Zunädjt bei der Prinzeſſin Pauline Borgheſe, 
Schweſter des Kaiſers; fie war eine jehr ſchöne und liebenswürdige 
Frau und lag beim Empfange in einem halbdunklen Zimmer auf 
einem Kanapee. Ws mid Madame de Cavour, ihre Hofdame, 
irrtümlich ala den Oberftallmeijter des Königs von Württemberg 
vorftellte, fing fie laut zu lachen an und jagte, dieſes jei unmög- 
lich, denn ich jei zu jung dazu. So war denn die Bekanntſchaft 
gleich gemadjt. Hierauf folgte meine Audienz bei der Königin von 
Spanien, beim Bizelönig von Jtalien, Prinzen Eugen, und bei der 
Kaiferin Fofephine in Malmaifon. Diefe war ungemein freund» 
lic und höflich gegen mich und zeigte mir ihre herrliche Gemälde 





galerie jomwie die ſchönen Anlagen und trug mir auf, der Erbgroß- 
herzogin zu melden, daß fie aus Liebe zum Kaiſer in die Schei— 
dung gewilligt habe und zu jedem Opfer bereit jei, das fein fo 
groß angefangenes Werk befeftigen lönne. Man ſah ihr aber an, 
wie ſchwer ihr der Schritt geworden war. Bald darauf wurde 
id) aud) der Mutter des Kaiſers, Madame Laetitia, durch Madame 
de Fontagne vorgeftellt; die Königin Hortenje dagegen lernte ic) 
nicht kennen, ba fie frank war. 

Am 18. April hatte ich mit dem Fürften Habfeld, den ich von 
Mannheim her fannte, eine Audienz bei der Kaiferin Marie Luife; 
fie lag auf einer Chaifelongue, an der wir ſowie das Diplomatijche 
Korps vorbeibdefilierten. Durch Vermittlung der Gräfin Montes» 
quiou befam ich) am nächſten Tage auch den König von Rom zu 
jehen; er war ein jehr jchönes und kräftiges Kind. 

Es folgten eine Reihe von Diners bei dem Oberhofmar- 
ſchall Duroc, dem Prinzen von Neufchatel, dem Minifter des Aus— 
wärtigen Duc de Cabore, dem Erztanzler Cambacérès und dem 
Herzog von Dalberg, wobei ich intereffante Bekanntſchaften machte. 

Eine Einladung, weldye ic zur Parforcejagd des Kaiſers nad) 
St.-Germain erhielt, fegte mich in große Verlegenheit. In dem 
Schreiben des Oberjägermeifters hieß es nämlich, ich möchte mich 
den andern Tag um 12 Uhr mittags im Papillon de la Muette 
in ber großen Jagduniform einfinden und meine Pferde dahin 
vorausfhiden. Nun hatte ich weder Jagduniform noch Pferde 
und konnte auch in meinem Stadtwagen nicht nach St.-Germain 
fahren. ch eilte zum Fürften von Naffau-Weilburg, der mit mir 
im Hötel de l'Empire wohnte und mir ſogleich vorfchlug, mic) 
mit in feinen Wagen zu fegen, was ich dankbar annahm. Dann 
begab ich mich zum Comte de Turenne, ber grand-maitre de la 
garderobe war und mir jchon früher feine Jagduniform angeboten 
hatte. Zum Glüd paßte fie mir, und ich ließ mir in der Nacht 
noch ein Paar Beinkleider dazu anfertigen. Durch das gefällige 
Entgegenlommen des rufftichen Oberften Tſchernyſchew erhielt ich 
ſchließlich auch Pferde und fonnte fomit ruhig den andern Tag 
erwarten. Den 16. April fuhr ic) in einem von fürftlichen Livree— 
dienern begleiteten jechsipännigen Wagen mit dem Fürften von 
Naffau-Weilburg nad) St.-Germain. Bald fam der Kaiſer. Es 
wurde im Pavillon de fa Muette gefrühftüdt, dann ſetzte man ſich 
zu Pierd, und die Jagd begann, Sie dauerte von 12 Uhr mittags 
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bi3 6 Uhr abends; wir legten gegen 20 Stunden Weges zurüd. 
Der Zufall fügte es, daß auch einer der Hirfche, welche mein Vater 
geichicdt, gejagt wurde. Der Kaifer war überaus freundlich und 
zuporfommend; ich erreichte mit ihm zugleich den Hirſch, als diejer 
den Hunden hielt, und jah zu, wie er ihm erlegte. Bon Fremden 
war außer mir und Tichernyichew auc General von Wrede zu- 
gegen. Der Fürft von Nafjau, ein jehr liebenswürdiger Mann, bei 
dem ich auch jeinen Gejandten, den Freiherrn von Gagern, kennen 
lernte, folgte der Jagd zu Wagen, ebenjo die Fürftin von Neuf- 
chatel, die Herzogin von Kurland und viele andere Damen. 

Meine freie Zeit verwendete ic), um alle Sehenswürdigleiten 
der großen Stadt und ihrer Umgebung kennen zu lernen. Die 
Theater zogen mich jehr an, allein die franzöjtiche Tragödie wollte 
mir nicht recht gefallen. Talma, die Duchesnois!, Mademoijelle 
Mars u. a. übertrieben derart, daß alle Natur dabei verloren 
ging. Da ich nad) der Weifung des Erbgroßherzogs jo bald als 
möglich heimfehren follte, bemühte ich mich um eine Abjchieds- 
audienz. Infolge des Minifterwechjels, bei dem Champagny, Duc 
de Cadore, durch Maret, Duc de Baſſano, erſetzt wurde, verzögerte 
fi} aber die Sache etwas, und ich wurde erſt am 25. April nad) 
St.Cloud beitellt. Hier traf ich den dänischen außerordentlichen 
Gefandten, Minifter Kaas?, der feine Antrittaudienz erwartete, 
Zange ſah ich diefem Manne zu, wie er in fihtbarer Verlegenheit 
eine Rede herzufagen jchien. Endlich näherte er ſich mir und fragte 
mich, ob Napoleon e3 gerne habe, wenn man ihn mit einer großen 
Nede begrüße. Ich fagte ihm, der Kaiſer werde ihn nicht ein 
paar Worte fprechen laffen, ohne ihm in die Rede zu fallen, worauf 
er fichtbar erleichtert jchien. ES dauerte nicht lange, jo wurde er 
in das Kabinett gerufen, und als er wieder heraustrat, fam er auf 
mid zu, gab mir die Hand und bemerkte, es jei alles jo gegangen, 
wie ich es vorausgejagt hatte. Nun Fam die Reihe an mich. Der 
Kaiſer war jehr gnädig und entließ mid) äußerſt huldreich; Oberft- 
fammerherr Eontte de Montesquiou ftellte mir in feinem Namen eine 
Brillantdofe mit des Kaiſers Bild zu. 

! Sathörinesffojsphine Duchesnois, neben der Mars damals Die gefeiertite 
Tragödin der «Comedie Frangaiser, 

® Sreberit Julius Kaas (1753—1827), ſpäter dänischer Staatsminifter, var 
im April 1811 nad; Paris gefandt worden, um bie Glückwünſche König Friedrichs VL. 
zur Geburt des Königs von Nom zu überbringen. 
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Da ich ſehnlichſt wünſchte das Meer zu ſehen, fo reifte ich 
mit Herrn von Ende gleich nach meiner Abſchiedsaudienz über Rouen 
nad) Havre-de-Gräce, wo die Ausfiht von der Höhe von Ingou— 
ville einen bleibenden Eindrud auf mid; machte. Beinahe hätte 
übrigens bei Rouen unfere Reife ein übles Ende genommen. Ich 
hatte mir nämlich in Paris ein Kabriolett angeihafft, an welchem 
brei Pferde nebeneinander geipannt waren, wie ſolches in Frank— 
reich gebräuchlich ift. Als wir nun in ſtarkem Trab einen Berg 
hinabfuhren, brach plöglih die VBauchgurte des Hengftes, der in 
der Lanne* lief, dadurch fiel lettere auf den Boden und berührte 
das Hinterteil des Pferdes, welches nun mit folcher Heftigfeit aus— 
ſchlug, daß ich jeden Nugenblid befürchten mußte, unfere Beine 
würden zerjchmettert. Die Lage war um fo kritifcher, als unten 
die Seine vorbeifloß; nur mit größter Anftrengung gelang es dem 
Roftillon, bei einer Strakenbiegung die Pierde vom Wafjer weg— 
zureißen. 

Um von Hävre über die Mündung der Seine nadı Horfleur 
zu gelangen, bedurfte e3 Damals einer befonderen Erlaubnis bes 
Rolizeiminifter& Herzogs von Novigo, jo jehr war man wegen jeder 
Verbindung mit England beforgt. Auf einem gewöhnlichen Markt— 
ichiffe fuhr ich am 28. April nad Horfleur ab. Am Abend zuvor 
hatte ich mich in der Wirtsftube nach der Abfahrtszeit erfundigt und 
dabei gehört, e3 werde morgen wegen eines Mitgliedes der Ehren- 
legion eine Flagge auf dem Schiffe geführt werden. Jh war 
nicht wenig erftaunt, als ich am andern Tag merkte, daß ich mit 
biefem Orbdensritter gemeint war. Da die Armee beftändig im 
Felde Tag und Zipilperfonen den Orden nur felten erhielten, jo 
war die Ericheinung eines Chevaliers der Ehrenlegion in der Heinen 
Landſtadt ein befonderes Ereignis. 

Kaum waren wir übrigens eingejchifft, jo erhob fich ein fehr 
heftiger Sturm, und dem Seineufer entlang ertönten die Kirchen— 
gloden, da man uns in Gefahr glaubte. Wir famen aber glüd- 
lich nach Horfleur. Hier intereffierten mich befonders die Weiber 
zu Pferd, die man Eauchoifes nennt? Wenn fie Lebensmittel in 
die Städte der Normandie bringen, bedienen fie ſich großer Trag- 
förbe, die auf dem Pferd befeftigt werden und über denen fie ritt« 


Gabeldeichſel. 
2 Nadı ber Landſchaft Caux in ber obern Normanbie. 
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lings (& califourchon) figen. Man jieht in Paris dieje Reite— 
rinnen fehr viel auf Uhren u. a. abgebildet. 

Über Elboeuf und Louviers kehrte ich nad) viertägiger Ab— 
mwefenheit nach Paris zurüd, nachdem ich unterwegs das herrliche 
Schloß Navarre befichtigt, welches der Kaiſer feiner gefchiedenen 
Gemahlin Kofephine geichentt hatte. Ohne Aufenthalt eilte ih nun 
über Meb nad) Haufe zurüd und traf am 3. Mai nachmittags 
wieder in Karlsruhe ein. 

Ic begab mic, alsbald nad) Naftatt, um während ber Erer- 
zierzeit mein Regiment zu fommandieren. Ende Mai fam der 
Erbgroßherzog zur Inspektion und ſprach jeine Zufriedenheit aus. 
Abends führte ich ihn in das Theater, wo von Dffizieren und 
Bürgern einige Heine Stüde aufgeführt wurden, woran er aber 
feine Freude zu haben jchien; dann begleitete ich ihm über Offen- 
burg, wo uns die Bürgerfavallerie empfing, nad Freiburg zur 
Mufterung des leichten Infanteriebataillons. 

Anfangs Juni fam die Nachricht, dab die Danziger Garnifon 
von feiten eines jeden Nheinbunditaates durch ein Regiment ver- 
ftärft werden follte, — der Sichere Vorbote eines nahen Krieges. 
Da infolgebeffen das zweite Infanterieregiment nach Danzig mar» 
fhieren mußte, wurde mein Regiment an Stelle desjelben nad) 
Mannheim verlegt. Mein Bruder Leopold hatte vom Erbgroßber- 
z0g die Erlaubnis erbeten, nad) Danzig mitausrüden zu dürfen; 
es wurde ihm aber abgefchlagen. 

Bei meiner Ankunft in Mannheim traf ich die dortige Kaſerne 
in der traurigften Verfaffung. Im Auftrage der Erbgroßherzogin 
wurde mir ein Quartier im Schloffe zu ebener Erde angemiejen. 
Auf die Kunde, daß fie am 5. Juni in Schwegingen von einer 
Tochter entbunden worden fei!, begab ich mich in Begleitung des 
Oberjchenten von Benningen dahin. Unterwegs begegneten wir ber 
Frau von Venningen, und ich war Zeuge, wie jie ihren armen 
Mann mit Vorwürfen überhäufte, weil er nicht zu jagen mußte, 
welches Stüd zur Feier des Ereigniffes im Mannheimer Theater, 
deſſen Intendant er war, gefpielt werben folle. 

Den 10. Zuni 1811 wurde ich morgens drei Uhr durch eine 
Stafette geweckt, welche mir die Nachricht brachte, mein Vater fei 
fchwer erkrankt, ich möchte fogleich nach Karlsruhe kommen. Augen- 


1 Prinzeffin Luiſe, fpäter Gemahlin des Prinzen Guftav Wafa und Mutter 
ber Königin-Wittoe Karola von Sachſen. 
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blicklich jegte ich mic zu Pferde, traf aber jchon bei Wiejenthal den 
Oberftallmeifter von Geufau, der mir die betrübende Meldung 
brachte, mein lieber, guter Bater jei in der Frühe um drei Uhr 
verſchieden.“ Wie jehr mich diefe Trauerkunde niederfchlug, kann 
ic nicht jagen. An Karlsruhe, wo ih um 7 Uhr früh anfam, 
erfuhr ich, daf die für mich beftimmte Stafette ſchon abends ab» 
gegangen fei und mir viel früher hätte zugeftellt werden müjjen. 
Wie die Unterfuhung ergab, trug der Poithalter von Waghäufel 
die Schuld daran und wurde beshalb auch beitraft. 

In welch trüber Stimmung id) das Schloß wieder betrat, ver» 
mag ich nicht zu jchildern. Meine Geſchwiſter und ich hatten den 
liebevollften Vater verloren, und ich fühlte mich nun wie verlafjen. 
Ic eilte zur Leiche, der ich noch die teuern Hände fühte. 

Der neue Großherzog Karl empfing mich recht freundlich und 
zuborlommeend, allein bald merkte ic) an dem Benehmen jo vieler 
Perſonen, wie fie fich der aufgehenden Sonne zumandten und fich 
von ben bisherigen Höflichkeitsrüdfichten entbunden glaubten, was 
uns oft ſehr jchmerzte, bejonders meine Schweiter Amalie, die da— 
für empfänglicher war als id. Won meinen Gejchwiltern hörte 
ich, dab, während mein Vater im Sterben lag, bei dem jranzö- 
ſiſchen Geſandten de Mouftier zur Feier der Geburt des Königs 
bon Rom ein großer Ball jtattgefunden habe, bei dem aber niemand 
bon der Familie erichienen fei.? 

Mein Vater war in dem Zimmer auf dem rechten Schloß. 
flügel, weldyes früher die Marfgräfin bewohnt hatte, verjchieden. 
Den Tag zuvor verfpürte man eine merflihe Abnahme feiner Kräfte 
und Anhäufung von wäfjeriger Gefchwulft im Unterleib und in ben 
Beinen, wozu fich ein Stidfatarrh gefellte, der ihn im 83. Lebens- 
jahre von diefer Welt abrief. Die in Karlsruhe anweſenden Mit- 
glieder der Familie? befanden fi im Sterbezimmer. Kirchenrat 
Walz ſprach folgende Einjegnungsworte: 


ı Ufo am 10. Juni, früh 3 Uhr, nicht, wie in der badiſchen Gefchichts- 
fitteratur noch bis in die jüngfte Seit vielfach irrtümlich angegeben wird, in ber 
Nacht vom 10. zum 11. 

2 Der Ball jollte auf bie erften beumruhigenden Nachrichten hin ſofort ab- 
gebrodyen werden, be Mouftier wurde aber durch Geuſau im Namen der groß- 
berzoglichen Familie gebeten, dem Fefte feinen Lauf zu laffen, um verfrühten 
Alarm zu verhüten. Bericht vom 10. Juni an Maret. Parifer Archiv. 

’ Bon 100 Kindern, Enfeln und Urenleln waren bei feinem Tobe noch 
67 am Leben, 33 waren ihm im Tode voransgegangen (Anm, d. Verf.) 
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„Vater, geliebter Vater des Baterlandes, Deine Stunde hat Dir 
geſchlagen und Dein langes mwohltätiges Leben neigt ſich zu einem 
jeligen Ende. Gott, der über alle gebietet, ruft Dich und breitet 
über Dich Sterbenden die Hand jeiner Barmherzigkeit und Liebe. 
Nimm das Tränenopfer Deiner gebeugten Gattin, Deiner danfbaren 
Kinder und Enkel. Scheide beweint und geiegnet von allen! Gott 
jei mit Dir! Amen!’ 

Im Mufitjaale wurde die Sektion vorgenommen, bei der jid) 
ber kräftige Körperbau des Verblichenen deutlich zeigte. Nach der 
Einbaljamierung murde der Leichnam drei Tage lang öffentlid) 
ausgeftellt, unter großem Zudrang des Publikums, der mandjes 
Störende in feiner Begleitung hatte. Erjt am 23. Juni fand die 
feierliche Beifegung in Pforzheim ftatt. Sonntag naht um zehn 
Uhr feste ji der Zug in Bewegung: Großherzog Karl mit dem 
Prinzen Guftav von Schweden, die Fürften von Fürſtenberg und 
Leiningen als Vertreter der Marfgrafen Friedrich und Louis, mein 
Bruder Leopold und ich, fowie Mar. Wir gingen zu Fuß bis 
Gottesau, wo wir achtzehn Trauerwagen beitiegen. Montag früh 
fieben Uhr trafen wir in Pforzheim ein und fchritten von der Vor— 
ftadt aus wieder zu Fuß im Zuge zur Kirche, die fehr Schön drapiert 
und durch ein großes Kreuz beleuchtet war. Feder von uns wurde 
durch zwei Kammerherren geführt und hatte einen Kammerjunker 
zum Dienft; bei mir verjahen diefe Funktionen die Kammerherren 
von Dalberg und von Zyllenhardt und der Hofjunfer von Roggen— 
bad). Pfarrer Holzhauer hielt eine Nede, die feinen Eindrud machte. 
Dann ging es zur Gruft, wo Überhofprediger Walz herrliche Worte 
ſprach. Der Großherzog, welcher das Berlangen hatte, den Sarg 
feines Vaters Öffnen zu laffen, nahm mich mit, und id) war er— 
jtaunt, wie wohl erhalten der Leichnam des jeligen Erbpringen nod) 
war. Auch der Sarg ber in Paris verftorbenen erften Gemahlin 
meines Vaters, der Marfgräfin Karoline Luiſe, wurde geöffnet, 
allein die Herren Medici fanden nicht für ratfam, dab davon Cine 
jicht genommen wurde. Bei der Eröffnung des Sarges meines 
Großvaters, des 1732 verftorbenen Erbprinzen Friedrich, wurden 
Körper und Kleidung noch ziemlid) fonferviert befunden; die Leiche 
des jogenannten „ledernen“ Markgrafen Karl Guftav, die wir eben» 


1 Über die Teauerfeierlichkeiten vergl. v. Weech, Geſchichte von Karläruhe 
l, 232 #. 
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falls jahen, intereffierte mich jehr. Mein Bruder Leopold, der 
eine gewifje Scheu vor derartigen Dingen hatte, war nicht mit in 
die Gruft gegangen. .... 

Um 1. Juli fand hier in der fatholiihen Stadtkirche in An— 
weſenheit der Fürftbifchöfe von Baſel und Lüttich eine Trauerfeier» 
lichleit für meinen feligen Bater ftatt, wobei der Stadtpfarrer De— 
refer eine Nede hielt, die dem Großherzog ſehr mißfiel und feine 
Verſetzung herbeiführte.! 

Das Schloß wurde inzwischen zur bevorftehenden Ankunft ber 
Großherzogin in allen Teilen frifch hergeitellt, und der Großherzog 
äußerte den Wunjch, meine Mutter möchte nach Bauſchlott gehen, 
um Plaß zu machen. Da dieje erft noch die Regulierung ihrer pe— 
funiären Verhältniffe abwarten wollte und mit einem Entſchluſſe 
zögerte, beauftragte er mich, mit ihr zu fprechen, und es gelang 
mir, fie zu bejtimmen, Karlsruhe zu verlaffen. Den 30. Juli 
fiedelte fie mit meiner Schwefter, meinem Bruder Mar, der Gou- 
pernante Olivier und dem Hofrat Frey nad) Baufchlott über. Leo- 
pold, der jeine Studien in Heidelberg vollendet hatte, und id) be- 
zogen vorläufig das Heine Haus zunächft dem Ettlinger Tor, ba 
unſer Palais noch nicht bewohnbar war. Es foftete viele Mühe, 
die Gelder zur Fortfegung des Baues flüffig zu machen, und wir 
müjlen dem Großherzog Karl immer dafür danken, daß er troß 
der übeln Finanzlage die Arbeiten fortführen ließ und für die in« 
nere Ausftattung des Palais Sorge trug. 

Ein großes, mit einer Jllumination verbundenes Felt, welches 
ber Großherzog zur Feier des Geburtstages feiner Schwefter, der 
zurzeit in Baden weilenden Königin von Bayern, am 15. Juli 
auf der Favorite veranstaltete, machte auf uns, mitten in ber tief» 
ften Trauer, einen jehr peinlihen Eindrud. Den 7. Auguſt traf 
die Großherzogin in Karlsruhe ein. Die Stadt wurde beleuchtet. 
Ten 15. fand die feierliche Taufe der nmeugeborenen Prin— 
zeſſin ftatt, welche die Namen Luife Amalie Stephanie erhielt. 
Kaifer Napoleon und die verwitwete Markgräfin waren die Paten. 
Die Stadt Karlsruhe ſchenkte der Großherzogin eine Wiege und 
eine eigens auf ihre Niederkunft gefchlagene Medaille; von der 
Stadt Mannheim erhielt fie einen Garten. Zwei Tage vor dieſer 


1 Der Fall erregte in theologifchen reifen viel Auffehen; bie Rebe ſelbſt ift 
im Freiburger Diözefanardhiv IV, 343 ff. fpäter veröffentlicht worden. 
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Feftfichleit hatte uns der Großherzog durd den Großhofmeiſter 
von Geufau fagen lafjen, Leopold und ich möchten zu unſerer 
Mutter nad) Baufchlott geben, da unſer Rang bei Hof nody nicht 
bejtimmt jei. Dort und in Bmingenberg, das id) zum critenmal 
genauer kennen lernte, verbrachten wir die näcdjlten Tage. Der Ko— 
met, der ſich am Himmel zeigte, erregte allgemeines Aufjehen, und 
öfter hörte ich jagen, er bedeute ein wichtiges Ereignis, was ji 
aud) das Jahr darauf durch den Feldzug gegen Rußland als be» 
gründet erwies. 

Da durch die zahlreichen Deferteurs, die fih im Lande herum— 
trieben, die Sicherheit oft gefährdet war, erjchien ein jcharfes Edikt, 
da3 mit Enthauptung drohte. 

Im Botanifchen Garten blühte als große Seltenheit eine Aloe, 
welche einen prächtigen Anblid gewährte. Bei dem Regierungs- 
antritt meines Vaters im Jahre 1746 war aud eine ſolche zur 
Blüte gelommen; feitdem nicht mehr bis zu feinem Tode. 

Die Ererzierzeit brachte ich während des Dltobers in Manns 
heim bei meinem Negimente zu; dann bejuchte ich im November 
wieder meine Mutter. Bei meiner Nüdfahrt von Bauſchlott hatte 
id) das Unglüd, bei Königsbad) an der Brüde, durch einen Sprung 
aus dem umftürzenden Wagen, bei dem ich hängen blieb, mid) an 
ber linfen Seite zu befchädigen, was mir heftige Schmerzen ver» 
urſachte und mich für den ganzen Winter in das Zimmer bannte, 
bi3 mir endlich die Geſchwulſt aufgefchnitten werden fonnte. Den 
16. Dezember fehrten meine Mutter und meine Geſchwiſter nad) 
Karlöruhe zurüd, da ihre Zimmer in unſerem Balais nun fertig 
waren. 

1812. 


Durch den badilchen Major Merk, welcher ein Schtwager des 
fürftlich Ottingen-Wallerfteinifchen Domänendireltors von Langen 
war, wurde uns zur Kenntnis gebracht, der Fürſt von Öttingen» 
Wallerftein beabfichtige um die Hand meiner Schwefter Amalie zu 
werben.? Den 13. Ranuar 1812 traf er mit feinem Bruder, welcher 
Sberft bei der württembergijchen Garde war, hier ein. Ein paar 
Tage fpäter erflärte er fich gegen meine Mutter und hielt um bie 
Hand meiner Schmweiter an, welche ihm ihr Jawort gab. Am 
17. März fand hierauf in Gegenwart des Großherzogs die feier- 





2 Fürft Ludwig Kraft von Öttingen-Wallerftein (1791—1870), 
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liche Verlobung ftatt, und zwei Monate jpäter follte die Bermäh- 
fung gefeiert werden. Wir werden aber jehen, wie ſich diefe Ver— 
bindung wieder auflöfte, zum wahren Glüd für meine Schweiter. 
In jenem Augenblid indes waren wir jehr erfreut, meine Schwefter 
einer fiheren Zukunft entgegengeben zu ſehen, da wir die Bes 
fürdtung nicht unterdrüden konnten, es möchte dem Kaiſer Na- 
poleon, der fo gerne Heiraten bejtimmte, einfallen, auch über ihre 
Hand zu verfügen. 


DI DD 


Abfıhnitt 4. 


Per Felvgugn von 1812, 
Dom Rusmarſch bis zum Übergang über die Berefina. 
Mit einer Karte, 


Schon vor längerer Zeit hatte ſich das intime Verhältnis ge- 
trübt, in welches jeit dem Tilfiter Frieden die beiden großen Kaiſer— 
reiche Frankreich und Rußland zueinander getreten waren, und 
immer näher rüdte das verhängnispolle Drama heran, welches Das 
Jahr 1812 für ewig denkwürdig in der Gejchichte erjcheinen läßt. 
Bon allen Seiten jegten fi große Truppenmafjen nad) dem Norden 
in Bewegung; aud) bei uns begannen die Rüftungen, und die Beur- 
laubten wurden einberufen. 

Den 7. Februar eröffnete mir der lügeladjutant des Groß— 
herzogs, Tberftleutnant von Grolman, id) fei dazu bejtimmt, Die 
ausmarjchierenden Truppen zu fommandieren. Dieje Nachricht 
überrajchte mic) jehr, denn noch nicht 20 Jahre alt, fühlte ich nur 
zu jehr, wieviel mir noch jehlte, um dem in mich gejeßten Ver— 
trauen zu entjprechen. Den andern Tag erfolgte meine Exrnen- 
nung, und in aller Eile mußte ich meine Feldausrüftung beitellen. 
Die Hauptſchwierigkeit hierbei lag in dem jehr merfbaren Geld» 
mangel, denn die Staatskaſſen waren alle erjchöpft, und es bes 
durfte eines bejonderen Befehls des Großherzogs, damit mir nur 
2000 fl. von meiner rüdjtändigen Apanage ausbezahlt wurden. 

Erft den 15. Februar übernahm ich das Kommando, jo daß 
id) die Truppen vor dem Ausmarjc nicht mehr befichtigen konnte; 
bie war injofern jehr nachteilig, als e3 mir badurd) unmöglich 
wurde, dafür zu forgen, daß die höchſt mangelhafte Ausrüftung 
die nötige Ergänzung erhielt. Mein Generalftab bejtand aus fol- 
genden Perſonen: Oberjtleutnant von Grolman als Generalitabs- 
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chef!, Kapitän von Kalenberg und Leutnant Fiſcher als Adjutanten 
und Leutnant von Strauß vom Yufarenregiment ald Ordonnanz- 
offizier. Außerdem waren mir die beiden Feldjäger Schüß und 
Hubbauer zugeteilt. Stabsmedilus Meier? begleitete mid) ala Feld— 
arzt, ihm war der Bataillonschirurgus Hermann beigegeben. Kriegs» 
fommijlär Hauer, welcher den Kriegskommiſſäradjunkt Bauer und 
den Sekretär Wernlein bei fich hatte, beforgte die Feldkriegskaſſe 
und Stabsauditeur Müller die juriftiichen Gejchäfte. 

Die mir unterftellten Truppen waren folgende?: das Leibregi- 
ment Nr. 1, — zwei Bataillone — mein Regiment Nr. 3, — zivei 
Bataillone — das leichte Infanteriebataillon Lingg, das Huſaren— 
regiment von Geufau, — vier Esfadronen — vier reitende Gejchüge 
und vier Fußgeihüge.* Ferner wurde das ſchon vor Jahresfriſt 
nad) Danzig ausgerüdte zweite Jnfanterieregiment, vakant, nebit 
den ihm beigebenen zwei Geſchützen an mich gewiejen. Alles in 
allem 6766 Mann.® Da weitere 2000 Dann in Spanien ftanden, 


1 Ein Lebensabriß dieſes feingebilderen, ausgezeichneten Offizier, der fi im 
Feldzuge gegen Preußen und fpäter in Spanien rühmlichſt hervorgelan und an 
Kenntniffen und Befähigung wohl alle feine badifchen Kameraden übertraf, bei Fr. 
von ber Wengen: Tagebud über ben Feldzug des Erbgroßherzogs Karl von 
Baden 1806-1807, verfaßt von Friedrich von Grolmann S. IV fl. 

2 Wilhelm Meier (1785—1853), ein Sohn des Staatsrat? Emanuel Meier, 
fpäter Generalftabsarzt und Chef bes badiſchen Militärfanitätswefens, das feine 
Organifation ihm ausſchließlich verbankte; zugleich Berfaffer der ſchon früher er» 
wähnten „Erinnerungen aus den Feldzügen 1806—1815%, Starlarube, 1854. 

5 Über die Formierung bes badiſchen Kontingents und feinen Anteil an dem 
Feldzuge von 1812 vergl. dv, Barſewiſch, Geſchichte des Großh. badiſchen Yeib- 
grenabierregiments 1, 93 ff. ; (Meier), Erinnerungen, 77; (v. Elofmann) Rüd- 
erinnerungen aus dem ruſſiſchen Feldzuge von 1812 (als Manuffript 
gebrudt); (v. Zeh), Beitrag zu der Gefchichte des 9. Korps der franzöfiichen 
verbündeten Armee im Feldzug gegen Rußland 1812, Djterr. militär. Beit« 
fchrift, Jahrg. 1821, 1, 245— 314; Pinor, Der Krieg und feine Mittel, 69-81, fo- 
wie das von 8, Wild herausgegebene „Tagebucd” des babifchen Feldwebels 
Joſeph Steinmüller (Heidelberg, Winter, 1904). 

* über den Beſtand der Wetillerie und des Trains — im ganzen 260 Mann — 
vergl. ben „Auszug aus ber Geſchichte bes 1. bad. Felbartillerieregi» 
ments Mr. 14° (Karlsruhe, 1886), ©. 29, doch find bie für die Geſchütze 
angegebenen Zahlen zu beridjtigen. 

>: So aud nad dem Sorpsjournal des Grafen Hocdberg, wo die Zahlen 
im einzelnen genau angegeben werden; in ber Röderſchen Ausgabe irrtümlich: 
7666 Mann. Unrichtig find auch die Ungaben Zechs in ber Öfterr. militär. Jeit⸗ 
fehrift, Jahrg. 1821, I, 313. 
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gemügte der Großherzog den von ihm in ber Rheinbundsakte über- 
nommenen Perpflichtungen volllommen. Die Truppen, welche mit 
mir das Baterland verließen, zählten 5012 Mann. Den Offizieren des 
Kontingent lieh; der Großherzog die gewöhnlichen Equipierungsgelder 
ausbezahlen. Die Dffiziersbagage wurde jehr eingeſchränkt, und außer 
dem Regimentsitab feinem, der nicht durch ein Alter von 50 Jahren 
oder jchwere Blefjuren dazu berechtigt war, ein Pferd zu halten 
erlaubt. Die Ningkrägen ließ man zu Haufe, nicht aber die Schär- 
pen. Als eine bejondere Vergünftigung war die Verteilung von 
blauen Bantalons zu betrachten. Jedes Bataillon durfte nur eine 
Fahne mitnehmen, die andern wurden in das Zeughaus gebradit. 

Nach einem Befehl des Prinzen von Neufchatel follten wir in 
einer Kolonne den 16. Februar abmarfchieren. Da diejes aber nicht 
tunlid) war, wurden deren zwei formiert, von denen die erfte unter 
Oberft Brüdner?, bejtehend aus meinem Regiment und dem leichten 
Snfanteriebataillon, ji) an jenem Tage von Mannheim aus in 
Marſch jegte, während ic) zu gleicher Zeit mit der zweiten, Die 
aus dem Leibregiment, dem Öujarenregiment und acht Sechspfün— 
bern bejtand, von Karlsruhe aufbrach. Kapitän von Haynau wurde 
vorausgejchidt, um die Ankunft der Truppen anzufündigen und bie 
Dislokation beider Kolonnen in den Nachtquartieren mit den Bes 
hörden zu verabreden. 

Da der Großherzog unwohl war, verließen wir Karlsruhe 
ganz in der Stille, nur im Theater, den Abend zuvor, hatte man 
bei Aufführung von „Wallenfteins Lager’ einige Verſe eingelegt, 
die auf unferen Ausmarſch Bezug hatten. Über Bruchjal, Heidel- 
berg und Heppenheim traf ich den 19. Februar in Darmitadt ein, 
wo meine Kolonne dor dem Großherzog von Heſſen defilierte, der 
vor dem Schlofje ſtand. Er lud mich und mehrere Offiziere zu 
Tiſch ein; abends wurde uns zu Ehren die Oper „Beftalin‘ ge- 
geben, dann fand Souper beim Erbgroßherzog ftatt. Die jämt- 
lichen Herrichaften überhäuften mid; mit Höflichleiten. Den andern 
Tag fuhr ich nad) Friedberg, um mein Regiment zu injpizieren, 
welches dort Nafttag hatte. Bon dort kehrte ih nad Frankjurt 
zurüd, wo ich den Divifionsgeneral Daendels, unter deſſen Kom— 
mando id) treten jollte?, jowie den General von Zweyher, der in 





2 Zubiwig Brückner, fpäter Generalmajor und Stedtlommandant von Sarlö- 
ruhe, + 1832, ©. Weed, Bab. Biographien 1, 134. 
? Herm. Willem Daendels (1762—1818), Holländer von Geburt, hatte ſich 
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Dienften des Großherzogs von Frankfurt jtand, fennen lernte. Bei 
fehr jchlechtem Wetter marjchierten wir über Friedberg, Gießen, 
Marburg, Gemünden an der Werra und Wabern nad) Kafjel, das 
wir am 27, Februar erreichten. Der König und die Königin von 
Weftfalen fahen die Truppen vom Balkon aus vorbeidefilieren; die 
auf dem Friedrichsplatz ererzierenden weitfälifchen Truppen para- 
dierten gegen die unjrigen. ch erhielt mein Quartier in der 
Stadt, während die Regimenter, die ich führte, aufs Land gelegt 
wurden. Mit den Oberjten aß ich bei dem Sriegsminifter Comte 
de Hune zu Mittag. 

Den folgenden Tag wurde ich dem König beim Lever vor- 
geitellt und erhielt eine Einladung, einige Tage in Kaſſel zu bleiben, 
um an ben bevorjtehenden militärtichen Feſten teilzunehmen. Da 
das Schloß kurz zuvor abgebrannt war, jo wohnte der König im 
Palais Bellevue. Abends jpeifte id; bei dem Überlammerherrn Land— 
grafen von Heffen-Philippsthal, den ich in Paris hatte fennen ler- 
nen.t Er hatte ſich kurz zuvor mit einer Prinzeſſin von Hefjen- 
Philippsthal vermählt, deren Vater bei der Einnahme von Franf- 
furt geblieben war und deren Mutter fid) in zweiter Ehe mit einem 
Grafen Wimpfen verehelicht hatte. Seine ſehr ſchöne umd liebens— 
würdige Gemahlin traf ich jpäter wieder auf dem Wiener Kongreß. 
Nachher fuhr ich mit ihm zu Hof und wohnte dort einer franzö— 
fischen Theateraufführung bei. Den 29. Februar befichtigte ich die 
Merkwürdigleiten der Stadt. Im Marſtall interefjierte mich vor 
allem das Monument, welches der König feinem Oberjtallmeifter 
Grafen Mario hatte jegen lajjen, den ein wegen übeln Be— 
tragen? aus dem Dienſt entlafjener franzöfiiher Schmied er- 
ichoffen hatte. 

Den 1. März wohnte id) der feierlichen Verleihung neuer Fah— 
nen bei, welche die Gardegrenadiere, die Garbechafjeurs und die 
Chafjeursfarabiniers an Stelle ihrer früheren erhielten, die fie beim 
Schloßbrande verloren hatten. Außerdem waren noch das 2. und 
6. Linien» und das 1. leichte Infanterieregiment, jowie das 1. und 


während der Feldzüge in den Niederlanden ausgezeichnet und in den Jahren 1808 
bis 1811 alö holländifcher Gouverneur die oftindifchen Beſizungen von Java aus 
verwaltet. Eine Charalteriſtil feiner Berfönlichleit weiter unten. 

ı Landgraf Ernſt von Heffen- Philippsthal (1771—1849), ein Bruber bes 
tapferen Berteibigers von Gaöta, in zweiter Ehe vermählt mit feiner Nichte Prins 
zeifin Karoline, Tochter des 1793 verftorbenen Landgrafen art. 

Dentwürbigteiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben, 1. 9 
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2. Küraffier-, das Garde du corps- und das Garbechevaurlegers- 
regiment nebjt 14 bejpannten Geſchützen zugegen: im ganzen zehn 
Bataillone mit 8000 Mann und 161, Estadbronen mit 1800 Pfer— 
den. Die Königin befand fid) mit dem Hofe unter einem Jagd» 
ſchirm vor dem Orangeriepalait; der König, von feinen Adjutanten 
umgeben, jtand jeitwärts auf einer Ejtrade. Nachdem die Fahnen 
von feinem Beichtvater eingejegnet waren, hielt er eine Anrede, 
worauf die Fahnen übergeben wurden und die Truppen in ſehr 
ſchöner Haltung vorbeidefilierten. Bei dem Dejeuner fam ich neben 
die Königin zu fißen, die ſehr gnädig war. Hierauf mußte ich 
mit Jeröme nad) Napoleonshöhe reiten, während die Königin mit 
vielen Damen folgte. Fürjt Georg von Löwenftein-Wertheim ritt 
ald Ecuyer cavalcadour ihrem Wagen, in weldem jeine jchöne 
Frau als Hojdame ſaß, voraus. Im Rüdweg ſchoß der König 
einigemal mit der Piftole nad) zahmen Schweinen, was mir jehr 
auffiel. Obgleich ich mid; beurlauben wollte, mußte ich auf feine 
dringende Aufforderung nod) bleiben und abends wieder mit ihm 
jpeifen, es waren aber nur Damen an ber Tafel. Dann hielt er 
einen großen Cercle, bei welchem Anlaß ich unter andern auch den 
Freiherrn von Otterftedt fennen lernte, der bei dem Forſtweſen eine 
Anftellung gefunden hatte. 

Den 2, März begleitete ich den König zu Pferd zur Revue 
feiner Garden, welche ausgezeichnet ſchöne Truppen waren, dann 
wurde auf dem Forſt jenjeits der Fuldabrüde ein Park von 28 bes 
fpannten Kanonen bejichtigt, den General Alix vorführte. 

Da es mid) drängte, jobald wie möglich den mir anvertrauten 
Truppen nadzulommen, nahm id; nad dem Frühftüd Abjchied. 
Der König war überaus höflich und zuvorfommend und jagte mir, 
er hoffe mich unter fein Kommando zu befommen, indem er beis 
fügte, er werde es dem Kaifer rühmen, wie jehr er mit mir und 
unfern Truppen zufrieden fei. 

Der weſtfäliſche Hof machte auf mid) einen ganz eigentüm— 
lihen Eindrud. Auffallend groß war die Zahl der Frauen von 
ausgezeichneter Schönheit. Neben vielen Franzofen jah man eine 
Menge Abenteurer aus aller Herren Länder; am meijten wunderte 
ich mich, wie Perfonen aus den ältejten Gefchlehtern Deutjchlands 
ji herandrängten, dem ephemeren König zu huldigen. Dazwiſchen 
erblidte man, wie aus einer vergangenen Zeit, Geftalten, die noch 
den amerikanischen Krieg mitgemacht hatten, wie General Langen— 





fhwarz! und andere. In dem General Ochs lernte ich einen eben» 
fo ausgezeichneten wie wiſſenſchaftlich gebildeten Mann fennen.? 
Auch den ehemaligen badiihen Major Comte Laville fur Illon 
traf ich Hier?; er hatte 1807 als Palaſtpräfekt am weſtfäliſchen 
Hofe Stellung gefunden und eine Tochter des Yandgrafen von Heſ— 
fen-Philippsthal, des Verteidigers von Gaöta, geheiratet, ohne daß 
diefer, der noch in fizilianifchen Dienften jtand, feine Einwilligung 
dazu gegeben. Die Ehe, die Jeröme vermittelt, wurde jpäter nad) 
der Rücklehr des Kurfürſten von Heſſen al3 ungültig aufgelöft. 

Der Bruder dieſes Eomte de Laville fur Jllon war ein übel- 
berüchtigtes Subjeft. Er hatte fich bei dem zum Irrenhaus reifen 
Fürften von Wied-Neumied einzufhmeicheln gewußt und beherrjchte 
ihn auf das jchamlofefte. Die Fürftin lebte in einer Art Gefangen- 
Ichaft, die fürftlihen Kinder unter moraliihem Zwange, ganz Neu— 
wieb geriet darüber in Gärung. Vom Fürſten wurde jchließlid 
militärische Hülfe requiriert, von der bebrängten Familie aber und 
den Untertanen Schuß in Regensburg geſucht. Dies geſchah 1802. 

Zu Seejen, wo ich unjere Truppen wieder einholte, erhielt id) 

ı Georg Julius von Langenſchwarz, geb. 1766, feit April 1811 weftjälifcher 
Brigabegeneral, hatte mit dem kurheſſiſchen Regiment von Porbed in den Jahren 
1776-—1783 in Amerila gefochten und während der Nevolutionstriege an ben Feld⸗ 
zügen am Ahein und in den Ricderlanden rühmlichen Anteil genommen. Nach 
einer Konbuitenlifte im Marburger Staatsardhiv. 

* Adam Ludwig von Ochs (1759—1823), der ſich ats Führer einer heſſiſchen 
Divifion im ruffifchen Feldzuge rühmlichſt auszeichnet. Allg. Deutſche Bio- 
graphie 24, 130 ff. 

Comte Ferdinand de Lapille fur Illon Hatte während des Feldzuges in 
Aghpten, den er im Schweizer Regiment Roll in englifchen Dienften mitgemacht, 
Gelegenheit gefunden, fi) mehreren in Gefangenichaft geratenen Franzoſen, darunter 
auh Junot, gefällig zu erweifen. Diefe und ein entfernter Verwandter, ber 
mittlerweile zu großem Einfluß gelangt war, Tomte Lacépède, bereiteten ihm, als 
er nach bem Frieden von Amiens feine Entlaffung genommen und fi in Baris 
melbete, beim Erften Konjul eine gute Aufnahme. Bonaparte äußerte fih au— 
erfennendb: «Quoiqu'en service de l’Angleterre, vous n’avez jamais cessé d'étre 
bon Frangais», meinte aber, als Laville fofort in die Dienfte der Nepublit zu 
treten wünſchte, es gehe wohl nicht am, fo ſchnell bie englijche Uniform mit ber 
franzöfifchen zu vertaufchen: Ob er benn feine Verbindungen in einem Frankreich 
befreundeten beutfchen Staate beige? Da Laville auf feine Verwandten in Baben 
unb ber Pfalz; — v. Harrant, Krieg, Nagel und Maubuiffon — hinwies, ver« 
ſprach Bonaparte, er werde fich feiner annehmen, und erwirlte ipäter 1805 durch 
ben Kammerheren Baron Thiarb und General v. Harrant für ihn die Erlaubnis 
zum Tragen ber babifhen Majorsuniform (Anm. d. Berf.). 
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ein Schreiben des Generaljtabschefs des Fürften von Eckmühl, Ges 
nerald Romeuf, wonach wir, ftatt nad) Magdeburg, wie urjprüng- 
lid) beftimmt war, nad) Roſtock marſchieren jollten. Ich eilte daher 
nad) Braunſchweig voraus, um die Marfjchroute dort entwerfen zu 
lafien, und gelangte über Königslutter und Vorsfelde am 8. März 
nach Klötze, von wo ich mid) nach VBollnig! begab, um das Huſaren— 
regiment zu injpizieren, weiches aus Mangel an Deden eine Menge 
gedrücte Pferde hatte. Es war unverzeihlid), daß vor dem Aus— 
marjch nicht bejjer dafür gejorgt worden war. In Rlötze erlebte 
id) eine Szene, die mid) jehr an Vohens Luife erinnerte. Ein Pfar- 
rer wurde — es war an einem Sonntag — in jein neues Amt 
eingeführt. Zur Feier des Tags lud der Amtmann, bei dem id) 
einquartiert war, alle Geiftliche, die der Zeremonie beigewohnt, 
zu fid) zu Tiſch, wobei alles fo zuging, wie Voß dies jo anziehend 
beſchreibt. Die erſte unferer beiden Kolonnen ſetzte am 10. März 
bei Dömip über die Elbe, während die zweite KRafttag hielt. Am 
folgenden Tag mufterte ich das 1. Jnfanterieregiment bei Lübow 
und übernachtete in Dannenberg. Die Wege waren außerordent- 
lich jchleht. Den 12. März paifierte die zweite Kolonne die Elbe, 
was aber der vielen Pierde wegen und in Anbetracht der geringen 
Zahl von Schiffen jehr beſchwerlich war. In der Heinen medien» 
burgifchen Feſtung Dömig wurde idy durch den Kommandanten 
Oberft von Noeder begrüßt. Den andern Tag fpeilte ich zu Lud— 
wigsluft bei dem Herzog von Medienburg-Scwerin, der mir Was 
gen und Pferde nad) Grabow entgegengeihidt hatte.? Bei Tiſch 
jaß ich zwifdyen dem Herzog und dem GErbprinzen. Ürjterer, der 
Urgroßvater des jegigen Großherzogs, war ein ganz eigentümlicher 
Mann, der alles jagte, was ihm in den Kopf fam. Bei Tiich 
äußerte er gegen mich: „Alle Perſonen, die Sie hier jehen, jind 
nun jchon lange nidyt mehr bezahlt”. Dann Hagte er über den 
Kaifer Napoleon, der nichts für ihn tue, und fo ging es fort, 
worüber der Erbprinz in fichtbare Verlegenheit geriet. Nach Tiſch 
führte mid; lehterer, der überaus freundlich und zuvorkommend 
gegen mich war, zu feiner Gemahlin, welche in den Wochen lag 

1 Gemeint ift zweifellos Walfig bei Salzwedel; das Feldzugsjournal nennt 
ben Ort Vallwiß. 

2Friedrich Franz J. ſeit 1785 Herzog, 1815 Großherzog von Medlenburg- 
Schwerin, F 1837; fein älteſter Sohn, Erbprinz Friedrich Ludwig, ging ihm 
ihon 1817 im Tode voraus. 
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und eine fehr liebenswürdige Dame war. Unfere Truppen wurden 
in Mecklenburg fehr gut aufgenommen, und der Herzog hoffte, wir 
würden einige Zeit in feinem Lande bleiben, da er uns lieber ſah 
als franzöfiiche Soldaten. 

Den 14. März übernachtete ich in Parchim, ben 16, in Gold- 
berg, den 17. in Güſtrow. Auf Befehl des Fürften von Edmühl 
birigierte ih von hier die beiden Bataillone meines Regiments 
nad Stettin, während ich mit den übrigen Truppen nad Stral- 
fund marſchierte. Den 18. März traf ich in Roftod ein, wo ich 
fogleich mit dem Divifionsgeneral Durutte die nötige Rückſprache 
nahm, und erreichte am 21. über Ribnig und Barth Stralfund, 
wo ich bei dem Kanzler von Pachelbel eingquartiert wurde.! 

Hier fand ich den General Daendels, zu deffen Divifion — 
der 26. — meine Brigade gehörte. Die großherzoglich bergifchen 
Truppen unter General Damas bildeten die zweite Brigade. Da 
bom erften Armeekorps noch viele Negimenter in Schwedifh-Pom- 
mern ftanden, fo waren alfe Orte ftarf belegt. Gouverneur ber 
Provinz war der Diviſionsgeneral Morand; er gab zur Feier des 
Seburtstages des Königs von Rom einen großen Ball, wobei aber 
die pommerifchen Fräuleins fich nicht Sehr tanzluftig zeigten. 

Die beiden ſchwediſchen Infanterieregimenter Engelbrecht und 
Leibregiment, ſowie eine Artilferielompagnie, die hier Tagen, waren 
aleih nah dem Einmarfch der Franzofen entwaffnet und auf- 
gelöſt worden. — 

Den 27. März erhielt ich Befehl, auch das leichte Infanterie— 
bataillon nach Stettin zu ſenden, da ein Bataillon meines Regi— 
mentes, da& inzwiſchen dort eingetroffen war, al3 Beſatzung nad) 
Küftrin verlegt wurde. E3 verblieben mir nur noch das Huſaren— 
und Leibinfanterieregiment ſowie die Mrtilferie. Die Diviſion 
Friand, welche zuerft Schwedifch-Pommern befett hatte und zum 
1. Korps gehörte, ftand noch zwifchen Greifswald und Anklam; 
ich hoffte daher, demnächft mit diefem vorwärts marſchieren zu 
bürfen, und wendete mich deshalb wiederholt an den FFürften von 
Edmühl und den Pivifionägeneral Durutte; meine Bemühungen 
blieben aber fruchtlos, woran der jehr mangelhafte Zuftand ber 
bergifchen Brigade wohl viel ſchuld geweſen fein mag. 





1 Bur Erinnerung an ben Einzug der Königin Friederife von Schweden trug, 
wie ber PVerfaffer bei feinem Aufenthalte feftitellte, eine Straße der Stadt ben 
Namen Baben-Straße. 


MIRTKIRTNRENTNIRENTRIENTURRENT 134 VEELSEHEIIEIEIEHEHEIIEHSCHEHENEHEENSE, 


Den 27. März traf General Lingg aus Karlsruhe bei mir ein. 
Er Hatte ſich mit einer Hofdame der Großherzogin, Mademoifelle 
Gruan , verehelicht, die fein Wort Teutjch wußte, während er faft 
kaum Franzöſiſch ſprach, und einen vierwöchentlichen Urlaub be» 
nut, um fich noch vor Beginn des Feldzuges trauen zu laſſen. 

Bei meiner Ankunft in Stralfund erfuhr ich, daß der fran- 
zöfifche Gouverneur, General Morand, 28 Kiften mit Effekten ber 
Königin Friedericke, welche die ſchwediſche Regierung als Privat- 
eigentum der vertriebenen Königsfamilie ausgefolgt, mit Beichlag 
befegt habe. Ich erhob ſogleich Einjprache und berichtete darüber 
an den Großherzog und deſſen Schweiter, die Königin. Lebtere 
ſchickte mir einen ihrer Leute, den Jäger Petit-Jean, worauf ich 
mit vieler Mühe die Nustieferung der Effekten erlangte, die ich unter 
Bedeckung einiger felddienftuntauglichen Soldaten nach Haufe trans- 
portieren ließ. 

Die Feftungswerfe waren gefchleift worden, doch fah man, zu— 
nähft am Tor, noch den Plat, wo Major Schill den Tod gefun- 
ben hatte. 3 

Dei den nahen PVeziehungen zu den franzöfischen Militärbes 
hörben erwies fi) die Einführung von Regimentskommiſſionen nad) 
Art der franzöfifchen conseils d’administration al3 unentbehrlich.? 
Ohne Unterfchrift ihrer Mitglieder wurden keinerlei Lieferungen 
honoriert, fobald folche nicht zu den täglichen Nationen gehörten. 
Zudem lag e3 im Äntereffe de3 Dienites und der Staatskaſſe und 
war zur eigenen Beruhigung des Korpächefs erforderlich, daß er— 
fahrene Offiziere die Werantwortlichfeit bei dem Nechnungsmeien 
mitübernahmen, die außerorbentlichen Anſchaffungen, welche durch 
gebieterifche Umftände verurfacht wurden, mit Überlegung und Bor» 
fiht vornahmen und diejenigen Kleinmontierungsftüde, welche bei 
Nepuen ala fehlend befunden wurden, auf Koften der Kompagnie— 
chefs beforgten. Auch ich hielt e8 daher für nötig, nad) dem Mufter 
der bei dem 2. Regiment in Danzig und bem 4. Regiment in 
Epanien bereits eingeführten Kommiffionen, am 29. März Admini— 

1 Johann Baptift Lingg (1765—1842), aus Meeräburg gebürtig, feit 1803 
in badiſchen Dienften, 1810 Generalmajor, 1813 Generalleutnant, befannt durch 
die hochherzige Rettung von Hersfeld, um berentwillen er 1819 in dem heſſiſchen 
Übelsftand erhoben wurde. 

* Die Bemerkungen über dieſe Konſeils find wörtlich dem im Karlsruhet 
Archiv befindlichen Feldzugsjournal von 1912 entnommen. 





ſtrationskonſeils zu errichten. Diejelben bejtanden bei jedem In— 
fanterieregiment aus dem Oberſten ala Präſes, drei Stabsoffizieren, 
drei Kapitänen und dem Regimentsquartiermeifter als Selretär. 
Bei dem leichten Infanteriebataillon, dem Hufarenregiment und der 
Artillerie wurden ſie nach Maßgabe ihrer Stärke bejegt. Die eigene 
Berwaltung der Kompagniechefs war damals ein großes Hindernis 
für die gute Ausrüftung der Truppen mit Schuhen und Kleinmon- 
turgegenftänden. Bon der franzöfiichen Behörbe wurde verlangt, 
jeber Soldat jolle mit vier Paar Schuhen verfehen fein; unter 
ben vorliegenden Umftänden mußte ich mid) indeſſen mit zwei Paar 
Schuhen begnügen. 

Den 29. März wurde mir der Auftrag zu teil, die großherzog- 
lid} bergiſchen Truppen zu infpigieren, welche die Inſel Nügen be» 
fest hielten. Ich begab mich fogleich auf dieſe ſchöne Inſel, welche 
ih nad) allen Richtungen hin mehrere Tage durchſtreifte. Beſon— 
ders gefiel mir das Schloß des Fürften Putbus mit der herrlichen 
Eichenallee, welche mich an jene zu Baden erinnerte; auch die Kreide- 
felfen von Stubbenfammer, von denen man bei hellem Wetter die 
bänifche Inſel Mön fteht, erregten mein Intereſſe. Nach meiner 
Rückkehr erftattete ich dem Fürften von Edmühl einen ausführlichen 
Bericht über den Befund der Infpizierung fowie über alle Landungs— 
pläge, wo die Engländer oder Schweden hätten etwas unterneh- 
men fönnen. z 

Gegen Ende März zog ſich das 1. Armeekorps von der Ober 
nad) der Weichjel. Der Prinz von Edmühl, der vorderhand das 
Kommando aller deutfchen Küften der Oft- und Nordfee noch be— 
hieft, ließ die Diviſion Daendels zur Beſchützung des Strichs zwi— 
fchen der Oder- und der Travemündung zurüd; an dieſe fchloß fich 
weſtlich die Divifion der Heinen deutſchen Fürften unter General 
Durutte an. Den 4. April erhielt ich Weifung, mein Quartier nad) 
Greifswald zu verlegen. Bier lernte ich Koſegarten! fennen, ber 
aber in feinem guten Ruf ftand, ſowie den Präfidenten von Mühlen 
fels, in deſſen Haus ich angenehme Stunden verlebte. 

General Lingg mußte das Kommando über die drei in Stettin 
befindlihen badifchen Bataillone übernehmen. 
Won Karlsruhe kam Befehl, von jedem Regiment einen Stab3- 

t Ludwig Kofegarten (1758— 1818), den Dichter der „Julunde“, bamals 


Heltor der Univerfität Greifswald, als weldyer er deren Rechte und Anſehen den 
Franzoſen gegenüber nachdrücklich wahrte. 
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offizier, einen Kapitän, zwei Leutnants und 24 Unteroffiziere zur 
Errichtung der dritten Bataillone nad Haufe zu ſchicken. Dieje 
gingen den 28. April ab. Den 25. erhielt ich Ordre, die Inſel 
Nügen mit dem Leibregiment, zwei Eskadronen Huſaren, der halben 
reitenden Batterie und einem bergiichen Bataillon mit zwei Ge— 
ſchützen zu bejegen, und jchlug mein Quartier in Bergen auf. Die 
Küfte follte auf das ftrengite bewacht, Kontrebande und jede Ge— 
meinfchaft mit dem Feinde mit dent Tode beftraft werden. fein 
Schiff durfte auslaufen, das nicht einen von dem Kaiſer eigenhändig 
unterfchriebenen Paß aufzumeilen hatte; fogar der Fiſchfang auf 
der See wurde verboten. Die ſchärfſten Mahregeln wurden ergriffen, 
da man den Einwohnern nicht traute. Auf den Landungsplak Pert 
wurde ein Hauptaugenmerk gerichtet. Bei der Glewitzer Fähre 
wurde eine große Verſchanzung angelegt, um die Spike von Pros— 
nitz zu beobadjten; ganz Schwedisch-Pommern mußte hierzu Ar- 
beiter ftellen. Längs der Küfte waren Vorpoſten aufgeitellt, bie 
Hauptmafie der Truppen hatte ich aber bei Bergen konzentriert, um 
fie fchnell an jeden bedrohten Punkt werfen zu fönnen. Zu Ar— 
tona, bei Breege in der Batterie, zwiſchen Ruſchkewitz und Swent, 
zwiichen Zirkow und Veyervitz, zwiichen Sultig! und Lanken, auf 
bem Pert und auf dem Vorgebirge Thieffow wurden Fanale er— 
richtet. 

Hier muß ich noch) eines Gerüchtes erwähnen, das damals in 
Schwediſch-Pommern allgemein Glauben fand: es hatte ſich näm- 
fich die Meinung verbreitet, der Kaiſer Napoleon werde der Köni— 
gin Friederide und ihrem Sohne, dem Prinzen Guſtav, dieſe Pro— 
bin; geben, und ich als deſſen Bevollmächtigter in des letzteren 
Namen davon Beſitz ergreifen. Eine Menge Leute famen des— 
halb zu mir, um fich bei mir zu empfehlen. * 

Die fchlechten Gewehre, meift öfterreichiiche, mit denen unfere 
Infanterie bewafinet war, bereiteten mir bei den franzöſiſchen Be- 


I Gemeint ift zweifellos Süllitz. 

? Grgängenb berichtet Grolman in einem Schreiben an den Großherzog, 
es ſei dad Gerücht in Schwebiich-Rommern ausgeſprengt worden, Graf Hochberg 
werbe bie Königin heiraten und Herzog von Pommern werden. „Das Voll, das 
die Königin anbetet, jubeltee Der Herr Graf benahm ſich aber mit Soviel 
Rorficht und Anftand, daß uns der General Morand mit ben Worten entlieh: 
Votre attachement à la cause de l’empereur est connw,” An Großherzog 
Karl, 8. Juni 1812. Karlsruher Archiv. 





hörben vielen Verdruß. Oberſt von Franken vom Leibregiment 
hatte verjchiedene Proben damit angeftellt, wobei an einem Tag 
eine große Zahl zugrunde ging. Ich ſah mich daher veranlaft, 
ihm ale weiteren Erperimente ernjtlic zu unterjagen. 

Die bunt zuſammengeſetzten Maffen! der franzöfifchen Armee, 
welche ſich allmählich der ruſſiſchen Grenze entgegemwälgten, fingen 
mit Anfang Mai an, ji auf die übliche Weife in verjchiedene 
Armeelorps zu verteilen, zu deren Führung der Kaifer jelbjt aus 
bem Innern von Spanien feine Marfchälle herbeizog. Auch der 
Prinz von Edmühl, der eine Zeitlang das Kommando über mehr 
als 100000 Mann und alle deutſchen Seeküſten gehabt hatte, mußte 
fih nun mit dem Oberbefehl über ein Armeekorps von gewöhn- 
licher Größe begnügen. Die ftarfe Divifion des Generals Daen- 
dels blieb an der Oder zurüd, um, wie es jchien, die Ankunft der 
nachkommenden bergiichen Truppen zu erwarten, und fam vermut— 
lich aus diefem Grunde zum 9. Korps des Marſchalls Bictor, Her- 
3098 von Belluno®, das fich aus zum Teil nod) weit entfernten Trup- 
penabteilungen jormieren ſollte. Beim badifhen Korps erfuhr man 
dies alles nie offiziell, jondern nur disfurjive und mittelbar durch 
DOrdres und Entwürfe von Situationsetats, die nach einer fompli- 
zierten Form im Namen des Herzogs von Belluno vom General 
Daendels und vom Gouverneur von Stettin verlangt wurden. 

Den 1. Mai erhielt ich Befehl, eilends Rügen zu verlaffen und 
nad) Stettin zu marjchieren.® Bei dem Überſchiffen nad Straljund 
fprangen mehrere Pferde in das Wafler und jchwammen über den 
Arm der See, der die Inſel von dem Feſtland trennt. Den 2. Mai 
fam ich nach Greifswald, den 3. nach Anklam, den 4. nach Ferdi— 
nandshof, den 5. nad) Paſewalk. Das 2. Bataillon des Leibregi- 
ments bejegte Peenemünde und die Inſeln Wollin und Uſedom; 
General Lingg nahm fein Quartier in Swinemünde. Den 6. Mai 
erreichte ich Yödenik, eilte aber den Truppen nad) Stettin voraus, 
um mit dem Gouverneur, Divifionägeneral Liebert, und General 
Daendels Verſchiedenes zu befpredhen. 

ı Die folgende Stelle wörtlich nad) dem Feldzugsjournal. 

* Elaude-Rictor Berrin, genannt Victor, Herzog von Belluno (1764-1811), 
feit 1807 Marjchall von Franfreih. Bon feinen Denfmwürdigleiten (M&moires be 
€1.-8. Berrin) ift nur der erite, bis 1796 reichende Band 1847 erfchienen. 

® Nach bem Feldaugsjournal ſchon am 28. April; am 1. Mai verlieh er 
bie Iniel, nachdem alle Truppen auf das Feſtland übergefegt waren. 





Das 2. Bataillon meines Regiments und das leichte Infanterie— 
batailfon, welche ich dort traf, blieben auf dem rechten Ufer ber 
Oder in der Borftadt Laftadie und in dem Fort Damm; das 1. Ba- 
taillon wurde in die Vorftädte auf dem linken Ufer verlegt. Mehrere 
Eoldaten des auf dem Marſch an die Weichfel begriffenen Schweizer- 
regiments3 famen und baten um Aufnahme in unfern Dienft, ine 
dem jie ſich als badiſche Landeskinder auswieſen. Ich ließ fie ge— 
richtlich verhören und diejenigen, welche früher bei uns deſer— 
tiert waren, nad) den Kriegsartikeln beſtrafen, worauf ſie wieder 
bei den Regimentern eingeteilt wurden. Zur Berfehung des Or— 
donnanzdienftes in Berlin mußte ich einen Offizier mit 23 Hufaren 
abgeben. 

Leutnant Maffenet brachte aus Karlsruhe 2000 Stüd neue 
franzöfiiche Gewehre, wodurd; ich einer großen BVerlegenheit ent» 
hoben wurde; die alten untauglihen ſchickte ich nach Haufe zurüd. 
Dem 2. Infanterieregiment, welches unter dem Nommando be3 
Oberften von Boedlin ſchon feit einem Jahr in Danzig ftand!, 
num aber, ftatt ber gehofften Vereinigung mit meiner Brigade, bem 
1. Armeeforps zugeteilt wurde, fandte ich feinen Bedarf an Ge- 
wehren nah Strippau, wo es ſich damals befand. Den 24. Mai 
traf ein 700 Mann ftarfes Ergänzungsbataillon unter dem Major 
Asbrand ein.? 

Um gleichen Tage trug ſich ein Borfall zu, der mir leicht große 
Unannehmlichkeiten hätte bereiten fönnen.® Sur; vor dem Ab— 
marſch der Divifion Laborde fehte es nämlich blutige Händel ab. 
An einem Sonntag, den 24. Mai, balgten jich einige Franzojen 
mit badifhen und heſſiſchen Soldaten in der Borftabt Unterwyck. 
Ton den Torwacden, die von badifcher Anfanterie bejegt waren, 
und aus der Vorftadt, wo eine Kompagnie des Leibregiments lag, 
famen Batrouillen, um die Streitenden mit dem Bajonett aus— 
einanderzujagen. Die Franzofen jahen diefe Dienfthandlung als 
eine feindliche an und riefen ihre Kameraden in der Stadt zu Hülfe. 
Diefe ftürmten nun zu Hunderten aus ben Toren heraus und 


1 Es war am 29. Mai 1811 von Mannheim abmarichiert und ſtand vom 
4. Rovember bis 14. Mpril 1812 in Danzig. Tagebuch Joſeph Stein» 
miüllers, ed. Wild, 2ff. 

2 @3 war am 16. April von Karlsruhe abgegangen und brachte außer 
mancherlei Monturftüden 4000 Paar Schuhe mit. Akten. 

° Das folgende wieder wörtlich aus dem Feldzugsjournal. 





feuerten, wie junge Leute zu tun pflegen, die zum erftenmal Ku— 
geln pfeifen hören, blind in die Luft hinein. Einige zurüdtehrende 
badiſche Patrouillen, die zwijchen die wilden Schwärme gerieten, 
famen dadurch mit ihnen in ein förmliches Tirailleurgefeht. Der 
Lärm drang zu meinen Ohren; jo fchnell ich konnte, eilte ich vor 
das Tor, nadydem ich meinen Leuten in der Stadt den Befehl ge- 
geben hatte, in ihren Quartieren zu bleiben. Der General La— 
borde ließ jeinerfeit3 Generalmarſch jchlagen und feine Negimenter 
auf dem Königsplag innerhalb der Stadt verfammeln. Die Ruhe 
war in einem Augenblid wieder hergeftellt. Die badifhen Trup- 
pen betrugen fi) mit Mäßigung und Subordination; ich fand fie 
in den benachbarten Vorftädten in Ordnung unter dem Gewehr, 
ohne daß fie fi in das Gefecht eingelafien hatten. Ein heſſiſcher 
Bataillonstambour war von den Franzoſen in die Ober geworfen 
worden. General Laborde beitrafte in den folgenden Tagen einige 
Offiziere und Unteroffiziere der Garde, die hauptſächlich beteiligt 
waren. Da ich vorausjah, dab alle weitern lagen über dieſe 
Erzeffe bei dem Kaifer mir nur Unannehmlichleiten zuziehen wür— 
den, verhielt ic) mich ruhig und bradite dadurch das Lob ber 
Verträglichkeit auf unfere Seite. Auf die Nachricht, die Garden 
würden den 27. abmarjdieren, ließ ic) tags zuvor alle badischen 
Truppen zum Grerzieren ausrüden und manövrierte mit ihnen, 
bis es dunkel wurde und die Tore gejchloffen waren. Dadurd) 
verhütete ich, daß beide Parteien irgendwie in den Wirtshäufern 
der Borjtädte zufammentreffen ftonnten. Nah dem Einrüden 
famen nod; einige Sergeantmajors der Garde in die Laftadie, luden 
bie Feldwebel de3 3. Regiments zum Souper ein und bewirteten 
fie freigebig; am andern Tag marſchierten die Garden ruhig und 
ungefränft aus. Den 30. und 31. Mai befichtigte ich die Poftie- 
rungen auf Wollin und Ufedom und kehrte am 1. Juni über das 
Haff zurüd. 

In Stettin lebte damals die gejchiedene Gemahlin des Königs 
Friedrih Wilhelm II. von Preußen, Elifabeth, von Geburt eine 
Prinzeſſin von Braunfchweig.! In ihrer Jugend joll fie fehr ſchön 
geweſen fein, gab aber durd) ihre Aufführung ihrem Gemahl Ans 
laß, fie nad) Stettin zu verweifen. Zu biefer liebensiwürdigen 


1 Glifabeth, Tochter des Herzogs Karl von Braunſchweig, geb. 1746, geft. 
1840; die 1765 geichloffene Ehe war fhon nah vier Jahren 1769 wieder ger 
löft worben. 
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Fürftin fam ich recht oft. Sie wohnte im Sommer in einem Neinen 
Haufe vor der Stadt und hatte ſtets eine große Anzahl Hunde um 
ih. Während des oben erwähnten Tumults3 war ich gerade bei 
ihr, und es war ihr erjtes, ihre Lieblinge in Sicherheit zu bringen, 
für welche fie mehr fürchtete, wie für ihr eigenes Leben. 

Prinz Emil von Heſſen, den ich in Stettin traf, fam mir fehr 
freundlich entgegen, mit ihm beſuchte ich viele Geſellſchaften bei 
franzöfifchen Generaläfrauen, die ſich hier zahlreich eingefunden 
hatten. Unter ihnen befand ſich die Schöne Frau des Generals Tefte!, 
mit der wir mehrere Landpartien machten, auch auf den fogenannten 
Weinberg, auf dem aber feine Spur einer Rebe zu entdeden war. 

Gerade war ich mit den Vorbereitungen für die Geburtätags- 
feier des Großherzogs beichäftigt, als ich Befehl befam, nach Dan- 
zig zu marfchieren. Das in den vergangenen Monaten mit wenig 
Geräufch, aber mit deſto mehr Sicherheit eingeleitete Friegeriiche 
Drama näherte ſich mit Anfang Juni merklich feiner Entmwidlung. 
Nur einzelne Armeekorps hatten fich bis dahin der ruſſiſchen Grenze 
genähert ; Die andern fantonierten, dem Fouragemangel ausweichen, 
in dem großen Landitrich, der fich zwischen dem Friſchen Haft, 
der Pregel und der Weichſel ausbreitet, und ftanden noch zum Teil 
auf dem linken Ufer diefes Fluſſes. Nun aber eilten fie auf allen 
Etraßen durd; Polen und Preußen den fchon längſt ausgefuchten 
Pofitionen hinter dem Niemen zu. Selbſt die wichtige Feltung 
Danzig, die fchon feit Jahresfrift beftändig eine ſehr ſtarke Garnifon 
gehabt hatte, wurde dadurc dermaßen entblößt, daß es dringend 
notwendig wurde, den Abgang durch nachrüdende Truppen zu er— 
feßen, um fo mehr, als englische Schiffe in der Oſtſee erfchienen 
und die Truppen, denen die Hafenbewachung aufgetragen war, bald 
bier, bald da durch kühne Kapereien in Atem hielten. Vermutlich 
lag darin der Grund, warum der Diviſionsgeneral Daendels den 
5. Juni nachmittags die Weifung erhielt, jchleunig mit jeiner Di- 
pifion nach Danzig aufzjubrechen. Dieſe war damals durch fo 
manche Ordre und Gegenordre fehr zerftrent und zum Teil in einer 
Bemegung, welche mit dem neuen Zweck nicht übereinftimmte. Das 
2. Bataillon meines Regiments war den 1. Juni von Stettin ab» 
marfchiert, um fich den 5. in Küftrin mit dem 1. Batatllon zu 


1 Brigabegeneral Frangois-Anteine Tefte (F 1862) war damals Gouverneur 
von Küſtrin. 
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vereinigen. Die heſſiſche Garde ſollte zu gleicher Zeit aus dem 
Mecklenburgiſchen nach Marienburg vorrücken, es war aber erſt ein 
Bataillon davon auf dem Marſch, indem das andere noch in Wis— 
mar vergebens auf Ablöfung wartete. Die beiden leichten hej- 
fischen Bataillone, wovon das eine in Stettin, das andere in Küſtrin 
in Garniſon geftanden hatte, bewegten ſich in der Richtung nad) 
Schwediſch-Pommern, um die bergifhen Truppen abzulöjen, die 
allmählih nad) Stettin gezogen werden follten. Dieje heſſiſchen 
Truppen wurden nun durd die Drdre vom 5. Juni der Diviſion 
Daendels gänzlich entzogen; nur das Chevaurlegersregiment follte 
vorläufig dabei bleiben. 

Ich Hatte die Weifung, mit meiner Brigade den 15. Juni in 
Danzig einzutreffen, Bon Stettin bis Danzig waren es aber nad) 
den Etappenjtationen 13 Märjche, und vor dem 7. konnte nicht aufs 
gebrochen werden, weil ſonſt feine Truppen in Stettin gewejen 
wären. Da meine Vorftellungen gegen diefen Gewaltmarſch ohne 
Erfolg blieben, entſchloß ic) mich, auf meine eigene Verant— 
wortung einige Tage zuzufegen. Am 7. Juni brachen meine Trup- 
pen auf; den 9. erreichten fie Wibnig. Das Hufarenregiment hatte 
id) in Stettin zurüdlaffen müffen, dafür wurde mir das heffijche 
Chevaurlegersregiment zugeteilt. Prinz Emil von Hefjen war mit 
einem jeiner Regimenter in das kaiſerliche Hauptquartier berufen 
worden. Ich formierte nun zwei Kolonnen und fam den 10. mit 
der zweiten nad) Köslin. Von hier machte id) einen Ausflug nad) 
Kolberg, mweldyes von den Preußen bejegt war. Dieje waren jehr 
zuvorfommend gegen mich; der Zufall wollte, daß gerade an dent 
Tage der Generalmajor Borftell aus Dresden, wohin er den König 
von Preußen begleitet hatte, eintraf, um an Stelle des bisherigen 
Kommandanten von Kraft das Kommando zu übernehmen. Das 
DOffizierlorps gab ihm ein Efjen, dem ich beimohnte. Hier lernte 
ic) zum erjtenmal den Brauch fennen, der jpäter überall eingeführt 
wurde, den Hut nicht abzuziehen, fondern mit der rechten Hand 
eine Bewegung gegen benjelben zu madjen. Die VBefeftigungen, an 
denen ſtark gearbeitet wurde, waren nicht im beften Zuftand, be- 
fonders fügte der Flugjand denjelben großen Schaden zu. 

In Köslin erhielt ich den Befehl, das heſſiſche Ehevauzlegers- 
regiment bis zur Ankunft der Divifion Partouneaur jtehen zu 
Laffen, dafür aber unſer Hufarenregiment an mich zu ziehen. Um 
Mitternacht rüdten die Truppen in Schlawe ein. Den 13. kam bie 





zweite Kolonne nad) Stolpe, den 14. nad) Lupow, wo id) in einem 
der Familie von Bonin gehörigen Heinen Schloffe einquartiert 
wurde. Schon mehrere Tage hatte ic) mich unwohl gefühlt, nun 
brachen die Mafern bei mir aus. Ich mußte mich zu Bett legen 
und übergab das Kommando dem General Lingg. Leutnant Strauß, 
Stabsmedifus Meier, jowie Chirurg Scholl blieben bei mir zurüd. 
Von der Familie von Bonin blieb nur die alte Großmutter, bie 
mid; treulich pflegte, während die andern Familienmitglieder der 
Anſteckung wegen das Schloß verliefen. Schon den 23. konnte 
ih mid) auf den Weg nach Danzig machen, wo ich den 24. anfam 
und in dem nämlichen Haus einguartiert wurde, welches der Groß— 
herzog Karl nad) der Belagerung von Danzig bewohnt hatte. 

Unterdefjen war mein Regiment von Küftrin und das Hufaren- 
regiment von Stettin ebenfalls eingetroffen. Divifionsgeneral Rapp 
war Gouverneur, befand ſich aber gerade in dem kaiſerlichen Haupt- 
quartier, von wo er nad) wenigen Tagen nad) Danzig zurüdtehrte, 
da ſich engliſche Schiffe vor Pillau und Danzig gezeigt hatten. 
Den 27. wurde die Proffamation befannt, mit der der Kaifer am 
22. Juni von Willowiſchki aus den neuen Feldzug eröffnet hatte. 
Außer den badiihen Truppen bejtand die Bejabung aus einem 
württembergifchen, einem anhalt-lippejchen und einem bayerischen 
Negimente, Fünf bergifhen Bataillonen jowie dem Bataillon 
der Stadt Danzig. Jeden Sonntag war große Parade auf dem 
Langmarkt. Borher machten jämtliche Offiziere bei dem Generals 
gouverneur ihre Aufwartung, wobei dieſer mit dem Hut auf dem 
Kopf und umgeben von jämtlichen Generalen die Offizierforps an 
fi) vorbeidefilieren ließ. Alle fieben Tage traf mid) der Dienft, 
ber darin beitand, alle Wachen und Spitäler zu vifitieren, was viel 
Beit wegnahm. Oberſt Lorinet war Kommandant und Oberſt 
Hericourt Chef des Generalitabs. 

Einer komiſchen Szene muß ich hier gedenken. Auf einer Parade 
ließ der Gouverneur einen Wirt, der die Soldaten übernommen 
hatte, mit einer großen Kaſſerole am Hals längs der Front hin— 
unterführen, welcher Vorgang allgemeines Gelächter erregte. An 
den Feltungswerfen wurde unausgefeßt ftarf gearbeitet.! 


1 Huch ein Teil der badiihen Mannſchaften wurde, foweit er nicht durch 
ben Wachtdienſt in Anſpruch genommen war, bazu verwendet; andere zu Urbeiten 
in den Werfftätten ober zur Errichtung fliegender Kolonnen, welche bie Umgegend 
burcchftreiften, um einzelne Nachzügler ber Urmee aufzugreifen. 
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Zwiſchen den badischen umd bergifchen Truppen hatte ſich ein 
Nangftreit erhoben: die franzöjiihen Behörden machten geltend, 
der Großherzog von Berg habe als franzöſiſcher Prinz den Rang 
vor dem Großherzog von Baden, während id) dagegen einwandte, 
dieſer fei der erfte Großherzog im Rheinbund, was aud) der Gou— 
berneur Graf Rapp beftätigte. Da General Daendel3 fi damit 
nicht zufrieden gab, überreichte ich eine jchriftliche Reklamation, 
wonad) die badiſche Brigade als die erite, die bergijche als Die zweite 
in der Divifion benannt werden follte; fie wurde vom Prinzen 
von Neufchatel ſchließlich zu meinen Gunften entſchieden. 

General Rapp, in dem Gefühl der Gunft, in der er bei dem 
Kaifer ftand, oft ein fehr rüdfichtslofer und derber Mann, griff, 
wenn es ihm einfiel, in das Juftize und Adminiſtrationsweſen der 
ihm unterftellten Bundestruppen ein und bereitete mir damit man— 
hen Verdruß. Ein badifcher Soldat, der zu den Engländern auf 
Hela dejertieren wollte, aber ergriffen worden war, follte auf Be— 
fehl des Gouverneurs erfchoffen werden. Da dies aber einen Ein- 
griff in die Nechte des Großherzogs bebeutete, der mir die Be- 
fugnis über Leben und Tob übertragen hatte, jo wußte ich mir 
nicht anders zu helfen, al3 daß ich den Soldaten zur Beftrafung 
nad) Haufe ſchickte und auf die Weife dem Streit, wer ihn erjchießen 
laffen jollte, ein Ziel ſetzte. Im übrigen aber zeichnete mich der 
Gouverneur vielfach aus, indem er mich auf fein in überaus jchöner 
Gegend gelegenes Landgut bei Dliva zu Tiſch einlud. 

Den 28. Juni machte id) mit dem Grafen Rapp eine größere 
Erkurfion. Wir ritten nad) Weichjelmünde, wo mein Regiment 
lag, und bejahen die neu angelegten Befeitigungen; dann ging es 
längs ber See bis zu einem Badhaus, wo gefrühftüdt wurde. 
Hierauf fhifften wir uns ein, um eine zwei Stunden davon ent» 
Iegene Schanze zu befichtigen. Während der Fahrt hatten wir 
bejtändig drei englifche Kriegsichiffe vor Augen; abends Fehrten wir 
nach Danzig zurüd. 

Da Oberjtleutnant von Grolman die Belagerung von Danzig 
mitgemacht hatte!, fo war e3 für mid) von hohem Anterefie, ihn 
an Ort und Stelle die wichtigen Ereigniffe jener denfwürdigen Zeit 
erzählen zu hören. 

’ Eine Schilderung derjelben findet fi) in dem von Grolman hinterlaſſenen, 
1887 von fr. von ber Wengen veröffentlichten „Tagebuce über ben Feldzug 
bes Erbgroßherzogs Karl von Baden 1806—1807“. 
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Den 12. Juli brady in der großen Bäderei ein bedeutender 
Brand aus, bei welcher Gelegenheit das Leibregiment bejonders 
gute Dienjte leitete. 

General von Harrant, der von dem Großherzog in das Haupt— 
quartier des Kaiſers geichidt wurde!, um dort unjere Intereſſen zu 
vertreten, reilte über Küſtrin dahin, ohne nur nad) den badijchen 
Truppen zu jehen; überhaupt trat er während des ganzen Feldzugs 
weder in jchriftliche noch mündliche Kommunikation mit mir. Ich 
ſah ihm nur einmal beim Durchmarſch in Königsberg, wo alle 
Tiplomaten jolange bleiben mußten, bis der Kaiſer fie nah Wilna 
berief. 

Meine freie Zeit bemnügte ich, um die polnifche Sprache etwas 
zu erlernen. Mein Lehrer machte mich auf den Namen Napoleon 
aufmerkfam, der in dieſer Sprache auf folgende Weife überjept 
wurde: Na polu pierwszy — auf dem Felde der Erite. 

Um 22. Juli traf Oberftleutnant von St. Julien endlid) mit 
18 beladenen Munitionsfarren, vier Rollwagen mit Kraftſuppen— 
mehl, acht Rollwagen mit Schlafjäden, die ich für die Truppen zum 
Bimadieren verlangt hatte, und 800 neuen Patrontafchen für das 
leichte Infanteriebataillon bei mir ein. Letztere waren dringend 
nötig, da die im Gebrauch befindlichen von Pappdedel ge— 
fertigt waren, wogegen zu den neuen nur gutes Yeder verwendet 
war. Auch hieraus erjieht man, wie mangelhaft unjere damalige 
Ausrüftung war. Ferner erhielt das Yufarenregiment 100 Baar 
Stiefel und jeder Infanterift vom Unteroffizier abwärts ein drittes 
Paar Schuhe. Ich lich hierauf bei der Artillerie die bisherigen 
vierjpännigen Züge jehsipännig machen und überwies 15 unbe- 
ſpannte Munitionswagen an die Artilleriedireftion der Feſtung; für 
jeden Sedyspfünder nahm ich 267 und für jede Haubige 217 Schüffe® 
mit, im ganzen 1603 Kanonen-, 434 Haubigen- und 138076 Ge- 
wehrpatronen. Oberjtleutnant von St. Julien blieb in Danzig als 
Kommandant de3 Depots.® 


ı Ms badiſcher Militärbevollmächtigter. 

? Das war ziemlich reichlich bemefjen, da nad) franzöfiichen Grundſätzen nur 
Munition für 200 Schiffe pro Gejhüg mitgenommen zu werden brauchte. Melbung 
bes Grafen Hocberg vom 27. Juli. 

: Zur Bewahung und Verfehung bes Dienites beim Brigadebepot wurde ein 
Teil der wegen Lörperlider Schwäche den Strapazen eines Feldzuges nicht ger 
wachſenen und deshalb ausgemufterten Mannichaften fommanbiert. 
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Nachdem jchon früher das leichte Jnfanteriebataillon nach El— 
bing marjchiert war, erhielt ih am 26. Juli den Befehl, mic 
mit den übrigen Truppen nad) Yabiau in Bewegung zu jehen.! 
Den 28. Juli verließen wir Danzig. Der Weg durd) die Nogat- 
infel war ſehr fchledht. Den 29. kamen wir nad; Marienburg, den 
30. nad) Elbing, wo id) bei dent reichen Kaufmann Wbegg aus 
Lampertheim einquartiert wurde. Die Halbkranfen Hatte ich zu 
Schiff von Danzig hierher gefchidt.* In Elbing wurde mir durch 
den Divifionsgeneral Baillet Latour ein Detacdhement der franzö— 
jiihen jungen Garde übergeben, welches grobe Exzeſſe begangen 
hatte, mit dem Befehl, dasjelbe bis Königsberg zwiſchen dem 1. und 
3. Negiment marſchieren zu laffen. Den 31. Juli traf id in 
Frauenburg ein, wo ich bei dem Weihbiichof logierte. Um nad) 
dem zweiten Bataillon des 2. Infanterieregiments zu jehen, welches 
unter dem Kommando des Überjtleutnants von Etzdorff in der 
Feftung Pillau ftand, fuhr ich am folgenden Tag über das Friſche 
Haff, brauchte aber, da der Wind nicht günftig war, zehn Stunden 
bis Pillau. Ach traf das Bataillon in einem ſehr üblen Zujtand. 
Oberjt von Boedlin hatte, als er Befehl erhielt, mit dem eriten 
Bataillon dem Korps des Fürſten von Eckmühl zu folgen, die bejten 
Soldaten und Gewehre, alle Bagagemwagen und alles Geld mitge- 
nommen.?® Ich gab mir alle Mühe abzuhelfen, jo gut ich fonnte, 
aud) gelang es mir durch den Gouverneur General Corſin preus 
Bilche Gewehre, welche für das franzöfiiche Kaliber ausgebohrt was 
ren, für das Bataillon zu erlangen. Den 2. Auguft fuhr ich zu 
Land über Fiichhaufen nad) Königsberg, wo id) mit meiner Bri— 
gade wieder zufammentraf. Am 5. jegten wir den Marſch nad) 
Labiau fort und erreichten am 9. Tilfit. Hier traf id den Mar- 


t Bergl. die Ordre Victor an Daendeld vom 20. Juli. Fabry, Campagne 
de Russic 1812, Bb. 5 (Supplement), 512}. 

? Der Gefunbheitszuftand ber Truppen Hatte ſich in Danzig recht ungünftig 
geſtaltet: die ſchlechte Unterkunft in den alten, oft fiebenftödigen Kornſpeichern ber 
Mottlauinfel, die troß aller Vorkehrungen von Unrat und Ungeziefer wimmelten, 
die üble Witterung und die fchädlihen Ausdänftungen ber jumpfigen Niederungen 
jegten den Leuten fehr zu, fo daß ber Kranlenftand Ende Juli ſich auf 432 Mann 
bezifferte. Nach bem Feldzugsjournal. 

2 Vergl. dazu bas Tagebuch Joſeph Steinmüllers, ©. 10; über bie 
weiteren Scidjale des erjten Bataillons, das in Wilna Ordre erhielt, dem laiſer⸗ 
fihen Hauptquartier zu folgen, und mit ihm in Mostau einzog ſ. v. Barſewiſch, 
Geſchichte des Großh. bad, Leibgrenadierregiments, I, 97’—111. 

Dentwärbigkeiten des Dlarfgrafen Wilhelm von Baden. I, 30 
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ſchall Victor, Herzog von Belluno, in dem id) einen ſehr artigen 
Mann kennen lernte. Sein Armeelorps, das neunte der großen 
Armee, fammelte ſich in der Nähe diefer Stadt. 

Dasijelbe beitand aus einer Kavallerie- und aus drei Infanterie- 

bivijionen, welche folgendermaßen zufammengejegt waren: 
Kavalleriedivifion: General Fournier. 

1. Brigade: General Delaitre. 

Bergiiches Lancierregiment, vier Esfadronen. 
Heſſiſches Gardechevaurlegersregiment, vier Esfadronen. 
2. Brigade: badiſcher Oberft von Laroche.! 
Sächſiſches Dragonerregiment Prinz Johann unter Oberjt 
Raysky, vier Estadronen. 
Badiſches Hufarenregiment unter Oberft von Cancrin, vier 
Esfadronen. 
1. (26. der Armee) Infanteriedivijion: General Daendels. 

1. (badifche) Brigade: General Graf Hochberg. 

1. Infanterieregiment, Oberft von Franken, zwei Batail- 
lone. 

2. Infanterieregiment, Oberft von Bödlin, zwei Batail- 
lone. 

3. Infanterieregiment, Oberſt Brückner, zwei Bataillone. 

Leichtes Infanteriebataillon, Oberſtleutnant Peternell. 

4 Geſchütze reitende Artillerie, Kapitän Sensburg. 

4 Geſchütze Fußartillerie, Kapitän Fiſcher. 

Das erſte Bataillon des 2. Infanterieregiments war nebſt zwei 
Geſchützen in das faiferliche Hauptquartier detadjiert, das zweite 
blieb vorerit in Pillau. Kapitän Fiſcher fommandierte ala ältefter 
Dffizier die gefamte Artillerie. 

2. Brigade: General Damas. 

7 Bataillone Infanterie. 
4 Geſchütze reitende Artillerie. 
8 Geihüge Fußartillerie. 

General Damas befehligte jämtliche bergiiche Truppen, Gene- 
tal Geither einen Teil der Infanterie. Das Kommando über die 

! Die Ungabe bei (Gerrini) Feldzüge ber Sachſen, ©. 450, wonach Four» 
nier bie erite, Delaitre bie zweite Brigade geführt habe, ift danach zu berichtigen; 
Graf Hochberg bemerkt im Feldzugsjournal ausdrücklich, daß Oberſt von Laroche, 
ba dem 9. Korps kein weiterer Ravalleriegeneral zugeteilt worden ſei, als äftefter 
Oberſt das Kommando über die Brigade übernommen habe. 
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geſamte Artillerie der 26. Diviſion erhielt der franzöſiſche Major 
Bogart, das der bergiſchen Kapitän Heymes. 
2. (28. der Armee!) Infanteriediviſion, 17 Bataillone: 
General Partouneaur. 
1. Brigade: General Ye Camus. 
Ein proviforisches und das 55. Jnfanterieregiment. 
2. Brigade: General Blamont. 
125. Infanterieregiment. 
126. Jnfanterieregiment. 
3. Brigade: General Billard. R 
10. Infanterieregiment. 
29. leichtes nfanterieregiment. 
3. (12. der Armee) Infanteriediviſion: General Girard. 
1. Brigade: General de Villers,? 
Drei Regimenter Polen, Nr. 4, 7 und 9. 
6 Bataillone. 
2. Brigade: ſächſiſcher Oberſt Graf Einjiedel. 
Sächſiſches Infanterieregiment Rechten. 
Sächſiſches Infanterieregiment von Yow. Im ganzen 4 
Bataillone. 

Die Artillerie des Korps fommandierte der franzöſiſche Oberft 
Caron. 

Die Geſamtſtärke des 9. Armeelorps bei Tilſit betrug unge— 
fähr 2000 Mann Kavallerie, 28000 Mann Infanterie und 1000 
Mann Artillerie, im ganzen 31000 Mann. ? 

Was den Zuftand und Wert der Truppen betrifft, jo beitanden 
die bergifchen Truppen, welche in Spanien völlig zugrunde ges 


1 Der Berfaffer verwechſelt die Nummern der beiden folgenden Pivifionen: 
nach gef. Mitteilung bes Herrn Capitaine Colin befehligte Partouneaur bie 12, 
Girarb die 28. 

® Nicht d’Hervillierd, wie im Manuflript und der Röderſchen Ausgabe zu 
leſen iſt. Nach den ſächſiſchen Quellen lommandierte übrigens de Billers die 
fähliiche Brigade, und Oberjt von Einfiebel erhielt erft nad dem Gefecht vom 
14. November an Stelle des verwundeten Überften von Bofe die Führung bes 
Regiments Rechten. Erner, Der Anteil der Kgl. ſächſiſchen Armee am Feldzuge 
gegen Rußland, 127; die polniſche Brigade führte, wie Kapitaine Colin mitteilt, 
General Sohez. 

° Nictor felbit gibt am 7. Auguſt die Gefamtftärke feines Korps, das ba- 
mals freilich nod; nicht vollzählig war, auf 31000 Mann an. Fabry, Campagıe 
de Russie, 3, 391, 365. 
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gangen waren, nur aus Rekruten, was ihren frühzeitigen Ruin 
erklärlich macht. Die ſächſiſche Kavallerie war vortrefflich beritten 
und in vorzüglichem Zuſtand. Von der Infanterie konnte man 
dies weniger ſagen. Die polniſche Infanterie gehörte zu den kriegs— 
geübtejten Soldaten des Armeeforps, da fie gerade aus Spanien 
fam und noch Zeit gefunden hatte, fi in ihrem Waterlande zu 
ergänzen. Diefe Regimenter hießen früher «Legion de la Vistule» 
und waren erjt nad) Errichtung des Herzogtums Warſchau in deſſen 
Armee eingereiht worden. Die Negimenter der Divijion Partou- 
neaux bejtanden größtenteils aus der ehemaligen königlich hollän- 
difchen Infanterie und aus Rekruten, die in den nun Frankreich 
einverleibten Hanſeſtädten ausgehoben worden waren. Man jah 
ihnen an, daß die Formierung etwas übereilt betrieben wurde. 
Das großherzoglich heiliiche Gardecdjevaurlegersregiment hatte viele 
alte Soldaten und war unter feinem tüchtigen Oberjten von Dal» 
wigk in einem jehr befriedigenden Zujtand. Was endlich die ba— 
dijchen Truppen betrifft, jo hatten die meijten die Feldzüge von 
1806, 1807 und 1809 mitgemadt. Sie waren vom beten Geifte 
bejeelt, und da es mir mit unendlicher Mühe gelungen war, ihre 
mangelhafte Ausrüftung ergänzt zu erhalten, jo fonnte ich jie in 
jeder Hinficht mit volllommenem Bertrauen vor den Feind führen. 

Schon gleid) nachdem das Armeelorps bei Tilfit fi) gefammelt 
hatte, wurde ihm ein Teil jeiner Mannſchaft durch Krankheit ent» 
zogen, vorzüglich bei der 26. Divifion infolge des vierwöchentlichen, 
jehr angejtrengten Feitungsdienftes in Danzig. Der jchnelle Wit- 
terungswechjel übte einen jehr ungünftigen Einfluß auf die Geſund— 
heit aus. So kam es, daß die Stärfe der Truppen bei ihrer 
Ankunft am Niemen wohl um ein Sechſtel vermindert war. 

Den 12. Auguft marſchierte ih nah Willkiſchken hinter der 
QJura!, auf dem rechten Ufer der Memel, wo meine Brigade in 
enge Kantonierung verlegt wurde. Willfifchken war ihr Sammel» 
plaß, der linke Flügel lehnte ſich an die bergijche Brigade an, der 
rechte reichte bi3 an den Niemen. Wir ftanden noch auf preußijchem 
Gebiet; der Divifionsgeneral Daendels hatte jein Quartier in Tau— 
toggen auf ruffiihem Boden. Da uns das Fleiſch von Dort ge— 
liefert wurde und aus Schamaiten? fam, welches dem Fürſten Su- 

1 Mebenfluß der Memel. 

2 Gemeint ift wohl Szagmanten, auf dem linfen Juraufer, oder Spameitichen, 
beibe im Negierungsbezirt Gumbinnen. 





bow gehörte, jo lieh ich eine Scjlächterei errichten, ſowie jpäter 
auch eine Bäderei, indem das ruſſiſche Brot ungenichbar war. 
Dasjelbe war nämlich in ungeheuer großen Laiben gebaden und 
mit einer Menge unreiner Stoffe vermifcht, wodurd bei beffen 
Genuß der Gaumen ganz wund wurde. 

Alle drei Tage verfammelte ich meine Brigade und manöv— 
rierte mit ihr, wobei Oberftleutnant von Ghrolman das Kommando 
über die Voltigeurs übernahm. Bon Danzig aus hatte ich mehr- 
rere mobile Kolonnen abichiden müffen, um die Deferteure der 
großen Armee einzufangen, melde große Erzeffe verübten. Da 
biefelben bei unferem raſchen Abmarſch von dort nicht mehr ein» 
berufen werden konnten, trafen fie erft jet wieder bei meiner Bri— 
gabe ein. Kranke hatten wir damals 756 Mann. 

Den 30. Nuguft erhielt ich Befehl, die Brigade bei Willkiſchken 
im Biwack zu verfammeln.! Von nun an wurde bis zum Schluß 
be3 Feldzuges meiftenteil3 biwadiert, denn nur felten geitatteten 
e3 die Umstände, Rantonnements auf kurze Zeit zu beziehen. Alle 
Vorräte wurden auf 88 Bauernwagen geladen und außerdem 215 
biefer Meinen unbefchlagenen Wagen nad Tilftt geichiet, um bort 
unter Bebefung auf 20 Tage Zwieback zu laden. E3 war ein 
Sammer, mitanzufehen, wie das arme preufifche Land durch diefe 
Gewaltmaßregel ruiniert wurde, ohne den Truppen einen großen 
Nusen dadurch zu verichaffen, da man ficher fein konnte, daß bie 
Heinen fchwahen Pferde der großen Laft, die ihnen aufgebürbet 
wurde, bald erliegen würden, tie died nur zu früh der Fall war. 
Den nämlichen Tag fetten wir uns auf beiden Seiten des Niemens 
in Marich, bimadierten am 31. Auguſt bei Seorgenburg, am 1. Sep- 
tember bei Kruſzazany?, am 2, bei Wilki und trafen am 3. in 
Komno ein, wo Nafttag gehalten wurde. Auf dem Wege fließen 
wir fur; vor Kowno bei Ticherwonndmwer (Rothaus) auf ein Hinder- 
nis, an das weder der Divifionägeneral noch der Generalftab ge- 
dacht zu haben fchienen: es war der Fluß Niemwiaza, der Teine 

1 Infolge der am 23. Auguſt an den Marſchall Vietor ergangenen Weiſung 
Napoleons, nadı Kowno vorzugehen; das 9. Korbs, das als Reſerve des Zentrums 
biente, ſollte zwiſchen Dina und Drriepr Stellung nchmen und im Rüden der 
großen Armee die Verbindungen aufrechterhalten. Erlaſſe vom 23. und 26. Auguft, 
Correspondance de Napolöon, 24, 167, 181, 

2 Nach dem Journal bes Leibregiments Grauſczany. Ein Ort biefes Namens 


findet ſich auf den Karten nicht; gemeint ift zweifellos Grauzany, auf bem rechten 
Ufer bes Niemen, weftlid von Wileny. 
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Brüde hatte, nicht zu durchwaten war und nur auf einem einzigen 
platten Fahrzeug bafftert werden fonnte. So fam es, daß das 
Überfchiffen bis in die jinfende Nacht dauerte und der größte Teil 
der Bagage die Nacht über auf dem rechten Ufer verbleiben mußte. 

Seit dem Einmarſche in das ruffiiche Neich hatten fich ſchon 
Spuren von Plünderungsfucht gezeigt; ich ließ daher, als ich (bei 
dem Dorfe Tſcherwonydwer) über die Niewiaza jegte, den Oberften 
Grafen von Sponed mit 200 Mann zurüd und beauftragte ihn, 
für die Sicherheit der Bagage zu forgen. Um jo mehr war ich 
überrafcht, als ich am 4. September erfuhr, der Gouverneur von 
Kowno, General Tarayre, habe fi) bei General Daendels darüber 
bejchwert, daß die Mannſchaft des Oberjten das Schloß des Gra— 
fen Babiello!, eines der Häupter des aufſtändiſchen litauiſchen Adels 
und Freundes des Herzogs von Belluno, ausgeplündert habe. Die 
Unterfuchung ergab, daß allerdings grobe Ausichreitungen vorge- 
fallen waren, was mir ſehr unangenehm war. Oberſt Graf Sponed 
erhielt deshalb von General Daendels zwei Monate ftrengen Ar— 
reft zudiftiert, auf meine Verwendung durfte ich ihn aber bei ber 
Brigade behalten und bei der Arrieregarde al3 Arreftanten mit- 
führen. Später fandte ich ihn, da ic) das Mißliche feiner Lage ein- 
ſah, zum 3. Bataillon nach Haufe zurüd. 

Am 5. September famen wir nad Stofol, elf Stunden von 
Kowno, und bimadierten am 6. bei Ubkany.? Hier fielen einige 
Unregelmäßigfeiten vor, da die Soldaten infolge der mangelhaften 
Verpflegung in den benachbarten Orten jich Lebensmittel zu ver- 
Ichaffen fuchten. Es fam ein Pfarrer zu mir, dem ein Gaisbock 
genommen worden war, und redete mich auf Tateinifch an mit 
den Worten: «caprum meum mortuum est»; Dabei jprang er wie 
ein Bod, um mir die Sache noch mehr zu verfinnlichen, was 
allgemeines Gelächter erregte. 

Am 7. bimadierten wir bei Hof Gibia, acht Stunden von Ub- 
fany, und gelangten am 8., nach zehnſtündigem Mariche, nad) 
Wilna, wo die Divifion in der Nähe der Stadt am Saume eines 


1 Ein Grafengefchlecht dieſes Namens eriftiert nach geil. Mitteilung des Herrn 
Ardzivdireftord Prof. Dr, Prümers in Pofen nicht, wohl aber cine litauiſche 
Adelsfamilie. 

? Sie Ortsnamen ſind zweiſellos ſehr verderbt; nach geil. Mitteilung des 
f. ruſſiſchen Generalſtabs dürfte es ſich um Lukogol und Etkan handeln, Der im 
folgenden genannte Hof Gibia war nicht zu ermitteln. 


— [ — — — 


Waldes Lager bezog. Den 9. September war Raſttag. Ich wurde 
bon dem Gouverneur, Diviſionsgeneral Grafen Hogendorp, und 
dem Staatsrat Baron Bignon, der früher franzöfiicher Gejandter 
in Karlsruhe war und nım die Zivilverwaltung von Litauen leitete, 
zu Tiſch geladen; abends war Ball bei dem Minifter bes Aus— 
wärtigen, Herzog von Baſſano. Auch befuchte ich den Kronprinzen 
von Württemberg, ber, am Nervenfieber ſchwer erfranft, ich wieder 
auf dem Wege der Beſſerung befand; die üble Behandlung durch 
ben Kaifer! hatte wefentlich zur Verfchlimmerung feines Zuſtandes 
beigetragen. Er ließ mich an fein Bett fommen und war fehr 
freundlih und zuvorkommend. 

Die Stadt ift recht ſchön und mwohlgebaut und gefiel mir fehr; 
ich kaufte mir einen Bärenpelz, dem ich fpäter die Nettung meines 
Lebens verbanfte. 

General Fournier befahl der Kavalleriedivifion, alle gedrüdten 
Pferde, welche in 14 Tagen nicht hergeftellt fein würden, tot zu 
ftehen. Ach zog indeſſen vor, 20 Pferde unſeres Hufarenregiments, 
bie fich in der Lage befanden, zur Beſpannung der Wrtilferie ab» 
zugeben und auf dieſe Weife die reitende Artilferie, beren Mann— 
ſchaft zur Hälfte bisher auf den Vrotzkaſten ſaß, volfftändig beritten 
zu machen. Da fchon viele Pferde infolge der Anftrengung und 
be3 Futtermangels zugrunde gegangen waren, mußte ich fieben 
Magen der Nrtilferie in Wilna ftehen laffen. 

Den 10. September festen wir den Marich nah Miebniki fort, 
acht Stunden von Wilna: den 11. fegten wir nur ſechs Stunden 
zurüd und famen bis Dfchmjana, wo ſich ein württembergifcher 
Major von Blücher zu mir nefelfte. Den 12. marjchierten wir 
acht Stunden bis Smorgoni, einem meiſtens von Nuben bewohnten 
Orte, und erreichten am 13. Molodetichno, wo wir ber zurüdfeh- 
renden Bagage der baneriichen Generale Deroy und Siebein be- 
gegneten, welche bei Polotzk einen rühmlichen Tod gefunden hatten.* 
Am 14. famen wir bis Sukowitſchi und Qumezin® (zehn Stunden) 
und rüdten am folgenden Tage in Minsk ein, wo zunächſt ber 


1 Vergl. darüber bie Schriftftüde bei v. Schlofberger, Volitiſche und mili» 
tärifche Korrefpondenz König Friedrichs I, von Württemberg mit Napoleon T., 
246 ff. 

? Deroy am 18. bei Polotzk. Generalmajor von Siebein am 22. bei Bilok, 
Heilmann, Fürft Wrebe, 198, 202. 

3 Heute Lomiſchno. 
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Stadt ein Bimard bezogen wurde. Die Polen, welche in ihrem 
eigenen Vaterlande große Erzeffe begingen, bereiteten mir viel Ver— 
druß, da fie meist die Schuld auf die badischen Soldaten zu fchieben 
fuchten. * 

In Minsk nahm ich einen polniſchen Juden an, der mir 
recht treu diente, bis er dem Froſte erlag. Der Sprache wegen, 
da dieſe Juden alle polniſch und deutſch ſprechen, und um Lebens— 
mittel beizuſchaffen, ſind ſie von großem Nutzen, denn wo niemand 
mehr etwas findet, weiß der Jude noch Rat. 

Am 17. ging es weiter bis Smelovitichtt (zehn Stunden), am 
18. überfchritten wir die Berefina, wo an einem Brückenkopfe ge— 
arbeitet wurde, und bimadierten bei Borifom (zehn Stunden), den 
19. bis Natiha (neun Stunden). Bon Minsk an ift Die breite 
Pandftrake mit einer doppelten Reihe Birken beſetzt. Die Orte, die 
wir paffierten, waren meift von den Bewohnern berlaffen, Die 
Hänfer efende Hütten von Holz, die Gegend öde und mit Wäldern 
bedeckt. Die Lebensmittel wurden immer fpärlicher ausgeteilt. Den 
20. marſchierten wir wieder, wie gewöhnlich, um 5 Uhr morgens 
ab und Iegten zchn Stunden bis Nablonfa aurüd. Am 21. famen 
wir bis Tolotſchin (fünf Stunden), am 22. bi3 Tuminika? (acht 
Stunden), am 23. bi3 Orſcha am Dniepr (vier Stunden), am 24. 
bi8 Dubromna (fünf Stunden), wo wir am nächften Tag rafteten. 

Hier vernahm ich, daß das wenige Geld, melches noch in ber 
Kriegskaſſe war, im ganzen 1700 fl., in der Nacht in Orfcha, wahr- 
ſcheinlich durch Juden, aeftohlen worden fei. Den 26. September 
trafen wir nach einem Marih von acht Stunden in Liady ein. 
Auf Befehl des Marſchalls Herzogs von PBelluno wurde eine ge= 
mifchte Militärkommiſſion in der Diviſion ernannt, um alle, die 
Ausschreitungen verübten, nach der Strenge der franzöſiſchen Ge— 
febe zu betrafen. Den 27. hatten wir bei ſehr fchlechtem Wetter 
einen Marfch von zehn Stunden bis Schelfenichene>, links von der 
großen Straße über Hrasnoi. 

Am 28. September rüdten wir in Smolensk ein, mo meine 
Brigade in die Vorftadt zur Linken des Tores verlegt wurde, 
während die übrigen Truppen des 9. Korps andere Stadtteile in 

1Emoljewitſchi. 

2 Tuminitſchi. 

Gemeint iſt Selentſchina. 
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Befig nahmen. Die Lage der Stadt, auf zwei durdy eine tiefe 
Schlucht getrennten Anhöhen, von hohen Mauern umgeben, ift 
überaus jhön; auf der einen Seite wird fie vom Dniepr umfloffen, 
über den fonft eine ftattliche Brüde führte, die aber num von den 
Ruſſen abgebrannt war. Bei unjerm Einmarſch hörte ich die Sol- 
daten jagen, daß fie die Stadt gleich) erfannt hätten, in der Er- 
innerung an die auf dem Karlsruher und Mannheimer Theater 
häufig aufgeführte „Erftürmung von Smolensf“, ein Kotzebueſches 
Theaterftüd, in dem fie als Statiften mitgewirkt und die von Theater— 
maler Gaßner prächtig ausgeführten Dekorationen gejehen hatten. 

Die Stadt hatte durch die Schladht vom 17. und 18. Auguft 
ungemein gelitten. Was die Flammen verichont, war rein aus- 
geplündert worden, und nur ſehr wenige Einwohner zeigten ic 
in den Kirchen, die durch ihre Pracht unfere Bewunderung er— 
wedten. Die zum größten Teil vergoldeten Kuppeln leuchteten herr» 
lich bei Sonnenuntergang, während das größte Elend fie rings ums 
gab. Überall lagen tote Menfchen, Pferde und Vieh. Herrenloſe 
Hunde in großer Zahl nagten an den Kadavern, die einen ber» 
pejtenden Geruch verbreiteten. Alle Brunnen waren mit Leichen 
angefüllt, und auf dem Glacis der Feitung fanden wir eine Menge 
eiferne Fußangeln, wegen deren man ſich jehr in acht nehmen mußte. 
Obgleich fid) der Kommandant, General Barbanegre, angelegen 
fein ließ, durch ruffiische Gefangene den Unrat zu bejeitigen, war 
ihm diejes dennoch bisher nicht gelungen. Ich ahnte nicht, daß ich 
diejen Offizier einige Jahre fpäter als Gefangenen bei Hüningen 
vor mir würde vorüberziehen jehen. 

Schon damals waren bei der franzöfifchen Armee die Bande 
der Disziplin ſehr gelodert. In allen Ortjchaften und Höfen hatten 
wir feit unjerem Abmarſch von Wilna eine Menge ifolierter Sol- 
daten angetroffen, welche die Armee unter verjchiedenen Vorwän— 
den verlajien hatten. Die nächſte Veranlaſſung hierzu lag frei» 
lich in dem Mangel an Lebensmitteln und in der jchlechten Ver— 
pflegung der Kranken und Bleffierten, die überall zu finden waren. 
Statt Brot oder Ziwiebad teilte man den Regimentern verſchim— 
meltes Mehl aus und überließ es ihnen, an meift abgebrannten 
Orten, wo feine Badöfen mehr vorhanden waren, ohne alle Hülfs- 
mittel Brot zu baden. Dabei waren die Lieferungen jehr gering, 
und von all den großartigen Vorkehrungen, die der Kaiſer getroffen 
haben jollte und mit denen geprahlt wurde, zeigte ſich feine Spur. 
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Dei dem gänzlichen Mangel an Fourage in Smolensk, wurde bie 
Kavalleriediviiion nah Mſtislawl verlegt. 

Meinem Adjutanten, Kapitän von Kalenberg, den id) ein paar 
Tage nad Smolenst vorausgejchidt hatte, war es gelungen, 
ein noch ziemlich gut erhaltenes Haus für mic in Beſitz zu nehmen, 
in welchem aber feine lebende Seele mehr zu finden war. In dem 
anftoßenden Garten lieh ich den Park der mit preußiichen Bauern— 
pferden befpannten Lebensmitteltransportwagen auffahren, der 
ſchon fehr zufammengefchmolzen war. Der Reſt der über die maßen 
angeftrengten Heinen Pferde ging in furzer Zeit zugrunde, und 
täglidy frepierten eine Menge derjelben, indem die Stuten durch 
frühzeitige Geburten dem Elende unterlagen. Man hatte mir einen 
Brunnen bezeichnet, der frei von Leichen jein follte, deshalb jtellte 
ich eine Wache dabei auf. Allein wie ſehr wurde id) eines Tages 
überrafcht, als ich in einer Wafferflafche viele unreine Faſern ent» 
dedte! Die Unterfuchung ergab, daß drei halbverweite Leichname 
in ben Brunnen lagen. Man kann fich denken, welchen Eindrud 
dies auf und alle machte. Die Folgen davon ließen auch nicht 
fange auf ſich warten, denn ich umd viele Offiziere befamen jehr 
ſchmerzhafte Abizejle unter den Armen, die aufgejchnitten werben 
mußten. 

Mit dem gröhten Intereſſe vernahmen wir die Nachricht von 
dem Brande von Moskau. Viele, welche fich bisher noch der Hoff: 
nung auf Frieden hingegeben hatten, begannen nun einzujehen, 
daß darauf nicht mehr zu rechnen war, und es befiel fie eine 
Art Heimweh. Ein Oberſt erließ deshalb an jein Regiment eine 
DOrdre, worin er vorgab, der Feldzug würde bafd beendigt fein, 
wohl in der Hoffnung, bierdurd die trüben Gedanken zu vers 
ſcheuchen, die fich da und dort einichleichen wollten. So gut dies 
gemeint war, jah ich mich doch veranlafit, derartige Außerungen 
ernitlich zu unterfagen, da der Soldat jedes Ungemach mit Refig- 
nation ertragen muß. Gin anderer Vorfall erregte ebenfalls meine 
Unzufriedenheit. Ein vielveriprechender junger Offizier, der Leut— 
nant N. Rt, der in Danzig nicht erwarten fonnte, vor den Feind 
zu fommen, war durch den Anblid der vielen Leichen und des großen 
Elends überhaupt jo heruntergelommen, daß er mir erklärte, ich 





I Der Name wird vom Berfafler, wohl mit Rückſicht auf bie Familie, nicht 
genannt; in feinem Sinne foll dies auch hier nicht geſchehen. 
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möchte ihn nad) Haufe jhiden, da er in fich die Kraft nicht fühle, gegen 
den Feind zu fechten. Da mein twohlgemeinter Zufpruch nicht half, 
jo hielt ich Strenge für notwendig: ein Kriegsgericht kaſſierte ihn 
und verurteilte ihm zu jechsjähriger Feitungsftrafe, zu deren Ber- 
büßung er ala Arreſtant nach Haufe transportiert wurde. 

Stabsmedifus Meier, der mit großem Dieniteifer jeinem an— 
firengenden Bernfe nachkam, erkrankte und bat um Entlaffung in 
die Heimat; jo ſchwer es mir fiel, mußte ich doch jeinem Geſuche 
entjprechen und feine Ablöfung beantragen. ch bedauerte feinen 
Abgang um jo mehr, als unfer ärztliches Perſonal damals nicht 
aus wiſſenſchaftlich gefchulten Ärzten beitand, fondern aus ehe- 
maligen Barmherzigen Brüdern aus dem aufgehobenen Klojter in 
Bruchſal, ohne alle fahmännische Bildung. Der Zufall wollte, daß 
Meier mit dem ruffischen General von Winzingerode, der in Mos— 
fau in Gefangenjchaft geraten war, den Weg nach Deutſchland an- 
trat und bei Boriſow dem Oberſten Tſchernyſchew in die Hände 
fiel, der ihn jedoch, nachdem er den General von Winzingerode 
befreit, wieder auf freien Fuß jehte.! 

Da unfere Kriegskaſſe ganz erjchöpft war, traf ich mit dem 
Marjchall eine Übereinkunft, wonach er gegen Wechjel uns zehn- 
taujend Franken ausbezahlte. Die Lebensmittel wurden immer fel- 
tener; in dem ausgeplünderten Smolenst konnte man aud) für 
ſchweres Geld nichts faufen; die Marletender waren nur jehr ges 
ring verjehen. Überall fuchte man Eßwaren, und ich erinnere 
mid), wie große freude es mir machte, in einem Garten Bajtinafen 
zu finden, ein Gemüſe, das ich bis dahin nicht kannte und jeitdem 
bei mir zu Haufe anbauen laſſe. Auf Befehl des Generals Daen- 
dels wurden öfters Offiziere mit der nötigen Mannjchaft ausge» 
ſchicht, um Lebensmittel zu requirieren ; wenn nun ein folcher Trans— 
port anfam, verteilte er ihn unter feine Generale. Einmal bradte 
der Kapitän von Rüdt eine Menge Geflügel. General Daendels, 
ein großer Gaftronom, war darüber hocherfrent, unterfuchte jedes 
einzelne Huhn, und je nachdem er es entweder fett oder mager ge- 
funden, entichied er, mit den Worten: „Das ift gut, das ift für 
mich” oder: „Das ift nicht gut, das ift für die Generale”. General 
Lingg, der dazulam, meldete mir voll Ärger diejes ungeeignete Be- 


1 Näheres darüber in den „Erinnerungen aus ben Feldzügen von 
1806— 1815", ©, Wfl. 
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nehmen, Ich ftellte darauf dem Divifionsgeneral vor, daß wir 
uns eine jolche Behandlung nicht gefallen laſſen könnten; Lingg, 
der ſich micht leicht zurücdhalten konnte, jchrie, er habe den Teufel 
von dieſer ganzen Wirtichaft. Daendels, der nur wenig Deutjd) 
verjtand, glaubte, dieſer beichuldige ihn, dak er mit den Lebens» 
mitteln Handel treibe, bis ich mic in das Mittel legte und dem 
Diviſionsgeneral begreiflich madjte, er müffe ein anderes Verfahren 
einhalten, da wir beide nicht gejonnen jeien, nur den Ausſchuß an— 
zunehmen. Diejes wirkte, oft mußte ich aber noch über den ges 
rechten Zorn des Generals Lingg lachen. 

Dem Oberftleutnant von St. Julien fandte ich Befehl, mit 
unferm Depot nach Königsberg zu marjchieren. Am 10. Oftober 
traf das in Pillau zurüdgebliebene 2. Bataillon des 2. Regiments 
bei meiner Brigade ein; urjprünglich hatte e3 die Weifung erhalten, 
jih nah Moskau zu begeben und fich dort mit dem 1. Bataillon 
zu vereinigen, es gelang mir aber, dies in dem von mir gewünjdhten 
Sinn abzumenden.! 

Bei der Fritifchen Lage des 2. und 6. Armeekorps ftand zu 
befürchten, daß Polotzk und Witebsk in die Hände der Rufen fielen. 
Ta Poloßzk auch wirklich verloren ging, war unjer Marſchall ge- 
nötigt, das gegen ihn ſich zurüdzichende 2. Korps zu unterftügen.® 
Den 11. Oktober erhielt ich daher Bejchl, Smolenst zu verlaffen.® 


t Über den Marſch des Bataillond nach Smolensl und feine Bereinigung 
mit der Brigabe vergl. das „Tagebuh Joſeph Steinmüllers“, S. 13—21. 
Die Bemühungen bes Grafen Hochberg, aud die im faijerlichen Hauptquartier be» 
findlichen Mannſchaften des erſten Bataillond wieder der Brigade zuzuführen ober 
doch feinem Kommando zu unterjtellen, blieben erfolglos. 

® Zur Eitmation: Nach dem ruſſiſchen Operationsplane von 12. September 
follten die auf ben Flanken des Hriegsichaupfages operierenden Korps zur Offenfive 
übergehen, bie ihnen gegenüber ftehenden feindlichen Streitkräfte zurüddrängen und 
die Nüdzugslinie der großen Armee bedrohen. Anfolgedefien rüdte Graf Wittgen- 
ftein, durch beträchtliche Verſtärlungen unterftügt, aus feiner Stellung hinter der 
Driffa gegen Bolopt vor, wodurch bas 2, Korps und das 6. Korps, bie nad) 
Dudinots Verwundung unter Führung des Marſchalls Gouvion St.Cyr vereinigt 
waren, in eine üble Lage gerieten. Zu ihrer Unterftägung ſandte Marjchall Victor 
am 11. Oltober zunächſt die Diviſion Daendels; che dieſe aber am Ziele eintraf, 
erlitt St-Eyr am 18, Oftober in einer zweiten Schlacht bei Polotzk eine Nieder⸗ 
lage, die ihn zwang nad ber Ula zurüdzugehen, wo er jih am 30. bei 
Tſchaſchnili mit Victor vereinigte. 

’ Beim Abmarjche von Smolenst zählte Die badiihe Brigade noch 126 Die 
fiziere und 4269 Mann; 1 Difizier und 296 Mann blieben krank im Spitale 
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Die 26. Diviſion marſchierte an dieſem Tage ab und fam über 
Rudnja und Grabowo! den 15. nad) Babinowitichi; die Artillerie 
folgte auf der großen Strafe und pajfierte bei Dubrowna den 
Dniepr. 

In Babinowitſchi erhielt ich die Nachricht, die Großherzogin 
Stephanie fei am 29. September von einem gejunden Prinzen 
entbunden worden, was id) den Truppen befannt madıte. Kammer 
herr von Haynau war mit der Botjchaft in. das Faijerliche Haupt» 
guartier nach Moskau gefchidt worden und hatte in Smolensf die 
Briefe für mich abgegeben. 

Die Kantonierungen, welche wir bezogen, waren jehr jchlecht, 
und da man ſich in der Nähe des Feindes mwähnte, wurden Vor— 
poften ausgeftellt und größte Vorjiht empfohlen. In den aus« 
gedehnten Waldungen, welche die Ortichaften umgaben, fanden wir 
jehr viele Bienenftände. Da unjere Soldaten den jo reichlich dar— 
gebotenen Honig im Übermaß genofjen, erkrankten fie in Menge 
an Diarrhöe. 

Den 22. Dftober brach die Divifion auf; über Greinfe?, wo 
fi ein ſchönes, aber völlig ausgeplündertes Schloß befand, er— 
reichten wir am 24. Witebst an der Düna, wo ein Teil meiner 
Brigade auf Vorpoſten fam. Ich wurde bei einem penfionierten 
rufjiichen General, mit Namen Zorpa, einquartiert; er prophezeite 
mir, was leider nur zu ſehr in Erfüllung ging, daß das Klima 
die franzöfifche Armee aufreiben werde. 

Witebsk ift ein ziemlich bedeutender Ort. Früher war hier der 
Herzog Mlerander von Württemberg Generalgouverneur. Im Bes 
ginn des Feldzugs hatte Kaiſer Napoleon auf dem Durchmarſch 
das Gouvernementspalais bewohnt und, um einen freien Platz zu 
Paraden zu gewinnen, eine Menge Häufer niederreißen laffen. Die 
Zivilverwaltung hatte ein Auditeur au conseil d’etat, deſſen Na— 
men id) vergaß, ein ganz junger und unerfahrener Mann. Ich 
wandte mich an ihn, um aus den dortigen Magazinen Flicktuch 


zurüd. Undatierter franzöſiſcher Rapport des Grafen Hochberg aus Marienwerber, 
Anfang Januar 1813. — Über den Rückmarſch Victors, ber buch Napoleons 
Ordre vom 6. Oltober veranlakt war, und die folgenden Operationen des 9. Korps 
bis zu dem Treffen bei Tſchaſchnill Chambray, Histoire de l'expédition de 
Russie, 2, 182-187. 

1 Es bürfte wohl Gorbowa gemeint fein. 

° Srinfi. 
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und Schuhe für meine Leute zu erhalten, allein umſonſt: er ver— 
weigerte mir alles. Bei dem bald darauf erfolgten Rückzug gingen 
die aufgeführten Vorräte, durch die ſo manchem braven Soldaten 
das Leben hätte gerettet werden können, ſamt und ſonders verloren. 
An der Bereſina traf ich den jungen Mann mitten unter den Flücht— 
lingen wieder und fonnte mich nicht enthalten, ihm zu jagen, er 
würde dod, bejjer daran getan haben, wenn er in Witebst uns das 
Erbetene verabfolgt hätte, jtatt alles dem Feind zu überlafjen. Trotz— 
bem wandte er ſich nad) ein paar Jahren mit der Bitte an mid, 
ihm einen badijchen Orden zu verſchaffen, was ich denn doch 
etwas zu naiv fand. Die jchlechte Adminiftration ber eroberten 
Zandjtriche trug überhaupt viel jcyuld an dem Untergang der Ar— 
nee, denn die meiſten Angejtellten fuchten ſich nur auf Koſten der— 
felben zu bereichern. 

Infolge der Erfranfung des Marſchalls Dubinot und der Ver— 
wundung des Marjchalls Gouvion St.Cyr, hatte Marſchall Victor 
auch über das 2. Armeelorps das Kommando übernommen. Da 
die Divifionen des legteren jehr ſchwach waren, jo vereinigte er 
immer eine Divifion des 2. mit einer des 9. Korps, unter der 
Benennung Flügel und Zentrumt; die Zufanımenjegung war 
folgende: 

Nechter Flügel: General Daendels. 
1. Divifion Legrand vom 2. Korps. 
2. Divifion Daendel3 vom 9. Korps. 
Bentrum: General Merle. 
1. Divifion Merle vom 2. Korps. 
2. Divifion Partouneaur von 9. Korps. 
Linker Flügel: General Girard. 
1. Divifion Maiſon vom 2. Korps. 
2. Divifion Girard vom 9. Korps. 

Die fümtlihe Kavallerie, beftehend aus einer Küraſſierdiviſion 
und einer Brigade leichter Slavallerie vom 2. Korps, ſowie aus der 
Divifion Fournier vom 9. Korps, befehligte der General Doumerc. 

Am 28. Oktober brad) ich mit meiner Brigade nad) Oſterowno 
auf und fam am nächiten Tage über Budilowo bis Beſchenkewitſchi. 
Hier erhielt ich Befehl, das leichte Infanteriebataillon nad) Bute— 


ı Über die Vereinigung der beiben Korps Gouvion St.-Cyr, M&moires, 
3, 1977. 
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rowa an ber Ula zu jenden, wo es die Divijion Legrand traf und 
fid} mit ihr vereinigte. Die Bagage wurde nad) Babinowitjchi 
zurüdgeichiedt; zur Dedung von Witebsk blieb ein bergijches Ba— 
taillon zurüd, das wenige Tage nachher gefangen wurbe.! 

Die feindliche Armee unter dem General Grafen Wittgenitein 
hatte ſich unterdeſſen über Uichatich der Ula genähert und bei Tſchaſch— 
nifi aufgeftellt. Am 30. abends nahm der Herzog von Belluno eine 
Nelognoszierung vor, bei weldiem Anlaß einige Kanonenſchüſſe ge- 
wechjelt wurden. Als wir diefelben vernahmen, ſetzten wir und 
fogleid; in Marſch nad) Buterowa, wo die Vereinigung des rechten 
Flügels ftattfinden follte. Die Nacht war jehr falt und finiter, Die 
Wege enge und jchlecdht, e3 mußte daher oft gehalten werden, um 
die Mannjchaft zu jammeln. Gegen Tag erreichten wir Tſchaſch— 
nifi und nahmen rechts von der Straße Polition. 

Bald darauf begann eine ziemlich ernitliche Kanonade. Der 
Marichall joll die Abficht gehabt haben, den Tag zuvor dem Feinde 
nur die befannten Truppen des 2. Armeekorps zu zeigen und am 
31. Oftober mit beiden Norps vereint anzugreifen. Seine anfäng— 
lid, zögernden Bewegungen zur Aufnahme des 2. Korps, das in 
Gefahr ftand, vernichtet zu werden, ließen ihm jegt, nachdem er 
den Befehl über beide Korps übernommen hatte, nicht mehr die 
Zeit zur Ausführung diefes Planes. Die Vereinigung erfolgte erft 
in der Nacht vom 31. Oftober auf den 1. November. Das 2. Rorps, 
mit Ausnahme der nad) Buteromwa detadhierten Divijion Legrand, 
befand fi) daher am 31. Oltober bei Tagesanbruch allein dem 
Feinde gegenüber. Vom 9. Korps war vorläufig nur unjere 26. Die 
vifion zur Stelle. Um 11 Uhr morgens überbradjte mir ein Ad— 
jutant des Marjchalls den Befehl, in die Schlachtlinie einzurüden. 
Wir ftellten uns neben der Divifion Merle auf, die aus drei Schwei— 
zer Regimentern und einem iliyrifchen beftand. General Daifon, der 
jpätere Marjchall, befehligte eine der beiden Brigaden. Es mar 
ein Montent, den ich nie vergefjen werde, als ich zum erftenmal in 
diefem Feldzug die Gewehre laden lieh, und unfere Soldaten ſich 
nad) einem jehr beichwerlichen Nachtmarſch vor dem Feinde be— 
währen jollten. Oberjtleutnant von Grolman, der die Wichtigfeit 
des Augenblids wohl fühlen mochte, ließ fih von feinen Empfin- 


I An 7. November, Bogbanomitich, Geſchichte des Feldzuges im Yahre 
1812, beutih von G. Baumgarten, 3, 189. 
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bungen hinreißen, den ihm befreundeten Kapitän von Sensburg 
bon der Artillerie, der mit jeinen Gejchügen vor der Brigade auf» 
gefahren war, zu umarmen, und zeigte fich dabei fehr bewegt. So 
ſehr ich nun jicherlich ein foldyes Gefühl zu chren wußte, konnte ich 
mid) dennoch nicht enthalten, ihn auf das Ungeeignete einer jolchen 
Handlung aufmerkfjam zu machen, da in Momenten, wo die Blide 
aller Untergebenen auf die Obern gerichtet find, ein ſolches Sich— 
gchenlajjen leicht als Schwäche ausgelegt wird und nachteilig wirken 
kann. Offiziere wie Soldaten bewiefen, obwohl fie von dem Nacht— 
marjd) jehr ermüdet waren und jeit 24 Stunden nichts gegejjen 
hatten, viel Ruhe und Gelafjenheit und berechtigten zu den beiten 
Hofinungen, alle brannten vor Begierde, ſich auszuzeicdnen, und 
waren von dem beiten Geiſte bejeelt. 

An dem Sclojie Smolteny! vorbei, das ſchon brannte, 
waren wir in Bataillonstolonzen aufmarfchiert. Um unjere Stel- 
lung beifer zu deden, detachierte General Daendels den Oberjten von 
Franken mit fünf Kompagnien des Leibregiments, einem bergiichen 
Bataillon und vier bergiichen Kanonen jenjeits der Ula, mit dem 
Befehl, jich daſelbſt auf gleiche Höhe mit uns zu ſetzen. Der Feind 
zeigte viele Navallerie, unter andern konnte man deutlich zwei Es— 
fabronen der Gardehuſaren in roten Uniformen untericheiden, welche 
abgejejien waren. Die Voltigeurfompagnie des 2. Bataillons des 
Leibregiments tiraillierte, bis jie fich verfenert hatte und durch eine 
Kompagnie meines Negiments abgelöft wurde. Wir verloren durch 
das Gejchüßfener mehrere Leute, was mid), da eine Kugel oft ein 
paar Eoldaten zuſammenſchlug, beitimmte, die Bataillone deployie- 
ren zu laffen. Dabei wurde ich Zeuge einer heitern Szene: Gene— 
ral Daendels behauptete nämlich gegen General Damas, man jehe 
eine feindliche Kolonne vorrüden, bei genauer Beobachtung entdedte 
ic) indes, daß es eine lange Dede fer, und General Damas, den 
id) zuerfi von der Nichtigkeit meiner Wahrnehmung überzeugte, 
ichrie laut: «Il faut avoir la berlue pour se tromper d’une telle 
maniöre.» 

So ftanden wir bis zum Abend auf dem nämlichen led, und 
die Erwartung, daß wir heute ein enticheidendes Gefecht zu be» 
jtehen haben würden, ging nicht in Erfüllung. 
dDer Edelhof Smoljänzi, ſüdweſtlich von Tſchaſchnili, an der Lulomlä. 
Über das Gefecht vom 31. vergl. Bogdanowitſch, 3, 186ff. (ebenda Planflizze); 
Gouvion St.:Eyr, Memoires, 3, 200 ff. 





RS 161 EREBREBESEHIIITIEHEIIENENENE 


Sobald die Nacht hereingebrochen war, erhielt id) Weifung, 
eine halbe Stunde rüdwärts an einem Walde Bimad zu bezichen. 
Unfer Berluft beftand in zwei Toten und 18 Bleffierten; Leutnant 
Holg erlitt eine Kontufion am Kopfe. Um Mitternacht rüdte auch 
Oberft von Franken mit jeinem Detahement wieder ein, ebenjo die 
Divifion Legrand und mit ihr das leichte Jnfanteriebataillon unter 
General Lingg, das in der Dunkelheit auf ruffische Vorpoften ge- 
ftoßen war und jehr ermattet anfam: über 8O Mann waren unter- 
wegs geblieben. General Fournier war mit der Kavalleriediviſion 
erft fpät abends eingetroffen, nachdem er wiederholte Mahnungen 
zur Eile nicht befolgt hatte. 

Den 1. November erhielt ich um zwei Uhr morgens Befehl 
zum Aufbruch; wir follten den Weg nad Sjenno einfchlagen und 
uns unbemerkt vor dem Feinde zurüdziehen. Da aber ber frane 
zöfiihe Kommandant der Artillerie aus Ungejchidlichkeit den Weg 
verfehlte, wurde dieſes Vorhaben vereitelt und die befohlene Bes 
wegung mußte am Tag ausgeführt werden. Man gewärtigte einen 
Angriff des Feindes; unfer Erjtaunen war daher groß, ald wir 
wahrnahmen, daß dieſer fich ebenfalls zurüdgezogen hatte. Hätte 
ber Marfchall am 31. Oftober die beiden Armeelorps vereinigt ge- 
habt und wäre er dann zum Angriff übergegangen, fo würben wir 
fiherlid einen rühmlichen Tag erlebt haben. Alles war daher 
ärgerlic) über die getäufchten Hoffnungen. Durch die Veränderung 
der Rüdzugslinie verloren wir gegen 120 Mann unferer Soldaten, 
welche dem Feind in die Hände fielen. Sechs Stunden vor Sjenno 
wurde abends das Biwack bezogen. Den 2. November trafen wir 
ſpät bei Sjenno ein und blieben den folgenden Tag dort liegen. 
Die Hälte fing ſchon an empfindlich zu werden; als ich morgens 
im Biwack erwachte, war mein Pelz an dein Boden angefroren. 
Bir lagerten bataillonsweife mit Sektionsdiltangen?, die bergiſche 
Brigade hinter der meinigen. Da man nur grünes Holz fand, ente 
widelte ſich ſtarker Rauch, was den Augen fehr wehe tat. Dabei 
fitten wir empfindlichen Mangel an Stroh und Lebensmitteln; e3 
war daher ein bejonderes Glüd, daß unſere Bäder, die ich in Be— 





I Hırd) St.Cyr verleiht feinem Unmut über das Verhalten Victors Ausdruck. 
Mömoires, 3, 202. 

Das folgende faft wörtlich nady bem Journal bes Linieninfanterieregiments 
Großherzog, dem einzigen babijchen Regimentsjournale, das fi) aus bem Feldzuge 
erhalten hat. 

Dentwärbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Vaden. I. 1 


ERSTEN TAUTKLERRRTRRERER ——— 


ſchenkowitſchi gelafjen hatte, von dort einen Transport Brot brad)- 
ten. Unter den veränderten Berhältniffen entichloß ich mich, unfere 
Bagage nad; Orſcha zu dirigieren, von wo ich jie nah Wilna zus 
rücdjchidlen wollte. Der Divifionsgeneral Legrand, der von jeiner 
Verwundung genefen war, übernahm nun das bisher vun General 
Daendels geführte Nommando über den rechten Flügel. 

Den 4. November marjchierten wir nach Torbinfa und ben 
5. nad) Tjchereia, wo der Marſchall fein Hauptquartier aufjchlug. 
Die Zahl der Kranken nahm fehr bedeutend zu, und nirgends waren 
Unterkunft und Verpflegung für fie zu finden. Der franzöftiche 
Leichtſinn, der für nichts geforgt hatte, rächte ſich auf fürdhterliche 
Weiſe. Dem fchwer erkrankten Oberjten von Franken gab id) den 
einzigen Arzt, über den id) noch verfügen fonnte, Bataillonschirurg 
Derrmann; es blieb mir nun feine ärztliche Hülfe mehr im Fall 
einer Berwundung oder Erkrankung. 

Den 5. zeigten jich einige Kojafen; Oberſt von Cancrin, der 
mit unſeren Huſaren auf Vorpoſten jtand, lieh fie über das Defilee 
der Brüde bei dem Schloß Krasnogura! gehen, griff fie dann an, 
jagte fie zurüd und nahm mehrere gefangen. 

Die Divifion Legrand wurde mit jämtlicher leichten Kavallerie 
und vier Gejchügen der badiſchen reitenden Artillerie auf der Straße 
nad) Lukoml vorgejchoben, am 8. November aber durd) überlegene 
feindliche Kavallerie zurüdgedrängt; zu ihrer Unterftügung wurde 
die bergiiche Brigade in Strotihewiticht aufgejtellt. Kapitän Sens— 
burg zeichnete fich bei diefem Anlaß aus.*? 

Obgleich Marſchall Dudinot von feiner VBerwundung am Arm 
noch nicht völlig genejen war, jo übernahm er doch wieder das 
tommando über das 2. Armeekorps, wodurd; die bisher vereinigten 
Korps aufs neue getrennt wurden. Marichall Dudinot zog ſich 
rechts; die bergifche Brigade löfte die Divifion Legrand bei Lukoml, 
id) die eritere bei Strotjchewitichi ab, wo wir den 9. eintrafen. 
Den 11. November machte unjer ganzes Armeelorps eine Bewe— 
gung vorwärts nad) Luloml’ und führte den 12. einen Flanken— 


1Krasnajogura nad Zimmermann, 1, 168. 

? Die babdifche Artillerie und die heſſiſchen Chevauxlegers wurden in einem 
Tagesbefehl des Generals Legrand befonders belobt. Zimmermann, Gefchichte 
de3 1. Großh. heifiichen Pragonerregiments Nr. 23, I, 166; Dalwigf verlegt das 
Gefecht übrigens auf ben 7. November. 

3 Infolge einer Beifung Napoleons an ben Marichall Bietor, welche dieſem 
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marſch nach Mieleskowitſchi aus, den ruſſiſchen Vorpoſten entlang, 
wodurch wir die Straße von Sjenno nach Tſchaſchniki gewannen. 
Die Kavalleriebrigade des Oberſten von Laroche, welche die Avant— 
garde bildete, ftieh bei Truchanowitſch auf feindliche Neiterei, welche 
durd) eine Batterie unterjtügt war. Da Oberſt von Laroche keine 
Geſchütze bei fich hatte, mußte er fich darauf bejchränfen, die ein— 
mal eingenommene Stellung zu behaupten. Gleich die erjte feind- 
liche Granate tötete den Oberften von Cancrin, was ein großer Ver— 
luft für fein Regiment war; außerdem wurden noch Leutnant Graf 
Leiningen und vier Hufaren verwundet. Um den Marjch unjeres 
Armeelorps zu mastieren, erhielt ich den Auftrag, mit meiner Bri— 
gade nebſt einer Voltigeurfompagnie von jedem Regiment der 
übrigen Divifionen in der Stellung zurüdzubleiben und erjt nad 
Eintritt der Dunkelheit zu folgen, wobei nod) befohlen war, bie 
Wachtfeuer bis dahin brennend zu erhalten. Nach einem fehr er- 
mübdenden Marjd traf ich mit Diefer Arrieregarde nachts um 1 Uhr 
bei Mielesfowitichi ein, wo das Armeelorps bimadierte. Da wir 
hinter unjerer Artillerie marjchierten, wurden wir jehr durch Dieje 
aufgehalten, woran die Heinen Vorderräder unjeres Artilleriemate- 
rials Tchuld waren; denn jo oft ein Munitionswagen in ein Loch 
geriet, fonnte man ihn nur mit der größten Mühe herauszichen, 
wodurd) dann die Kolonne ins Stoden fam. Anfolge der eintreten» 
den Kälte hatten wir zum erjtenmal erfrorene Soldaten zu beflagen, 
was von da ab täglid) mehr oder weniger der Fall war. 

Gleich nad) meinem Abmarjche aus dem Lager hatte ich meh— 
rere Adjutanten vorausgeichidt, um für den Reſt der Nadıt, nad) 
meinem Eintreffen beim Armeekorps, einen Yagerplag aufzuſuchen. 
Bei meiner Ankunft meldete mir Oberjtleutnant von Grolman, der jid) 
auch auf die Suche begeben hatte, er habe drei Lagerplätze gefunden, 
ben erjten vorn vor allen andern Divijionen in der Nähe eines 
bom Feinde bejegten Ortes, einen zweiten auf jumpfigem Terrain 
und zulegt jenen, auf dem ich eben aufmarfchieren mwolfte. 

Ich geitehe offen, da mid) diefe Meldung nicht wenig er- 
ftaunte und mir zeigte, wie unpraktiich recht oft wiſſenſchaäftlich 
befähigte Offiziere find, zu denen Grolman jicherlic) gehörte. Mit 
meiner erjchöpften Brigade fonnte ih) mich in der Nacht, zumal 


befahl, Wittgenftein anzugreifen, ber feit dem 31. Oktober noch mit jeiner Haupt» 
macht bei Tſchaſchnili fand. Bogbanomwitih, 3, 194 ff. 
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ohne ausdrüdliche Weifung des Marjchalls, nicht in ein Gefecht ein» 
laſſen; der erfte Pla war daher von vornherein ausgejchloffen. 
Der zweite war wegen der jumpfigen Gegend ungeeignet, e3 blieb 
alfo Feine andere Wahl, als gerade da jtehen zu bleiben, wo wir 
ftanden. Ich verbrachte die Nacht bei meinen Leuten im Biwad, 
was nicht jehr angenehm war, da wir obendrein gar nichts zu 
ejien hatten. 

Den 13. November rüdte das ganze Armeekorps in einer Ko— 
lonne auf der Straße von Tihajchnifi vor. Der Herzog von Bel» 
luno hatte, wohl auf Betreiben Dudinots, den Entichluß gefaßt, die 
Nuffen über die Düna zurüdzumerfen; gegen Abend kamen bie 
Divifion Partouneaur ſowie die Kavallerie zum Gefecht und drängten 
die VBortruppen des Feindes nad) einem ziemlich hartnädigen Wider- 
ftand auf Tichafchniki zurüd, wobei unfere Huſaren einige Pferde 
verloren. Die Nacht brachten wir bei Zeulajzy! im Biwad zu. 

Den 14, ſetzte jid) das Armeelorps mit Tagesanbrud) in ber 
Richtung auf Tſchaſchniki in Marſch, wo wir die Ruſſen in der 
nämlichen Aufftellung fanden, welche jie am 31. Oftober inne ge 
habt hatten. Nad) zwei Stunden fing das Gefecht an. Die Ruſſen 
entwidelten viele Artillerie. Die 12. Divijion (Girard) fam zus 
erft in das Feuer und griff Tichafchnifi an, während die gefamte 
Kavallerie zur Dedung auf ihrem rechten Flügel aufgeftellt wurde. ® 
Inzwischen marjchierte Die übrige Infanterie des Armeekorps Hinter 
der Front jener Divifion gegen das Dorf Wotjchenfa, wodurch die 
28. Divifion (Bartouneaur) auf dem rechten Ufer der Ufa, wo am 
31. Oftober Oberft von Franken geftanden hatte, eine vorteilhafte 
Stellung in der linken Flanfe des Feindes gewann. Eine ſchwache 
ZTirailleurlinie, wozu ich zunädjit die Voltigeurfompagnie des Teich» 
ten Infanteriebataillons unter Kapitän Hedht, jpäter Die des 2. Re— 
giment? verwendete, dedte den Anmarſch. Die Truppen Titten 
während ihres Einrüdens in die Linie durch das euer ber feind- 
lichen Artillerie, welhem man aus Mangel an Poſitionsgeſchützen 
nicht mit Wirkſamkeit begegnen konnte. Ich fand mehrere Tote 


1 Salofi, nad) gel. Mitteilung des £. ruffifchen Generalftabs. 

2 [ber biefes zweite Gefecht bei Tichafchnili vom 14. November vergl, 
Bogdanowitſch, 3, 196f.; Chambrah, 2, 415; Erner, Der Anteil ber Kal. 
ſächſiſcheu Armee, 127. Die badifche Brigade verlor an dem Tage nad) dem 
Journal des Leibregimenis 56 Tote und Berwundete, das Regiment jelbft 4 Tote 
und 18 Verwundete. 





meiner Brigade vom 31. Oftober, die noch unbeerdigt auf bem 
Schlachtfeld lagen. 

Der Tag ging damit hin, daß das Armeelorps ſich eine vor— 
teilhafte Stellung für den folgenden Morgen ficherte, an welchem 
ber Marſchall den allgemeinen Angriff unternehmen wollte. Bon 
ruffifcher Seite beſchränkte man ſich auf eine Kanonade. Unfer Ver— 
luft beftand in drei blefjierten Offizieren — Kapitän Heddäus vom 
1., Kapitän von Elogmann! und Leutnant Spinner vom 3. Regi— 
ment — nebit 18 Toten und 40 bleffierten Unteroffizieren und 
Soldaten. Die Hufaren und unjere Artillerie, welche übrigens 
feinen Schuß tat, verloren einige Pferde. Auch heute hatte ich alle 
Urfache, dag Benchmen unferer Truppen jehr zu beloben. 

Am 15. November, mit Tagesanbruch, traten die Truppen 
unter Gewehr. Beide Armeen ftanden einige Stunden lang auf 
Kanonenfchußweite einander ruhig gegenüber, da wurde plötlich 
ftatt des erwarteten Bejchl3 zum Angriff jener zum Rückzug erteilt. 

Daß man die feit ein paar Tagen mit Nachdruck ergriffene 
DOffenfive jo bald wieder aufgab, war durch die Anftruftion ver- 
anlaßt, welche der erfte Ndjutant des Merfchalls, Chateaur?, diefem 
in der Nacht vom 14. auf den 15. aus dem Taiferlichen Hauptquar— 
tier von Smolensk überbracht hatte; durch ihn erhielten wir auch 
die erften Nachrichten von dem Rückzug der großen Armee. Die 
Divifion des rechten Flügels fette fich zuerft in Bewegung, ihr 
folgten nad und nad die übrigen im Angeficht des Feindes, ohne 
von ihm beunruhigt zu werden. Mit einbrechender Nacht wurde 
bei Sobolje Bimad bezogen; am 16. November marfchierten wir 
auf der Strafe nad Sjenno bis Puski.⸗ 

Schon feit mehreren Tagen wurden feine Lebensmittel mehr 
ausgeteilt und die Truppen waren genötigt, fich durch Selbſthülfe 
ben nötigften Unterhalt zu verfchaffen. Hätte der Feind, während 
unfere Soldaten auf der Suche nad) Lebensmitteln weit umherirrten, 
die Gelegenheit benüßt und das Lager, das meift nur von einigen 





2 Wilhelm von Cloßmann (1788—1855), ein älterer Bruber des Ber« 
fafferö ber „‚Rüderinnerungen“, damals Kompagniechef im 3. Infanterieregiment, 
fpäter (1843) Generalmajor und Kommandant von Raftatt. Vergl. „Rüderinne» 
rungen”, ©. 9. 

? Dies if, wie aus Unterichriften zu erfehen, die richtige Schreibweife bes 
Nanıens, nicht Chätenn. 

® Der Ort war nicht zu ermitteln. 
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Wachen bejegt, feinen ernten Widerjtand zu leiften vermochte, über- 
fallen, jo wäre die völlige Auflöfung der Divifion herbeigeführt 
worden. ! 

Den 17. November famen wir nad Ulanowitſch, wo die Trup— 
pen in Scheunen und Häufern untergebradjt und einige Lebens— 
mittel verteilt wurden. Den 20. folgte ein jehr ermüdender Marſch 
nad) Tichereia; das eingetretene Tauwetter hatte die Wege grund- 
los gemadt, jo daf die Artillerie und Bagage nur langjam vor- 
wärts fam. Da wir hinter der Artillerie marſchierten, trafen wir 
jehr ſpät in Tichereia ein, wo wir die Nacht wieder in einigen 
Häuſern und Schennen zubrachten. Den andern Tag bezogen wir 
ein Lager vor der Stadt. Infolge des ftarfen Abgangs an Stabs- 
offizieren bei meiner Brigade, entjchloß ic; mich, aus den ſechs 
Bataillonen zwei proviſoriſche Regimenter, jedes zu drei Batail- 
Ionen, zu formieren, von welchen das eine: General Lingg, das 
andere Oberſt Brüdner kommandierte. 

Da inzwifchen die Spite der großen Armee auf der Höhe 
bes 9. Korps angelommen war und fich der Berefina näherte, jo 
war der Ywed erreicht, welcher bei deſſen Aufitellung an der Ula 
verfolgt wurde. Der Marſchall ließ daher die nötigen Vorberei- 
tungen für den Rückzug treffen. Es wurde eine Nrrieregarde von 
zwei Havallerieregimentern und vier Bataillonen Infanterie mit 
zwei reitenden Gejchüigen unter dem Stommando des General De- 
faitre formiert, zu der ich das leichte Infanteriebataillon abgab. 

Am 22. November trat das Armeekorps feinen Rückmarſch auf 
Eholopenitihi an. Am 23. ftanden die beiden übrigen Kavallerie— 
regimenter, jotwie die 26. und 12. Divifion in Dolniga, die 28. 
in Baturi. Gegen Abend überfiel ein Detahement von ungefähr 
400 Kofaken eine Stunde von Doknitza ein mit Lebens- und Arznei- 
mitteln beladenes Konvoi von 200 Wagen, welche mit gleich hoben 
Nädern vorn und hinten verfehen, nur mit einem Pferde beipannt 
und eigens für diefen Feldzug gebaut waren. Sobald man Nach— 
richt davon erhielt, jprengte der Oberſt von Laroche mit einem 
in der Eile gefammelten Trupp Huſaren dahin und befahl dem 
Regiment zu folgen. Er überrajchte den Feind bei der Plünderung 

1 Bergl. dazu bie Bemerkungen von Zechs, a. a. D., Öfterr. militär. Beit- 
ſchrift, Jahrg. 1821, 1, ©. 265ff. 

* E3 beitanb aus dem leichten Jägerbataillon und dem Leibregiment, das 
andere aus dem 2. Bataillon des 2, Regiments und dem 3. Anfanterieregiment, 





der Wagen, jagte ihn in die Flucht, nahm zwei Offiziere und 18 
Kofalen gefangen und führte den Konvoi ohne großen Verluſt dem 
Korps wieder zu; zur Unterftügung hatte ich drei Klompagnien 
Infanterie nachgefchidt, welche aber nichts mehr zu tun befamen. 
Oberft von Larodje, der von dem Marfchall eine jchriftliche Belo- 
bung erhielt, rühmte das tapfere Benehmen des Leutnants von 
Eeldened. Weniger glüdlid) war an diefem Abend die 28. Divi- 
fion, die durch einen Überfall ein Bataillon und zwei Kanonen ver- 
for, und unjere Nrrieregarde, der bei dem Schlofje Starozyeze eine 
Außenwacht von 24 Mann vom badischen leichten nfanteriebatail- 
lon unter Leutnant Vallender aufgehoben wurde. 

Den 24. verfammelte der Marjchall jein Armeekorps bei Ba- 
turi. Gegen Mittag jeßte er dasjelbe wieder in Marſch und gab 
mir den Befehl, die Arrieregarde, falls fie angegriffen werden follte, 
mit zwei Bataillonen zu unterftügen, mit dem Neft meiner Brigade 
aber ihm zu folgen. Als ich eben im Abmarſch begriffen war, 
zeigte mir der General Delaitre an, daß er vom Feind ftarf be- 
drängt werde und Unterftügung bebürfe; ich befahl daher dem 
1. Regiment, bei Baturi ftehen zu bleiben. Es dauerte aber nicht 
lange, fo erfchien die Arrieregarde, lebhaft verfolgt, und ftellte ſich 
etwa 600--800 Schritte hinter dem Dorf auf, während der Feind 
das letztere bejegte und mehrere Geſchütze in das Gefecht brachte. ! 
Das eine Bataillon des 1. Regiments löſte ſich nun in eine Tirailfeur- 
linie auf, um das Gefecht auf dem rechten Flügel zu unterhalten, 
das andere blieb auf dem linken Flügel in Neferve. So wurbe ber 
Urrieregarde, deren Infanterie ſich Schon verfenert hatte, Zeit ge— 
geben, ich zu fammeln.? 

Bei ihrer mißlichen Lage hielt ich es für notwendig, den mir 
befohlenen Abmarſch zu verichieben. Ich ftellte daher den Reſt 
meiner Truppen in Echelons hinter den rechten Flügel der Auf— 
ſtellung und ſäumte nicht, den Marfchall von der Lage der Dinge 
zu unterrichten, worauf ic) noch eine Verſtärkung von zwei Batail- 


1 Über das Gefecht bei Baturi gegen die Avantgarde Wittgenfteind unter 
General Harpe ſ. Bogdanowitſch, 3, 253; Zimmermann, Geſchichte bes 
1. Großh. heſſiſchen Dragonerregiments Nr. 23, I, 169. 

? Eine genaue Beichreibung de3 Terrains und ber beiberjeitigen Stellungen 
gibt von Zeh, a. a. D., Öfterr. militär. Zeitichrift, Jahrg. 1821, 1, ©. 269 Fi. 
Auch feine Schilderung des Gefechts ift in vielen Punkten anſchaulicher als bie 
vorliegende. 
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lonen bergiſcher Truppen erhielt. Ebenſo führte der General Four— 
nier die badiſchen und heſſiſchen Kavallerieregimenter wieder zu— 
rück; nach kurzer Zeit aber, die er nur dazu benutzte, ſeine Kavalle— 
rieregimenter zu ſammeln, ritt er auf mid) zu und ſagte: «Ce n’est 
plus une affaire de cavalerie, je vous cede le commandement!>, 
geb feinem Pferde die Sporen und marichierte mit der gejamten 
Neiterei ab. Allerdings war in ber jehr mwaldigen Gegend mit 
Kavallerie nicht viel zu machen, doc; wäre e3 immerhin von Nuben 
gewejen, wenn wenigſtens ein Teil geblieben mwäre. 

Id fah mich nun an ber Spite von elf Bataillonen zum 
erftenmal in meinem Leben berufen, felbitändig ein Gefecht zu 
leiten. Da ich die badiiche Artillerie ſchon lange vorausgeſchickt 
hatte, ftanden mir nur zwei reitende franzöſiſche Gefchüge zur Ver— 
fügung. Ich fuchte diefe fo vorteilhaft wie möglich aufzuftellen 
und gab dem Artillerieoffizier die Weifung, dad Dorf Baturi mit 
Granaten in Brand zu fteden, um das Debouchieren der Ruffen aus 
demfelben zu verhindern. Nach dem dritten Schuß wurde aber 
die Haubige demontiert, worauf ich mich entichliefen mußte, Die 
beiden Gejchüge zurüdzufchiden, deren Unterftügung id) um jo mehr 
entbehrte, ala die Ruffen eine Batterie von 12 Zwölfpfündern auf- 
führten und uns heftig bejchoffen. Ich überzeugte mich hier von 
der fchlechten Beichaffenheit der kurzen Haubigen, die nicht imftande 
waren, Granaten mit Sicherheit zu werfen, während die ruifiichen 
Haubigen (fogenannte Schumalomws) mit großer Genauigkeit wirkten. 

Bald darauf machte der Feind einen fehr nahhdrüdlichen An— 
griff auf unfern rechten Flügel und fuchte ſich in den Beſitz des 
Defilees zu fegen, welches ſich auf unferer Nüdzugslinie befand. 
Ich fchidte daher ein Bataillon voraus, um dasſelbe zu behaupten, 
während es mir gelang, mit meinem Regiment die Ruffen jo Tange 
aufzuhalten, bis die geworfenen Truppen gefammelt waren und 
durch das Defilee zurüdgeführt werben konnten, was jedoch im 
feindlichen Heinen Gemwehrfeuer gefchehen mußte. Ein Bataillon 
des 1. Regiments zeichnete fich hierbei befonders aus; es Hatte ſich 
in Lauffchritt geſetzt; al3 ich aber an dasſelbe heranritt und „ordi- 
nären Schritt” fommandierte, folgte es jofort meinem Befehle und 
paffierte nun in größter Ruhe und Ordnung das Defilee. Hierauf 
wurde der Rückzug ohne Störung bis Beichaury fortgejeht, wo wir 
das Nrmeeforps wieder trafen. Der Marichall erteilte dem Bes 
nehmen der von mir geführten Truppen große Lobſprüche. 
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Verloren hatten wir in diefem Gefecht an Offizieren 1 Toten 
und 2 Berwundete und 25 tote und verwunbete Soldaten; ich be— 
dauerte fehr den Tod des Kapitäns von Imhof vom 1. Regiment, 
der ben Abend bei Beſchaury in der Intervalle der beiden Batail— 
lone feine® Regiments begraben wurde. Beſonders ausgezeichnet 
hatten fich heute die Kapitäne Huffchmidt, Schwarz und Hedt vom 
leichten Infanteriebataillon ; die Leutnants Nau und Fröhlich waren 
verwundet, wie aucd Kapitän Eichfeld, der troß meiner Warnung 
einen faljchen Weg einfchlug und dadurch in Gefangenſchaft geriet. 
Die Fortihaffung der Verwundeten unterlag vielen Schwierigkeiten; 
foweit es die Umftände erlaubten, juchte ich fie auf ausgeleerten 
Proviantwagen unterzubringen, eine Fürjorge, welche aber leider an 
ben Ereigniffen der nächſtfolgenden Tage nur zu bald jcheiterte. 

Um nicht den folgenden Tag, den 25. November, wieder in 
ein Gefecht vermwidelt zu werden, ließ der Marichall das Armee» 
forps ſchon morgens um 2 Uhr aufbrechen, was in aller Stille 
geihah. Ich bildete die Avantgarde mit meiner Brigade; die bis- 
her bejtandene Arrieregarde wurde aufgelöft, und diefer Dienft der 
Divifion Partouneaux übertragen. Gegen 2 Uhr mittags erreichten 
wir die große Straße von Borifow nad) Smolensf und bezogen 
bei Loſchnitza das Biwack. 

Nie werde ich dieſen Tag vergefjen! Schon in einer Ent- 
fernung von mehreren Stunden von der großen Landſtraße beitä- 
tigten die längs derjelben in Brand gejtedten Dörfer die Anweſen— 
heit der großen Armee, über deren Rüdzug und Verfaſſung bisher 
im 9. Korps nur dunkle und unfichere Gerüchte verbreitet waren. 
Niemand ahnte ihren wahren Zuftand, und der Eindrud, welchen 
derjelbe bei dem Zufammentreffen mit ihr auf das 9. Korps machte, 
lich nichts Gutes erwarten. Die Erinnerung, die ich noch von jenem 
denfwürdigen Tage habe, bejteht in folgendem: Wir marjchierten 
ruhig unferes Weges, als gemeldet wurde, man fehe einige Reiter, 
Ich begab mich zur äußerſten Spike der Avantgarde und über: 
zeugte mich von der Nichtigkeit der Meldung. Zuerit hielt man 
diefe Reiter für Koſaken, bald aber erkannte ich fie für Soldaten der 
alliierten Armee. ch ſetzte mich nun mit ihnen in Verbindung 
und vernahm, daß der eine preußischer Hufar, der andere ein würt— 
tembergifcher Chevaurleger war. Sie ritten auf Heinen Bauern- 
pferden, weldhe man Ronnie nennt. Auf meine frage, mo fte her- 
fümen, fagten fie „von Moskau“, und als ich mic) nach der großen 
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Armee erfundigte, befam ich zur Antwort, fie marſchiere zunächſt 
von da auf der großen Straße. Bald hatte ic legtere erreicht und 
jah num ein Bild des Jammers, das fi) nie aus meinem Ge— 
dächtnis verwiſchen wird. 

Es defilierte gerade die polnische Armee; ich lieh meine Bris 
gabe halten, um ein bisher noch nie erlebtes Schaufpiel näher zu 
beobachten. Es mögen ungefähr 20 Adler gewejen fein, welche 
bon Unteroffizieren getragen wurden, benen mehrere Generale teils 
zu Fuß, teils zu Pferde folgten. Mehrere diefer höheren Offiziere 
trugen Damenmäntel von Seidenzeug, mit Zobel bejegt. Dann kam 
eine größere Zahl unbewaffneter Soldaten, im ganzen vielleicht 
500 Mann, — der Reit eines Armeekorps, das mit 30000— 40000 
Mann in: Feld gerüdt war! Das Wetter war an jenem Tage 
herrlich, und die Sonne beleuchtete mit ihrem hellen Schein dieje 
für uns alle fo betrübende Szene. Kaum waren wir im Bimad 
eingerüdt, jo jahen wir andere Korps in gleich aufgelöjtem Zuſtand 
an uns vorüberziehen. 

Auf die Weifung, welche mir zufam, der Kaifer wolle den 
folgenden Tag über uns Revue halten, erließ ich den Befehl an 
meine Brigade, alles darauf vorzubereiten. Da dies die legte Ordre 
war, die ich in diefem Feldzug jchriftlich erteilte, indem es bald 
darauf zur Unmöglichkeit wurde, irgend etwas Schriftliches auszus 
fertigen, jepe ich fie zur Erinnerung an jene Zeit bier bei: 

„Loſchnitza, den 25. November 1812. 

Morgen wird nad Borifow marfchiert und aller Wahrſchein— 
lichkeit nach vor Seiner Majeſtät dem Kaiſer Revue pafjiert. Die 
Herren Kommandenrs werden auf der Stelle alle Anſtalten machen, 
um die Bataillone in einen fo reinlichen und jchönen Stand wie 
möglich zu ſetzen. 

ge3.: Graf von Hochberg, 
Generalmajor.” 

Ein Nottenzettel, den ich für den Kaifer aufftellen ließ, ergab 
2240 Mann Jnfanterie unter den Waffen, ein für die damalige 
Zeit noch jehr anſehnliches Korps. Bei der Vereinigung mit der 
großen Armee mochte das 9. Korps auf ein Drittel feiner anfäng- 
lihen Stärke herabgefommen fein. Die bergifche Artillerie, welche 
meiſt aus Nefruten bejtand, hatte fich bei den bisherigen Märfchen 
und Gefechten aufgelöft und brachte nur zwei Geſchütze auf die 
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Straße, während die badiſche noch alle Geſchütze hatte und ſich in 
einen ganz brauchbaren Zultand befand. 

Hier zeigt ſich wieder recht deutlich, was alte Soldaten ver- 
mögen und wie gemwiflenlos von den Stimmführern der Oppofition 
in ben Kammern gehandelt wird, wenn fie aussprechen, es genüge 
beim Ausbruch eines Feldzuges eine notdürftige Inſtruktion, um 
ſogleich tüchtige Mannſchaften zu haben. Oft hegte ich den Wunſch, 
diefe hochmweifen Herren möchten nur eine Nacht im Bimad ſchla— 
fen, un ihren Anfichten die fo nötige Rektifitation zu verfchaffen. 
Ih kenne feine größere Verfchwendung, als wenn unausgebildete 
Soldaten ein foftbares Kriegsmaterial in die Hände befommten, mit 
dem fie dann fchnell ins Verderben rennen. 
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Abfdmitt 5. 


Der Feldpug von 1812, 
Don dem Übergang über die Berefina bis zur Beimkehr, 


Den 26. November feßten wir uns um 3 Uhr morgens in 
Marſch und erreichten bald Boriſow. Hier traf ich die Nefte ber 
einſt jo Schönen wejtfälifchen Armee und ſprach den General Ochs 
und mehrere andere Bekannte, auch den damaligen ſächſiſchen Leut— 
nant von Schredenftein.! 

Die Brüde über die Berefina war abgebrannt und damit Die 
einzige Paſſage über den Fluß zeritört. Um zu zeigen, wie dies fam, 
muß id) etwas zurüdgreifen. 

Den 20. November hatte ſich der Marſchall Dudinot mit dem 
2. Korps von dem unfrigen getrennt, um gegen Borijow zu mare 
fchieren, welches der Admiral Tichitichagof? nach der Einnahme 
von Minsk ernitlich bedrohte. General Dombrowsti, welcher gegen 
Bobruisk ftand und fich von dort über Minsk zurüdziehen mußte, 
hatte fid) in den Brückenkopf von Borifomw geworfen. Am 21. No— 
vember wurde er aber dort von den Ruſſen überfallen, welche ſich 
in den Beſitz der Brüde und des Städtchens jehten, worauf Dome 
browski nach Bobr zurückwich, wo er den im Anmarſch befindlichen 
Marfchall Oudinot traf. Admiral Tichitfchagof ließ Dombrowski 
durd) die Divifion Pahlen verfolgen, während er ſelbſt mit dem 

t Sohann Ludwig Karl Freiherr Roth von Schredenftein, ipäter preußiſcher 
Priegaminifter und fommandierender General de3 7. Armerlorps, gef. zu Münfter 
1858; er machte den Feldzug gegen Rußland ala Leutnant der Zaſtrowküraſſiere 
im Stab der ſächſiſchen avalleriebrigade mit, — Über den General v. Ochs 
f. oben ©. 131. 

2 Der Führer der Donauarmee, bie von Süden heranrädte, um Wittgenftein 
bie Hand zu reichen und Napoleon den Rüchzug abzufchneiden. Zum folgenden 
vergl. Bogdanowitſch, 3, 236. 
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Reſt feiner Truppen bei Boriſow ſtehen blieb. Den 23. November 
griff Marſchall Oudinot bei Lojchniga den General Pahlen an und 
warf ihn nach Boriſow zurüd, wobei ein Teil feiner Truppen zer- 
Iprengt, viele ruſſiſche Bagage erbeutet und 800 Mann gefangen 
wurden; bei dem Rüdzuge zerftörten dann die Auffen die oben 
erwähnte Brüde. 

Oberſt Belet, der 1809 mit mir Wbjutant bei Mafjena war 
und jegt ein Regiment ber jungen Garde fommandierte, ließ mich 
um China bitten, es war mir aber unmöglich, jeinem Wunjch zu 
entjprechen. Überall traf man Blefjierte und ſchwer Erkrankte in 
dem allererbärmlichiten Zuftand. 

Zu meinem großen Leidwejen fand ich hier unfere Bagage 
unter Kapitän Knapp, die nicht über die Berejina hatte fommen 
fünnen. Bei dem Städtchen Niemaniza jtieß ich auch auf einen 
Konvoi von 41 Wagen, ber unter Führung des Leutnants Ham- 
mes jhon anfangs Juli von Karlsruhe abgegangen war und eine 
beträchtliche Menge Zwiebad, Suppengries! und Schuhe brachte. 
Dieje wichtige Zufuhr war in dem Augenblid ihres Eintreffen 
von ganz unjchägbarem Wert und rief bei unjern Truppen bie 
vortrefflichſte Stimmung hervor. Während die ganze Armee ben 
peinlichjten Mangel an Lebensmitteln und Fußbelleidung litt, waren 
wir nun mit allem Nötigen verjehen. ch erhielt Erlaubnis, auf 
der Straße einen Halt zu machen, und nahm nun fo jchnell wie 
möglid) eine Austeilung vor. Manche heitere Szene trug ſich dabei 
zu. Jeder Offizier hatte etwas von Haufe erhalten, und mit größter 
Begierde ftürzten ſich alle auf die für fie beftimmten Palete. So 
fah ich den Oberft Brüdner, auf einem Wagen ftehend, eine große 
Chadtel öffnen, welche ich mit Lebensmitteln gefüllt glaubte: ftatt 
defjen zog er aber eine Perrüde hervor, entfernte blitzſchnell die 
alte von feinem Zahlen Kopfe und jeßte die neue auf, indem er 





1 Diefer Suppengries, eine Erfindung des heifiichen Oberftleutnants von Joffa, 
beitand aus einer mit Fleiſchteilchen — von gejalzenem und geräuchertem Fleiſch — 
verfeßten Grüße, wovon vier Unzen binreichten, um dem Soldaten eine fräftige, 
wohlichmedende Suppe zu bereiten. In der Zeit des größten Mangels bewährte 
ſich dieſes Nahrungsmittel, das allein bei ben badiſchen Truppen zu finden war, 
vortrefflich; eine Handvoll, mit Schnee vermiſcht, in eine Kafjerole geworfen, gab 
in wenigen Minuten eine wahrhaft erquidende Speife, die manchem braven Mann 
dad Leben rettete (U. des Verf.). — Über die umfichtige Leitung des Wagenzuges, 
bie den Führer alle Ehre machte, f. Ofterr. militär. Zeitfchrift, Jahrg. 1821, 
1, ©. 811ff. 
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ihr mit der Hand Form zu geben verſuchte. Die ganze Toilette 
dauerte nur wenige Minuten. Um der bergiſchen Brigade einen 
Beweis unſerer waffenbrüderlichen Geſinnungen zu geben, ließ ich 
ihr ebenfalls Suppengries und Zwieback verabfolgen. Die ge— 
leerten Wagen wurden verbrannt, die Pferde bei unſerer Artille— 
rie eingeſtellt. 

Wir marſchierten dann hinter dem Walde von Alt-Boriſow 
auf, wo wir, während das 2. Armeekorps das Gefecht jenſeits der 
Bereſina beſtand, demſelben zur Reſerve dienten und auch die 
Nacht zubrachten. Auf dringende Weiſungen des Kaiſers, ſo ſchnell 
wie möglich zwei Brücken über die Berejina zu ſchlagen, hatte ſich 
Marſchall Oudinot jogleidh damit beſchäftigt, den tauglichiten Platz 
dazu auszımvählen, den er bei dem Orte Studjenfa fand." Da 
das Brückenſchlagen aber mit vielen Schwierigkeiten verbunden war, 
inden alles Material hierzu mangelte, fonnte erſt am 26. Novem- 
ber damit begonnen werden. Hierauf pajjierte Qudinot mittags 
1 Uhr mit dem 2. Korps, weldyes im ganzen noch 5600 Mann 
Infanterie und 1400 Mann Navallerie zählte, die Berejina und 
warf die Ruſſen gegen Boriſow zurüd. Oberft Marquis de Cham- 
bray gibt an?, daß am Morgen jenes Tages dem Kaifer im ganzen 
nur noch 26700 Manu Infanterie und 4000 Mann Stavallerie 
zur Verfügung ftanden, während die beiden Korps von Wittgenftein 


1 Major von Zech, in feinem Beitrage zur Geichichte des 9. Korps (Dfterr. 
militär. Zeitſchrift, Jahrg, 1821, 3, ©, 274), gibt irrtümlicherweiſe Wjeſſelowo 
als den Punkt an, wo die Brücken geichlagen wurden; bei einer Reife, die id) 
1829 nad, Paris machte, verficdherte mir aber der Oberſt Marquis de Chambray, 
ber fich für fein Werk über den ruffiicen Feldzug genau darüber unterrichtet 
hatte, daß auf der Starte, die Kaiſer Napoleon an feine Generale vor dem Kriege 
verteilen Tieh, das eine Stunde von Wieſſelowo entiernte Studjenka ſich nicht bee 
finde, was den Irrtum verurfadt haben mag. Ein Yuffap des Marquis be 
Ehambray im «Bulletin universel des sciences et de industrie publique sous 
la direction de Mr. le Baron de Ferrussae, oetobre 1829, section 8, befchäftigt 
fig mit der Frage (Anm. d. Verf). — Bergl. im übrigen Bogdanowitſch, 3, 
357 fi, 267; 0. Lindenau, Der Berefinaübergang bes Kaiſers Napoleon, S. 35 ff. 
Mit Beiden wird abweichenden Anfichten gegenüber entſchieden daran jeitzuhalten 
fein, da; nur zwei Brüden, in einem Wbftand von 250 Schritten, gejchlagen 
worden find. s 

® «Histoire de l’expedition de Russie en 1812», 3* edition (Paris 1825), Il, 
50; felbitverftändlich find babei die olierten und Unberwafineten nicht miteinge- 
rechnet, doch ift auch fo die Schägung zu niedrig. Vergl. Bogdanowitſch, 3, 
271, Anm. 2, 
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und Tichitichagof über 50000 Mann betrugen und die große Ar— 
mee unter Kutufof im Anmarjd) war.! 

Der Kaiſer war jelbit in Studjenfa zugegen, aber jtatt der in 
Aussicht geftellten Revue erhielt ich den Befehl, eine der beiden 
Brüden zu paffieren, welche bei dem Dorje unter dem Schuß des 
2. Korps über die Berefina gefchlagen worden war; wir jollten 
dem genannten Korps, welches auf der Straße von Brilowa vor- 
rüdte und mit den Ruſſen in ein heftiges Gefecht verwidelt war, 
zur Reſerve dienen. Erſt gegen Abend gelang es mir, das rechte 
Ufer zu erreichen, denn es herrjichte die größte Unordnung und ein 
unglaubliches Gedränge von Fuhrwerken aller Art gegen die Brüden. 
Den Kaifer ſah ich von weitem an einer der letztern ftehen, in 
einem Zobelpelz und mit einer Pelzmütze bededt. Kapitän von 
Kalenberg, den id) vorausgefandt hatte, um die Brüde für meinen 
Übergang frei zu machen, ftieß dabei auf den Prinzen von Neuf- 
chatel, den er nicht kannte. Als dieſer ihm fragte, was cr 
wolle, gab er ihm zur Antwort, er brauche ihm feine Nechenjchaft 
zu geben, da ich hier allein zu befehlen hätte, worauf jich der 
Prinz zu erfennen gab und Kalenberg jehr derb anlieh. 

Wie man ſchon aus der früher bei Borifow befindlichen Brüde 
entnehmen konnte, die mit einer Brechung mehrere hundert Schritte 
lang war, waren es hauptjächlich die jehr morajtigen Ufer der Bere- 
fina, welche den Übergang erjchwerten. Hier bei Studjenka hatte der 
Fluß nur 100 Schritt Breite und fünf Fuß Tiefe. Als General 
Eorbineau, der nad) dem Rüdzug von Pologf mit feiner Navallerie- 
brigade wieder zum 2. Korps zurückkehren jollte, am 21. November 
den Fluß pafjierte, bemügte er eine Furt, die ihm ein polnischer 
Bauer gezeigt hatte, an einer Stelle, wo das Waffer nur vier Fuß 
tief war.? 

Von den beiden Brüden, welche nach unſäglicher Mühe her- 
geitellt worden waren, jollte die zur Rechten der Anfanterie, die 
zur Linken der Kavallerie und dem Train dienen. Glücklicherweiſe 
war infolge der Kälte der Moraft, den man gleich Hinter den Brücken 
überfchreiten mußte, feit genug gefroren, um ®ejchüge zu tragen, 
was zwei Tage früher nicht möglich gewejen wäre; deſſenungeachtet 
brachen viele Wagen ein. 


’ Ihre Vorhut unter Milorabowitih ftand am Abend des 27, November 
zwiſchen Natſcha und Bobr. 
* Bergl. Vogdanowitſch, 3, 257. 
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Sobald ich das rechte Ufer erreicht hatte, nahm ich eine Auf- 
ftellung zunädyft den Brüden am Fluſſe; bier traf id mehrere 
Dffiziere vom 1. Bataillon des 2. Regiments, die von Moskau 
famen und mir meldeten, daß die beiden Geſchütze unter dem Leut— 
nant Wind, welche jenem Bataillon zugeteilt waren, jchon vor 
Smolenst ftehen geblieben jeien und das Bataillon jelbit faum mehr 
eriftiere, da die Mannſchaft größtenteils zugrunde gegangen jei.! 
Am 28. November griffen die Ruſſen in aller Frühe auf dem rechten 
Ufer der Berejina an. Marichall Dudinot jchlug fich in mördes 
riſchem Ringen mit der vereinigten Macht des Admiral Tſchit— 
ichagof; den 32000 Mann Ruſſen konnten die Franzojen nur 9500 
entgegenftellen. Oudinot felbft wurde verwundet, worauf Marihall 
Ney das Kommando übernahm.?: Eine brillante Charge, melde 
der General Doumere gegen Abend machte und wobei 1500 Ruſſen 
gefangen wurden, endigte das für die Franzojen jehr rühmliche 
Gefecht.° Die Straße nad) Zembin war nun frei. 

Inzwiſchen hatte ſich auch auf dem linken Ufer ein heftiger 





ı Nühere Ungaben über die Verluſte diejes Bataillons, das auf dem Nüd- 
zuge bie Dedung bes kaiſerlichen Wagenzuges übernommen hatte, Tiegen nicht 
vor; wir wiſſen nur, baf bie Greuadierkompagnie Pfnor immerhin noch 8D Mann 
zählte. — Man hat, wie in dem Zufammenhange bemerkt fei, von franzöſiſcher 
Erite (Gourgaud) befanntlich die angeblich auf Napoleons Befchl erfolgte Ermor- 
dung der marihunfähigen ruffiichen Gefangenen Rheinbundstruppen zur Laſt zu 
legen verfudt, und v. Bernhardi (Denkwürdigleiten des Grafen Toll, 2, 270) 
hat darauf hingemwieien, dab es fih dann nur um dieſes badiſche Bataillon oder 
vier Batnillone Heſſen-DTarmſtädter handeln könne. Auch von ruſſiſcher Seite 
ſcheinen frühe ſchon ähnliche Beſchuldigungen aufgetaucht zu fein; wenigitens ſtellte 
die Martgräfin Amalie von Baden auf Bunſch ihrer Tochter, der Kaiferin Elija- 
beth von Rußland, den Grafen Hochberg darüber zur Rede, und biefer fäumte 
nicht, den Vorwurf aufs entichiedenfte zurüdzuweilen. «J’ai demandi> — fo lautet 
die Antwort der Marklgräfin — eà Guillaume Hochberg qui a commande ces 
troupes æc. badoises), s'il y avait eu un deiachement qui a escort les pri- 
sonniers russes. Il me jure que non, Il me dit qu'un bataillon badois, pas 
sous ses ordres, avait dü resler pour le service du quartier general et qu’une 
partie de ceux-ci, ayant servi d’escorte, avaient 4té trouves morls avec leurs 
prisonniers> (Karlsruhe, 21. Februar 1813.) — Bergl. dazu die Ausführungen 
v. Barfewiſchs, 1, 209, der die Verbädtigung ebenjo entichieden ablehnt. 

° Die Angaben über die Stärfe ber vereinigten Korps Dudinot und Ney 
fchwanten zwiſchen 5000 und 18000 Mann; Vogdanowitſch ſchätzt fie, ziemlich 
übereinftimmend mit unferer Quelle, auf 10000; a. a. O., 3, 279. 

’ Vergl. Bogdanowitſch, 3, 281, wo indes die Zahl der rufjischen 
Gefangenen nur auf 600 angegeben wird, 
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Kampf entiponnen, nur dab hier das Verhältnis der Streitkräfte 
für die franzöfiiche Armee ſich noch ungünjtiger geitaltete. In aller 
Frühe erhielt ich von dem Marſchall Befehl, wieder auf das linke 
Ufer zurüdzufehren. War das Herüberlommen fchon ſehr ſchwie— 
rig, jo zeigte fi) das Wiederpajjieren der Brüden mit nod größeren 
Hindernijien verfmüpft. Der Andrang von einer ganz ungeord— 
neten Mafle von Menichen von allen Nationen und Spracden, die 
wild untereinandergemijcht waren, ijt fchwer zu bejchreiben. Viele 
Bleffierte und Kranke wurden von den Brüden in das Waſſer 
geſtoßen, das große Eisichollen mit fich führte; Dabei ſchneite es 
ununterbrochen heftig. Mehreremale braden die Brüden unter 
der Laft zufammen, und es dauerte immer lange, bis den Pon— 
tonniers, die ſchon ſehr ermattet und ohne alle Nahrung waren, 
die Wicderherftellung gelang. Mit feltenfter Dingebung, bis au 
die Bruft im Waſſer, arbeiteten dieſe waderen Leute mit dem 
größten Eifer und opferten ſich einem gewiſſen Tode, um nur Die 
Armee zu retten. Einzelne Reiter verſuchten mit ihren Pferden 
durch das Wajjer zu Schwimmen, blieben aber im Schlamme jteden, 
furz: wo man hinſah, erblidte man Szenen des Jammers und 
Elendes. 

Endlic; gelang es mir, mit der Infanterie das finfe Ufer zu 
gewinnen, wo ich vor dem Dorfe Studjenfa meine Brigade auf- 
ftellte. Die Artillerie mußte ich auf dem rechten Ufer zurücklaſſen, 
da es ihr infolge des ſtarken Gedränges nicht glüdte, die Brüde 
zu erreichen. Nach Auflöjfung der bergijchen Artillerie, von welcher 
nur noch zwei Gejchüge übrig blieben, waren dieſe dem Kapitän 
Heymes von der badijchen Artillerie zugeteilt worden. Die letztere, 
unter dem Oberlommando des Kapitäns Fifcher, befand ſich nod) 
in durchaus gutem Zuftand: die Geſchütze waren noch mit vier und 
die Munitionsivagen und ſonſtigen Fuhrwerfe mit zwei bis Drei 
Pferden beſpannt, die freilich, mit Ausnahme der von dem Lebens- 
mitteltransport des Negimentsquartiermeilters Danımes überwie— 
fenen Tiere, infolge der jchlechten Konftruftion unferes Wagen 
materiales jehr erjchöpft waren. Abgejehen von 7 Munitions- 
wagen, die ich hatte leeren und verbrennen lafjen, hatten wir nod) 
feine Verluſte erlitten. 

Da die Divifion Partouneaux, welche mit dem ſächſiſchen Dra— 
gonerregiment und dem bergifchen Lancierregiment die Arrieregarde 
bildete, noch nicht im Anmarjd) war, glaubten wir uns ganz ficher, 

Senfwärbigfeiten bed Dlarfgrajen Wilhelm von Baden. L 12 
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und id) verzehrte mit meinen Offizieren eben ein Feines Früh— 
jtüd, als man mir meldete, es zeigten ſich Koſaken. Ich eilte zu 
unfern Hujaren und gab dem Leutnant von Ammerongen den Auf— 
trag zu refognoszieren. Zu gleiher Zeit fam auc ein franzö- 
jtfcher Offizier der Divijion Partouneaur und berichtete, daß dieſe 
Divifion nebft der Brigade Delaitre gefangen worden jei. General 
‘Bartouneaur war nämlid), wie wir erfuhren, den Tag zuvor bei 
einer Nelognoszierung mit dem Chef feines Generaljtabs, Oberſten 
Buge, und dem General Billard dem Feind in die Hände gefallen, 
worauf General Camus das Kommando übernommen hatte. Diejer, 
ein jchon bejahrter Mann, war zwijchen die feindlichen Heerkörper 
geraten und dann gezwungen worden, mit den Generalen Blamont 
und Delaitre zu fapitulieren, nachdem er den Bataillonschef Lande— 
voiſin als Barlamentär an den ruſſiſchen General Graſen Wittgen- 
ftein abgejchidt hatte. Ein einziges Bataillon, das 4. des 55. Re— 
giments, 220 Mann jtarf, das die Brüde über die Ska zerftören 
follte und die äußerjte Arrieregarde bildete, war glücklich dem Schid> 
jal der übrigen entronnen, indem es die gerade Straße von Boris 
ſow längs der Berejina eingeichlagen hatte und jo ohne Binder 
nis nad) Studjenfa gelangte. Es wurde nad) jeinem Eintreffen, 
mit den vier Zwölfpfündern und der Stanone, die es mit ſich führte, 
meiner Brigade zugeteilt.! 

Durch diefen Vorfall, der ſich am 28. November früh 8 Uhr 
ereignet hatte, verlor das 9. Korps feine jtärkite Divifion; bei 
Beginn des Feldzuges hatte fie noch 12500 Mann gezählt, war 
aber bis zum Gefecht bei Borifow, einjchließlich der Kavallerie— 
brigade Delaitre, auf 3500 zuſammengeſchmolzen. Nun blieben 
dem Marjchall von Belluno faum 5000 Mann, mit denen er der 
gelamten Macht der Wittgenfteinihen Armee Widerftand leijten 
jollte, die zu 20000 Mann ſicherlich nicht zu hoc) geihägt war.“ 


1 Bergl. darüber und über die Entwafinung der Divifion Bartouncaur 
Chambray, 3, 62; Bogdanowitſch, 3, 277; Tagebuch Joſeph Stein» 
miüllers, ©. 39; am ausführlichſten (Cerrini) Feldzüge ber Sadien, 478ff.; 
Erner, Der Anteil der Kgl. fächlifchen Armee am Feldzuge gegen Rußland, 130ff. 

2 Bogbanomitjd, 3, 284, und von Often-Saden, Feldzug von 1812, 
S. 252, ſchätzen bie Wittgenfteiniche Armer auf 23—30000 Mann, von denen aber 
nur 14000 an dem Treffen bei Stubjenka teilgenommen haben. Die Angaben über 
die Stärke des Korps Victor dürften wohl das Richtige treffen; vergl. Chambray, 
3, 63. Auch Bogdanowitſch berechnet fie (3, 279) auf 5000 Mann, freilich im 
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Leutnant von Ammerongen fehrte von feiner Rekognoszierung 
bald mit der Nachricht zurüd, jtarfe feindliche Kolonnen feien im 
Anmarſch.! Es galt die Anftalten zu einer hartnädigen Vertei— 
digung zu treffen. Als ich zu Pferd fteigen wollte, lag der Schnee 
einen halben Fuß tief auf meinem Sattel: jo heftig war der Schnee— 
ſturm; ich ritt an diefem Tag einen Fuchs, der mid) ſchon während 
der Schlachten bei Ajpern und Wagram getragen hatte. Mein 
Divifionsgeneral Daendels zeigte fi) nur wenig. Zuerſt entjchuls 
digte er jid) damit, er habe fein Pferd, worauf ich ihm das meines 
Feldjägers Schüß geben lieh. Kaum hatte er jedoch diejes beftiegen, 
fo jagte er zu mir: „Wenn idy nicht da bin, jo fommandieren Sie 
en chef”. Gleich darauf hörte ich, er jei in das Waſſer gefallen, 
und ich jah ihn mit feinem Auge mehr. Dafür teilte er mir feinen 
Generalftabschef zu, der aber bald darauf, von einer Kugel am 
Finger verwundet, von der Szene verſchwand, wie jein General. 

Da ich bei dem Übergang über die Berefina nur eine vor— 
läufige Aufftellung genommen hatte, jo ließ ich meine Brigade 
vorrüden und ftellte fie in entwidelter Linie in eine Ver— 
tiefung, die uns jehr nützlich wurde, da viele Kanonenkugeln 
über uns hinweggingen. Das Terrain bot jonjt feine Borteile für 
die Verteidigung. Rechts von dem Dorfe Studjenka, dem Mittel» 
punft der Stellung, dehnt ſich eine Heine freie Ebene bis an die 
Ufer der Berejina aus, vorwärts von den waldigen Anhöhen von 
Alt-Borifow begrenzt. Nein Terrainhindernis erjchwerte bier 
irgendivie dem Feinde das Vordringen, und diefer ganze Teil des 
Scylachtfeldes nebſt den dahinter liegenden Brüden lag frei vor 
feinen Augen und war der vollen Wirkung jeiner Artillerie aus— 
geſetzt. Links von Studjenla, jlußaufwärts, bildete die Anhöhe, 
auf welcher noch ein Teil des Dorfes liegt, ein für die Aufitellung 
günftiges Plateau, das aber aus Mangel an Truppen nur zum 
Teil befegt werden konnte. Der Heine Taleinjchnitt, welcher diejes 
Plateau und die von dem Feinde befegten Höhen trennt, iſt etwa 
250-300 Klafter breit, mündet bei dem Dorfe Studjenfa in die 
oben erwähnte Ebene und tft leicht pajfierbar. 

Widerſpruch mit 3, 271, wonad das Korps am 26. — ohne die Diviſion Par» 
touneaux — nod; 10000 Dann gezählt haben foll! 

1 Er mar jelbit mit Inapper Not ber Gefangennahme entgangen. Bergl. 
Zimmermann, Gefchichte des 1. Großh. heſſiſchen Dragonerregiments Nr, 23, 
1, 173. 
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Huf diefem Terrain hatte der Marichall die Truppen auf fol- 
gende Weiſe verteilt: die badiſche Brigade nebjt dem ihr zuge» 
wiejenen franzöfiichen Bataillon vom 55. Negiment unter dem Ba— 
taillonscher Joyeur und den vier jranzöjiichen Ywölipfündern lehnte 
jid) rechts an die Berefina an und hielt links die äußerſten Häuſer 
von Studjenta und einen Teil des Plateaus bejept, wo ſich die 
bergiiche Brigade an fie anſchloß. Die Diviſion Girard bildete 
den linten Flügel, der, weil er fid) nicht bis zu einem nahe 
gelegenen Walde ausdehnen konnte, ohne jeden Stügpunft höchſt 
nachteilig poftiert war. Um diejem Übeljtande abzuhelfen, wurde 
die Kavallerie — jetzt noch aus dem badiſchen Huſaren- und dem 
heſſiſchen Chevaurlegersregiment beftehend — hinter diefem Flügel 
aufgejtellt. Die Artillerie — 14 Gefchüge im ganzen — war auf 
einige vorteilhafte Punkte der Anhöhe verteilt, und eine Tirailleur- 
linie bis an den Fuß derielben vorgejchoben. ! 

Der Feind hatte indeflen die gegenüberliegenden Höhen mit 
zahlreicher Artillerie bejegt und ein jehr lebhaftes Kanonenfeuer 
eröffnet, dem bald jenes der Tirailleurs auf der ganzen Linie folgte. 
Zu gleicher Zeit rüdte die feindliche Infanterie des linken Flügels, 
gededt durch ein nahe vor der Front der badischen Brigade gelegenes 
Gehölz, melches nicht hatte bejegt werden fönnen, in die Heine 
Ebene von Stubjenla herab und fuchte längs dem Ufer des Fluſſes 
borzudringen. Nach einem ziemlich hartnädigen Gefecht gelang 
es ihr auch, die äußerjten Bataillone unferes rechten Flügels in 
einem Augenblid zurüdzuwerfen, wo ihnen die Munition zu man- 
geln begann. Es waren Dies das leichte Infanterie und das fran— 
zöltiche Bataillon unter General Lingg. Da leßterer durch einen 
Schuß am Arm verwundet worden war, eilte ich an den bedrohten 
Punkt und befahl dem Major Corneli, mit dem 2. Bataillon meines 
Regiments? mir dahin zu folgen. Ich fuchte nun das Gefecht ſo— 

' Zu der folgenden Schilderung des Gefechtes vom 28, November auf dem 
linfen Berefinaujer vergl. v. Lindenau, Der Berefinaübergang, S. 41ff., ſowie 
die dort mitgeteilte Planſtizze; Cerrini) Feldzüge der Sadfen, 482ff.; Er> 
ner, Anteil der Kgl. fächfiichen Armee, 1337. Über den Anteil der badifchen 
Truppen ſ. (v. Cloßmann) Rüderinnerungen aus dem ruflifchen Feld— 
zuge, 14ff.; Tagebud Joſeph Steinmüllers, 34fi.; (v. Zeh) Beitrag zu 
ber Geſchichte des 9. Korps, Oſterr. militär. Zeitfchrift, Jahrg. 1821, 1, 
©. 274ff.; v. Barſewiſch, a. a. ©, 1, 121f. 

® hm gehörte der Verfaſſer der „Rüderinnerungen“, Leutnant %. von 
Cloßmann, at. 





lange hinzuhalten, bis die Berftärfung eintraf. Sobald biefe in 
die Nähe kam, lieh ich das Feuer einftellen und im Sturmmarſch 
mit dem Bajonett angreifen. Ohne einen Schuß zu tun, trieben 
wir die Ruſſen bis in das Gehölz zurüd, welches wir nun bejegten.! 
Hierbei riß eine Kanonenfugel hinter mir meiner Ordonnanz, dem 
Hufaren Stier, den Kopf vom Rumpfe, und dem Leutnant von 
Strauß wurde das Pferd unter dem Leibe getötet. Strauß machte 
den Sattel los, um ihn zu retten, und wollte ihn forttragen, was 
id) ihm aber unterjagte, da er nur ſelbſt darüber zugrunde ges 
gangen wäre. Den braven Bataillonstambour des leichten Infan— 
teriebataillong, welcher einen Schuß erhalten hatte, ſetzte ich auf 
das Pferd meiner erfchofjenen Ordonnanz und brachte ihn jo zu— 
rüd. Es machte mir große Freude, daß unfere Infanterie das 
erftemal, wo wir mit dem Feinde ernftlich zuſammentrafen, ſich 
fo tapfer benommen hatte. Ach ließ nun das leichte Infanteries 
bataillon durch das des Majors Corneli ablöfen. 

Während diefes auf dem rechten Flügel vorging, hatte das 
Geſchützfeuer auf dem linken Flügel ſchon viele Lücken geriffen. 
In dem Verhältnis, wie fich die feindliche Linie verlängerte, ums 
faßten auch ihre Batterien diefen Teil der Stellung und beſchoſſen 
bie gegenüberftehenden Truppen mit zunehmender Wirkſamkeit. Um 
dieſe Artillerie zu entfernen, vielleicht auch um den Feind abzu— 
halten, fich bi3 an die Berefina auszudehnen und den freiftehenden 
linfen Flügel von dort anzugreifen und aufzurollen, befehligte der 
Marihall den General Damas mit der bergiichen Brigade zum 
Angriff auf die gegemüberliegenden Höhen. In zwei Kolonnen 
formiert, jede noch etwa von der Stärke eines Bataillons, rüdte 
die Brigade von dem Plateau herab; das badifche Hufarenregiment 
folgte zu ihrer Unterftügung. Unten im Tale angelommen, wurbe 
die zweite Kolonne hinter einem Graben, deffen hoher Rand fie 
gegen das Gefchüßfener deden konnte, angehalten, während die erfte 
durch ein Meines Gehölz ihre Bewegung fortjegte. Die feindliche 
Tirailfeurlinie hatte jich gleich anfangs zurüdgezogen ; einige hun— 
dert Schritte vor dem Ausgange des Gehölzes fand die Kolonne 





! „Die Ruhe und Entſchloſſenheit,“ — ſchreibt v. Zeh — „mit welcher 
die Truppen ihren General feine Anordnungen treffen ſahen, und bas ſeſte Ver— 
trauen, das er fi bei allen früheren Borfällen erworben hatte, brachten eine 
fo vortrefflihe Stimmung hervor, daß felbft Verwundete bei biefem Angriff ihre 
eigen nicht verließen.” Ofterr. militär. Zeitichrift, Jahrg. 1821, 1, ©. 278. 
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rufiische Infanterie aufgeftellt und wurde mit lebhaften Feuer emp— 
fangen. Zweimal verfuchte fie es, diefelbe zum Weichen zu bringen 
und die Anhöhe zu erjteigen, jedoch jedesmal ohne Erfolg und mit 
großem Verluft, wobei General Damas einen Streifihuß an der 
Bruſt erbielt und der aus dem ehemals badifchen Beinheim ge— 
bürtige General Seither eine Hand einbüßte. Durch die mihlungenen 
Angriffe in Unordnung geraten und vom Feinde gedrängt, zogen 
fich die bergifchen Truppen wieder durch das Gehölz und mit der 
als Nüdhalt aufgeftellten Kolonne, welche von der Unordnung 
ebenfalls ergriffen wurde, nad) der früher inmegehabten Poſi— 
tion zurück. 

Inzwiſchen ftand meine Brigade im heftigiten Kanonenfeuer; 
das Tiraillenrgefecht auf meinem äußerten rechten Flügel dauerte 
auch noch fort und nötigte mich, das dazu verwendete Bataillon 
jedesmal wieder ablöfen zu faffen, jobald es fich verfenert hatte. 
Kapitän von Woldeck, der die Leiblompagnie meines Regiments 
fommandierte, erhielt Befehl, wieder friihe Munition zu faſſen; 
er hatte fich eben zu diefem Zweck hinter der Front meiner Brigade 
auf einen Munitionswagen geftellt, als ihm eine Kanonenkugel den 
Kopf wegriß: wir verloren an ihm einen ſehr braven Offizier. 
Gleich daranf fah ich, wie eine Granate den Leutnant Dehl zu— 
ſammenſchlug und beim Platen noch fieben Soldaten verwundete; 
eine andere Kanonenfugel nahm dem Kapitän Mahler ein Bein, 
und fo ging es fort bis zum Abend. 

An den Brüden ereigneten fich furchtbare Szenen. Die ein- 
Ichlagenden Kanonenkugeln riffen die Iſolierten aus ihrer Ruhe; 
alfe ftürzten nun den Übergängen zu, die Wagen gerieten inein— 
ander und warfen um, viele wurden auch im Stich gelaffen; eine 
Menge Menjchen wurden erftidt oder zertreten, andere in die Bere- 
jfina gedrängt, wo fie den Tod fanden. Cinige retteten fich durch 
Schwimmen oder erreichten die Brüden und verfuchten an den 
Böden hinaufzufteigen. Viele in den Fluß geitürzte Pferde er— 
tranfen oder wurden zwifchen den Eisfchollen eingeffemmt; andere, 
ohne Führer umherirrend, drängten fich aneinander und bildeten 
an mehreren Stellen ganz undurchdringliche Maifen. 

Während id} der Rückbewegung der bergiichen Brigade zufah, 
erblidte ich eine Kolonne, die ſich uns näherte. Da es jehr trübes 
Wetter war, fo konnte ich nicht unterfcheiden, was dies für Trup- 
pen jeien, hielt fie aber nad) den weißen Tſchakoüberzügen für Po— 
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fen. Plötzlich gewahrte ich, daß fie auf ung feuerten.! Um einem 
Irrtum zu feuern, ritt ich auf fie zu und jchrie ihnen entgegen, 
nicht zu jchießen, erfannte fie jedoch in diefem Augenblid als Ruf- 
fen. So fchnell wie möglich eilte ich daher hinter die Front meiner 
Brigade, in der Abjicht, fie mit lebhaften Feuer zu empfangen. 
In demfelben Moment ließ aber auch der Marjchalf unjere Hu— 
faren mit den heſſiſchen Chevaurlegers, zufammen noch 350 Pferde 
ftart, vorrüden und zum Angriff übergehen. Da General Four— 
nier verwundet wurde, übernahm Überft von Laroche das Kom— 
mando und ftürzte fich auf die ruffifche Infanterie. Nach einem 
furzen Gefecht war die feindliche Kolonne teils niedergehauen, teils 
gefangen ; 500 Mann des 34. Nägerregiment3 wurden als Gefangene 
zurüdgebradht. Inzwiſchen fprengten ruffische Küraſſiere herbei; 
Oberſt von Laroche warf fich ihnen fofort entgegen und focht tapfer 
mit ihnen. Ein Hieb fpaltete ihm die rechte Wange und ein Schuß 
ging ihm durch den Tichako, er wurbe ſchwer verwundet und ge- 
fangen. Wachtmeiſter Springer hieb ihn jedoch wieder heraus und 
erwirkte feine Befreiung. Das Hufarenregiment war bei dieſem 
für dasjelbe fo ehrenvollen Kampfe fait ganz zugrunde gegangen, 
denn faum 50 Pferde fehrten mit mir über die Berefina zurüd; 
das gleiche Los teilten auch die braven hefjifchen Chevaurlegers.? 
E3 war eine große Gunſt des Schidials, daß in einem Feldzug, 
wo alle Kavallerie duch Mangel und Strenge des Klimas ihrem 
fiheren Untergang entgegenfab, dieje beiden Negimenter mit einer 
ausgezeichneten, durch glänzenden Erfolg belohnten Waffentat von 
dem Echauplat abtreten und durch eigene Aufopferung die Rettung 
ihrer Waflengefährten erfaufen konnten. 

Es gelang nun dem Feinde nirgends mehr vorzudringen, durch 


2 Mit Necht hebt v. Zech hervor, daß infolge dieſes Vorſtoßes ber ruffifchen 
Infanterie die Lage des Corps Victor eine fritifche werben fonnte: durch ben 
Rüdzug und die Auflöſung der bergiichen Brigade entitand im Zentrum ber fran« 
zöffchen Stellung eine Lüde, die durch keine Reſerve ausgefüllt werben fonnte; 
ohne die erfolgreiche Attade der tapferen babifchen und heffiichen Reiter wäre 
das Korps daher vielleicht zerfprengt und vernichtet worden. Oſterr. militär. 
Zeitſchrift, Jahrg. 1821, 1, 280, 

? Mäheres über dieſe fühne Waffentat bei v. Röder, a. a. D., 68, Anm. 
Die handichriftliche Geſchichte des badiſchen Hufarentegiments, auf die er fich dabei 
beruft, fcheint heute nicht mehr vorhanden zu fein. — Bon heififcher Seite Tiegt 
ein Bericht des Oberften von Dalwigf vor. Zimmermann, Geicichte bes 
1. Großh. heffiihen Dragonerregiments Nr. 23, I, 173. 
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feine überlegene Artillerie und feine gut ziefenden Jäger fügte er 
aber dem jehr geſchwächten Armeelorps noch große Verlufte zu. 
Faft feine Kugel des fonzentrifchen feindlichen Feuers ging ver— 
loren, denn wenn fie auch nicht in die fämpfienden Truppen ein- 
Ichlug, fo fiel fie in die vor den Brüden aufgedrängte Maſſe von 
Menichen, Pferden und Wagen. Die Verwirrung und das Gedränge 
ber Fuhriverfe, welche oft, wenn fie glüdlidh bis zur Brüde ge- 
fommen waren, durch Kugeln ihre Beipannung verloren oder, ſelbſt 
zertrümmert, den faum frei gewordenen Wea wieder jperrten, ver— 
mehrte fich dadurch fo ſehr, daß es ganz unmöglich wurde, Die 
auf dem rechten Ufer anrüdgebliebene badiſche Artillerie über die 
Brüde herüber und in das Gefecht zu bringen. Sie befchränfte fi 
daher an diefem Tage darauf, am Fluffe eine Pofition zu nehmen, 
was von großer Wichtigkeit getworden wäre, wenn uns die Ruſſen 
auf die Brüden zurücdgeworfen hätten, und deckte unfere rechte 
Flanke durch einige wohlangebrachte Bogenſchüſſe. Verluſte hatte 
ſie nicht zu beklagen. Währenddeſſen hatte ſich unſer Reſervepark 
nad) Zembin in Marſch geſeßt, oder — richtiger geſagt — er wurde 
durch die unabſehbare Traineurkolonne mit fortgeriſſen. Um das 
Andringen der ruſſiſchen Jäger gegen unſern rechten Flügel ab— 
zuhalten, befahl ich das zweite Bataillon des 2. Regiments zur 
Ablöfung; da es ſich indes bald verfeuert hatte und der Batail— 
Ionsfommandeur Oberftleutnant von Etzdorff eine fchwere Verwun— 
dung am Arm erhielt, war ich genötigt, das 1. Bataillon des 
Leibregiments unter Kapitän Poly zum Erſatz vorzufchiden. Zum 
Glück war inzwiſchen die Nacht eingebrochen und der Feind dadurch 
gezivungen, feine Tiraiffeurs zurückzuziehen. Das Feuer hörte nun 
auf. Die Truppen des 9. Korps bimadierten auf dem Schlachtfeld 
in der nämlichen Stellung, die fie vor Beginn des Kampfes ein- 
genommen hatten, mit Musnahme des rechten Flügels, welcher fid) 
bis zu dem Gchölz ausdehnte, aus welchem twir die Ruſſen zurück— 
geworfen hatten. 

Der Marfchall war troßdem über die Lage, in der wir uns be- 
fanden, in großer Sorge, denn ein kühner Entfchluß des Feindes 
würde hingereicht haben, uns in die Berefina zu werfen. Er fam 
zu mir und lobte ungemein das Benehmen unferer Truppen, ins 
dem er beifügte, es feien die einzigen, auf die er ſich ganz verfaffen 
könne. Er wolle davon dem Kaifer Meldung eritatten, der fiher- 
lic) nicht ermangeln werde, ung Zeichen feiner befonderen Aner- 





fennung zu geben, benn wir hätten ung um die große Armee fehr 
verdient gemadt. In dem befaunten 29. Bülletin fiel indes nicht 
ein Wort der Anerkennung für die badischen Truppen; nur General 
Fournier wurde genannt, der doc gleich anfangs verwundet Das 
Schlachtfeld verlaffen hatte. 

Die Verlufte waren groß. Der Marſchall hatte eine Kontus 
fion erhalten, die Generale Girard, Fournier, Damas und Geither 
waren verwundet, General Daendels mußte jich wegen feines Falls 
ins Wafjer vom Korps entfernen. Die badiſche Brigade Hatte 
28 Offiziere tot und blejfiert; unter letzteren befanden ſich General 
Lingg und Oberft von Laroche. Oberftleutnant von Grolman er» 
litt durch eine Kanonenkugel eine Kontufion am Bein, mein Adju- 
tant, Kapitän von Kalenberg, befam einen Schuß in den Arm. 
Vor dem Feinde waren unter anderen geblieben der Kapitän von 
Woldeck und die Leutnants Holtz I., Dehl und Rutſchmann. Der 
Verluſt an Unteroffizieren und Soldaten betrug über 1100 Mann. 
Beim Abzählen der Notten durch den Leutnant von Goeler fanden 
fi) nur noch ungefähr 900 Mann unter bem Gewehr.! Da aufer 
mir fein General mehr bei dem Armeekorps dienftfähig war, jo 
übernahm id; abends das Kommando über jämtliche noch vor- 
handenen Truppen. Bon der bergifchen Brigade meldete fich bei 
mir Oberft Gentil mit 60 Mann, von der Divifion Girard waren 
noch) 200-300 Polen übrig, von den beiden ſächſiſchen Regimen- 
tern nur noch ein verichwindend Kleiner Reſt? vorhanden. Alle 
Truppen des Armeelorps hatten ſich mit der größten Anjtrengung 
und Aufopferung geſchlagen und die franzöfifche Artillerie den Kampf 
ihrer Waffe gegen eine überlegene Zahl auf fehr ehrenvolle Weife 
beitanden. 

Ein Nachteffen, welches mir mein Koch Wernlein und mein 
Jäger Gidemann bereitet, jchmedte herrlich, und der vaterländijche 
Wein, ber mit dem Konvoi des Leutnants Hammes gelommen war, 


1 In dem Berichte an den Großherzog vom 20. Dezember 1812 (abgebrudt 
in der Röderſchen Ausgabe, S. 204#.) beziffert Graf Hochberg den Berluft ber 
Brigade an Toten auf 45, an Bermwundeten auf 200 Dann; es wären Demmad) 
rund 850 Mann ald gefangen ober vermißt anzufegen. — Andere Zahlen gibt 
das Journal des Leibregiments: „Beim Nufftellen jenſeits der Brücke“ — heißt 
es da — „war Die Brigade von 2400 Wann noch 1300 ftark; das Fehlende 
war tot, blejftert, zerftreut ober in dem Pfuhl von Kadavern verfunfen“, 

2 100 Mann von 1000, bie am Morgen des 28. noch vorhanden waren. 
(Eerrini) Feldzüge der Sachſen, 428, 486. 
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würzte dag Mahl, welches aus einem Haſen beitand, den meine 
aus Smolenst mitgenommenen Windhunde während des Gefechtes 
gefangen hatten. Die Wagen, die bei den Brüden im Stich ge- 
laffen worden waren, wurden von den Soldaten nad) Lebensmitteln 
durchſucht; ftatt diefer fanden fie aber allerlei Luxusgegenſtände, 
was darin feinen Grund hatte, daß alle franzöfiichen Kaufleute 
und das ganze franzöfiiche Theaterperfonal, welche fih in Moskau 
befunden, jene Stadt mit der Armee verlaffen hatten. Ganz in 
meiner Nähe wurde ein Fourgon des kaiſerlichen Hauptquartiers 
mit den herrlichjten Landkarten geplündert. Soldaten brachten mir 
Epauletten der verjchiedenften Art; was mid) aber am meiſten in- 
terejlierte, war eine Sammlung aller Freimaurerattribute. Be— 
fanntlicd; wurde die Freimaurerei in der franzöfiichen Armee jehr 
Ihwunghaft betrieben. Ich ſollte Schon auf der Inſel Lobau 1809 
in jenen Orden aufgenommen werben, hatte aber feine Luft dazu, 
da es gegen meine Grundſätze veritieh, mich den Weifungen un— 
fichtbarer Oberer zu unterwerfen. 

Gegen Mitternacht brachte mir der erite Ndjutant des Mar- 
Ihalls, Oberft Chateaur, den Befehl, die größere Brüde mit 
einer Örenadierfompagnie zu bejegen und für den Übergang frei 
zu machen. ch beftimmte hierzu die Srenadierfompagnie des Leib- 
regiment3 unter Kapitän von Zech. Die Artillerie unter Oberft 
Caron jollte zuerjt übergehen, bedurfte aber hierzu viel längere 
Beit, als fie jollte, da die Trainfoldaten jeden Augenblick durd) 
Pferde und Wagen, welde ſich zwiichen fie hineindrängten, ab» 
geichnitten wurden. Kapitän von Zeh gab fich alle Mühe, die 
Brüde frei zu erhalten, es dauerte aber oft eine Viertelſtunde, bis 
wieder einige Wagen diefelbe paffieren konnten. Während diejer 
Zeit blieb fie unbenügt. Von allen Seiten, befonders aber von 
ben Polen, wurde ich jehr gedrängt, die Infanterie abmarjchieren 
zu laſſen und auf die Artillerie feine Mücdjicht zu nehmen. Ach 
wies aber diefe Jumutung um jo mehr ftandhaft zurüd, als mir 
noch das 2. Bataillon des Leibregiments fehlte, welches das den 


1 Die legten Munitionswagen erreichten nach den Aufzeichnungen v. Fechs, 
defien Zeugnis hier von befonderem Wert ift, gegen 3 Uhr morgens das rechte 
Ufer, dann fam die badiſche Brigade an die Neihe, die fih „nach etwa einer 
Stunde”, alfo um 4 Uhr, anf dem rechten Ufer befand; ihr folgten die bergifchen 
Truppen, zuletzt die Divifion Girard. Ofterr, militär. Zeitſchrift, Dahrg. 
1821, 1, 384, 
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Rufen entrifjene Gehölz bejegt hielt. Mehrere abgejchidte Ordon- 
nanzen kehrten nämlich mit der Meldung zurüd, es fei unmöglid, 
dem Kapitän von Poly den Befehl zum Rüdzug zu überbringen, 
da der Feind ſich zwischen ihm und uns poftiert habe. Ich erklärte 
indes beftimmt, daß ich nicht eher abmarfchieren und nötigenfalls 
jelbft das Bataillon holen würde, und ſchickte einen Unteroffizier 
ab, dem ich die Medaille verſprach, wenn er mir das Bataillon 
brächte, und bald darauf hatte ich die Freude, den ganzen Reſt 
meiner Brigade um mid) verfammelt zu jehen. 

Erjt um 1 Uhr morgens fonnte ich mich in Bewegung ſetzen; 
al3 wir aber an die Heine Brüde famen, war dieje unbrauchbar 
geworden. Der Marſch gegen die größere Brüde, den wir num 
antreten mußten, war mit den größten Schwierigkeiten verknüpft. 
Es galt, ſich durd eine Mafje aufgehäufter Fuhrwerke, Menjchen 
und Pferde durchzuarbeiten, Die zertrümmert, verwundet oder ges 
tötet durcheinanderlagen ; in der Dunkelheit konnte dies nur Mann 
für Mann gejchehen. Einmal wurde ich fo feft an ein Pferd ge- 
drückt, welches zwiichen Wagen eingefeilt war, daß ich mir nicht 
anders zu helfen wußte, al3 mit dem Gewehr eines mir folgenden 
Soldaten dasfelbe niederzuftoßen. Als ich darüber wegjchritt, traf 
mich ein Schlag des in den legten Zudungen liegenden Tieres, der 
mic; nicht unbedeutend beichädigte. In diefem Knäuel von Men— 
ſchen und Bieh erblidte ich faum 30 Schritte vor mir den Oberjten 
von Laroche, defjen Geftalt durch einen brennenden Wagen be- 
leuchtet wurde; ich rief ihm zu, ſich an mid) anzuſchließen, alfe 
Verjuche, die er aber hierzu machte, blieben ohne Erfolg. Ich 
befahl daher der mir folgenden Kompagnie, es fojte, was es wolle, 
ben Oberjten aus dem Gedränge zu befreien, und war bald jo glüd- 
li, ihn an meiner Seite zu erbliden; die Hiebwunde, die er er» 
halten, Hafite weit vom Munde bis zum Ohr und war noch nicht 
verbunden. Endlich erreichte ich mit dem Reſt des Armeekorps die 
Brüde, die wir fogleich paffierten, und marſchierte jenfeits der— 
felben auf. 

Unterdefjen war e8 Tag geworden, und man ging mit dem 
größten Eifer an die Zerftörung der Brüden. Es war ein herz- 
zerreißender Anblid, jo viele Berwundete und Kranke, die auf dem 
linfen Ufer zurüdblieben, dem Feinde nun preisgegeben zu jehen. 
Keine Feder vermag den Jammer zu bejchreiben, der fid) dem 
Auge darbot, als die Ruffen von dem linken Ufer Bejig nahmen. 
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Die in Gefangenjchaft geratene Mafje tjolierter Soldaten fann ohne 
Übertreibung auf 10000 Mann angeſchlagen werden.! Bierzig Ka- 
nonen und die meilten Wagen aller Generale nebſt einem Teil der 
kaiſerlichen Kriegskaſſe blieben ftehen, fo daß die Beute fehr groß 
gewejen fein muß. Noch im Jahre 1819 hörte ich in St. Peters— 
burg von dem Großfürften Nikolaus, der eben von einer Reife 
aus jener Gegend zurüdfehrte, daß nocd fortwährend Geld und 
Waffen aller Art an dem Übergangspunfte gefunden würden. 

Unter den hier zugrunde gegangenen Leuten befand jich ſicher— 
lich auch mein Leibchirurgus Schall; alle Nachforfchungen, die ich 
anitellte, um Gewißheit über fein Schidjal zu erlangen, waren 
vergebens. 

Den 1. Dezember, morgens 7 Uhr, erhielt ich Befehl, auf 
der Wilnaer Straße nach) Zembin zu marfchieren; da es mittags 
taute, jo war ber Weg ſehr beichwerlih. Den Traineurs lieh ich 
Vieh abnehmen und verteilte dasjelbe unter die Truppen. Abends 
ab ich beim Marichall, der in einem Schloß logierte, und traf 
bei ihm den Oberſten Marbot, mit dem ich 1809 zu gleicher Zeit 
Adintant bei Maifena gemwejen war; er fommandierte nun das 
23. Chaffeurregiment in der Brigade Cajter der Divifion Doumerc 
und war heute verwundet worden, ? 

Marſchall Ney bildete mit dem 2. Korps, deſſen Kommando 
er an Stelle des verwundeten Marihalls Oudinot übernommen 
hatte, zumächft die Arrieregarde, bei der ji aud) die Reſte des 3. 
und 5. Korps befanden. Dieje Truppen, welche am 28. November 
vor dem Gefecht an der Berejina noch 9500 Mann, einschließlich 
1500 Mann Kavallerie, betragen hatten, zählten am Morgen des 
2. Dezember nur noch 1800 Mann Infanterie und 500 Mann 
Stavallerie, was teils den erlittenen Berluften, vorzüglich aber der 
Vermifchung mit der großen Armee zuzufchreiben war, welche den 
zu ihr ftoßenden Korps ein jo übles Beifpiel der Inſubordination 
und der Auflöfung gab. 

Der an ſich jchon bei jedem Nücdzuge eines geordneten Heeres 
ſehr bejchwerliche Dienft der Arrieregarde fteigerte ſich hier auf 
eine unglaubliche Weife und erreichte den höchiten Grad von Müh- 
jeligfeiten aller Art, woran hauptjächlicd eine Menſchenmaſſe von 

! Andere ſchätzen ihre Zahl noch höher, Bergl. Bogdanomitich, 3, 288, 

° Irrtum: Nah Marbots eigener Erzählung erfolgte feine Verwundung erft 
am folgenden Tage in dem Gefechte bei Pleichtichenizd. Mömoires, 3, 208 fi. 
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wenigſtens 60000 Mann ſchuld war, welche in regelloſen Haufen 
zwiſchen dem Reſt der Armee und ihrer Arrieregarde fortzog. 
Die Art, wie diefe ficd) aber bewegte und zu ernähren juchte, 
übte einen zu wejentlihen Einfluß auf das Schidjal der übrigen 
Truppen aus, um nicht eine nähere Schilderung zu verdienen. 
Die NArrieregarde verließ gewöhnlid morgens zwiſchen 1 und 3 
Uhr den Biwack und ftellte fi, wenn die Straße durch Wagen 
berfperrt war, auf, um leßteren wieder Zeit zum Weiterlommen 
zu laffen. Unterbefjen blieb die Mafje der aufgelöjten Korps ruhig 
in ihren Biwads und in den Dörfern zunächſt der Straße, in 
welchen fie ſich niedergelaffen hatten. Erft mit anbrehendem Tage 
tamen von allen Seiten Scharen dieſer Iſolierten herbeigejtrömt 
und füllten die Straßen, befonders bei Engwegen, wo die Bewe— 
gung des Trains gehemmt war, dermaßen an, dab die Arriere- 
garde wieder zum Aufmarſch genötigt wurde, was ſich im Tage 
mehrmals wiederholte. Täglich ſah man ſich genötigt, eine Menge 
Wagen jtehen zu lafjen, bei welchen ſich dann viele dieſer Nachzügler 
verjammelten, um durch Plünderung etwas zu erhalten. Ein ein» 
ziger Wagen reichte oft hin, um den Marſch lange zu verzögern. 
Hatten die Jfolierten gegen Mittag einen Borjprung und ein an 
ber Straße gelegenes Dorf erreicht, jo hielten ſie an, bereiteten 
fih ein Mittagsmahl aus den Lebensmitteln, die fie ſich auf jede 
mögliche Weiſe verichafft hatten, und ließen die Arrieregarde un— 
befümmert an ſich vorüberziehen; erjt die Kanonenſchüſſe der ruj- 
ſiſchen Avantgarde fchredten fie auf. Bon Koſaken begleitet, die 
fie oft ausplünderten und wieder laufen ließen, famen jie dann 
im Trab der Arrieregarde nachgelaufen und nötigten fie wieder zum 
Aufmarſchieren. Dieſe, indefjen in ein Gefecht verwidelt, das oft 
bis in die Dunkelheit dauerte, fonnte dann erjt jpät ihre Stel- 
lungen verlajjen, um nod) einige Stunden weiter in das Bimad 
zu marfcieren. Was hier nody etwa an Lebensmitteln, Holz und 
Stroh zu finden gewejen wäre, hatte die vorausgeeilte Menge ver- 
braucht und die Arrieregarde fand gar nichts mehr. Austeilungen 
erfolgten ebenfowenig, und jo nahm das Elend und die Verringe— 
rung der jtreitbaren Mannichaft immer mehr zu. Feder neue Tag 
wiederholte die Szenen des vorhergegangenen. Unter der großen 
Menge der durch Mangel und Krankheit Dienftunfähigen befanden 
fich auch viele, die ihre Neihen verlafjen hatten, um ſich dem Dienfte 
gegen den Feind zu entziehen und durch Ausplünderung der Lan— 


RIRTRENEK RER ERIK TUERRERERERE I EEELEBEIEBERELIEHENEILHEHUIIENR, 


besbewohner und vorzüglich der in das Gedränge gelommenen Wa- 
gen der Armee ihre Habjucht zu befriedigen. Durch diefe Geißel 
der Arrieregarde wurden immer neue VBerwirrungen und Verluſte 
herbeigeführt und den noc unter den Waffen ftehenden Truppen 
ein um fo gefährlicheres Beijpiel gegeben, als nur die größte Selbit- 
verleugnung den Soldaten abhalten konnte, die täglichen Gefahren 
und Entbehrungen aller Art nicht mit der weit bequemeren, ojt 
ſehr einträglihen Yebensweije der Traineurs zu vertaufchen. 

Unter diejen Umſtänden übernahm am 2. Dezember das neunte 
Korps mit dem Neft des zweiten Korps, welches General Maiſon fom- 
mandierte, Die Urrieregarde. Bis Mittag festen wir unjern Marſch 
ruhig fort, dann nahmen wir eine Aufftellung auf einer Anhöhe 
bei dem Dorfe Chataiewitichi, um der Artillerie Zeit zu lafjen, einen 
Wald zu pajfieren. General Daendels, den ich in jeinem Wagen 
getroffen hatte, lieh ein Feuer anzünden und erquidte uns mit 
warmem Wein. Inzwiſchen hatte ſich eine große Zahl Iſolierter in 
einem unjerm rechten Flügel zunächſt gelegenen Dorfe niederge- 
lafien, eine Menge anderer fam, durch die Kanonenſchüſſe, welche 
die feindlichen VBortruppen mit uns wechjelten, aufgejchredt, auf 
der Straße herangezogen. Der Marjchall wollte jich in fein ernit- 
lihes Gefecht einlafjen und befahl daher, den Rüdzug ſortzuſetzen 
und das Defilee zu paſſieren, ehe dasjelbe vom Feind erreicht 
würde. Als wir am Waldjaum eintrafen, fanden wir aber zu 
unjerer Verwunderung einen großen Teil der Artillerie und der 
Munitionsrejferve nod) parkiert, da der Wald nur auf einer Straße 
zu pajjieren war. Unter dieſen Berhältnijjen konnte man nicht 
mehr hoffen, einem Gefechte auszuweichen, wenn anders die Ar— 
tilferie gerettet werden ſollte. Der Mugenblid war kritiſch, und 
nur ein jchneller Entſchluß vermochte uns aus der üblen Lage zu 
ziehen." Dem Munitionstrain wurde daher bejohlen, ſich in zwei 
Kolonnen neben der Artillerie in Marſch zu ſetzen, und mit drei 
Reihen Wagen nebeneinander mußte das Defilee pafjiert werben. 
Alle Equipagen wurden zurüdgewiejen. 

Während ich mit meiner Brigade am Eingang des Waldes 
jtehen blieb, fam eine jchöne junge Frau auf mich zugeftürgt und 

1 über das im folgenden gejchilderte Arrieregardegefecdht, das meijt nad) dem 
Städtchen Pleſchtſchenizz benannt wird, vergl, (Cerrini) Feldzüge der Sach— 
jen, 488: Tagebuch Joſeph Steimmüllers, 41; (v. Cloßmann) Rüde 
erinnerungen, 185. 
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bat mich dringend, den Wagen, in welchem ihr franfer Mann 
fa, — ein Inspecteur aux revues — nod) pajlieren zu lajjen, 
da er und jie ſonſt verloren wären. Der Hägliche Zuſtand diejer 
Frau bewog mid), ihr in der Reihe der Munitionsmagen einen 
Platz zu verfchaffen, und jo verlich fie mich mit einem herzlichen 
Händedrud. 

Unterdefjen fam die Maſſe der Traineurs, durch das lebhafte 
Bordringen des Feindes angetrieben, nachgelaufen, brachte in kurzer 
Zeit den March der Artillerie ins Stoden, und die Blünderung ein» 
zelner Wagen begann. General Doumerc mit der Kavallerie des 
2. Korps — das 9. hatte die jeinige ganz verloren! — bejchleunigte 
inzwifchen feinen Rückzug; die Echelons zogen fi im Trabe zurüd 
und warteten den erften Kanonenſchuß nicht ab, um jich gleich wie— 
der in Bewegung zu ſetzen. Es wäre nun dringend notwendig ge- 
wejen, eine Gefechtsaufitellung zu nehmen, allein die Zeit mangelte 
hierzu. Der Aufmarſch an dem Nand des Waldes zu beiden 
Eeiten der Straße wurde zwar befohlen, jollte aber in Rotten ge= 
Ichehen, was nur von zwei Bataillonen ausgeführt werden fonnte. 
Der Marſchall ließ einige Estadronen auf die Traineurs, welche 
fih in das Defilee gedrängt hatten, einhauen, um die Artillerie 
wieder in Marſch zu bringen. Diefes Mittel erfüllte indes nicht 
feinen Zwed, denn die Kavallerie, auf ihre eigene Rettung be— 
dacht, vergrößerte nur die Unordnung. Die feindlichen Plänfler 
und einige Gefchüge bejegten eine Heine Anhöhe vor dem Defilee. 
Das Terrain zur Aufftellung der Divifion Girard, welche heute 
das äußerte Echelon der Arrieregarde bildete, war zu ungünftig, 
um dasjelbe lange behaupten zu können; ic) erhielt daher Befehl, 
Plag zu machen und zerjtreut den Nüdzug dur den Wald an- 
äutreten, da dies die einzige Möglichkeit war, durchzufommen. Jen— 
feitö des Defilees follte ich wieder meine Brigade fammeln und 
aufitellen. Die übrigen Truppen jollten auf gleiche Weije folgen. 
Die feindliche Artillerie brachte indeſſen durch einen reichlichen Hagel 
von Granaten und Kartätſchen die Auflöfungsizene auf den höchiten 
Grad der Verwirrung. 

Bei Erteilung obigen Befehles befand jich die badische Artil- 
lerie noch in dem Defilee, Durd) die verworrene Menge von Fuhr— 


ı Mit ihr hatte auch das wackere badiſche Hufarenregiment an der Bereſina 
feinen Untergang gefunden. 
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werfen feitgehalten; fie feßte hierauf ihre fämtlichen berittenen Ka— 
noniere an die Tete und bahnte fich auf diefe Weife und dadurch, 
dab alle die Pafjage fperrenden Wagen über die Strafe geworfen 
wurden, einen Weg. Die ganze Batterie wurde gerettet, der Re— 
ferveparf aber fiel in die Hände des Feindes. 

Auf einem Heinen freien Plaß, über weldyen die Straße führt, 
— zwei bie drei Werft! vom Eingang des Waldes — ſammelte 
ic) meine Brigade. Nachdem die Artillerie einen Vorſprung ge- 
wonnen, ging der Nüdzug in aller Ordnung weiter, gededt durch 
einige badische und polnische Voltigeure.? Am Ausgange des Wal- 
des, nahe bei dem Dorfe Tſchernitſcha, hatte der Marſchall die übrigen 
nicht jchon früher gelammelten Truppen formiert und ftellte nun, 
da der Feind noch immer nachdrängte, meine Brigade rechts der 
Straße hinter einem leichten Höhenzuge in ein Berjted, während 
die Diviſion Girard jich in gerader Nichtung zurüdzog. Vor der 
badischen Brigade wurde eine Zwölf und eine Sechspfünderbatterie 
aufgeführt. Die eingetretene Dämmerung begünftigte dieſe Auf- 
ftelung. Indeſſen waren bie feindlidien Vortruppen bis an den 
Hand des Waldes gelangt und brachen mit einem großen Hurra— 
geichrei aus demjelben hervor, Das aber, durch unfere Ars 
tilferie kräftig beantwortet, bald verftummte. E3 erfolgte hierauf 
fein meiterer Verfuch mehr, aus dem Walde zu debouchieren. 

Der Reſt des 3. Korps, welcher ſich bis jept, obgleich jehr 
ſchwach, noch erhalten hatte, fand bei diefer Gelegenheit jeine völ- 
fige Auflöfung. Dasſelbe Schickſal teilten die ſchwachen Überbleibſel 
der bergijchen Brigade und der beiden ſächſiſchen Regimenter.“ Dem 
Oberſt von Einfiedel gab ich auf Erfuchen einen Unteroffizier, der 
die ſächſiſchen Fahnen ſich um den Leib band*, nachdem die Fahnen» 
ftangen verbrannt worden waren. Es zeugte von der guten Dig» 
ziplin unferer Infanterie, daß es mir gelungen war, jie völlig 
wieder zu jammeln, nachdem andere Korps jich bei diefem Anlaß 

1 Die Werſt — 1,06 Kilometer. 

⸗Richtiger: Boltigeurlompagnien. Oſterr. militär Zeitſchrift, Jahrg. 
1821, 1, 289. 

’ Sir zählte nach dem Gefechte noh 50 Mann, die beiden ſächſiſchen Regi— 
menter 60. (Gerrini) Feldzüge ber Sachſen, 490; (v. Cloßmann) Rüd- 
erinmerungen, 21. 

* Sie firlen trogden in Wilna ein paar Tage ſpäter in die Hände ber 
Rufen. Certini) Feldzüge ber Sadjen, 291. 
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vollftändig aufgelöft hatten. Außer dem Kapitän von Hahynau, 
welcher einen Streiffhuß an der Bruft erhielt, woran er fpäter 
ftarb, hatte ich noch ſechs verwundete Soldaten. 

Da wir von nachts 12 Uhr bis den andern Abend um 10 Uhr 
marjdiert waren und uns mit dem Feinde gejchlagen Hatten, fo 
waren wir alle jehr ermüdet; deffenungeachtet wurde nach zwei— 
ftündiger Raſt wieder aufgebrochen und noch zwei Stunden Wegs 
weiter zurüdgelegt. Zum erftenmal ließ der Marfhall die Iſo— 
lierten von ihren Biwacks vertreiben, un feinen Truppen Lebens— 
mittel zu verjchaffen, die allein auf dieſe Weife zu erhalten waren. 
Die kurze Frift, die zur Ruhe vergönnt war, brachte ich mit General 
Daendels in einem Haufe zu. 

Den 3. Dezember wurde wieder in aller Frühe abmarfdiert. 
Zuerft ging der Weg durch) Waldung, erit mit Tagesanbrud) er» 
reichte man ein freieres Terrain bei Ilija. Der Ort ftand in Flam— 
men. Da das Defilee einer Brüde den Marſch des Fuhrwejens 
jehr aufhielt, wurde um 9 Uhr morgens Pofition genommen. Der 
Marſchall lieh die ganze disponible Artillerie auf einer Heinen An— 
höhe vor dem Walde auffahren und hielt die Infanterie, in ge- 
ichlofjenen Kolonnen formiert, etwas dahinter. General Damas, 
der nichts mehr zu fommandieren hatte und dejjen Verwundung 
nur unbedeutend war, wurde beauftragt, in dem Defilee die Ord— 
nung herzuftellen. Die ruffiiche Avantgarde, welche uns gegenüber- 
ftand, Schritt nicht zum Ungriff, und jo konnten wir gegen Mittag 
die Brüden! ruhig paſſieren. Die badifche Artillerie wurde bei den» 
jelben zurückgelaſſen, um ihre Zerſtörung Durch franzöſiſche Sap- 
peurs zu deden. Während man damit bejchäftigt war, hatte ber 
Feind einige Gefüge vorgebracht und beſchoß die Brüden mit 
Kartätſchen, welche die dort arbeitenden Soldaten vertrieben, jo 
daß die Brüden nur halb unbrauchbar gemadjt und die Verfolgung 
nicht aufgehalten wurde. 

Das hügelige Terrain, welches wir heute zu pafjieren hatten, 
foftete der Armee eine Menge Fuhrwerke, deren Beipannung in» 
folge großer Abmattung der Pferde nicht3 mehr zu leiften vermochte. 

Gegen Abend erreichte die feindliche Avantgarde die Divijion 
Doumere nahe an einem Wald, in welchem die Infanterie bereits 


1 Es handelte fich, wie aus bem Journal bed Leibregimentes zu erfehen 
ift, um einige Heine Vrüden, bie über fumpfiges Terrain führten. 
Sentiwärbigfeiten bed Marfgrafen Wilhelm von Baben, I. 13 





aufmarfchiert war, um die Artillerie, welche noch 14 Geſchütze zählte, 
und die Traineurs paffieren zu laſſen. Nad) kurzem Gefecht zog 
jih die Kavallerie in den Wald hinein und durch die Infanterie 
zurüd; der Feind beichränfte fich darauf, dieſe ſowie die Wagen- 
tolonne und die Traineurs zu befchiehen, jedoch ohne Erfolg. Sein 
Feuer wurde durch die badijche Artillerie beantwortet, mit gleicher 
Unwirkſamkeit wahrfcheinlid, da die Dunkelheit jchon eingetreten 
war. Nachdem die Kanonade eine halbe Stunde gedauert hatte, 
machte die feindliche Infanterie einen Angriff auf die von General 
de Villers geführte Divifion Girard, der indes feine Gegenbewe- 
gung veranlaßte, ſondern mit einem lebhaften Gewehrfeuer ab» 
gewieſen wurde. Hiermit beſchloſſen die Ruffen für diefen Tag bie 
Verfolgung. Das Korps hatte, abgejehen von dem Berluft, ben 
wir in der Frühe bei Jlija erlitten Hatten, nur ein paar Verwun— 
dete, ſonſt keinerlei Einbuße. Gegen 9 Uhr nachts verließen wir 
unſere Aufftellung und nahmen nad) einem Marſch von einer Stunde 
von dem Bimad der Iſolierten Bejig. Die Nacht brachte ich mit 
General Caſtex zu, wir hatten aber beide nichts zu effen, da mein 
Wagen mit meinen Leuten voraus und mein Padpferd mit den 
stüchengeräten verloren gegangen war. 

Durch die zunehmende Kälte und den Mangel an Nahrung 
verloren wir in der Nacht jchon viele Leute. Von dem 1. badijchen 
Snfanterieregiment fand man bei dem Einziehen der Vorpoften ein 
Pikett von 15 Mann teils erfroren, teils von der Kälte jo gelähmt, 
dat fein Mann dem Regiment zu folgen vermochte. Alle blieben 
auf der Stelle liegen, wohin fie der Dienft gerufen hatte. 

Den 4. Dezember bradhen wir um 3 Uhr morgens nad; Mo- 
lodetſchno auf, weiches wir, ohne von dem Feind geftört zu werden, 
gegen Mittag erreichten. Bei dem fchönen Schlofje des Grafen 
Oginski, wo fich der Weg von Zembin mit der großen Straße von 
Minst nah Wilna vereinigt, wurde Stellung genommen. Die 
Brüde, über welche der Weg einige Hundert Schritte vor dem 
Schloſſe vorbeiführt, wurde abgebrochen und einige badiſche Geſchütze 
aufgeführt. Die Divifion Girard bejegte die zunächſt vor dem 
Schloßgarten gelegene Unhöhe, welche von diefem durch einen tiefen, 
den ganzen Garten umjchließenden jfumpfigen Graben getrennt war. 
Ich ftellte meine Brigade in dem Parke auf, welcher nad) altfran— 
zöfiichem Gejdhmad mit hohen Hägen von Weißbuchen angelegt 
war. Die Kavalleriedivifion beobachtete die große Straße von 
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Minsk. Zur Verbindung mit der Divifion Girard wurde ein Fa- 
Ihinendamm angelegt. 

Der Marſchall lud mich zum Frühftüd ein und jagte mir, der 
Kaifer habe ihn beauftragt, mir jeine bejondere Zufriedenheit mit 
dem Benehmen unferer Truppen auszudrüden; zugleich ftellte er 
eine baldige Berteilung von Lebensmitteln in Ausſicht. 

Gegen 2 Uhr mittags griff der Feind die Divifion Girard an!, 
und ich jah mich um jo mehr veranlaßt, diefe zu unterftügen, als 
ic infolge der Verwundung des Generals de Billers auch über fie 
das Kommando erhielt. Das leichte Infanteriebataillon und einige 
Voltigeurfompagnien nahmen hierauf Anteil am Gefecht. Da ber 
Feind fein Geſchütz auf die Feuer richtete, die wir angezündet hatten, 
lieg ich fie auslöfhen. Dabei erlebte ich eine komiſche Szene. 
Oberftleutnant von Brandt hatte joeben eine Kafjerole mit gebra- 
tenen Nieren vom feuer genommen, als eine Kugel Diejelbe zer- 
Ihlug. Zugleich fuhr eine Kartätſchenkugel zwijchen mir und dem 
General Damas durch und ftreifte deſſen langen Zopf; mit der 
größten Behendigfeit griff er nach demfelben und ſchien fich recht 
zu freuen, als er fi) von dejjen unverlegtem Dafein überzeugte. 

Dis gegen Abend ftanden wir im heftigjten Ranonenfeuer, das 
aus Mangel an Munition von unferer Seite? nur ſchwach erwidert 
werben konnte; da hörten wir plöglid) den tiefen Klang der ruf» 
ſiſchen Hörner — der fogenannten Halbmonde — und es jchien, 
als wolle der Feind uns auf der rechten Seite umgehen. Gleich 
darauf erichienen mehrere Kolonnen mit einem Schwarm Tirail- 
feurs, denen e3 gelungen war, den zugefrorenen Graben zu über» 
ſchreiten. Dieſe Bewegung der Rufjen wurde bei ſchon eingebrodye- 
ner Duntelbeit jo jchnell ausgeführt, daß ich faum noc Zeit hatte, 
meine Brigade mit gefälltem Bajonett bis an den Graben vorzus 
führen. Überrajcht von der unerwarteten Erjcheinung unferer Trup— 
pen, zog der Feind, der uns wegen der hohen Baumhecken nicht 
gejehen hatte und unſere Stärfe nicht beurteilen fonnte, fich ſchleu— 


2 über bas Gefecht bei Molodetfchno vergl. Tagebuch Joſeph Stein« 
miüllers, 42; (Cerrini) Felbzüge der Sachſen, 490; Erner, Der Unteil 
ber Agl. ſächſiſchen Armee, 135, 137; (v. Zeh) Beitrag zur Geſchichte des 
9. Korps, Hfterr. milttär. Zeitschrift, Jahrg. 1821, 1, 295 fl. 

* Der Mangel an Munition war fo groß, daß nach dem Gefecht für jeden 
Mann kaum noch zehn Patronen vorhanden waren. Oſterr. militär. Zeit 
ihrift, Jahrg. 1821, 1, 29. 
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nigſt wieder zurüd; ein lebhaftes Kleingemwehrfeuer, welches wir 
ihm nachjendeten, mochte ihm unerheblidye Verlufte zugefügt haben. 

Bei diefem Vorgehen muß id; noch eines Vorfall erwähnen, 
ber mich perfönlich betraf. Ein rufjiischer Jäger von ungewöhn— 
licher Größe, hatte ſich jehr weit vorgewagt und jchien es ſich zur 
Aufgabe gemacht zu haben, jein Feuer bejonders auf die Offiziere 
zu richten. ch befand mich gerade bei der Kompagnie des Kapitäns 
don Rüdt von Leibregiment und bezeugte meine Zufriedenheit über 
das rafıhe und brave Vorgehen unjerer Infanterie. Während ic 
mir Mühe gab, fo viel al3 möglicd) die Ordnung unter der Mann— 
Schaft zu erhalten, war mir jener Ruſſe, den wir jpäter als einen 
Unteroffizier eines Jägerregiments erfannten, ziemlich nahe ge— 
fommen und feuerte fein Gewehr auf mich ab, defjen Kugel id am 
Ohr vorbeiziihen hörte. Kapitän von Rüdt befahl jogleich einem 
Unteroffizier jeiner Kompagnie namens Strübe, den Mann aufs 
Korn zu nehmen, und im nämlichen Uugenblid lag der Ruffe aud) 
ihon am Boden. Beim Vorgehen ftieß ich auf den Körper bes 
Entfeelten, an deſſen Bruft ich eine Medaille erblidte, die der Unter» 
offizier Strübe ablöfte und mir gegen eine Belohnung zuitellte. 

Die Erjchöpfung und der völlige Mangel an Nahrungsmitteln 
drohten den auf I00—1000 Mann zufammengejchmolzenen Über— 
reften des 9. Korps!, die noch durch die Bande der Ordnung und 
Disziplin zufammengehalten wurden, eine baldige Auflöfung, Die 
leider auch eintrat. Ich hielt es für meine Pflicht, dem Marſchall 
die dringenditen Vorftellungen über die traurige Lage zu machen, 
in der wir uns befanden, indem id) ihm erflärte, ohne Lebensmittel 
und Munition würde es unmöglich fein, ferner ein Gefecht zu be» 
ftehen. Sch traf ihn in dem Schloß des Grafen Oginsti, in dem 
nämlichen Zimmer, in welchem der Kaifer Napoleon das 29. Bul- 
fetin verfaßt hatte. Nach vieler Mühe brachte ich es dahin, daß 
er feinen Adjutanten Oberjt Chateaur an den Fürjten von Neuf- 





1 Die Biffer ift entichteben zu Hoch gegriffen. Das Korps beftand mad 
dem Übergang über die Berefina, wie wir fahen, nur noch aus ber badiſchen 
Brigade, der Diviſion Girard und ber Artillerie. Bon ber babijchen Brigade 
waren nad bem Gefechte, wie unten S. 197 bemerft wird, nod 360-400 Dann 
übrig, — nad) dem Bericht de3 Grafen Hochberg vom 22. Dezember jogar nur 
200 —, bon ben polniichen Regimentern der Divijion Girard 150 Mann, von 
ben beiden jächfiichen 16 (Cerrini, a. a. O., 490), im ganzen aljo, einſchließlich 
ber Artillerie, höchſtens 550—600 Mann. Bermutlich find bei ber obigen Ziffer 
bie Nefte bes 2. Korps und ber ſtürraſſion Doumere miteingerechnet. 





chatel abſchickte: Den andern Tag kehrte diefer von dort zurüd 
mit ber Nachricht, daß von einer Ablöfung der Arrieregardbe keine 
Rede fein könne, recht bald aber Lebensmittel uns zugeführt werben 
follten ; zugleich ließ mir der Kaifer feine Zufriedenheit bezeugen. 
Die einzige Verſtärkung, welche wir erhielten, war der Reit ber 
Infanterie bes 2. Korps unter General Maijon, der wieder zu 
uns ftieß. 

Während id) beim Marjchall war, fam auch General Doumerc 
unb meldete, jeine Kiüraffierdivifion habe, obgleich fie am Gefecht 
gar nicht teilgenommen, durch Nahrungsmangel und Kälte der— 
maßen gelitten, daß von einem tätigen Eingreifen berjelben nichts 
mehr zu erwarten jei. 

Bei der ftarken Verminderung meines Brigabebeftandes ent- 
ſchloß ich mid), aus jedem der zulegt errichteten beiden Regimenter 
ein Bataillon zu formieren, im ganzen aljo zwei, jedes zu 180 bis 
200 Dann. Die drei polnischen Negimenter waren auf 150 Mann 
zufammengeichmolzen. 

Um feinem Gefecht mehr ausgefegt zu fein, ließ uns der Mar— 
ſchall am 5. Dezember um Mitternacht aufbrechen. Wir marjdier- 
ten auf der großen Straße von Minsk nad Smorgoni. In der 
Nacht Stiegen wir auf das Hauptquar 'er des Vizekönigs von Ita— 
lien, der noch nicht aufgebrodhen war, und mußten daher in der 
Kälte folange halten, bis er fein Quartier verlafjen hatte. Bald 
barauf hieß e8, die Trophäen aus Moskau — das Kreuz der Iſaals— 
fire und mehrere andere Gegenftände aus dem Kreml — feien 
nod) nicht in Bewegung gejegt, was abermal3 hemmte; ein Teil 
davon ging freilich trogdem in kurzem verloren, der Reſt bei Wilna. 

Auf ergangene Weifung ichidte ich in ein mehrere Werfte von 
der Straße gelegenes Dorf, wo der Reſt des 1. Bataillond des 
2. badifhen Regiments, welches fich im faiferlihen Hauptquartier 
befand, Branntwein zuſammengebracht hatte. Den Traineurs, be» 
fonders von der Garde, ließ ich Vieh abnehmen, was fie fi), wie— 
wohl fie gewaltig darüber ſchrieen, doch gefallen laſſen mußten, 
nachdem ich ihnen erflärt hatte, nur wer fich jchlage, verdiene zu 
eſſen. 

Der Diviſionsgeneral und Adjutant des Kaiſers Comte de Lo— 
bau (Mouton) erſchien bei der Arrieregarde und machte mir Vor— 


Ein Auszug aus Vietors Schreiben bei Bogdanowitſch, 3, 315. 
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würfe, daß das 9. Korps jchon fo zufammengejchmolzen jei. Ich 
entgegnete ihm hierauf, mich berühre dies nicht. Mit Hingebung 
und Ausdauer fuchten wir unfere Pflichten nach Kräften zu er— 
füllen, und ich könne es nicht begreifen, wie er dazu fomme, Tabel 
auszufprechen, wo er nur Lob jpenden follte. Wenn er feinen be— 
fonderen Auftrag de3 Kaiſers habe, müßte ich ihn erfuchen, ſich 
weiter zu begeben, indem ich Wichtigeres zu tun hätte, als mid) 
mit ihm herumzudijputieren. 

In der Nähe von Krapowna! wurde biwadiert. Ich wollte 
meinen ermübeten Soldaten etwas Ruhe verfchaffen, deren fie jo 
fehr bedurften, und wartete daher ab, bis General Maifon mit den 
Neiten des 2. Korps das Biwack bezogen hatte und feine Mann 
Ichaft auseinanderging. Sobald ich gewahrte, daß die Soldaten fid) 
nad) allen Seiten hin zerjtreuten, marjchierte ich, da ich voraus 
jah, daß es nicht mehr gelingen würde, fie wieder zujammenzus 
bringen, an dem Bimad des 2. Korps vorbei und jtellte meine Bri- 
gade als zweites Echelon nahe bei einem Dorfe dahinter. Dadurch 
wurde ich für dieſe Nacht nicht genötigt, Vorpojten auszuitellen. 
General Maifon, der es früher abgeichlagen, die Vorpoften zu über» 
nehmen, geriet darüber in Wut gegen mich, allein bei der Un— 
möglichkeit, feine Leute wieder zufammenzubringen, mußte ex fich 
darein fügen. 

Mein erjtes war nun, mid) in den Beſitz eines Haufes zu ſetzen, 
das id) freilich erjt mit großer Mühe und unter heftigem Wider— 
ftand von ifolierten Offizieren und Soldaten räumen laſſen mußte. 
Todmübe legte id) mich auf den Boden. Da hörte ich die Stimme eines 
weiblichen Wefens, das mid) Häglid) bat, es nidjt von meinem Lager 
zu verftoßen. Der Zufall fügte es, daß dies die Frau jenes In- 
specteur aux revues war, deſſen Wagen id) vor einigen Tagen 
durchgelafien hatte, als wir von den Ruſſen an dem Walddefilee 
hart bedrängt wurden; jie erzählte mir, ihr Mann fei der Kälte 
erlegen, ihren Wagen habe jie verloren und fei nun ohne Hülfe 
ſich jelbjt überlaffen. Daß ich fie die Nacht nicht auf die Strafe 
warf, verfteht fich von felbit; wenige Tage darauf fand ich fie 
tot im Schnee. 

Das Glüd wollte, daß ich meinen Wagen mit einigem Eß— 
vorrat traf. Da es aber feine Freuden ohne Leiden gibt, jo wurde 


ı Ein Ort dieſes Namens, zwiſchen Molodetichno und Smorgoni, ift auf 
ber Reimannfchen Karte nicht aufzufinden. 





ic) in der Nacht plößlic durch den Auf, das Haus brenne, auf- 
gefchredt. Alles jtürzte nun nad) der engen Türe; der Commissaire 
ordonnateur des Armeekorps, Monfteur Sartelon, der bei mir 
war, fuchte fi) durch das einzige Feine Fenjter zu retten, das in 
der Stube war, blieb aber mitten drin fteden, fo daß er weder 
vor⸗ noch rüdwärts fonnte. Dabei fiel ihm jein Hut vom Sopfe, 
ber fogleid; von einem vor dem Haufe ftehenden Iſolierten weg— 
genommen wurde. Da id) mich überzeugte, daß es fih nur um 
blinden Lärm handelte, fuchte ich mein Lager wieder auf, nachdem 
id zuvor mit größter Anftrengung den armen Sartelon an den 
Beinen wieder hereingezogen hatte. 

Der Branntwein, nad) dem ich geicdhidt Hatte, war angekom— 
men und verteilt worden. Statt aber eine Stärkung zu gewähren, 
äußerte ſich jehr bald defjen jchädliche Wirkung, da viele Soldaten 
bei gänzlihem Mangel an Nahrung von demjelben betäubt wurden 
und liegen blieben. Dazu kam die zunehmende Kälte, welche fich 
ſchon auf einige 20 Grade geiteigert hatte. 

Den 6. Dezember wurde wieder früh aufgebrodhen. Viele Sol- 
baten waren erblindet oder erjtarrt im Biwad liegen geblieben. 
E3 wurde etwas Zwieback ausgeteilt, was aber mit folder Eile 
gejchehen mußte, daß der größte Teil der Mannjchaft nichts er» 
hielt; unfähig ein Gefecht zu bejtehen, mußten wir juchen jo raſch 
wie möglich vorwärts zu fommen. Den Tag zuvor war bie einzige 
Zmölfpfünderbatterie des Armeekorps ftehen geblieben, heute hatte 
die badiſche Artillerie alle Mühe, ihre Geſchütze fortzubringen, da 
die mit Glatteis überzogene Straße für die nur mit abgejchliffenen 
Eifen verfehenen Pferde die größten Schwierigkeiten bot. General 
Eajter, welcher den ganz geringen Reſt der Divifion Doumerc fom- 
manbdierte, ließ mich erfuchen, ich möchte mit ber Infanterie ihn 
erwarten, um feine ſchwache Kavallerie zu deden; ich konnte aber 
nicht darauf eingehen, da ſich die Kälte immer mehr fteigerte und 
bei jedem Halt Offiziere und Soldaten umfielen und ſogleich er- 
ftarrten. 

In Smorgoni ſollte Brot ausgeteilt werden, allein unfere Hoff- 
nung wurde getäufcht, und wir verließen diefen Ort mit einer Maſſe 
Traineurs, durch die unfer Marſch jehr aufgehalten wurde; jobald 
einer hinfiel, was fehr häufig geichab, jchritten die andern mit 
ihonungslojer Eile über ihn hinweg. Der Marfchall war den gan» 
zen Tag bei uns und ging zu Fuß vor uns ber. 
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Auch mir ftand der Tod diefen Tag jehr nahe; ich wurde näm— 
lich gegen Abend plöglich von einer ſolchen Schwäche befallen, daß 
mir meine Füße den Dienjt verfagten. Die Grenadiere des Leib» 
regiments führten mid) nun einige Zeit; bald war Dies aber aud) 
unmöglich, denn ich verlor alle Bejinnung. Ber Marjchall ließ 
mich hierauf in den einzigen Wagen legen, den er noch hatte, und 
fo kam id; abends in dem Biwack an, wo ich mid) erinnere, an 
einem brennenden Haus wieder erwacht zu jein, während mir Ge— 
neral Geither Kaffee reichte. Es war ein jchredficher Augenblid, 
als ich die Abnahme meiner Kräfte verfpürte, mit der ficheren 
Auzjicht, in Furzer Frift der Kälte zu erliegen. Um jo mehr danfte 
id) num Gott, der mid) jo fichtbarlich gerettet hatte. General von 
Berfheim, dem ich bei Znaim in dem Feldzug von 1809 den Be- 
fehl zum Einhauen überbracht hatte!, verweilte die Nacht über 
bei mir. 

Der 7. Dezember war der fchredlichite Tag meines Lebens. 
Die Kälte war auf 30 Grad geftiegen. Um 3 Uhr morgens be= 
fahl der Marichall den Abmarſch. Als das Signal dazu gegeben 
werben jollte, war der legte Tambour erfroren. Ich begab mich 
nun zu den einzelnen Soldaten und ſprach ihnen Mut zu, aufzuftehen 
und ſich zu fammeln, allein alle Mühe war vergebens, faum fünfzig 
Leute? fonnte ic zuſammenbringen, der Neft, zwiſchen 200--300 
Mann, lag erjtarrt und erfroren am Boden. Hier fand aud) Kapi— 
tän Heinrich von Stetten fein Ende, einer meiner Jugendfreunde 
und ein in jeder Hinficht ausgezeichneter Offizier. Den kranken 
Oberft von Franken traf ich in einem zerftörten Bauernhaus, auf 
dem Boden liegend, der Sprache nicht mehr mächtia, und halb auf 
ihn Hingeftredt einen fterbenden Württemberger. Gleiches Schid- 
ſal teilten die Leutnant Hoffmanır TIL, von Lafjolaye, Junker von 
Hammerer und die Chirurgen Klo und Waldınann. 

Auch den Neft der Divifion Girard traf das gleiche Los. In 
wenigen Stunden hatte die bis zu einem ſurchtbaren Grad geftiegene 
Kälte? die noch in guter Ordnung zufammengehaltenen Reſte der 


1 Bergl. oben ©. 97. 

2 So aud nach dem Tagebuch des Grafen Hocberg; SO—100 nach bem 
Journal des Leibregiments. Über diefes todbringende Biwal vergl. die Angaben 
Zechs in der Öfterr. militär. Zeitſchrift, Jahrg. 1821, 1, 297, bie von dem 
Grafen Hochberg vielfah wörtlich; wiedergegeben find. 

2 279 nad) dem Journal des Leibregiments. „Selbft der Reit‘ — heißt 
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babifchen und polnischen Brigaden und fomit bie legten Trümmer 
bes 9. Korps vernichtet, welche bisher den Anftrengungen eines 
weit überlegenen Feindes, unter fortwährenden Strapazen und Ent» 
behrungen jeder Art Troß geboten hatten. Die Grenadierlompagnie 
bes Leibregiments unter Kapitän von ech verdankte ihre Net- 
tung nur einem Zufall: fie hatte die Wacht bei dem Marjchall, und 
da ein Haus nahe bei deffen Wohnung in Brand geriet, konnte fie 
ſich wärmen und entging dadurch dem Verberben. 

In Oſchmjana traf ich den Marſchall und machte ihm bie 
Meldung, daß der letzte Reſt der Infanterie zugrunde gegangen fei. 
General Maifon erftattete gleichen Bericht über das 2. Korps, Ge- 
neral Doumerc über die Kavallerie. Diefe hatte noch am 5. und 
6. Dezember mit der größten Aufopferung die äußerfte Arrieregarbe 
gebildet, in der unglüdlihen Nacht vom 6. auf den 7. aber eben- 
falls ihre Vernichtung gefunden. Die badifche Artillerie war mit 
ihren acht Geſchützen noch am 7. Dezember morgens 4 Uhr aus 
dem Biwack abmarjchiert, ſchon nad) einigen Stunden indes mußte 
fie am Fuß eines hohen Berges die erfte Kanone ftehen laffen, 
welcher bald mehrere folgten; die legte Kanone blieb den andern 
Tag vor Wilna in dem ungeheueren Gebränge von Fuhrwerken 
und Menſchen zunächſt dem Tore zurüd. 

Bon Oſchmjana aus hatte der Kaifer die Armee verlaffen, und 
der König von Neapel übernahm das Kommando. Ein neapoli» 
tanifches Neiterregiment, das ihm bis Wilna zur Eslkorte diente, 
ging in einer Nacht völlig zugrunde Die Diviſion Loifon, die 
twir hier trafen und die mit 10000 Mann von Wilna abmarjciert 
war, verlor 7000 Dann durch die Kälte. 

Da ich nichts mehr zu fommandieren hatte, marjchierte ich 
mit den fchwachen Überbleibjeln und einigen Offizieren, denen ſich 
auch General Damas und der Commissaire ordonnateur Sartelon 
angeichlofjen hatten, ununterbrochen fort. Wir legten 15 Stunden 
zurüd und erreichten abends ein Dorf, in welchem die Refte bes 
1. Korps übernachteten. Hier lie ich die Fahnen von den Stangen 
Ichneiden und gab jie, während ich die legteren verbrennen Tieß, 


es da — „war jo von Kälte gelähmt, daß fie nicht mehr vermögend waren, ihre 
Gewehre zu tragen, nur hin und wieder jah man nod einige Bewaffnete. Jeder 
war ſich nun felbft überlaffen. Die Offiziere verfammelten fih um bie Perfon 
bes Herrn Generald von Hochberg, ber jeder Gefahr und jedem Ungemach Trotz 
geboten hatte, um im Fall eines Anſtoßes ihn nach Kräften unterftügen zu lönnen.“ 


— ——— 


einigen Unteroffizieren um den Leib, welche ſie auch glücklich nach 
Hauſe brachten; die Feldwebel Janſon und Philippi trugen jene 
des Leibregimentes. Die Sonne ſchien herrlich und beleuchtete mit 
ihren Strahlen ein Jammerbild, wie es in der Weltgeſchichte viel- 
leicht noch nie vorhanden war. Die Kälte hatte den höchſten Grad 
erreicht. 

Den 8. Dezember brach ich wieder morgens um 3 Uhr auf. 
Da ſchon feit zwei Tagen feine Urrieregarde mehr vorhanden war 
und die Koſaken daher ungehindert die Ffolierten plündern konn— 
ten, eilte ich fo jchnell wie möglich, Wilna zu erreichen, in ber 
Hoffnung, von dort dem Großherzog einen Bericht erftatten zu 
fönnen. Der Zufall wollte, daß ich in dem Gedränge von Men— 
ſchen und Pferden mein mir vor wenigen Tagen geftohlenes Pad- 
pferd wieder erfannte, in deſſen Befig ich mic) fogleich jegte. Der 
Tadfattel mit meinen Küchenbedürfnifjen war aber verjchwunden. 
Bald darauf traf ih) aucd meine Kaleſche auf der Straße; da der 
Kutſcher, der von der Kälte ganz erftarrt war, die Pferde nicht 
mehr weiterbringen konnte, fpannte ich einige Neitpferde vor und 
erreichte endlich abends die Tore von Wilna. Nun galt e3 aber 
nod einen heiken Kampf, um ſich durch das Gedränge von Men- 
Shen und Wagen durdyjuarbeiten und in die Stadt zu gelangen. 
Ein Stod, den mir ein Feldwebel des leichten Infanteriebataillons 
gegeben, leiſtete mir dabei herrliche Dienſte, und jo erreichte ich 
denn endlich glüdlich das langerſehnte Ziel unferer Anftrengungen, 
die Hauptitadt Litauens. ch quartierte mich in dem erften beiten 
Haufe ein und traf dort den General Elaparede, einen alten Bekann— 
ten aus dem öfterreichifchen Feldzug. Da die Tifiziere, welche bei mir 
waren, fein Holz zum Einheizen auftreiben fonnten, verbrannten 
wir alfe im Zimmer vorhandenen Stühle. 

Den 9. Dezember erfuhr ich, daß jedem Armeekorps ein Klo— 
jter zum Sammelplag angewieſen worden jei, und zwar bem neunten 
das Bernhardinerflofter. Sch ging num in aller Frühe zu dem 
Gonverneur, General Hogendorp, der mich zum Effen einlud und 
mir fagte, die Armee werde hier Winterquartiere beziehen und 
dadurch Gelegenheit finden, fich von den ausgeftandenen Strapazen 
zu erholen. Man jieht hieraus, wie wenig die franzöſiſchen Gene— 
rale den ungeheueren Verluſt eingejtehen wollten, den die Armee 
erlitten hatte. Um jo mehr war id) überraſcht, als ich mid) mittags 
zum Gfien bei General Hogendorp einfand, zu vernehmen, er jei 





ſchon abgereift; feine Einladung fcheint daher eine abjichtliche Täu- 
ſchung geweſen zu fein, um feine Abreife bejfer verbergen zu lön— 
nen.! Ich begab mich nun in ein Haus, in welchem ſich unfere 
Offiziere gefammelt hatten. Bier bot ſich mir ein recht trauriger 
Anblid dar, denn jehr viele waren entweder verwundet oder durd) 
die Kälte und den Mangel dermaßen erfchöpft, daß fie faum kennt— 
lih waren; viele hatten die Hände und Füße erfroren, andere 
trugen die Keime des Nervenfiebers in fich, welches fpäter jo man— 
hen dahinraffte. Indeſſen wurde ich durch die Ankunft des Oberft- 
leutnant3 von Grolman ſehr erfreut, von dem id) den 7. Dezem- 
ber in der Frühe getrennt worden war. Dit jchon hatte ich be— 
flagen müſſen, daß er, wenn e3 zum Abmarſch kam, nicht fertig 
werden fonnte. Dies war auch in Djchmjana wieder der Fall ge 
weſen, wo id) lange vergebens auf ihn wartete, bis General Da- 
mas und die andern bei mir befindlichen höheren Offiziere in mid) 
drangen abzumarfchieren, um uns bei der großen Kälte nicht dem 
Tode des Erfrierens auszufegen. Ich fand ihn in einem ſehr er— 
ihöpften Zuftand, da niemand für feine Nahrung und Unterkunft 
gejorgt hatte. 

Die durch die Leutnants von Gilten und Brief überbradhten 
Kleidungsftüde und Schuhe? ließ ich fogleih an die Mannſchaft 
ausgeben und die Gelder verteilen, welche der Kriegskommiſſär— 
adjunft Bauer in Königsberg gegen badifche Wechjel empfangen 
und mir abgeliefert hatte. Den Reit, 1200 Dufaten, zu defjen Fort— 
Ihaffung ſich jonjt feine Gelegenheit bot, verwahrte ich in meinem 
Wagen, mit dem er aber bald darauf verloren ging. Das Haus, 
in welchem ich mich befand, fonnte für ein Spital angefehen wer— 
ben, denn es war niemand vorhanden, der nicht irgend einen Teil 
be3 Körpers erfroren hatte. Ich mußte mich glüdkich ſchätzen, 
nur die rechte Wange durch den falten Nordwind erfroren zu haben, 
die ſtark angelaufen war und mid) ſchmerzte; jpäter löſte fich die 
Haut vollfommen ab. 

1 Die Angaben ftimmen nicht zu dem, was Hogendorp in jeinen Denl- 
würbigleiten jelbft erzählt: danach wäre er erit am 10. abgereift, nachdem er 
erfahren, daf am Abend bes 9. Murat und Berthier durch ein Seitentor bie 
Stadt verlaffen. van Hogenborp, M&moires, 340 ff. 

* Mit einem für die Brigade beftimmten Depot. „Ein gewiſſer Caprano 
mar auch mit cinem Weinlager aus Baden” eingetroffen; der Wein follte zu 
billigem Preis verfauft werben, jeder nahm und tranf aber, wa3 er befam. Rad 
bem Journal des Leibregiments. 
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Bald darauf wurde ich zu dem Prinzen von Neufchatel ges 
rufen, wo jich alle Generale verfammelten. Er fragte mich, was 
aus meiner Brigade geworden ſei? — eine Frage, die mich tief 
verlegen mußte, da ich mir wohl bewußt war, wieviel länger ala 
alle andern Truppen wir dem Feinde die Stirne geboten hatten. 
Sch Tonnte mich daher nicht enthalten, ihm zu antworten, fie Tiege 
auf der großen Straße von Moskau nad) Wilna; man dürfe nur 
zurüdlehren, jo würde man den ganzen Weg mit ihren Toten 
bezeichnet finden. Auf diefe Antwort entließ Berthier mich ſo— 
gleich, jichtlich ungehalten. 

Statt einen Tag in Wilna zu bleiben, wäre e3 viel bejfer 
gemwejen, den Rüdzug ohne Aufenthalt fortzufegen. Viele Offi— 
ziere würden dann durch Aufbietung der lebten Sträfte die deutſche 
Grenze noch erreicht haben und gerettet worden fein; fo aber trö— 
jteten fie fi) mit der Hoffnung, durch Zurüdbleiben ihr Leben zu 
erhalten, und mancher, der noch imjtande geweſen wäre, weiter 
zu fommen, blieb aus Weichlichkeit zurüd. 74 Offiziere und Arzte 
ber badiſchen Truppen ergriffen dieſen Ausweg; alfe Mühe, bie 
ic) mir gab, um fie zu bejtimmen, Wilna mit mir am andern Tage 
zu verlaflen, war vergeblid. Natürlich ſpreche id} hier nur von 
den Gefunden, denn den Kranken und Vermwundeten riet ich felbit 
zu bleiben. ! 

Als ich meine ganz zerriffene Uniform mit einer andern ver» 
tanjchte, wurde das Gerücht ausgeiprengt, ich wolle mich zu dem 
rufliichen fommandierenden General begeben, um eine Kapitulation 
abzuschließen. Mit ſolchen Anfichten trugen ſich manche unferer 
Offiziere, wie ich erſt fpäter erfuhr. 

Die Nacht, welche ich mit allen Offizieren zubradhte, wedt in 
mir nod) viele trübe Erinnerungen. Zuerſt wurde mir gemeldet, 
mein Wutjcher Göß ſei erfroren, gleid) darauf vernahm ich, mein 
beftes Pferd — ein Fuchs — fei frepiert. Während wir dann auf 
dem Boden lagen, um auszuruhen, wurde ich plößlich durch Major 
Dietz vom Huſarenregiment aufgewedt, der ſich im Stall bei feiner 
„Lieſel“ wähnte und ein natürliches Bedürfnis befriedigen wollte; 
der Armſte hatte den Berftand verloren. 


! Ron Offizieren des Leibregiments folgten beim Rat bes Grafen Hochberg 
Oberſt von Franken, Oberftlentnant von Brandt, die Kapitäne von Kühn und von 
St. Auge, ſowie die Leutnanis v. Göler, v. Müller I, von Biedenfeld und Holz 1. 
Nach bem Negimentsjournal, 





Auch Grolman befand fich in trauriger Verfaffung; da er in» 
folge der an den Füßen erhaltenen Kontufion nicht mehr gehen 
konnte, feßte ich ihn in meinen Wagen und gab ihm außer dem 
Teldjäger Hubbauer ben Nittmeifter von Rüdt bei, einen jehr tüch— 
tigen Offizier, der gut polnisch ſprach, mit der Weifung, für ihn 
zu jorgen. 

Den 10. Dezember, bei einer grimmigen Kälte, begab ich mid) 
um 4 Uhr morgens zu dem Marjchall und gelangte von dort in 
einem furchtbaren Gedränge mit großer Anftrengung endlich durd) 
das Tor vor die Stadt. Bald darauf hörte man Kanonendonner 
und vernahm den Angriff ber Rufen auf Wilna. Cine Heine 
Stunde vor der Stadt, bei der Anhöhe von Bonari, ereignete ſich 
nun wieder eine Szene des Jammers und Elendes, wie fie nur 
in biefem unglüdlichen YFeldzuge vorfamen. Hier am Fuße der An» 
höhe hatten jih nämlich alle Flüchtlinge, Fourgons, Equipagen, 
Artillerie und Gepäd aller Urt mit dem kaiſerlichen Schag von 
zehn Millionen und dem Neft der Trophäen von Moskau zuſam— 
mengebrängt; jedes Fuhrwerk juchte dem andern zuvorzulommen 
und bie Höhe zu erreichen, während Reiter und Fußgänger zwiſchen— 
durch dem Ziele zuftrebten. Da aber die Pferde nicht geichärft 
waren, jo wurde e3 den armen Tieren auf der ungemein glatten 
Straße unmöglich, die ihnen aufgebürdete Lat hinaufzuziehen, in— 
bem jie über der großen Anſtrengung zu Boden fielen und ſich metjt 
nicht wieder erheben fonnten. Dadurch wuchs die Verwirrung im» 
mer mehr, und man jah Dinge, die an das Unglaubliche grenzten.! 
Hier wurden Kiſten und Kaften aufgefchlagen, deren Eigentümer 
nod) zu retten fuchten, was fie vermochten; Dort wurden Geldwagen 
geplündert, in welche ſich Soldaten ftürzten, von den Nachdrängen— 
den fopfüber in diefelben geworfen, jo daß ihre Füße nad) oben 
ftanden. Ic jah Soldaten, welche der Laft ihres mit Silbergeld 
vollgepadten Zornifters erlagen und nun wieder auf die ſchänd— 
lichte Art von den Vorübergehenden mißhandelt wurden. Damen 
in leichten Schuhen verließen ihre Wagen und ſuchten ſich unge— 
achtet der Kälte, die 27 Grad erreichte, zu Fuß zu retten. Sturz: 
das menſchliche Elend zeigte ſich in allen Geftalten. 

Mit der äußerften Anftrengung gelang e3 mir endlich die Höhe 
zu erreichen. An einer Brüde wartete ich einige Zeit, in der Yoff- 

1 Berge. Bogdanowitſch, 3, 321; Marbot, M&moires, 8, 231; Tage» 
buch Joſeph Steinmüllers, di. 
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nung, es möchte meinem Wagen, der fteden geblieben war, gelingen 
durchzukommen; ftatt deſſen aber fand ſich nur einer meiner Diener 
namens Kranz mit zwei Pferden ein. Ich ſetzte alio den Marſch 
bis Jewje fort, wo ich die Nacht in Gejellichaft des Prinzen Emil 
von Heſſen und des Prinzen von Wittgenftein in einem Haufe 
zubrachte. 

Da ich wegen des Oberſtleutnants von Grolman ſehr beſorgt 
war, wartete ich den 11. Dezember abermals, bis die Arrieregarde 
unter dem General der Kavallerie Grafen Wrede und dem Divi— 
jionsgeneral Loiſon eintraf, ohne da fich meine Hoffnung erfüllte, 
und ritt dann erjt weiter; unterwegs traf ich den Marſchall, der 
heftig an Podagra litt. In Schiſchmory, wo id) über Nacht blieb, 
jah ich, wie ein Magazin geplündert wurde. Die Raubgier war 
jo groß, daß, fo oft ein Wagen zujammenbrad), die Franzofen und 
Polen über ihn herfielen und fich dejjen Inhalt aneigneten. Nur 
der Hunger und die Not konnten die entjeglihe Zuchtloſigkeit ent- 
Ichuldigen, welche bei der Armee eingerifjen war. Wan wußte beim 
Anblid diejes von Kälte und Mangel heimgejudten und von einem 
paniſchen Schreden vor den Koſalen erfüllten Heeres nicht, ob 
man weinen jollte oder ladyen — wenn die Sache nicht zu ernit 
gewejen wäre. Der Aufzug glid) wahrhaftig einer Masterade. Ich 
fah einen Kavalleriegeneral auf einem Heinen ruſſiſchen Bauern» 
pjerd, die Füße mit Yumpen verbunden, bis über die Ohren in 
Pelz gehüllt, dann wieder einen Kürajfieroffizier, ebenfalls auf einem 
jolhen Pferd, die Füße auf dem Boden baumelnd, in eine mit 
Pelz bejegte Damenjaloppe eingemummt, daneben einen Employe 
mit geitidtem Kragen und einem Damenhut auf dem Kopfe, in 
gelben Pantoffeln vor Kälte trippelnd, einherlaufen; Küraſſiere zu 
Fuß, mit halb verbrannten Mänteln, mit einem Stiefel und einem 
Schuh, viele mit Musteten bewaffnet, andere ganz ohne Armatur; 
Snfanteriften ohne Gewehre und Tfchalos, nur mit Stöden ver» 
jehen, mit Pelzfapgen und polnischen Bauernpelzen von Schaf- 
fellen; dazwijchen weftfälifche Lanciers zu Fuß, mühlam ihre Lan— 
zen nachichleppend; Offiziere, zumeift mit ebenſolchen Pelzen be- 
deet, die erjt kurz zuvor den Tieren abgezogen worden waren, ihre 
Bündel und Ränzchen tragend. Hie und da jehte fid) einer nieder, 
blieb liegen und erjtarrte; gleihgültig marſchierte man an dem 
Sterbenden vorüber, mit dem Gedanken: dieſer wird bald das Elend 
überjtanden haben. ft wurden die Erfrierenden bei halb leben— 





bigen Leibe ausgezogen; ich felbft jchaffte einen jolchen Unglüd- 
lihen, dem nur wenige Kleidungsftüde übrig gelafjen worden wa— 
ren, von der Straße zu einem brennenden Haufe, damit er fid) 
wenigjtens erwärmen fonnte und nicht Gefahr lief, zertreten zu 
werden: es war ein hübfcdher junger Menjch, den ich noch immer 
vor Augen habe. Hier jah man eine Gruppe Soldaten, die mehr 
Näubern und Gaunern glichen, einen Marfetender ausplündern, 
bort fielen ein paar Kavalleriften über ein eben gefallenes Pferd 
her und jchnitten ihm, während es noch lebte, Fleiſchſtücke ab; be— 
fonders waren die Unmenfcen auf die Pferdelebern verſeſſen. Oft 
liefen Franzofen einem badiſchen Soldaten nad, um die Stückchen 
Zwiebad aufzulefen, welche diefer fallen ließ, da jowohl an ber 
Bereſina wie aud in Wilna von dem von Haufe eingetroffenen 
Zwiebad eine Verteilung ftattgefunden hatte. 

Wagen, Pferde und Menſchen bewegten ſich in buntem Ge— 
mwühl auf der Landſtraße. War dieſe breit, jo fuhren die Muni— 
tionswagen, Chaijen, Fourgons und Schlitten oft in drei Reihen; 
kam man dann an ein Defilee, jo wollte jeder ber erjte fein, was 
immer die größte Unordnung zur Folge hatte. Bei dem Öflatteije 
ftürzten die Tiere, zumal man fie nicht bejchlagen konnte, häufig 
zu Boden. Gelangte der Troß an eine Brüde, gewöhnlid ohne 
Geländer, jo wurde mancher Schlitten, in welchem ein verwunbeter 
Offizier lag, auf das Eis hinunter gedrängt, denn da gab es fein 
Erbarmen, alles wollte nur jchnell fort. Erſcholl dann vollends 
der Schredensruf: „Koſak“, fo war das Rennen, Treiben und 
Schreien nicht mehr zu bejchreiben. Gegen Abend, oft erjt jpät 
in der Nacht, verlor ſich der Armeetroß von der Straße, um in 
benachbarten Dörfern Unterkunft zu ſuchen. Jedes Haus, jede 
Scheuer, jeder Stall füllte jih mit Menſchen und Pferden; konnte 
man in fein Haus mehr fommen, fo war man froh, hinter dem— 
felben Schuß gegen den jchneidenden Nordiwind zu finden. Mit 
zu den größten Entbehrungen gehörte der Waffermangel, da alles 
zugefroren war, und oft war id) fo durftig, daß ich faum erwarten 
fonnte, bis der Schnee am Feuer in einem Gefäß gejchmolzen war. 
Gerne wurden 6 Franken für ein jchlechtes, auf Kohlen gebadenes 
Brot und 40O—50 Franken für ein ruſſiſches Brot den Krämern 
bezahlt, welche dasjelbe aus entfernten Ortſchaften herbeibraditen 
und damit einen einträglichen Handel trieben. Ich wollte einen 
Eoldaten von der Garde einen Zuderhut ablaufen; da antwortete er 
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mir, nur gegen einen Laib Brot werde er ihn abgeben; jo fah 
ich aud) zufällig, wie ein franzöfifcher General gegen einen ſolchen 
Wachskerzen eintaufchte. 

Kein Deutſcher durfte an einem von Franzoſen angemachten 
Feuer ftehen, um ſich zu wärmen!; Negimentsarzt Hauer von meinem 
Regiment, der jich verirrt hatte, mußte 6 Franken zahlen, damit 
er jih an einem franzöfiichen Feuer wärmen durfte. Der Haß 
gegen die Deutſchen und ber legteren wiederum gegen die Fran- 
zofen zeigte fi) in hohem Grade, und doch, was hätten die Fran- 
zojen in diejem Feldzuge ohne ihre Alliierten ausgerichtet? Man 
mußte nur die Bayern, Württemberger und Weftfalen darüber 
reden hören. 

Den 12. Dezember brad) ic) um 3 Uhr morgens von Schiſch— 
mory auf und erreicdhte mittags Komwno. Überall ſah man bren— 
nende Dörfer. 

Auditor Müller verihaffte mir etwas zum Gfjen; meinen 
Leuten lieh ich Rum austeilen, wobei freilich der damit beauf- 
tragte Leutnant von Stülpnagel zu viel von diejer Stärkung zu 
ſich nahm, jo daß er der Kälte erlag. 

Noch immer hatte ich nicht alle Hoffnung aufgegeben, ben 
Oberftleutnant von Grolman mit meinem Wagen anfommen zu 
jehen; ich wartete daher den 13. Dezember bis morgens 8 Uhr, 
wo die Urrieregarde, von dem Feinde lebhaft verfolgt, vor Kowno 
eintraf; dann verließ ich die Stadt und ging, mitten in einem 
Gewühl von Menſchen und Wagen, auf der neugebauten ftehenden 
Brüde über den Niemen, den wir mit jo großen Erwartungen bei 
dem Beginn des Feldzugs überjchritten hatten. Der Fluß war 
feft zugefroren, wodurch die Verteidigung der Stadt unmöglich 
wurde. Nur um ein Beijpiel zu geben, wie groß die Unordnung 
auf der Brüde war, will ich hier bemerken, wie die beiden Adju— 
tanten des bergijchen Generals Damas, aus Furcht, voneinander 
getrennt zu werden, ſich bejtändig ihre Namen zuriefen, indem ber 
eine Brodelet jchrie, während der andere Torlet antwortete. 

Spät am Abend erreichte id in dem Herzogtum Warjchau 


1 Ghnliches berichtet v. Cloßmann aus eigener Erfahrung. Rüderinne- 
tungen, 18, 

2 Ahnlich erging «3 in Kowno, wie das Journal des Leibregiments berichtet, 
vielen Hunderten von Flüchtlingen, die ein Schnapdmagazin geplündert hatten unb 
in beraufchtem Auftande auf ber Straße den Tod fanden. 





einen Heinen Ort, wo ich mit Trainoffizieren der Garde die Nacht 
zubrachte. Den 14. ritt id) um 4 Uhr morgens in Begleitung des 
Dberjtleutnants von Brandt, des Kapitäns von Kalenberg und der 
Zeutnants von Strauß, Fiſcher und von Göler weiter. Um 2 Uhr 
mittags erreichten wir Wilfowifchli, von wo der Kaiſer bei ber 
Eröffnung de3 Feldzugs feine Proflamation erlajjen hatte; gleich 
nad) uns fam der König von Neapel mit dem großen Hauptquar- 
tier an. ch mietete fofort einen Schlitten, in welchen ich mich 
mit den Offizieren meines Generaljtabs ſetzte, um fo jchnell wie 
‚möglid; Königsberg zu erreihen. Wir fuhren die Nacht durch; 
bei einer grimmigen Kälte war id im Schlitten eingefchlafen, wobei 
mir der Hut vom Kopf fiel. Nur dem glüdlihen Zufall, daß ich 
glei) darauf umgeworfen wurde, habe ich wohl mein Leben zu 
verdanken, jonjt würde ich wahrjcheinlicdy den ewigen Schlaf an- 
getreten haben; jo aber fam ich, von der Kälte zwar erftarrt, doch 
wieder zur Befinnung und fand aud) meinen Hut wieder. Ein Licht 
in einiger Entfernung fündigte uns das Dajein einer menjchlichen 
Wohnung an; ich eilte auf diefelbe zu und war hocdherfreut, zu 
vernehmen, daß ich die preußifche Grenze erreicht hatte. Es war 
12 Uhr nachts. Die Frau des Hauseigentümers, welche mid) für 
einen preußifchen General hielt, bewies mir viele Teilnahme und 
bewog ihren Mann, mir fein Bett zu überlaffen. Nachdem ich eine 
Stunde geruht und mid) etwas erholt hatte, jegte ich die Reiſe 
fort, gelangte den 15. Dezember mittags 3 Uhr nad) Stallupönen 
und erreichte über Gumbinnen abends Inſterburg. Auf der Poſt 
war gerade eine Geſellſchaft verfammelt, welche mich dringend zu 
einen Glafe Glühwein einlud, offenbar, um Näheres von dem 
Untergang ber großen Armee zu hören. Die patriotijchen Preußen 
fonnten dabei, was ſehr begreiflich war, ihre Freude nicht bergen, 
bon dem franzöfifhen Drud erlöft zu werben. Noch nad) vielen 
Jahren traf ich in Rom zufällig einen Ingenieur, der mic) wieder— 
erfaunte und mir verficherte, er werde nie den Eindrud vergefjen, 
den meine Schilderung damals auf die Gefellichaft, unter der auch 
er ſich befunden, gemacht habe. 

In Infterburg fchlief ich zum erftenmal nad) langer Zeit wie- 
der ordentlich in einem Bett, aber ſelbſt im Traume verfolgten 
mic nod) die Bilder des Elends und der überftandenen Gefahren 
und fchredten mich jählings aus dem Schlummer auf. 

Den 16. erreichte ich endlidy über Tapladen, Tapiau und Po— 
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gaimen! als einer der Erſten das lang erſehnte Königsberg, wo 
ich bei Kommerzienrat Jadjarias in ber Holzgafje Nr. 9 einquar- 
tiert wurde. Ich war erjtaunt, hier einer Abteilung öfterreichiicher 
Infanterie vom Negiment Kottulinsiy zu begegnen, welche ruf- 
jüiche Gefangene nad) Königsberg gebracht hatte, — eine Erjchei- 
nung, die bisher ficherlich noch nicht dagewejen war. Auch fand 
id; den Oberftleutnant von St. Julien mit dem Depot und einem 
Ergänzungsdetahement von 90 Hufaren unter dem Leutnant von 
Badelin; meine erjte Sorge war, mit den Huſarenpferden einige 
Wagen zu beipannen, um die Gewehre und Tücher zu retten; Die 
übrigen Effekten ließ ich verfaufen. Eine Truppe von 108 Refon- 
valeszenten begleitete am 19. Dezember das Depot nad) Danzig, 
traf aber jpäter in Marienwerder mit mir wieder zujammen. 

Da ich nur nod) einen Diener hatte, der aber mit ganz er» 
frorenen Füßen in Königsberg anfam, jo nahm id) den Grenadier 
Peter Kreß vom 2, Regiment als folchen zu mir, der noch lebt 
und bei mir im Dienſte jicht. Meine Hausfrau hatte die Güte, 
für mid} jogleich Hemden in Arbeit zu nehmen, denn e3 war mir 
nichts geblieben, als was ich auf dem Leibe trug, und aus ben 
zerrifienen Stiefeln jahen die Zehen hervor. 

Es lag mir viel daran, jobald als möglid dem Großherzog 
einen ausführlichen Bericht über alles, was vorgefallen war, zu 
erftatten, denn mein Vorhaben, dies jchon in Wilna zu tun, war 
vereitelt worden. Nur mit der größten Anftrengung gelang es mir, 
mit diefer Arbeit fertig zu werden, die dadurch erjchwert war, daß 
ih nad; dem Verluſt meiner Papiere alles aus dem Gedächtnis 
ergänzen mußte. Seit dem legten Berichte vom 22, Oftober aus 
Babinowitſchi hatte ich feinen mehr nad) Haufe fchiden Fönnen, da 
die Kommunifation lange unterbrochen war; in Wilna hatten 
28 Kuriere auf den Kaiſer gewartet, die nicht durchlommen fonnten. 
Erſt den 20. Dezember wurde ich mit diejer umfafjenden Rela— 
tion? fertig und jchidte fie dur; meinen Adjutanten, den Kapitän 
von Kalenberg, nad) Karlsruhe. 

Unterbeffen war auch der Marſchall Herzog von Belluno ein- 
getroffen und teilte mir mit, Marienmwerder fei zum Sammelplag 


! Pogauen, an ber Strake von Zapiau nad Königsberg. 

? Beilage 9 der Möderfchen Uusgabe, S. 204—217; dba bie Denktwürbig- 
keiten vielfach nur eine Wiederholung bieten, lan bier auf einen Abdrud ver» 
zichtet werben. 





feines Armeekorps beftimmt. Als ich ihm befuchte, fand ich feine 
ganze Dienerfhaft in dem Vorzimmer auf dem Boden liegend, 
während ein Chirurgus damit bejchäftigt war, derjelben die er- 
frorenen Glieder abzuſchneiden. 

Immer noch in der Hoffnung, Oberftleutnant von Grolman 
werde fommen, verfchob ich meine Abreije; erſt am 23. verlieh ic) 
Königsberg bei ftrenger Kälte und fuhr in einem mit vier Hufaren- 
pferden bejpannten Korbwagen nach Heiligenbeil weiter. Sehr 
Ichmerzlich fiel e3 mir, den Oberften von Franken, der am Nerven» 
fieber ſchwer erfranft war, zurüdlaffen zu müflen. Den 24. De- 
zember fam ich über Braunsberg nad Frauenburg, wo id) bei 
dem Weihbiſchof von Hutten einquartiert wurde, fuhr aber abends 
noch nad) Elbing, um mid) von der Fortichaffung der von Königs- 
berg abgegangenen Militäreffelten zu überzeugen. Nur mit größter 
Mühe brachte ich fie von bort weiter, ba es fehr ſchwer war, 
Borfpannpferde aufzutreiben. Der Gouverneur, Divifionsgeneral 
Baillet la Tour, jah ſich außer ftand, meiner Bitte zu entjprechen, 
da die preußifchen Behörden feinen Anordnungen feine Folge mehr 
leifteten und er feine Mittel bejaß, fi) Gehorfam zu verfchaffen. 
Er verficherte mir, e3 fei für 10 Millionen franzöfifches Eigen» 
tum vorhanden, welches er nicht fortzubringen wifje. Die preu— 
Bifchen Behörden, an die ich mid wandte, entjchuldigten ſich in 
gleicher Weiſe; das aus Königsberg ſich zurüdziehende Korps des 
Generals von Bülow hatte alle Vorfpannpferde in Beſchlag ge- 
nommen. Endlich glüdte e8 mir, zehn Schlitten zu erhalten, 
die ih mit Gewehren beladen lieg und durch die Niederung 
nad) Danzig jhidte. Da der König von Neapel in Elbing 
in dem Haufe eriwartet wurde, das mir angewiejen war, reijte id) 
nod) in der Nacht mit Poftpferden weiter und traf den 25. Des 
zember! in Marienwerder ein, wo ich bei Kegierungsrat Merfer 
logierte. 

Das 4. und 9. Korps hatten Marienwerder zum Sammelplaß 
erhalten. Der Bizelönig Prinz Eugen war ſchon zur Stelle und 
fud mich jogleich zu Tiſch ein, was fpäter noch öfters erfolgte. 
Er war ein jehr höflicher und zuvorfommender Mann, von ein- 
nehmendem Außern und angenehmen Formen. 

Die Witterung hatte umgefchlagen; auf die große Kälte folgte 
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plötzlich Taumetter, was die Urjache wurde, daß bei vielen Df- 
fizieren und Soldaten das Nervenfieber zum Ausbrud fam. Uns 
glaublich war der Heißhunger, mit welchem ſich die Überrefte der 
großen Armee auf alles ftürzten, was dem Menſchen zur Nahrung 
dient; bejonderd wurde das Brot, welches wir jo lange entbehrt, 
als wahrer Lederbijien verzehrt. Beim Frühſtück war in einem 
Augenblid jämtliches Brot aufgegeflen, und drei- bis viermal mußte 
in den Bäckerladen geichidt werden, um neuen Borrat zu holen. 

Schon von Königsberg aus hatte id) den Großherzog um Wei— 
jung gebeten, ob id) die Kranken und Verwundeten in die Heimat 
ichiden follte. Den 30. Dezember wiederholte ich diefe Anfrage 
und erfuchte zugleich um Ordre für mein fünftiges Verhalten. Meine 
ganze Brigade bejtand, mit Einjchluß des Ergänzungsdetachements 
für das Hujarenregiment und des Depots des Oberftleutnants von 
Et. Julien, noch aus 42 Offizieren, 111 Unteroffizieren, 15 Spiel- 
leuten und 369 Soldaten, im ganzen 537 Mann und 71 Pferden. 

Davon waren krank und blefjiert 18 Offiziere, 21 Unteroffi— 
ziere, 4 Spiellente, 69 Soldaten und 14 Pferde. Bon den Kom— 
battanten fammelten jich in Marienwerber nur 145 Mann wieder. 

Der Marjchall wies mir die Dörfer Groß- und Kleinfrebs, 
Littihen und Ottotſchen als Kantonnierungsquartiere an, wo ich 
bald darauf in einer Scheuer meine Brigade mujterte, wa3 am 
beften zeigt, wie ſchwach diejelbe war. Feldwebel Beder jtand dabei 
auf dem rechten Flügel, mit feinem lahmen Kapitän von Bed 
auf dem Rüden. 

Bon Oberftleutnant von St. Julien erhielt ich die Meldung, 
er fei mit dem Depot in Danzig nicht aufgenommen worden und 
habe Befehl erhalten, nad) Mewe zu marjchieren. Da aber diejer 
Ort zum Kantonnierungsbezirt des 4. Armeekorps gehörte, erteilte 
ich ihm die Weifung, fi) nad) Neuenburg zu wenden, wo er am 
Neujahrstage 1813 eintraf und ſich den 7. nad) Konig in Marſch 
jegte. Die in Pillau zurüdgebliebenen Effekten ließ ih durch af- 
fordierte Fuhren weiterſchaffen, wodurch e3 gelang, die wertvollen 
Militärausrüftungsgegenftände zu retten, während jene der franzö— 
jifchen Armee und anderer verbündeter Truppen dem Feinde alle 
in die Hände fielen. Die Hufaren, welche ihre Pierde zu dem 
Transport der Effekten abgegeben hatten, erhielten dieſe num wieder 
zurück und wurden unter dem Leutnant Bachelin zu Kanigfen, drei 
Stunden vorwärts von Marieniverder, auf der Straße von Niejen- 





burg aufgeftellt. Den Leutnant Häufßler vom 1. Dragonerregiment, 
der mit dem Hufarendetachement gelommen war, behielt ich bei 
mir, um einen berittenen Offizier zu haben, da die Offiziere meines 
Generalſtabs ihre Pferde alle verloren hatten. 

Die Nachricht von der Kapitulation des Generald von York 
erregte große Senfation. 

Den 7. Januar trat wieder fFroftwetter ein. Nach Tiſch traf 
ich zu Haufe zu meiner Freude den Negimentsarzt Harſch, der als 
Kurier von Karlsruhe gefommen war, mit ihm Frau von Fran- 
fen, welche fich zu ihrem in Königsberg in ruffiiche Gefangenschaft 
geratenen kranken Mann begeben wollte und dadurd) einen Beweis 
von jeltener Entichlofjenheit gab. Ich unterftügte fie dabei, foviel 
als möglich, fo daß fie ungehindert über Elbing nad) Königsberg 
gelangte. 

Die Briefe, welche ich bei diejer Gelegenheit von Haus erhielt, 
waren zum Teil von fehr altem Datum, da ſich der Großherzog 
nicht Hatte entjchließen können, jemand abzujchiden. Ich erfuhr 
daraus manches, was mid; perjönlich betraf: unter anderm, daß 
der König von Weftfalen mir das Kommandeurfreuz feines Ordens 
erteilt, der Großherzog e3 aber zurückgewieſen habe, da e3 jeinen 
Anſchauungen nad) Berfonen, welche feinen großen Orden trügen, 
nicht zieme, eine geringere Klafje eines fremden Ordens anzu» 
nehmen. Sammerherr von Haynau hatte, wie ich vernahm, Die 
erfte Nachricht von unferem Übergang über die Berefina ſowie bie 
erfte fchlimme Kunde über den Zuſtand der großen Armee nad) 
Karlaruhe gebracht; man hatte anfangs verjucht, fie geheim zu 
halten, was aber nicht gelang. 

Zur Unterftügung unferer gefangenen Offiziere jandte das 
Minifterium mir einen Wechfel von 10000 fl. Da diejer aber auf 
das Königsberger Haus Jacobi lautete und die Stadt ſchon vom 
Feinde bejegt war, ließ der Prinz von Nenfchatel auf mein Er— 
ſuchen den Wechſel mit einem Begleitfchreiben au den fommandie- 
renden VBorpoftengeneral ber rujjiichen Armee gelangen. In Bojen 
erfuhr ich jpäter von dem General Monthion, daß er bei Brom- 
berg übergeben worden jei. 

Während meines Aufenthalts in Marienmwerder erwieſen mir 
ber Vizekönig, der Marjchall Herzog von Belluno und General 
Daendels viele Aufmerkffamkeiten, jo daß id) in recht angenehmen 
Berhältniffen lebte; mit erjterem fpielte id) abends öfters Schad). 
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Über den General Daendels darf ich hier wohl einige Worte 
einichalten. Er war urſprünglich Advokat, hatte fi an den Un— 
ruhen vom Jahre 1788 in Holland beteiligt und war dann nad) 
Frankreich geflüchtet. Von dort fehrte er mit den Franzoſen in 
fein Vaterland zurüd, zeichnete fih unter General Brune bei ber 
Landung der Ruffen im Helder gegen ben feindlichen General Herr— 
manı vorteilhaft aus und wurde jpäter Gouverneur der Inſel 
Batavia, wo er verblieb, bis die Engländer dieje Kolonie in Befit 
nahmen. Durch den langen Aufenthalt in den Tropen war er 
jehr verweichlicht und deswegen zum Felddienft nicht mehr geeignet. 
Zu feiner größten Freude gehörte es, von der Zeit zu erzählen, 
wo er indiſche Fürften ein- und abgeſetzt hatte; dabei war fein 
Hauptbeftreben darauf gerichtet, fich Geld zu machen. Soldat war 
er feiner. ! 

Den 9. Januar meldete mir Kapitän von St. Ange ala Kom— 
mandant von Großkrebs, die Ruffen feien im Anmarſch. cd) teilte 
dies fogleich dem Vizelönig mit, welcher aber nicht daran glauben 
wollte. Zugleich bat id dringend um neue Munition, da die we— 
nigen Bewafineten, die id) noch hatte, forie das Huſarendetache— 
ment mit feinen Patronen verjehen waren. Bon all dem erjtattete 
ich auch dem Marſchall die dienftlihe Meldung und erfuchte ihn 
um eine veränderte Dislokation. Die mir angewiefenen Kanton- 
nements lagen nämlich auf der Straße nad) Riejenburg, von welder 
Seite ber Feind fommen mußte, und da ich mich ganz außer fand 
fah, Widerftand zu leiften, jo wäre es unverzeihlich gewefen, die 
faum dem Untergang entgangenen Überrefte meiner Brigade unnötig 
neuen Gefahren anszufegen. Nur nad) langen Bemühungen ge= 
lang mir dies; den 10. Januar wurden mir die Dörfer Groß— 
und Klein-Nebrau, Weichjelburg, Stangendorf und Rofenau, dicht 
an der Weichjel, Neuenburg gegenüber, ald Kantonnements zus 


1 Ahnlich urteilt ber Markgraf auch anderwärtd. Schon in einer Melbung 
von 29. Juni an ben Großherzog bemerlt er, Daendels jei ein alter Mann, 
„dem man zwar viele Herzensgüte und Bravheit nicht abiprehen fan, ber aber 
unbeweglich und unbehäfflih geworben ift, durdaus in die jegigen Seiten nicht 
mehr paßt und nie in bie Linie kommen wird, weil er ſich weder das Zutrauen 
feiner Borgefegten noch Untergebenen zu erwerben weiß. Dabei miſcht er ſich 
gerne in alles, hat aber feine Mare Idee und verdirbt mehr, als er gut macht. 
Wenn er höhere Ordres befommt, verliert er ben Kopf und ift imjtande, durch 
Ungefhidlichkeit die Truppen zu ruinieren, ehe fie den Feind jehen.” Karlsruher 
Ardiv. 





geteilt. Dadurch gewannen wir für ben Fall eines Rüdzuges 
einen Borjprung von ſechs Stunden. Die Kranken und Bleffierten 
ichidte id) über Die zugefrorene Weichjel nad; Neuenburg voraus; 
ich jelber blieb in Marienmwerbder. 

Obwohl fih die Nachrichten über das Vorrücken der Ruſſen 
immer mehr beftätigten, wollten der Bizelönig und der Marſchall 
das rechte Weichjelufer ohne Befehl des Königs von Neapel nicht 
räumen. Das Hufarendetacdhement wurde indes bis Großfrebs, drei 
Stunden von Marienwerder, zurüdgezogen. Den 12. Januar jollte 
endlich der Abmarjc erfolgen. Schon zwei Tage vorher hatte der 
Magiftrat vor allen Wohnungen nachts Lichter anzünden laffen, 
da er die Ankunft der Ruffen erwartete, was der Vizekönig fehr 
übel aufnahm. Von meinem Hausherren gewarnt, hatte id} mid) 
in der Nacht auf den 12. Januar reijefertig gemacht, um jeden 
Augenblid losreiten zu fönnen. Gegen 4 Uhr morgens wurde Ge— 
neralmarjch geichlagen; ich wollte nun die Straße nad) Neuenburg 
einschlagen, da hörte ich mehrere Schüffe fallen, und ein Unteroffi- 
zier, der vor mir herging, rief mir zu: „Koſaken!“ Im nämlichen 
Augenblid fehrte auch Leutnant von Göler mit meinem Wagen, 
in weldjem General Lingg jaß, von dem durch den Feind befegten 
Tore zurüd, und ich hörte, wie der eben genannte Unteroffizier von 
Kojaken geprügelt wurde. Schnell jprang id vom Pferd und eilte 
durd) eine Nebenftraße zu Fuß in das Haus des Vizelönigs, vor 
welchem durch die italienifche Garde fünf Koſaken erichoffen wor— 
den waren. Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Einwohner bie 
Koſaken in der Abſicht vor das Haus des Vizekönigs geführt hatten, 
denfelben in der Dunkelheit aufzuheben, was ihnen aud) bei etwas 
mehr Eile wohl gelungen wäre. Mit dem Oberften Tichernyichem, 
der dieſes Unternehmen leitete, ſprach ich fpäter über den Über- 
fall, der von bedeutenden Folgen gemejen wäre, wenn es ihm 
geglüdt wäre, den Bizefönig, den Marjchall und ſechs bis acht Ge— 
nerale in feine Gewalt zu befommen. Die Kofafen verichwanden 
ebenfo jchnelf, wie jie gefommen waren; wir jahen fie noch vor 
ber Stadt, fie machten aber feinen Angriff, da jie allerdings nicht 
wiſſen fonnten, daß Die wenige Infanterie, welche vorhanden war, 
faft feine Munition beſaß. 

Gegen Mittag kam ich mit dem PVizefönig nach Neuenburg, 
wo ſich die Nefte meiner Brigade gefammelt hatten. Aus der 
ftreitbaren Mannfchaft formierte ich unter Kapitän Pfnor ein De- 
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tachement von 42 Mannt; die Unbewaffnelen ließ ich ſogleich nach 
Küſtrin abgehen. Zu meinem Bedauern fand ich hier noch fünf 
Wagen unſeres Depots, welche Oberſtleutnant von St. Julien nicht 
hatte fortbringen können. Wenn ich bedachte, welche Mühe es mir 
nad) langem Bitten gekoſtet hatte, von Haus die fo nötigen Klei— 
dungsitüde und Gewehre zu erhalten, fo beſchlich mich nun ein 
bitteres Gefühl, ebenfo große Mühe wieder anwenden zu müflen, 
dieje koſtbaren Gegenjtände dem Feinde zu entziehen, nachdem das 
ganze Korps, für welches fie bejtimmt waren, feinen Untergang 
gefunden. Nur einen Wagen konnte ich noch mit Pferden bejpannen 
laſſen, welche ich von unferem Depot vorfand, die übrigen Ef- 
fetten wollte ic) verkaufen laffen. Während aber Leutnant von 
Goeler mit diefer Arbeit beichäftigt war, wurden wir abermals 
von den Koſaken überfallen. Ich eilte zu dem Detadjement des 
Kapitän® Pfnor und wollte dasjelbe gegen die Koſaken führen, allein 
nicht eine einzige Patrone war vorhanden! In der allgemeinen 
Verwirrung wurden die vier Wagen dann leider geplündert. Nicht 
minder bedauerlich war ein anderer Borfall, der das Huſarendeta— 
hement betraf. Der Marfchall hatte nämlich diefem erjt um ſechs 
Uhr morgens am 12. Januar — alfo viel zu ſpät — Befehl zum 
Aufbruch von Großkrebs erteilt.” Als Leutnant Badelin vor Ma— 
rienmwerder ankam, ſtieß er auf Koſaken, welche ſich zurüdzogen; 
bald darauf aber wurde er von drei Esfadronen angegriffen, deren 
Überzahl er nad) tapjerer Gegenwehr unterlag, wobei ber größte 
Teil feiner Mannfchaft in Gefangenschaft geriet. Unteroffizier 
Epringer, ber eine Lanze im Schentel jteden hatte, die er mit dem 
Säbel abhieb, brachte mir die Nachricht von diefem für uns jo 
fchmerzlichen Berluft. 

Die Sudt der franzöſiſchen Marichälle, jich den Untergang der 
Armee nicht jelbit einzugeftehen, verführte fie, Befehle zu erteilen, 
als ob jie noch an der Spige bedeutender Streitkräfte ftünden. 
Darum hieß es immer, dies oder jenes Korps folle da oder dort 


1 So auch nad der Meldung des Grafen Hochberg an den Großherzog 
vom 20. Januar; danach ift die Angabe bei Binor (Der SHrieg, jeine Mittel und 
Wege, ©. 77), der von 75 Mann fpricht, zu berichtigen. 

® An feiner Meldung vom 20. Januar fpricht Graf Hochberg geradezu von 
einem „unverantwortlichen Leichtfinn” des Marfchalls, der überdies nicht einmal ba» 
für geſorgt habe, daß die wenige bewaffnete Infanterie mit Patronen verſehen wor⸗ 
ben jei. 





Stellung nehmen, während nur wenige Relonvaleszenten ein ſolches 
Korps dem Namen nad vorftellten. Wahrhaft zum Ladjen war 
e3, al3 General Daendels bei dem Überfall ber Ruffen auf Marien- 
werder fi dem Marjchall gegenüber anbot, den rechten Flügel zu 
fommandieren, während doch die Refte des 4. und 9. Korps zus 
fammen faum 200—300 dienftfähige Soldaten mehr zählten. 

Hätte ich nicht fo jehr in den Marjchall gedrungen, uns andere 
Kantonnierungen anzuweiſen, jo wären meine wenigen Offiziere 
und Soldaten ebenfalls ein Opfer der verfehrten Anordnungen ges 
worden, die man ftet3 mit ber größten Mühe befämpfen mußte, 
ohne jedoch ein Refultat zu erreichen, wie Dies bei meinem Be— 
gehren um Munition der Fall war. Die Eisdede der Weichiel, 
über welche die Koſaken ben Überfall in Neuenburg ausgeführt 
hatten, war indeffen jo glatt, daß fie nicht viel ausrichten konnten, 
und fo blieben wir ruhig Die Nacht in der Stadt. 

Durd) den Leutnant von Bincenti ließ ich dem Oberftleutnant 
von St. Julien die Weifung zugehen, mit dem Depot von Konik 
nah Küftrin zu marfchieren. Der Marjchall behielt das Heine 
Detahement des Kapitäns als Wache bei fid), während ich mich 
ber Perfon des Vizekönigs anjchloß, mit welchem ich am 14. as 
nuar nad Schweß marjchierte. Meine Beine ſchmerzten mich heftig, 
ba ich es infolge der ftrengen Kälte nicht lange zu Pferde aushielt 
und deshalb zu Fuß geben mußte. Bei unſerm Vorbeimarfchieren 
an Graudenz jahen wir jieben preußiſche Bataillone auf dem Glacis 
ererzieren. Ich bemerkte dem PVizelönig, wenn biefe fich feindlid) 
gegen uns zeigten, jo wäre unfer Schidjal bald entichieden, worauf 
er mir entgegnete: fie werben ſich nicht rühren. Das preußifche 
Korps des Generals von Bülow zog fih mit uns von Marien» 
werder zurüd und nahm feinen Weg nach Bommern. 

Den 15. trafen wir in Polnifch-Krone ein, mo der Vizelönig 
auch das Kommando über das 9. Korps übernahm, welches auf- 
gelöft und dem 4. Korps einverleibt wurde; da erſteres tatſäch— 
lid) nur nod) aus einigen Generalen und ijolierten Offizieren und 
den 42 Mann badifher Infanterie unter Kapitän Pfnor beftand, 
war dazu aud aller Grund vorhanden. 

Das 2, Korps wurde dem DOberbefehl des Marihalls Herzogs 
von Belluno unterftellt. Mein Wagen, der bei dem Koſakenlärm 
in Neuenburg mit General Lingg und Leutnant Häußler abge- 
fahren war, ſchlug bis Pojen einen andern Weg ein; infolgedefjen 


MIRTRERTEERTEUERU NUR 218 VENIEHEIEITILENEIETITEIEHIENSE 


mußte ich die wenigen Kleidungsſtücke, die ih mir in Königsberg 
angejchafft hatte, entbehren und behielt nur, was ich auf dem Leibe 
trug. Die Kälte fteigerte fich empfindlich; wir erreichten noch am 
gleihen Tage Nadel, wo der Marfchall in einem Schreiben von 
mir Abſchied nahm.: Der Bizekönig fuhr mit ihm nad Poſen 
voraus, übergab dem König von Neapel dort das Kommando über 
die Armee und fehrte nad) feinen Staaten zurüd. 

Den 16. fam ich mit General Daendels nad Stolenzyn, den 
17. nad} Rogajen und den 18. über Murowana nad Poſen, wo 
id in den „Drei Mohren’ einquartiert wurde und die Freude 
hatte, den General Lingg mit meinem Wagen zu finden. Hier 
eröffnete mir ber Bizelönig, daß nad) einem Befehle des Kaiſers 
alle Kadres der deutſchen Truppen in ihr Vaterland zurüdgeichidt 
werben follten, um dort zu neuen Formationen zu dienen. Die 
bewaffnete Mannjchaft aber müfje bei der Armee bleiben. Von 
ber letzteren hatte ich nur 41 Köpfe. Dieje allein zurüdzulafien 
hielt ic) nicht für geeignet, zumal aus ihnen doch die nötigen Unter- 
offiziere für das nen aufzuftellende Korps genommen werben mußten. 
Durd) dringende Borftellungen bei dem Vizelönig und den Generalen 
Monthion und Guilleminot erwirkte ich endlich für alle die Er- 
laubnis zur Heimkehr; ein Schreiben de3 General Daendels vom 
21. Januar jegte mich hiervon in Kenntnis.? Das Kommando 
in einer der polnischen Feitungen Zamoſe oder Modlin, das ber 
Vizefönig mir angetragen, lehnte ich ab. 

Un dem Großherzog, von dem ich immer noch feine Ant- 
wort erhalten, von dem Rückmarſch der badischen Truppen Kunde 
zu geben, jandte ich meinen Adjutanten Yeutnant Fiicher mit einem 
ausführlichen Bericht nach Karlsruhe. 

Auf Aufforderung des Marſchalls übergab ich ihm ein 
Verzeichnis derjenigen Offiziere und Soldaten, welche dem Kaiſer 
zum Orden der Ehrenlegion in Vorjchlag gebracht werden jollten. 
Alle von mir bezeichneten Offiziere und Unteroffiziere — 17 an 
der Zahl — erhielten am 5. Juni diefe Auszeichnung, mir jelbit 
erteilte der Kaiſer das Dffiziersfreug. 

Nachdem ic) den Neit unjerer Truppen, die General Lingg nad) 
Slogan führen jollte, in Marſch gejegt und bei dem Bizelönig, dem 
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Marſchall und allen meinen Kameraden Abſchied genommen, verlieh 
ich in meinem mit vier Trainpferden bejpannten Wagen am 21. Ja- 
nuar Poſen und erreichte abends Bytin, wo ich in dem Schloß der 
Familie Nalolesty! freundliche Aufnahme fand; es war dort ge— 
rade eine Verſammlung des benachbarten polnischen Adels, der über 
die Wendung der Dinge fehr betreten jhien. In meiner Begleitung 
befanden ſich die Leutnants von Goeler und von Strauß. Leßterer 
war am Nervenfieber ſchwer erkrankt; um ihn aber nicht einem 
ficheren Tod preiszugeben, entjchloß ich mich, ihm nicht in Poſen 
zurüdzulaffen, fondern mit in die Heimat zu nehmen. 

Da die Koſalen die Gegend beunruhigten, jo fuhr ich am näd)- 
ften Tage ohne Aufenthalt weiter bi3 Schwerin und erreichte am 
23. Januar mittags Küſtrin. Ber Landsberg an der Warthe be- 
gegnete ich den Kindern bes Königs von Preußen, welche von Ber- 
lin famen und fi in das neutrale Gebiet nach Oberſchleſien be- 
gaben. Die Prinzeffinnen ftedten alle ihre Köpfe aus dem Wagen 
und betrachteten mich neugierig, da ihnen mein abgerifjener Anzug 
aufgefallen fein mußte. 

Auf der Poft in Küftrin herrfchte die größte Unordnung; troß 
ber ftrengen Befehle des Kaiſers, die Poſthäuſer mit aller Ein- 
quartierung zu verfchonen, lagen alfe Stuben mit Blefjierten und 
Kranken voll. Auf die dringende Bitte des Pofthalters, in feinem 
Haufe Ordnung zu ftiften, fchritt ich jogleich ein und fäuberte die 
Wohnung von allen unbefugten Gäften. Hinter dem Ofen, auf 
dem Boden liegend, traf ich einen unferer Offiziere, Leutnant 
Wolf, in einem höchſt beflagenswerten Zuſtand; ich verforgte ihn 
mit Geld und verfchafite ihm einen Wagen zum Fortlommen. Der 
Pofthalter zeigte fich ungemein dankbar und bewahrte das An— 
benfen an den ihm geleifteten Dienft nod) in fpätern Jahren, denn 
als id) 1816 auf der Reife nach St. Petersburg in der Nacht Küftrin 
pafjierte, drang er in mich, den Wagen zu verlafjen, um an feiner 
Geburtötagsfeier, die zufällig auf den Tag fiel, teilzunehmen. 

Den 24. fam ich nach Müncheberg. Hier erfuhr ich, daß ein 
1160 Mann ftarfes Ergänzungsbataillon? unter dem Major Brüd- 


1 Siel Die Herrſchaft Vytin beſaß damals ber Truchſeß Felician Niego— 
lewsti. Gefl. Mitteilung des Herrn Archivdireltors Prof. Dr. Prümers in Poſen. 

? Die in der Heimat verbliebenen dritten Bataillone der drei Infanterie 
tegimentee hatten bazu je 300, das leichte Infanteriedepot 150 Mann abgegeben. 
Ordre vom 28. November 1812. 





ner, das am 23. Dezember von Karlsruhe abmarſchiert war, eine 
Meile von da in Heinersdorf einquartiert ſei. Ich fuhr fogleich 
dahin und traf die jämtlichen Offiziere im Schloffe beim Nacht— 
eſſen. Die Offiziere trauten ihren Augen nicht, als jie mich ein» 
treten fahen, da fich die Nachricht verbreitet hatte, ich jei in Mas 
rienmerber gefangen worden; fie wußten mir viel von zu Haus 
zu erzählen, und es war für mid) eine große Freude, jo manchen 
alten Belannten wieder zu finden. Durch Brüdner erfuhr ich, daß 
der Flügeladjutant des Großherzogs, Kapitän von Dolzing, mid) 
mit Briefen in Glogau erwarte; ich ließ diefem daher jofort durch 
den Leutnant von Blittersdorf mitteilen, er werde mich in Berlin 
treffen. 

Den 25. Jannar langte ich endlicd) in der Hauptftadt an und 
beftellte mir fogleich die nötigfte Kleidung, um anftändig ericheinen 
zu können. Sch ftieg im „Goldenen Adler‘ bei Mathieu ab, von 
dem id; in meiner Kindheit jo viel aus dem Munde des Mark— 
grafen Louis hatte erzählen hören, und war nicht wenig verwun— 
dert, in diefem erjten Gafthofe Berlins zerbrochene und mit Papier 
verflebte Fenſterſcheiben zu finden, — ein Zeichen, wie fehr Die 
fonft fo üppige Stadt heruntergelommen war. 

Den andern Tag brachte der Kapitän von Holzing von Glogau 
meine Ernennung zum Generalleutnant, nebſt einem rigenhändigen 
Schreiben des Großherzogs, in welchem er mir feine Zufriedenheit 
zu erfennen gab.t Ich erhielt den Auftrag, aus dem Ergänzungs- 
batailfon das 1. Infanterieregiment zu acht Kompagnien neu zu 
formieren; die noch fehlenden vier Kompagnien jollten nachfolgen. 
Oberftleutnant von Brandt wurde zum Kommandeur des neuen 
Regiments von Stodhorn ernannt, das fpäter einen Teil der Bes 
ſatzung von Glogau bildete.? E3 war ein fataler Zufall, daß das 
Ergänzungsbataillon kurz vor der Ankunft des Kapitäns von Ka— 
fenberg in Karlsruhe dort abmarfchiert war. Aus politiichen Rück— 
fichten mollte der Großherzog dasjelbe nicht zurückrufen, was ſonſt 
die Neuformation weſentlich erleichtert hätte, 

Den 28. Januar erftattete ich dem Großherzog meine lebte 
Meldung; zwei Tage darauf verließ ich Berlin, nachdem ich alle 
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3 Laut Orbre vom 16. Januar; die Montierung de3 neuen Regiments, das 
zum Chef den Generalmajor Karl von Stodhorn erhielt, blieb im wejentlichen bie 
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Sehenswürbdigfeiten fennen gelernt und mich im Theater an Iff— 
lands trefflichem Spiel erfreut hatte. Die Stabt, die heute 400000 
Einwohner zählt, hatte Damals deren nur 78000. Ich fuhr in ber 
Kalejche des Kapitäns von Holzing, die Leutnants von Goeler und 
von Strauß folgten in meinem Korbwagen. Die Nacht fchlief ich 
in Wittenberg, bejah am 31. Wörlig und wurde in Deffau von dem 
Herzog, der mit meinem feligen Vater eng befreundet war, wie ein 
Sohn empfangen. Am Abend befuchte ich mit dem Erbprinzen und 
feiner Gemahlin das Theater, wo unter der Leitung des Regifjeurs 
Mittel, der jpäter nad) Karlsruhe fam, eine Vorftellung von Bür- 
gern aus ber Stadt gegeben wurde. 

Den 1. Februar übernadhtete ich in Weißenfels und fam ben 
andern Tag nad) Weimar, two gerade der Geburtstag bes Erb— 
prinzen gefeiert wurde. Nach der Tafel erfchien ich bei Hof, wo 
alle auf mid) losjtürzte, um Nachrichten von der Armee zu er- 
halten, ganz bejonders interefjierte fi) die Großfürftin für meine 
Erzählungen. Dem franzöfiichen Gejandten de St.-Mignan ſchien 
e3 übrigens nicht zu gefallen, dab ich mid) über die erlittenen Ver— 
luſte fo offen ausſprach. Abends wohnte ich einem Konzert und 
Eouper bei, wobei id) zu meiner Freude den Minifter von Goethe 
jfowie Frau von Schiller und Frau von Wolzogen fennen lernte. 
Auf Wunſch des Herzogs blieb ich nod) den folgenden Tag; ber 
Erbprinz führte mich im Schlitten um die Stadt und zeigte mir 
alles Sehenswerte, abends begleitete ic) ihn ins Theater. Vor fur» 
zem noch im Bimwad, unter den größten Entbehrungen, war id) 
ganz überrafcht, mid) nun plöglidy an einen Fürftenhof und mitten 
in bie feiniten Genüfje des Lebens verjegt zu jehen. 

Den 4. Februar traf id über Gotha und Schmalfalden in 
Meiningen ein. Als ich den andern Morgen eben die Stadt ver» 
laffen, fträubte fich Leutnant von Strauß, die Reife fortzujegen, 
wiewohl er, was id) von den Ärzten wußte, nur bei jorgfältiger 
Pflege in der Heimat genejen konnte. Das Nervenfieber Hatte 
fi) bei ihm immer mehr gefteigert und feinen Willen und feine 
Einfiht volllommen gelähmt. Ich wollte ihn daher durch Leute 
aus dem Gajthof in den Wagen tragen lafjen; Leutnant von Goeler, 
der mit einer ungewöhnlichen Stärke begabt war, zog es aber vor, 
dem Kranken den Dienft felbjt zu erweifen. Abends erreichten wir 
Würzburg. Den 6. Februar fegte ich meine Reife fort und betrat 
mit bem Gefühle der Dankbarkeit gegen Gott die badiſche Grenze, 
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die ich vor einem Jahr überjchritten Hatte. Wenn ich bedadıte, 
wie fichtbarlicd) ich gerettet worden war, wo jo viele Taufende ihr 
Grab gefunden, jo mußte ich dies als eine eigene Fügung ber 
Borjehung betrachten, der ich dafür nicht genug danfen konnte. Ich 
fuhr die Nacht hindurch und traf beim Morgengrauen am 7. Feb— 
ruar in Heidelberg ein. Staatsrat Klüber, der gerade in ein Kol— 
legium gehen wollte, begegnete mir und begrüßte mich auf das 
freundlichfte. 

Nachmittags 4 Uhr kam ich endlich nach Karlsruhe, wo id) 
am Ettlinger Tor mit meinem Bruder Leopold zufammentraf, ber 
eben ausfahren wollte. Meine Mutter und meine Gejchwifter hatten 
eine große Freude über meine glüdliche Nüdtehr. Ich meldete mid) 
alsbald beim Großherzog, überbradjte der Markgräfin Amalie Briefe 
aus Weimar und machte bann der Großherzogin meine Aufwartung. 

Wie id) jegt erfuhr, hatte die Karlsruher Zeitung unfern Aus— 
maric im vorigen Jahr mit feiner Zeile erwähnt. Erſt am 3. Sep- 
tember bradıte das Blatt einen Artikel über einen Aufruf des ruſ— 
fiihen Generals Barclay de Tolly, den diefer erlajjen hatte, um 
die deutfchen Truppen zum Treubrud zu verleiten.* Den 22. No» 
vember, wo es uns jchon jo jchlecht ging, berichtete das Blatt, es 
ftche alles ganz vortrefflid, und erft die Zeitung vom 12. Januar 
1813 bradte die Nahridht von den Kämpfen an ber Berefina. 
Das war alles, was über das badijche Kontingent befannt gemacht 
wurde, — ein Truppenforps, welches ſich mit der jeltenjten Hin— 
gebung unter den ungünftigjten Berhältniffen die Achtung der gan 
zen franzöfiihen Armee erworben hatte! Wie anders heutzutage, 
wo man über die unbedeutendſten Ereignijfe weitläufige Berichte 
in den Zeitungen zu lejen befommt! 

Den andern Morgen begab id) mich zu Fuß in das Schloß; 
als ich an dem Lyzeum vorüberging, bemerkte ich, vie eine Menge 
Buben herausfamen und mich bis auf den Schloßplaß begleiteten. 
Wie ich abends hörte, hatten ein paar Knaben mid) erblidt und 
die Köpfe in die Höhe geftredt; als Hofrat Holgmann?, mein frü- 
herer Lehrer von ihnen vernahm, daß meine Perſon ihre Aufmerl- 
famteit erregt, war er darüber jo erfreut, daß er der ganzen Klafie 
frei gab, worauf dieje von dannen ftürmte, um mir zum Schloß 

Ip. Weech, Geichichte von Karlsruhe 1, 302. 

2Johann Michael Holtzmann (1774—1820), Bater des befannten Heibel- 
berger Germaniften. 





zu folgen. Dies war die einzige Ovation, welche mir zu teil wurde. 
Wie fehr haben fi die Sitten fpäter geändert, bejonders, wenn 
man an bie Huldigungen der gefinnungstüchtigen Bürgermwehren 
der Jahre 1848/49 denkt! Im Jahr 1812 war man genügjamer. 

Wie ich vernahm, hatte der Großherzog am 26. Dezember 
1812 einen neuen Orden geftiftet, den er Zähringer Löwen be- 
nannte; die erfte Austeilung fand aber erjt nad) dem Wiener Kon— 
greß ftatt. 

Auf Befehl des Großherzogd wurde der Freimaurerorden auf- 
gehoben und jeder Staatödiener mußte einen Mevers unterzeichnen, 
dab er demfelben nicht angehöre. 

Am 18. Februar kehrte Oberftleutnant von St. Julien mit dem 
Neft meiner Brigade nad) Karlsruhe zurüd, worauf ich 2000 fl., 
bie zumeift in ber Stadt für die Kranken gefammelt worden waren, 
unter dieſe verteilen ließ.! Meine ganze Brigade bejtand in 44 Of- 
fizieren und Armeebeamten und in 120 Unteroffizieren und Sol» 
daten; was fich ſonſt nod) jammelte und in den Depots und Spi- 
tälern vorfand, den Niemen aber nicht überjchritten hatte, mochte 
zwifchen 250—300 Mann betragen. Über die in ruffifche Gefangen- 
Ichaft geratenen jowie die in Wilna verjtorbenen Offiziere und 
Kriegsbeamten ſchickte Oberft von Bödlin Berzeichnifje ein.® 

Bald darauf erhielt ich durch Leutnant von Preen, welcher 
Mittel gefunden hatte, aus der ruſſiſchen Gefangenschaft zu ent» 
fommen, jowie durch den Rittmeiſter von Rüdt bie erften Nach— 
richten von der Gefangennahme und dem Tode des Oberftleutnants 
von Grolman. Nach unfäglicher Mühe war es dem Rittmeijter 
von Rüdt und dem Feldjäger Hubbauer bei Ponari gelungen, mei» 
nen Wagen mit dem franfen Grolman auf die Anhöhe zu bringen. 
Sie rieten beide zur Rückkehr auf der großen Landftraße, auf der 
auch die Armee marſchierte; Grolman zog es aber vor, den ein- 
geichlagenen Nebenweg weiter zu verfolgen, in der Hoffnung, auf 
demjelben für Menſchen und Pferde leichter Nahrung zu finden. 
Nach zweitägigiger langfamer Fahrt, mit ermübdeten, nicht geichärf- 
ten Pferden, bei einer Kälte von 26 Grad, von einem polnifchen 


% Über bie zur Unterftügung ber babifchen Solbaten veranftalteten Samm«- 
ungen in Stadt und Land vergl. v. Weed, Geſchichte von Karlsruhe 1,307, 311. 

? Beilagen Nr. 11—13. Eine Zufammenftellung jämtlicher in bem Feld— 
zuge gefallenen, zugrunde gegangenen ober gefangenen babifhen Offiziere, ſoweit 
biefe möglid) war, gibt v. Röder, ©. 220—233. 
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Bauer, wie es ſcheint, irregeführt, wurden ſie am 13. Dezember 
plötzlich von Koſaken angehalten, in das Dorf Patrowieſchken (?) 
geichleppt und in dem von einem Kapuziner bewohnten Pfarrhaufe 
famt meinem Jäger, dem braven Franz Giedemann, rein aus— 
geplündert. Hier gingen die 1200 Dufaten, welche ich von ber 
striegsfafje in Verwahrung genommen hatte, ſowie mein eigenes 
Geld, all meine Papiere und Effekten und einige meiner beften 
Neitpferde verloren. Bald darauf famen andere Kojafenhaufen, 
welche die noch übrigen Pferde hinmwegführten, die Gefangenen nadt 
auszogen und mit Kantichuhhieben arg mißhandelten. Auch der 
Kapuziner, der jich bisher freundlich gezeigt, änderte fein Betragen, 
hieb mit feinem Sinotenjtrid, den er um den Leib trug, unbarm— 
berzig auf jie los und warf fie zulegt aus dem Haus. Ein Bauer 
erbarmte ſich der Unglüdlichen und führte fie in eine jchlechte Hütte, 
wo jie von marodierenden Soldaten viel zu erdulden hatten. Ritt» 
meiſter von Rüdt bededte fid) mit einigen Lumpen und entlam, 
da er gut Polnisch jprach, über Wien glüdlich nad) Haufe. Zwanzig 
Tage hatten Grolman und Hubbauer in dieſem elenben Loche zu— 
gebracht, meift nur von dem Fleiſche gefallener Pferde ihr Dafein 
friftend und Mißhandlungen aller Art ausgejegt, als ein ruffiicher 
Offizier erfchien, der Deutſch ſprach und ſich als Retter anbot. 
Er verjchaffte ihnen Pelze, ließ ihnen die Füße ummideln und 
führte fie auf einen nahegelegenen Edelhof, wo für Nahrung geforgt 
wurde. Bon da wurden fie nach Schiihmory, zehn Stunden hinter 
Kowno, verbradht und in der Judenſchule einquartiert. Hier fchrieb 
Oberftleutnant von Grolman an den Großfürſten Konjtantin 
nad) Wilna und bat um Rettung. Mit mehreren gefangenen Frans» 
zojen wurde er dann nad Wilna transportiert, wobei er während 
des fünftägigen Marjches wiederum den gröbjten Mißhandlungen 
preisgegeben war. Auch in Wilna hatten die Leiden noch fein 
Ende; ftatt in dem Spital aufgenommen zu werden, wurben un— 
jere Gefangenen auf die Straße geworfen und mußten fidy glüdlid) 
fchäßen, in einem Stalle ohne Fenſter und ohne Feuer die Nacht 
zuzubringen. Erjt am folgenden Tag gelang es Grolman das 
Haus zu entdeden, in welchem die in Wilna zurüdgebliebenen ba— 
diſchen Offiziere ich befanden. Ein Generaladjutant des Kaijers 
erjchien, welcher infolge des Schreibens an den Groffürften beauf- 
tragt war, nad) ihm zu fragen und ihn mit Geld zur Anſchaffung 
der nötigften Kleidungsſtücke zu unterjtügen; zugleid) eröffnete ex 
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ihm, daß der Kaifer ihn jehen und nah Haufe entlaffen wolle. 
Leider follte e3 nicht mehr dazu fommen, da ein Nervenfieber mit 
aller Heftigfeit bei ihm ausbrach. Troß der forgfältigiten Pflege, 
welche ihm Feldjäger Hubbauer angebeihen lich, war feine Ret— 
tung mehr möglid. Ein Stoß, den er mit einem Gewehrkolben 
auf die Bruft erhalten hatte, jeheint dieje ſchwer verlegt zu haben; 
Dazu famen die Folgen der ausgeftandenen Entbehrungen und Miß— 
handlungen. Ein fanfter Tod endigte am 8. Februar feine Leiden, 
drei Tage jpäter wurde er auf dem evangeliichen Friedhofe be— 
graben. 

Wie tief mich diefe Erzählung erjchütterte, brauche ich nicht 
zu jagen; nod) jeßt, nad) 43 Jahren, kann ich nicht ohne die leb— 
baftefte Rührung an das herbe Schidjal denken, welchem Grolman 
frühzeitig unterlag. Der Großherzog verlor in ihm einen treuen 
Diener und ausgezeichneten Offizier; ich jelbft einen bewährten guten 
Freund, den Zeugen meiner eigenen Leiftungen. Sicherlich wären 
bieje in jpäteren Jahren nicht, wie es oft der Fall war, verfannt 
worben, wenn er am Leben geblieben wäre, denn reid) begabt, wie 
er war, würde er feine geübte Feder dazu benügt haben, die Opfer- 
willigleit, den Mut und die Ausdauer der badifchen Truppen in 
dieſem ewig benfwürdigen Feldzuge in das gebührende Licht zu 
ftellen und jo manden Zug der Hingebung der Nachwelt zu er» 
halten.! 

Zum Schluß will id hier noch anführen, daß am 25. April 
1855, wo ic; diefen Auffag endigte, nur noch 22 Offiziere und Mir 
litärbeamte am Leben waren, welche mit mir den rufjiichen Feld— 
zug mitgemacht hatten. Als Beleg für den ungeheuren Verluft, 
den die franzöfifche Armee und ihre Verbündeten erlitten, mögen 
folgende Notizen dienen, welche 1813 befannt gemadjt wurden. Auf 
Befehl der ruffiichen NHegierung wurden nad) dem Rückzug der Fran— 
zojen verbrannt: im Goupernement Minsk bis zum 15. Januar 
18797 Leichname und 2746 tote Pferde, außerdem blieben noch 
zum Verbrennen übrig 36106 Leichname und 27316 Pferde, die 


1 Außer dem oben erwähnten, durch v. d. Wengen herausgegebenen Tagebuch 
über ben Feldzug von 1806—1807 befigen wir von ihm ein „Tagebuch über ben 
Feldzug in Spanien“, das Hofrat Rehfuß 1814 veröffentficht hat. Die vor 
trefilich geichriebenen Driginalberihte an den Markgrafen Ludwig aus den Jahren 
1806--1807, dic ald Grundlage für die Bearbeitung des erftgenannten „Tagebuchs“ 
gedient haben, find Lürzlich wieber aufgefunden worben. 

Dentwürbigteiten bes Markgrafen Wirhelm von Baben. I. 15 
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größtenteild an der Berejina gefunden wurden. Im Gouvernement 
Moskau: 49754 Leichname und 27849 Pierde; im Gouvernement 
Rilna: 72263 Leichname und 9407 Pferde; im Gouvernement 
Kaluga: 1017 Leichname und 4384 Pierde: zufammen 243612 
Leichname und 123132 Pferde. Ein großer Teil der Toten war 
ſchon vor Eingang der faijerlichen Befehle verbrannt oder begraben 
worden. 

Bei dem Berluft all meiner Papiere gelang es mir nur mit 
größter Mühe, unter Berügung der nach Haus gefchriebenen Briefe 
und der an den Großherzog erjtatteten Meldungen, diefe Aufzeich- 
nungen zujtande zu bringen. Wohl konnte ich manches aus dem 
Gedächtnis ergänzen, allein nady 43 Jahren haben fich jo mandje 
Eindrüde verwifcht, die ich gerne aufgezeichnet hätte. Nachdem 
mir früher die nötige Muße dazu fehlte, auch meine Abjicht, dieſen 
Feldzug durch einen Generalftabsoffizier des Generaljtabs bearbeiten 
zu lafien, feinen Erfolg hatte, unternahm ich es am Abend meines 
Lebens jelbft, dem neu heranwachſenden Geſchlecht die Taten feiner 
Väter vorzuführen und, jo viel an mir liegt, der Bergefjenheit zu 
entreißen, indem id) dabei der treuen Dingebung und jeltenen Auf» 
opferung der Veteranen des Jahres 1812 gedachte, deren Andenken 
nie aus meinem Herzen ſchwinden wird, 
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Abſchnitt 6. 


Der Feldzug von 1813, 


Es war nad meiner Heimkehr meine angelegene Sorge, von 
dem Großherzog die Erlaubnis für meinen Bruder Mar zu er» 
wirfen, bei dem Dragonerregiment von Geuſau, das neu errichtet 
wurde!, als Major einzutreten. Diefes wurde mir auch zugeftanden, 
und Mar trat am 26. März bei dem Negimente ein. 

Den 16. März begleitete ich den Großherzog nad; Mannheint, 
wo die Großherzogin ſich befand. Der weitfäliiche Geſandte Ge- 
neral Girard hatte jeine Abjchieds- und der Kammerherr von Butt» 
lar? jeine Antrittsaudienz. Da mein und meiner Brüder Nang 
immer noch nicht entjchieden war, wurde ich dem Großherzog bei 
der Tafel gegenüber gejett. Den 18. fuhr ich mit ihm nach Bruch— 
ſal, we er dad Dragonerregiment von Freyſtedt ausrüden ließ; 
am 24. marjchierte dasſelbe zu der Armee ab, die ſich bei Erfurt 
fammelte, und den 29. März folgten von hier drei Bataillone 
unter General von Stodhorn. Den nämlihen Tag ging idy mit 
Leopold nad) Zwingenberg, wo ich bis zum 6. April blieb und dieje 
Herrſchaft näher kennen lernte. 

Bisher hatte ich das Heine Haus zunächſt dem Ettlingertor 
bewohnt, da aber der rechte Flügel unjeres Palais nun jertig ge- 
worden war, jo bezog ich die Zimmer, welche in die Spitalgajje 
gehen. 

Sehr erfreut wurde ich durch die Rückkehr des Oberjten von 
Franfen, der von den Ruſſen die Erlaubnis erhalten hatte, von 
Königsberg nach Haufe zu reifen. Die Karlsruher Zeitung vom 

1 Durch Ordre vom 28. Februar 1813 an Stelle des Hufarenregiments, das 
in Rußland feinen Untergang gefunden. 

® Früher Ralaftpräfelt in Kaffel, Nachfolger Girards, der den weſtfäliſchen 
Hof in Karlsruhe feit Oftober 1809 vertrat. 
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17. Mai brachte die Nachricht von dem Anteil, den unſere Truppen 
an der Schlacht von Lügen genommen hatten.! 

Einige Verfprengte und zahlreiche Verwundete kehrten in das 
Land zurüd. Ich jah ihrer viele, als ich mit Leopold den 14. Mai 
über Heidelberg nad; Nedarelz fuhr, wohin die Großherzogin uns 
eingeladen hatte. Wir fehrten mit ihr zu Schiff nad) Binau zu— 
rüd, wo in dem Schlofje des Grafen von Waldkirch übernachtet 
wurde, um den folgenden Tag Zwingenberg zu befichtigen. 

Eine Szene, die ſich hier zutrug, macht mich heute noch lachen. 
Als wir landeten, drängte fi) eine Menge Menjchen herbei, um 
die Großherzogin zu fehen, unter ihnen auch einige mißgeftaltete, 
Heine budlige Perjonen, wahre Kretine, deren e3 im Odenwald 
betanntlid; eine große Zahl gibt. Kaum erblidte mein Bruder 
bieje Geftalten, jo befiel ihn die Beſorgnis, man könne ihn be- 
ihuldigen, wenn die Großherzogin — von der man nicht wußte, 
ob ſie nicht in der Hoffnung ſei — Sich verfehe, und er hatte nichts 
eiligeres zu tun, als diefe armen Gejchöpfe jo ſchnell wie möglich) 
zu entfernen. Allerdings waren zu jener Zeit die Verhältniffe fo 
beihaffen, daß man von franzöjiicher Seite leicht eine ſolche Be— 
ſchuldigung hätte vernehmen fönnen: infofern war der Vorfall be- 
zeichnend. 

Infolge der Unterredung, welche der Großherzog im April mit 
dem Kaijer in Mainz hatte, entjchloß er fich, den Grund» und 
Standesherren die Jurisdiltion zu entziehen, welche fie bisher be» 
jaßen.? Diejer Schritt bereitete ihm jpäter vielen Verdruß. Meine 
Brüder und id) verloren dadurd das Jujtizanıt in Zwingenberg, 
und Amtmann Beed trat in landesherrlidye Dienite. 

In Mainz hatte der Großherzog den naſſauiſchen General von 
Schäffer fennen lernen, der mit Hauptmann von Dolzing vom 
Feldzuge in Spanien her befreundet war; er nahm ihn jowie feinen 
Adjutanten Major Pinor in feine Dienfte.® Diejes hatte zur Folge, 

1 Int Verbande bes 3. Urmeelorps unter Marſchall Rey, Divifion Marchand. 
Vergl. Rau, Geſchichte bes 1. badischen Leibdragonerregiments, 36f.; v. Barſe— 
wiſch, Geſchichte des Großh badischen Leibgrenabierregiments, 1, 140ff. 

2 Durch Edilt vom 14. Mai, im Regierungsblatt vom 15. d. M. 

3 über den Übertritt Schäffers in badiſche Dienſte vergl Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben bes Freiherrn Konrad Rudolf von Schäffer, von 
G. Muhl, 238. — Ludwig Pinor, ein älterer Bruder bes oben mehrſach er⸗ 
wähnten badiſchen Sapitäns Karl Friedrih Pfnor, als Generalmajor jpäter (1841) 
in ben badiſchen Adelsſtand erhoben, Fo. Weech, Bab. Biographien, 2, 135. 





daß an einem Tag die Oberften von Franken, Stolze, von Geufau, 
Brüdner, von Heimrodt ſowie von Freyſtedt zu Generalen beför- 
bert murben. 


Mährend ic am Feldzuge gegen Rußland teilgenommen, war 
ber Prinz Jofeph von Taris als Nittmeifter in badiſche Dienfte 
eingetreten. Sein freundliches Wefen, jowie jein guter Charalter 
brachten mich ihm bald näher, und fo fam es, daß er bei mir und 
meinen Brüdern oft die Abende zubradhte. 

Meine Brüder und ich beabfichtigten damals, die Herrichaft 
Sidingen oder Leutershaufen zu kaufen; nachdem wir aber Einficht 
von den Befigungen genommen hatten, fanden wir es für ratfam, 
bon unferm Vorhaben abzujtehen. 

Den 3. Juni ging ich nach Baden, um die Bäder zu gebrauchen, 
und blieb bis zum 7. Juli. Eine dreitägige Erlurfion, die ich 
mit Leopold, dem Rittmeifter von Gayling und dem Leutnant von 
Strauß zu Pferde unternahm, führte uns über den Dobel nad 
Wildbad und von dort über Teinach, Calw, Hirfau, Neuenbürg, 
Frauenalb und Herrenalb nad) Baden zurüd. Bei einer Landpartie, 
bie id) den 25. Juni mit mehreren Damen madte, entging ich * 
nebjt der Gräfin Apponyi und Frau Strid van Linjchoten mit 
Inapper Mühe einer großen Gefahr. Auf Einladung der letzteren 
fuhr ich mit ihr und der Gräfin nad) Forbach, wohin fich eine 
Sejellichaft von gegen zwanzig Perjonen begeben hatte. Auf der 
Heimfahrt begegneten wir bei dem Dorfe Langenbrand einem Baus 
ern, der eine Stute ritt. Die vier Falbhengite des Herrn van Strid 
wurden unruhig, und bald war der Kutſcher nicht mehr ihrer mäch— 
tig. Die Vorderläufer jprangen über eine Heine Mauer, welche 
längs der Straße hinzieht, und drehten dadurch den Wagen der— 
maßen gegen den Abgrund, in welchem tief unten die Murg fließt, 
daß der Kutfcher nur mit der größten Anftrengung die Stangen» 
pferde anzuhalten vermochte und wir jeden Nugenblid gewärtig 
jein mußten, hinabgejchleudert zu werden. ch jprang jo fchnell 
wie möglid; aus dem Wagen, umfahte die in Ohnmacht gefallene 
Gräfin Apponyi mit beiden Armen und legte fie auf die Straße. 
Da fie jehr mager wär, jo ging diejes leicht, anders verhielt es 
jich aber mit der Frau van Strid, einer jehr forpulenten Dame; 
erſt ald mir Leutnant von Strauß, der in meinem Wagen folgte, 
zu Hülfe fam, gelang es uns, fie ebenfalls in Sicherheit zu bringen. 
Die Stränge der Vorderläufer wurden ſchnell abgejchnitten, wun— 
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berbarerweife blieben die Pferde aber in dem Geftrüpp oberhalb 
de3 jähen Nbgrundes hängen und fonnten mit vieler Mühe ge- 
rettet werden. Nachdem die Damen jid erholt hatten, brachte id) 
fie in meinem Wagen glüdlich nach Baden zurüd. 

Den 30. Juli reifte der Großherzog wiederum nad) Mainz, 
wo er mit dem Kaiſer Napoleon eine Zufammenfunft hatte, von 
der er am 5. Auguſt zurüdkchrte, um ſich am andern Tag nad) 
Baden zu begeben. In feiner Abweſenheit mußte ich den 6. Auguſt 
ein Ordensfapitel abhalten, in dem die Geſuche aus dem rufjifchen 
und dem nen begonnenen Feldzuge erledigt wurden. 

Der Wunjd nad) Tätigkeit war ſchon lange wieder in mir 
rege geworden, und wiederholt hatte ic) um ein Kommando gebeten. 
Da der Kaiſer auf der Abfendung der zur Ergänzung des badijchen 
Stontingentsforps erforderlichen Verjtärfungen bejtand, erhielt ich 
endlich Weifung, mit der zweiten Brigade nad) dem Kriegsſchau— 
plate abzugeben. 

Ein Teil unferer Truppen war, wie oben bemerft, ſchon früher 
nad) Sachſen abmarfchiert und jtand dort unter dem Befehl des 
Generalmajors von Stodhorn. Die Zufammenfegung war folgende: 

1. Infanterie. 

Acht Kompagnien des 1. Infanterieregiments don Stodhorn 
unter Oberjtleutnant von Brandt, welche mir als Ergänzungsmanns 
Ichaft zu Ende des rufjischen Feldzuges nachgeſchickt worden waren 
und nun die Garnifon von Glogau bildeten, — 1186 Mann; vier 
Stompagnien desjelben Negiments, welche mit General von Stod» 
horn von hier abmarfchiert waren, 592 Mann; zwölf Roms 
pagnien des 3. Anfanterieregiments Großherzog, — 1780 Mann. ! 

2. Artillerie. 
Vier Gefhüge und 120 Mann. 
3. Kapallerie. 
Das Dragonerregiment von Freyſtedt, vier Esfadronen unter 





t jiber den Anteil der babdifchen Truppen an dem Feldzuge von 1813 vergl 
v. Barfewiich, Geſchichte des Großh. badifchen Yeibgrenadierregiments, I, 135 
bis 157; Rau, Geſchichte des 1. badischen Leibdragonerregiments, 32—53; Yus- 
zug aus der Sefchichte des 1. badiſchen Artillerieregiments Ar. 14, 325. — Unter 
ben hanbichriftlichen Quellen, die im folgenden zur Kontrolle und Ergänzung von 
dem Herausgeber herangezogen wurden, find die wichtigiten die Tagebücher, Mel: 
dungen und Ordrebücher des Grafen Hochberg, jowie das Journal des General« 
majors von Stodhorn und eine „Geſchichte der 1. Brigade”, ſämtlich im Großh. 
Haus und Staatdardiv. 





Oberft von Degenfeld, nad) Vermehrung durd eine fünfte Eska— 
dron 683 Pferde. Im ganzen alſo an Infanterie, Artillerie und 
Kavallerie 4361 Mann. ! 

Die Truppen welche mit mir ausrüden follten und die zweite 
Brigade bildeten, beftanden aus meinem nfanterieregimente, zwölf 
Kompagnien, — 1780 Mann —, dem leichten Infanteriebataillon, 
ſechs Kompagnien, — 890 Mann — und vier Gejchügen mit 120 
Mann Fußartillerie.“ Das badifche Hülfsforps zählte daher im 
ganzen 7151 Mann. Da außerdem noch 2000 Mann in Spanien 
ftanden, jo hatte der Großherzog ein größeres Kontingent geftellt, 
als er verpflichtet war. 

Mein Regiment, das leichte Infanteriebataillon, da3 Drago- 
nerregiment von Freyſtedt und die Artillerie waren neu errichtet 
worden. Die Koften der Nufftellung des ganzen Korps beliefen 
fi) auf nicht weniger al3 1483827 ft. 

Die Uniform meines Regiments beftimmte der Großherzog auf 
folgende Weife: Blauer Rod von dem bisherigen Schnitt mit 
Kragen und Aufſchlägen von ftrohgelbem Tuche, gelben Knöpfen, 
rotem Futter und Umjchlägen, und Tſchako nach der preußifchen 
Form. 

Kurz vor dem Ausmarſch, am 20. Juni, wurde eine neue 
Gehaltsordnung für die Generale feſtgeſetzt: ein Generalleutnant, 
ber früher nur etwas über 2000 fl. bezog, erhielt 5500 fl. nebft 
ſechs Pferderationen, ein Generalmajor 4500 fl. 

Die Ordre, durd) die mir das Kommando über die ausrüden- 
ben Truppen und das gefamte Kontingent übertragen murbe, er» 
fhien am 31. Juli. Major von Seutter wurde mir ala Chef des 
Generalſtabes, Major Pfnor und Leutnant Filcher als Adjutanten 


ı In den Alten finden ſich über die Geſamtſtärke der 1. Brigabe und 
ihrer Beftandteile mehrfach Angaben, die von den vorftehenben abweichen. So 
zählten nad) dem „Beitrag zur Geſchichte des Infanterieregiments von Stodhorn“ 
die in Glogau garnifonierenden 8 Kompagnien nur 1103 Mann und nad) dem 
Journal Stodhorns das Megiment Großherzog nur 1659 Mann mit 28 Offizieren, 
bie ausrüdenden 4 Kompagnien Stodhorn dagegen 16 Offiziere und 670 Mann. 

2 Auc hier ergeben fich aus den Alten teilweife andere Ziffern: nach dem 
detaillierten Feldelat vom 28, Juli zählten das Regiment Hochberg und das 
leichte Infanteriebataillon bei ihrem Ausmarſch 1722 beziehungsweife 869 Mann, 
einschließlich der Offiziere, die Gefamtftärle ber 2. Brigade betrug alfo nur 2711 
Mann. Übereinftimmend damit (2707 Mann) die Berechnung im Bad, Mili- 
täralmanadı, 6, 55. 





und Leutnant von Strauß al3 Ordonnanzoffizier beigegeben. Vom 
1. Auguft an wurden die Truppen auf Feldetat gefegt und Mann» 
heim ihnen zum Sammelplat angewiejen. 

Den 8. Auguft verließ ich mit meinem Bruder Mar, der ala 
Volontär in meinem Generalitabe den Feldzug mitmachen durfte, 
Karlsruhe und verabichiedete mich in Bruchjal bei der Markgräfin 
Amalie. Um 3 Uhr war ich in Mannheim und lieh jogleich bie 
Truppen zur Mufterung antreten. Der Eindrud, den ich dabei 
erhielt, war nicht der günftigite. Die drei Bataillone beftanden 
aus lauter ganz jungen Soldaten, die faum drei Monate im Dienft 
waren: an Offizieren jowie befonders an Unteroffizieren fehlte es 
fehr. Die meiften Leutnant waren erft im März zugegangen und 
hatten dur; Major von Kalenberg eine jehr notdürftige militä- 
riſche Ausbildung erhalten: früher meift dem Schul- oder Schreiber- 
fach angehörig, beſaßen fie weder genügend militärifche Erziehung 
noch Vorkenntniſſe für ihren neuen Beruf. Bei dem großen Mangel 
an Dffizieren konnte man bei der Auswahl nicht jehr heifel ver» 
fahren; jo fam es, dab die Aufführung mander diefer improvi- 
fierten Offiziere dem badiſchen Korps nicht zur Ehre gereichte und 
ein Geift der Roheit fich einjchlich, der früher unbekannt war. 

Den 9. marjchierte ich mit der Brigade nad) Nedargemünd, 
am 10. nad; Mosbach, und von da über Buchen, Walldürn und 
Biihofsheim nah Würzburg, wo ih am 13. mit dem Marſchall 
Augereau zufammentraf und zu Mittag aß. Er behandelte mich 
ſehr zuvorlommend und meinte, wir würden bald in die Lage 
tommen, unfer eigenes Land zu verteidigen. ch lernte hier den 
General Menarbd kennen, der 1807 unfere Truppen vor Danzig bis 
zur Ankunft des Erbgroßherzogs befehligt hatte.! 

Feldjäger Gmelin, der von Dresden kam, brachte die Nachricht, 
der Waffenftillftand fei gefüindigt und Sfterreich habe ſich der Al— 
fianz Rußlands und Preußens gegen Frankreich angeichloffen. Ich 
fchrieb vor dem Abmarjche noch dem Prinzen von Neufchatel und 
drücte ihm den Wunſch aus, die badifchen Truppen möchten ver» 
einigt werben. 

Über Karlsftadt und Hammelburg gelangten wir am 17. nad) 
Brüdenau. In dem drei Biertelftunden entfernten Bad gleichen 


ı Rergl. v. Grolman, Tagebuch über ben Feldzug des Erbgroßherzogs 
Karl von Baden, bearbeitet von Fr. von der Wengen, 775. Menarb war 
1813 Generalſtabschef Augeraus. 





Namens erlebte ich eine Szene ganz eigener Art. Da ich wußte, 
daß daſelbſt gefpielt wurde, erklärte ich meinen Offizieren, daß 
id) von ihnen erwartete, fie würden ihr Geld, das fie bei dem 
Beginn eines Feldzuges fo nötig hätten, nicht im Spiel verlieren. 
Als ich nun mit ihnen an die Bank trat, Schienen fid) die Spieler 
über den zahlreichen Befuch ſehr zu freuen, und ich bemerkte, wie 
fie, wohl um den Offizieren Mut zu machen, an einige Umftehende 
Geld verteilten, die nun wacker barauf losjpielten. Sobald fie aber 
gewahrten, daß dieſer Kunftgriff feinen Erfolg hatte, gab jeder das 
empfangene Geld wieder zurüd, und die Bank wurde geſchloſſen. 

Den 18. Auguft ging der Marſch nad) Fulda; da e3 ſehr warm 
war, lieh ih um 4 Uhr morgens aufbrechen. Der franzöfifche 
Kommandant teilte mir einen Befehl des Bringen von Neufchatel 
mit, wonach alle Truppen, die zur Armee marfchierten, ohne Raft- 
tage zu halten, ſich dahin begeben follten. Den 19. erreichten wir 
Hünefeld. Franzöfiiche Kavallerie marfchierte mit und. Abends 
brachte mir Oberftleutnant von Degenjeld Briefe des Großherzogs ; 
er hatte jich vor der Schlacht bei Lützen beim Laben einer Piſtole 
eine Verlegung zugezogen und kehrte nach feiner Herjtellung nun 
zu dem Dragonerregiment von Freyſtedt, dejfen Kommando ber 
Großherzog ihm übertragen, nad Schlejien zurüd. Oberſt von 
Heimrodt, der dasjelbe früher befehligte, war während bes Waffen- 
jtilfftandes zum Generalmajor ernannt worden und hatte im Korps 
Bandamme eine Brigade erhalten; er fiel befanntlich jpäter bei 
Kulm.! 

Über Bach famen wir am 21. nad; Eiſenach, von wo ich mit 
dent jungen Schiller die Wartburg bejuchte. Den 22. traf ich in 
Gotha ein, wo ich die Hunde von der Wiedereröffnung der Feind» 
feligfeiten erhielt, und wurde gegenüber dem Schloſſe einquartiert. 
Der Hofmarihall von Salifch begrüßte mich im Namen des Her— 
3093.? Nadjmittags bejah ich die Sternwarte auf dem Seeberge, 
welche unter der Direktion des Herrn von Lindenau ftand; abends 


1 Der junge fchmeibige Reiterführer, der mit 35 Fahren als Deutfcher — 
ein feltener Fall — an die Spige einer frangöfischen Brigade geftellt wurde, 
farb an den Folgen feiner ſchweren Verwundung zu Teplig am 3. September 
1813. v. Weech, Bad. Biographien, 1, 355; Bogdanowitſch, Geſchichte des 
Kriegs im Jahre 1813, II, 1, 257, 269. 

2 Herzog Auguft von Sachſen-Gotha (1772—1822); feine Tochter Luife 
vermählte ſich 1817 mit bem Herzog Emft L von Sachſen-Coburg-Gotha und 
nach Löſung diefer Ehe 1827 mit dem Freiheren Mlerander von Hanftein. 
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wurde ich zum Hof eingeladen, wo der Herzog äußert zuvorkom— 
mend gegen mich war. Als er mich feiner Tochter voritellte, fragte 
er: „Finden Sie fie nicht ſehr ſchön?“ Es fiel mir nicht fchiwer, 
diefes zu bejahen, da fie ein jehr angenehmes Außere hatte. Sie 
vermählte jich ſpäter befanntlich mit dem Herzog von Coburg 
und wurde die Mutter des Herzogs Ernit, ließ ſich aber ein paar 
Jahre hernach von ihrem Gemahl jcheiden und heiratete einen Herrn 
von Hanjtein, der noch von dem vormaligen Herzog von Hildburg- 
haufen zum Grafen von Bölzig erhoben wurde. Der Herzog war 
ein gang jonderbarer Mann, voll Verftand, hatte aber cine Menge 
Eigenheiten. Sein Bruder, Prinz Friedrich, war mit der Starr» 
krankheit behaftet, die ihm viel zu ſchaffen machte. 

Un über die Marjchrichtung, die ich einhalten jollte, nähere 
Erfundigungen einzuziehen, eilte ich nach Erfurt voraus, wo ich 
mich am 23. fogleidy zu dem Gouverneur General d’Alton begab, 
der mir den Befehl mitteilte, ftatt nad) Dresden, nad) Leipzig zu 
marjhieren. In Weimar übergab id) am 24. die Briefe, die id) 
für die Herzogin erhalten hatte, und fuhr von da nad) Eckarts— 
berge, wo meine Truppen nach zwölfftündigem Marich über Büt- 
telitadt eintrafen.! 

Da der Kaifer die Anordnung getroffen hatte, daß jedes De- 
tachement, das zur Armee abgehe, wenigftens 4000 Mann ftart 
jein müſſe, hatte General d'Alton das 4. Bataillon des 35. leichten 
Snfanterieregiments und eine Abteilung vom 138. Negiment?, im 
ganzen 950 Mann, unter meine Befehle geitellt. Überdies wurden 
mir nod; 400 Kavalleriſten von verjchiedenen Regimentern von 
Erfurt nachgeſchickt, mit der Weifung, fie unterwegs ererzieren zu 
fafjen. Da fte erſt Pferde erhalten hatten und ſich faum auf den» 
jelben halten konnten, boten fie ein Hägliches Bild dar. Während 
des Marſches hörte man öfters bei den Franzoſen Schüffe fallen; 
wenn man nach der lirjache fragte, befam man zur Antwort, es 
fei aus Unvorfichtigkeit gejchehen. Die Verwundungen, die zumeist 
an den Händen erfolgten, zeigten aber, daß eine gewiſſe Abficht zu- 
arunde lag. 

Man konnte daraus den Geiſt erkennen, der in der Armee 

ı Die Wege waren infolge der jchlechten Witterung jo grundlos, dab bie 
Soldaten vielſach die Schuhe im Note fteden Tichen und barfuß teiterzogen. 
Meldung bes Grafen Hochberg vom 27. Auguft. 

® Nach den Alten auch cin Detachement des 58. Linieninfanterieregiments. 
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herrjchte: jeder fuchte fi auf irgendeine Art dem läftigen Dienjte 
zu entziehen. Die Eilfertigfeit, mit der die Konjkribierten bewaffnet 
und zur Armee geichidt wurden, ließ nidyts Gutes ahnen, und 
überall mangelte jihtlid jene Zuverficht, die fonft in der franzö— 
fiichen Armee fo vorherrjchend war. 

Den 25. Auguft fammelte ich bei Köfen meine Kolonne und 
marjchierte, da idy in der Nacht die Nachricht von dem Anrüden 
der Ofterreicher erhalten hatte, mit großer Vorſicht, ohne auf den 
Feind zu ftoßen, bis Weißenfels, wo ich eine große Zahl Verwun— 
deter traf. Den 26. erreichten wir um 4 Uhr nachmittags Leipzig. 
Der Divifionsgeneral Margaron, welcher daſelbſt fommanbierte, 
hatte auf allen Türmen der Stadt Wachen aufgeftellt, um bie 
Gegend zu beobachten. Bon diejen war ihm gemeldet worden, man 
fühe von Markranſtädt her eine jtarfe Kolonne anrüden. Obgleich) 
ih ihm durch einen vorausgejchidten Offizier meine Ankunft hatte 
melden laſſen, bildete er ſich num doch ein, es jei dies eine feind— 
liche Kolonne, und fegte die ganze Stadt dadurd in Mlarm. Ich 
war Daher bei meinen Einzug in Leipzig nicht wenig verwundert, 
alles durcheinanderrennen zu jehen. Nachdem General Margaron 
unfere Truppen befichtigt hatte, aß ich bei ihm zu Mittag. Kaum 
hatte ich mich jehr ermübdet zur Ruhe begeben, jo wurde ic) durch 
Generalmarjch gewedt und eilte auf den Sammelplaß, wo es fid) 
indes bald zeigte, day ein blinder Lärm die Urſache der Unruhe 
war. Wir rüdten jedoch vor die Stadt, auf die Straße nad) Torgau, 
und blieben dort ftehen, bis die ausgefhidten Patrouillen, als es 
Tag wurde, die Nachricht braten, daß man nichts Feindliches 
entdedt habe.! Außer dem General Margaron befanden ſich noch 
die Generale Bertrand und Jumillac in Leipzig, von denen der 
erftere Stadtfommandant war, während der letztere die Kavallerie 
fommanbdierte. Es wurden hier nämlich vier proviſoriſche Kaval- 
lerieregimenter formiert, welche aus allen Regimentern der franzö- 


I Im Tagebuche der zweiten Brigabe, das leider mur bis zum 31. Auguſt 
reicht, verbreitet Sich Graf Hochberg eingehender über die Vorgänge in Leipzig, er 
tadelt bei dieſer Gelegenheit das Verhalten Margarons, der „viel Angft, aber 
wenig Entichlofienheit” zeigte und bei dem Alarm vom 27. Auguſt die Stabt 
ihon zu räumen im Begriffe war, aufs ſchärfſte und jchildert den Wirrwar, der 
infolge topflofer Anordnungen entjtand, als die Truppen auf die Sammelpläge 
eilten: „Es fehlte”, meint er, „nur, daß wirklich cin paar hundert ſtoſalen vor 
die Tore gejprengt wären, um die Sonfufion aufs höchſte zu bringen. 
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ſiſchen Kavallerie zufammengejegt waren, jo daß die Truppe wie 
eine Mufterfarte ausfah. 

Den 28. Muguft wurden wir in der Nadjt abermals alarmiert. 
Dreißig Koſaken plünderten ein Spital außerhalb der Stadt; id) 
fchicte daher den Major Pfnor mit zwei Kompagnien dahin, ber 
fie verjagte. Die proviforifchen Kavallerieregimenter waren bei 
dem erjten Ericheinen der Kofaten davongeritten, und dieſes mit 
einer folden Eile, da fie einen Schlagbaum, der herabgelafien 
war, einjprengten.! General Margaron jah jich deshalb veranlaft, 
burd) eine ftrenge Ordre jeden, der dem Feinde den Rüden kehre, 
mit einer eremplarijchen Strafe zu bedrohen. 

Durch den württembergijchen General Grafen Beroldingen, ber 
fid} von Dresden nad) Stuttgart begab, erhielt ich die Nachricht 
bon dem großen Siege des Kaifers bei Dresden. 

Ich war im Hotel de Sare einquartiert und hatte den fran— 
zöfiihen Charge d’affaires, Herrn Bacher, den ich in Wien 1809 
bei Bignon fennen gelernt hatte, zum Zimmernachbarn. Seine 
Nufgabe beitand darin, Nachrichten über die Stimmung de3 Lan— 
bes, jowie über den Feind einzuziehen; er war ein in vielen Ge— 
ichäften gebrauchter Mann und fein Name aus den Zeiten ber 
Revolution berüchtigt. 

Den 29. wurden wir, in der Stadt abermals durch Alarm 
aufgejchredt; als ſich die Grumdlofigfeit des Lärms zeigte, wollte 
niemand den Befehl erteilt haben. Die ausgejandten Batrouillen 
brachten die Nachricht, der Feind habe fi) von Borna zurüdges 
zogen. Den andern Tag traf General von Schäffer aus Dresden 
bei mir ein; er jollte dem Großherzog, ber ihn in das faiferliche 
Hauptquartier geſchickt hatte, die Hunde von dem Siege bei Dres— 
ben überbringen, hatte fich wegen ber Unficherheit der Straßen 
verfleidet und teilte mir interejlante Details über die Schlacht mit. * 


Nach dem Tagebuch der Brigade, das als gleichzeitige Aufzeichnung ben 
Borzug verdient, handelt es fi nur um ein paar franzöjiiche Kavallerievedetten, 
die in paniſchem Schred die Flucht ergriffen. General Jumillac brach bei ihrer 
Meldung mit einem Savalleriepifett und frangöfiicher und badifcher Infanterie ſo— 
fort auf, um Die Stofafen zu vertreiben; al3 er an Ort und Stelle anlam, 
hatten dieſe ich aber längit aus dem Staube gemacht. 

2 Über bie Sendung Schäffers in das franzöfiiche Hauptquartier, mo er ben 
militärischen Operationen und diplomatiichen Verhandlungen folgen follte, vergl. 
G. Muhl, Dentwürdigleiten aus dem Leben des Freiheren K. R. von Schäffer, 
241ff.; ebenda 245ff. eine Schilderung feiner Erlebniſſe bei Dresden, 





Bei unjerem Abmarjche von Haus war es die Abficht des Groß- 
herzogs, mir das Kommando über ſämtliche badijhe Truppen im 
Felde zu übertragen, da man nicht Daran zweifelte, wir würden 
uns bald mit der erften Brigade unter General von Stodhorn, ver- 
einigen. Da ich aber nad) den Weijungen bes Kaijers vorerſt in 
Leipzig bleiben follte und das Gerücht verlautete, wir würden zur 
Befagung von Torgau verwendet werben, wurde diefes Ziel in 
weite Ferne gerüdt. ch ſah mich daher um jo mehr veranlaft, 
bei dem Großherzog anzufragen, wie ich mich in diejer Lage zu 
verhalten hätte, als zur gleichen Zeit General Brüdner eintraf, 
um ben Befehl über die zweite Brigade zu übernehmen, ich fomit 
überflüflig war und in das faiferlihe Hauptquartier zu gehen 
wünjchte, um dort die Vereinigung der badifchen Truppen perjön- 
lid) zu betreiben. 

Den 4. September pajfierten die bei Dresden gefangenen Öfter- 
reicher Leipzig, mit ihnen Feldmarſchalleutnant Mesko und ein 
anderer General.! Die fräftigen, jhönen Leute famen in dem 
erbärmlichften Zuftande an; obgleich der Feldzug erſt begonnen 
hatte, war ihre Kleidung ſchon gänzlich abgeriffen, an Schuhen 
fehlte es ihnen gänzlich. Wie ich vernahm, waren fie beim Aus- 
marjd) aus Böhmen nur mit einem Paar Schuhen an den Füßen 
und einem einzigen Nejervefhuh in dem Tornifter verjehen wor— 
ben, was ihre SHeeresverwaltung in ein jehr trübes Licht ftellt. 
Da mir der Transport diefer Gefangenen übertragen wurde, fo 
beauftragte ich damit den Major Günther, welcher jie bis Erfurt 
brachte, wo er abgelöft wurde. 

Den 6. September lief die Nachricht ein, der Feind fei bei 
Deffau über die Elbe gegangen. Ich erhielt deshalb Befehl, bei 
Eutritſch vor dem Halliſchen Tor Stellung zu nehmen, die aus- 
geichidten Ratronillen brachten aber feine Nachricht von dem Feind. 
Täglich erneuerten ſich num dieje falfchen Gerüchte, was den Dienft 
jehr anftrengend machte. 

Den 11. September brachte mir der Major von Holzing Nach» 
rihten von Haufe. Der Großherzog wollte mid) aber nicht in das 
kaiſerliche Hauptquartier abgehen laſſen.“ Eine Ergänzung von 





2 Wohl Serzeny. Über ihre Gefangennahme Bogbanomwitich, Geſchichte 
bed ſtriegee im Jahre 1813, II, 1, 194; Friederich, Geſchichte des Herbitfeld- 
zuges 1813, I, 493. 

? Vergl. Beilage 14. 
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zwei Esfadronen und vier Geſchützen follte demnächſt von Karls- 
ruhe abgehen. Leutnant Schwab traf mit einem Transport Mehl- 
wagen ein. 

Den 18. September erhielt ih Weifung, nad) Weißenfels zu 
marjchieren, um die Straße nad) Erfurt wieder frei zu machen und 
das große Kavalleriedepot von 8000 gedrüdten Pferden, welches 
unter General Roirot von Oſchatz fam, gegen einen feindlichen An— 
griff zu ſichern. Gegen Mittag verlieh ich infolgedeflen Leipzig mit 
meinem Regiment, vier franzöfiihen Gejchügen und 150 Mann 
Siavallerie von einem der proviforischen Regimenter. Zu meinem 
Erjtaunen traf id; abends in Lügen den General Noirot. Während 
id) wähnte, feine Avantgarde zu bilden, hörte ich, die Spite feiner 
Kolonne habe Weihenjels Schon erreicht. Es ift ſchwer, ſich einen 
Begriff von der Unordnung zu machen, die hier herrichte. De— 
montierte anonen, Pferde, welche faum mehr von der Stelle fanıen 
und an ber Hand geführt wurden, bleflierte Offiziere ımd Sol— 
daten auf Wagen, Generalsequipagen, Reiter zu Fuß, mit über- 
geichnalltem Mantelfad, Beamte: alles drängte ſich in wirrem 
Durdeinander zuſammen. Da es unmöglich war durchzukommen, 
entſchloß ich mich, die Nacht hier zu bleiben. Zufällig hörte ich, 
(Seneral Lefebvre-Desnoättes jei auch da; ich juchte ihn jogleich auf, 
um mit ihm über jeine ferneren Operationen Rückſprache zu neh— 
nen, und erfuhr von ihm, daß er vom Kaiſer beauftragt fei, mit 
ungefähr 2000 Mann Gardefavallerie den General Thielmann auf- 
äzufuchen und die Straße nach Erfurt zu jäubern.: Ich jtellte ihm 
vor, er müjje vor allem darauf bedacht fein, den General Thiel- 
mann von der Erfurter Straße abzudrängen, bis die Kolonne des 
Generals Noirot Erfurt erreicht habe, da für dieſe ſonſt die größte 
Gefahr beftehe. Er verjprady mir aud, nad; Merieburg zu mar— 
fchieren und dadurch unjere rechte Flanke zu deden, ich überließ 
ihm hierzu zwei von meinen Geſchützen, und wir gaben uns das 
Wort, und gegenfeitig Nachrichten zukommen zu laffen. 

Unterdeſſen hatte ji) die Kolonne des General Noirot wieder 
1 flber die kühnen und erfolgreichen Streifzüge, die ber frühere jächliiche, 
feit Mai 1813 in ruſſiſchen Dienften ſtehende General von Thielmann mit jeinen 
Neiteriharen jeit Anfang September im Rüden der franzöſiſchen Armee unter- 
nahm, vergl. v. Petersdorff, General Joh. Adolf von Thielmann, 238, und 


Kardinal von Widdern, Die Streiflorps im beutfchen Befreiungstriege, 1, 
Abt. 2, ©. 161ff. 
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in Bewegung gejegt. General Brüdner, der erkrankt umd dienſt— 
unfähig war, hatte ſich ihr angeſchloſſen. Auch eine württember- 
giihe Batterie folgte ihr; der König hatte nämlich, wahrſcheinlich 
in der Borausfiht, feine Allianz mit Frankreich werde bald ein 
Ende erreichen, insgeheim den Befehl erteilt, joviel von jeinen 
Truppen, wie nur möglich, einzeln nach Haufe zu fchiden. 

Den 19. um vier Uhr morgens jegte ich mich in Marſch nad) 
Weißenfels; Kapitän von Reichert blieb mit einer Kompagnie und 
25 Kavalleriiten in Lützen als Bejagung zurüd. In Weißenfels 
nahm ich mein Quartier bei dem Regierungsrat von Hardenberg; 
auf dem Tifche, auf dem ich täglich af, war die Leiche des Mar- 
ſchalls Beffieres, Herzogs von Iſtrien, der im Beginn des Feld- 
zugs bei Rippad) gefallen war!, einbalfamiert worden: bies iſt 
ber Wechjel des menschlichen Lebens! Ich traf hier den General 
Noirot mit feiner Kolonne, weiche die ganze Straße verfperrte, 
wieder, ſowie General Lefebore, der fi nach Freiburg wandte. 
Ich ſchickte Patrouillen aus, um Nachrichten einzuziehen, und ließ 
die Infanterie auf dem Markt biwadieren. Abends ließ mir General 
Leföbvre durch einen Offizier der Grenadiers à cheval fagen, er habe 
ben General Thielmann bei Freiburg gejchlagen, die in Merjeburg 
gefangenen Franzofen wieder befreit und viele Bagage erobert.* Wie 
ſchön dieje Nahrichten auch lauteten, jo fonnte ic) mid) doch nicht dar— 
über freuen, benn bald zeigten fi) die übeln Folgen der falfchen Direk— 
tion. Statt nämlich den Feind von der Hauptitrafe abzubrängen, 
hatte General Lejebore ihn bei Naumburg auf dieſelbe geworfen, 
wodurd) die große Maſſe der kranken und blejjierten Pferde und die 
verfchiedenen Depots der Armee völlig auseinandergejprengt wur— 
ben und in größter Haft fih auf Weihenfels zurüdzogen, wo id) 
gegen 3000 Mann mit vieler Mühe wieder jammelte. General 
Brüdner entging nur durd) einen Sprung aus dem Wagen, indem 
er in ein Haus flüchtete, der Gefangenjhaft. Zum Glüd war 





ı Am 1. Mai, kurz vor der Schlacht bei Lügen. 

’ Leföbure hatte in der Frühe des 19. September ein erfolgreiches Gefecht 
bei Rettftäbt, wobei er angeblid 1200 Gefangene befreite, dagegen glüdte es 
Thielmann noh am Abend des gleichen Tages durch einen Überfall bei Höfen 
bie Nachhut der über 10000 Mann ftarfen Kolonne Roirot zu zerfprengen und 
200 Wagen zu erbeuten. Kardinal v. Widbdern, a a. D, I, Abt. 2, 
218—229, 257 ff. Über die Detachierung ber babifhen Truppen nah Weißen» 
fels und Naumburg ebenda I, Abt. 2, 259, . 
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Lefebore in Naumburg ftehen geblieben, ich jeßte daher die Ver— 
fprengten fogleich wieder dahin in Marfch, mit ihnen auch einen 
großen Transport Kranker aus dem auf dem Schloffe befindlichen 
Spital. Nie werde ich den Eindrud vergefien, ben ich beim Ein— 
tritt in leßteres empfing: Auf der herrlichen Treppe lagen eine 
Menge Leichen, die dorthin geworfen worden waren, da ich nie— 
mand traute, diefen Ort des entjeglichiten Elend3 zu betreten, wo 
der Typhus auf das jchredlichite wütete. E3 war mein Erftes, 
die Toten begraben zu laſſen und für die Yebenden, foviel in meinen 
Kräften ftand, zu jorgen. 

Den 22. September traf der erite Kurier von Paris wieder 
ein, nachdem vierzehn Tage lang alle Kommunikation unterbrochen 
geweien war. General Lejebvre bejuchte mich und teilte mir mit, 
der Herzog von Padua habe das Kommando in Leipzig übernome 
men; auf fein Erjuchen gab ich ihm die beiden Kanonen, die ich 
nod) hatte. Da er mich am folgenden Tag, wo ich ihn in Langen» 
dorf aufjuchte, um einige Anfanterie bat, teilte ich ihm den Major 
Jagemann mit vier Kompagnien zu. Er jegte ſich hierauf nad) 
Zeig in March. Abends hörte man ftark ſchießen. 

Den 24. September erhielt ic) Ordre nad) Leipzig zurüdzu- 
fehren. Unterwegs erteilte ich in Lügen dem Hauptmann von Rei« 
chert einen Verweis, weil er ohne Ermädtigung den Ort vor einigen 
Tagen verlafien hatte!, wodurch öjterreichifche Gefangene von dem 
Feind wieder befreit worden waren. Ein Schreiben des Generals 
Margaron, das mich nad Weißenfels zurüdrief, fam zu jpät; da 
ic) Schon nahe bei Leipzig war, feßte id) den Marjch dahin fort. 
Hier machte id) die Befanntichaft des Herzogs von Padua, Arrighi, 
der mir die Weifung gab, vorderhand in der Stadt zu bleiben, und 
mid) mittags und abends zu Tifche fud.? Auch traf ich einen alten 
Belannten, den Legationsrat Koelle, der früher fange bei der würt- 


! „Ohne Not, obgleich ihm das dortige Schloß VBerteidigungsmittel genug bar» 
bot, um ſich gegen einen zehnmal ſtärleren Feind mehrere Stunden und jelbft 
Toge zu verteidigen.” Ordre vom 28. September. 

* Auf Vorſchlag Neys und Ordre Napoleons vom 17. September übernahm 
am 21. der General Jean-Thomas Arrighi de Cajanova, Duc de Padoue, ber 
bis dahin das 3. Kavallerieforps in der Armee Neys gejührt hatte, ald Gouper- 
neur von Leipzig das Stommando über bie Belapung und alle zur Sicherung 
ber Etappenftrahen Dresden⸗Leipzig -Naumburg-Köſen beftimmten Truppen. Du 
Gaffe, Le general Arrighi, Duc de Padoue, 1, 374. 





tembergifchen Geſandtſchaft in Karlsruhe war, jet aber von Dres- 
den fam und mir viel Intereſſantes erzählte.! 

Den 27. September befam ich Befehl, wieder nad) Weißenfels 
zu gehen. Um jechs Uhr früh brach ich mit meinem Regimente? 
und einem Detachement von 129 Mann franzöfiicher Kavallerie 
auf; legteres beftand aus Soldaten des 12., 24. und 27. Dragoner-, 
13. Küraffier-, 5. und 12. Hufarens, 1., 3. und 5. Lanciers», 2., 
24. und 27. Chaffeurregiments: man kann fich daher leicht einen 
Begriff von diejer Kavallerie mahen! Die Bagage ber 1. badijchen 
Brigade, welche aus Schlefien angelommen war, das aus 30 Mann 
beftehende Depot unferes Dragonerregimentes und der württem— 
bergifche Oberftleutnant von Imhoff mit württembergifchen Depots 
und Bagage jchlofien fih an mid; an. Das leichte Infanterie» 
bataillon und die badifche Artillerie blieben in Leipzig. Um 3 Uhr 
traf ich in Weißenfels ein. Oberftleutnant Cornely bejegte Naum- 
burg mit drei Kompagnien. Ich übernahm den Oberbefehl über 
fämntliche Truppen in Naumburg, Lügen, Weißenfeld und Merſe— 
burg, wo ein franzöfifches Bataillon vom 132. Regimente nebjt zwei 
Geſchützen jowie 300 Mann franzöfifscher Kavallerie ftanden. Mein 
Kommando war zwar nicht zahlreich, aber wegen der Berbindung 
mit Erfurt doch widtig.® 

Da alles ruhig war, ging id) am 28. auf die Jagd vor bie 
Stabt, wurde aber ſchleunigſt durch einen Kürafjieroffizier abge» 
rufen, ber mir die Ordre brachte, fogleid; mit vier Kompagnien 
nad) Leipzig aufzubrechen.* Ich rief daher den Oberftleutnant Cor— 








1 Chriftoph Friedrich Karl Koelle (1781—1848), bekannt durch feine litera» 
rifche und publiziftiiche Tätigkeit. Sein Aufenthalt in Karlsruhe, wo er, ber viel⸗ 
genannte „Adjunkt“ bes „Rheinländifchen- Hausfreundes”, fih eng an Hebel an- 
ſchloß, fällt in die Jahre 1809—1812. Allg. Deutſche Biographie, 16, 473ff. 

? Hier liegt ein Irrtum vor. Wie ſich aus den Meldungen bes Grafen 
Hochberg an ben Grofiherzog und dem Ordrebuche der 2, Brigade ergibt, war 
ber Graf nur mit feinem Generalftabe nach Leipzig zurüdgelehrt; jein Regiment 
lag zerſtreut zwifchen Leipzig und Magdeburg: drei Kompagnien unter Oberft- 
leutnant Eornely ftanden jeit dem 25. in Naumburg, vier Kompagnien unter 
Dberft von Neubronn waren in Weihenfeld zurüdgeblieben, eine Sompagnie unter 
Kapitän von Reichert in Lügen. Bier weitere Hompagnien unter Major Jage— 
mann beteiligten fi an der Verfolgung des Generals Thielmann, der ſich über 
Altenburg nad, Böhmen zurückzog. 

° Hier, wie im vorhergehenden, manches wörtlih aus der Meldung Hoch— 
bergd an ben Großherzog vom 26. September, 

* Die Rüdberufung nach Leipzig war veranlaßt durch die Sorge vor einem 

Dentiwürbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 16 
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nely nad) Weißenfels zurüd und jchidte die gefamte Bagage der 
1. Brigade und meines Regimentes nad) Haufe. Bor dem Ab- 
marjche vernahm ich, General Lejebore-Desnoöttes ſei bei Zeitz 
geichlagen worden, Die vier Kompagnien meines Regimentes, 
welche ji} bei feinem Korps befanden, waren bei diefem unglüd- 
lien Gefecht völlig zugrunde gegangen. Ein Teil wurde nad) 
tapferer Verteidigung einer Brüde zufammengehauen, der Reſt unter 
Major Jagemann gefangen und nad; Ungarn transportiert. Die 
franzöſiſche Kavallerie, namentlih das 8. Huſarenregiment, trug 
große Schuld daran; nachdem diejes nämlich geworfen worden war, 
überritt e& die eigene Infanterie und ließ fie im Stiche. Kapitän 
Möller, der entlam, erhielt für die Verteidigung der Brücke über 
ben Gerſtenbach, da die eriten Berichte über fein Verhalten günftig 
lauteten, das Kreuz der Ehrenlegion. Später aber zeigte es ich, 
daß jeine Handlungsweije eine ſolche Auszeichnung nicht verdiente. ! 

In Schönau, eine Stunde von Leipzig, traf mich der Befehl, jo- 
gleich nach Weißenfels zurüdzutehren. Da unterdefjen die Nacht ein- 
gebrochen war, erreichte ich erit am andern Tag legteren Ort, nad)- 
dem wir einen äußerjt ermüdenden Marſch zurüdgelegt hatten. 
Ich konnte niemals erfahren, welches die Urſache diejer ewigen 
Drdres und Kontreordres war; ſoviel iſt aber gewiß, daß die Trup- 
pen bierdurdy ungemein litten. In Weißenfels traf ich den Gene- 
ral Lejebore, defien gefchlagenes Korps in der Stadt die gröbiten 
Erzefje beging, fo daß ic fräftig dagegen einfchreiten mußte. Be— 





drohenden Angriffe der Norbarmee auf Ren, die in der Stadt durch umlaufende 
Gerüchte gewedt wurde; die Gegenorbre, die Graf Hochberg in Schönau erhielt, 
erging auf die Meldung von der Ricderlage bei Zeig-Altenburg, die am 28, 
abends 10 Uhr im Leipzig eintraf und den Herzog von Padua beftimmte, bie 
Babener fofort zur Unterſtützung Leiebvres nach Weißenfels zurüd zu jchiden. 
Kardinal v. Widdern, Die Streifforps im beutichen Befreiungsfriege 1813, 
1. Abt. 2, ©. 296, 343. 

1 Über das Gefecht bei Altenburg-Zeib, wo Die Streiflorps von Thielmann, 
Platow und Mensborf am 28. September Lefèbyre eine empfindliche 
Niederlage beibrachten, vergl. Bogdanowitſch, a. a. D, Il, 2, 4fi.; Karbi- 
nal v. Widdern, a a D, U, 2, © 311ff. Ebenda audy Näheres über 
ben Anteil des badiſchen Bataillons, das zur Dedung des Rüdzuges ber fran- 
zöſiſchen Reiterei aufgeopfert und teild an der Gerftebachbrüde, teil bei Meufel- 
wig gefangen genommen wurde; es verlor 9 Offiziere, 108 Mann. Der Bericht, 
den Möller, mit der Bitte um «une r&compense de ma conduites, am 29. Scp- 
tember dem General Margaron erftattet unb auf ben auch Kardinal v. Wibdern 
fi; fügt, dürfte nad) obigen Andeutungen mit Borficht aufzunehmen fein. 





fonders zeichneten fich die Mannſchaften der Garde durch ihre Roh— 
heiten aus. Ich ließ mehrere, die plünderten, körperlich abitrafen, 
und als mir einer dadurch zu imponieren juchte, daß er mir zus 
rief, er ſei aus Berfailles, ließ ich ihm die doppelte Zahl Schläge 
geben, indem ic) ihm jagte, von einem Franzojen jei es nod) jchled)- 
ter, in einem verbündeten Lande ſich jo zu betragen. Ich war 
recht froh, ala General Lefebure am 30. September abzog, denn 
man fann fi von dem Mangel an Zucht und Ordnung, der bei 
diefem Korps herrichte, feine Vorftellung machen. Abends trafen 
ber fächfifche General von Waßdorf, der von Wien fam, jowie der 
württembergijche General Graf Beroldingen und General von Schäf- 
fer auf dem Wege in das kaiſerliche Hauptquartier bei mir ein. 

Um die Stadt Weißenfels gegen einen Angriff beſſer zu fügen, 
ließ id) ein Tor verrammeln und die Furten an der Saale un— 
brauchbar machen. Eine Nefognoszierung, die ich nad) Zeitz ab- 
jendete, brachte mehrere Bleffierte meines Regimentes von da zus 
rüd. Täglich famen nun Transporte Verwundeter und Kranler, 
die von der Armee zurüdgejhidt wurden. Unbarmherzig wurde 
mit ihnen verfahren; man warf fie auf die Straße, ohne für ihre 
Unterhaltung und Verpflegung zu jorgen. Der Abgang bei der Ar- 
mee war ungeheuer. Alles, was fort konnte, lief davon. General 
Margaron fchrieb mir öfters, «qu'il avait fait une bonne &vacua- 
tion», was foviel hieß ala, er habe einige hundert Mann Nerven- 
fieberfranfe aus dem Spital entlaffen, welche dann jehen mußten, 
wie fie weiterlamen. Die Landitraße von Leipzig bis Weißenfels 
war mit folhen Unglüdlichen bededt, welchen die Kraft fehlte, ſich 
weiterzufchleppen und die in den Straßengräben zum Teil ihr elen- 
bes Daſein endigten. So oft ein folder Konvoi angejagt war, 
ihidte ich ein Detachement zu dejjen Sicherung entgegen, allein es 
fehlte an allen Mitteln, für ihr Fortkommen zu forgen. 

Den 6. Oktober wurde id; wieder nad Leipzig zurüdberufen. 
Der Magiſtrat von Weißenfels lie mir duch eine Deputation 
für den Schuß danken, den ich der Stadt hatte angedeihen laſſen. 
Alles weinte, al3 wir die Stadt verliefen. General LZefebure, der- 
von Naumburg gelommen war, marfchierte zu gleicher Zeit mit 
mir ab, ebenfall3 nach Leipzig, wo ſich nun alles jammelte zu dem 
großen Drama, das über das Schidjal von Europa entjcheiden jollte. 
An dem Denfitein, mo Guſtav Adolf fiel, machte ich bei den öfteren 
Märjchen von Leipzig nad) Weißenfels und zurüd jedesmal einen 
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Halt, jtet3 erfüllt von der höchſten Bewunderung für den großen 
Helden, der hier feine irdiſche Laufbahn befchloffen, und ber ge- 
wiljen Vorausficht, daß auf den Feldern, die jchon fo oft mit Blut 
getränft waren, auch jegt wieder ein Entjcheidungstampf bevorjtehe. 

In Leipzig wurde ich bei dem Kaufmann Neichenbad) in der 
Katharinenitraße einguartiert. Den 8. Oftober beftieg id) das Ob— 
fervatorium in der Pleißenburg und ſah von dort bei Gohlis 
plänfeln. Ein Bataillon meines Regiments bimadierte vor ber 
Barriere des Peterstord. Um 12 Uhr wurde Generalmarſch ge- 
ſchlagen und die ganze Garnijon ftellte fich auf. Ich ritt mit bem 
Herzog von Padua zu dem Herzog von Nagufa', deffen Korps mit 
dem Feinde engagiert war. Es wurde vorgerüdt, und da ſich viel 
feindliche avallerie zeigte, die, begünftigt durch den ftarlen Regen, 
fehr dreiſt heranritt, jo formierte man Karrees. Auch ih war 
genötigt, mich in eines derjelben zu begeben, das aus mehreren Ba- 
taillonen Marineartillerie von der Divifion Lagrange beftand, und 
ſah, wie ein Kofat einen Küraffier vom Pferde ſtach, indem er 
ihm die Lanze zwijchen den beiden Küraffen hineinftieß. Einige 
Ktanonenjchüfje der in den Eden der Karrees befindlichen Geſchütze 
verfcheuchten indes den Feind. 

Da es jehr fchwer war, für die Pferde Fourage zu erlangen, 
Ichidte ich ein Detadhement nad) Gautſch, um zu fouragieren. Leut- 
nant Kramer, der diejes fommandierte, wurde überfallen und ver- 
for vier Trainpferde. 

Den 9. Oktober z0g der Marichall Mugereau, Duc de Eafti- 
glione, mit feinem Armeelorps in Leipzig ein, nachdem er bei 
Höfen ein heftiges Gefecht mit öfterreichifchen Truppen bejtanden 
hatte, bei welchem die aus Spanien gelommene Dragonerdipijion 
ſich befonders ausgezeichnet. 

Den 10. Oftober traf Major von Holzing von Dresden bei 
mir ein, um im Auftrag des Großherzogs Nachrichten von unferer 
erften Brigade einzuziehen.? Ich befichtigte die Vorpoften und ritt 

’ Marjchall Marmont, dem Führer des 6. Korps. 

* Die 1. babijche Brigade unter General von Stodhorn, die jeit Beginn 
bes Feldzugs mit einer heſſiſchen Infanteriebrigade und einem Bataillon Frank— 
furter bie 39. franzöfiiche Divifion unter General Graf Marchand bildete, hatte 
anfangs im Verbande bes 3. Armeekotps (Marſchall Ney) an ben Kämpfen in ber 


Laufig und Schlefien tätigen Anteil genommen, war dann Ende Auguft mit ber 
39. Divifion dem 11. Armeelorps (Marfhall Macdonald) zugeteilt worden und 





dann mit dem Herzog von Padua nad Konnewig, wohin diefer 
alle disponiblen Truppen dirigiert hatte, da er befürchtete, der Feind 
möchte ſich zwiſchen uns und den König von Neapel eindrängen, 
der fi) von Freiburg auf Leipzig zurüdzog. General Desfoller 
fommandierte das ganze Korps, das meift aus Kavallerie beſtand; 
bon meinen Truppen war das leichte Anfanteriebataillon und die 
Artillerie dabei. Es wurde ein Kriegsrat gehalten, der erfte und 
einzige, dem ich in meinem Leben anmwohnt. Wir waren fieben 
Generale; mein Bruder Mar durfte aus befonderer VBegünftigung 
bes Herzogs aud) daran teilnehmen, da er, wie diefer meinte, bei 
der Gelegenheit etwas lernen könnte. Ich war natürlich jehr ge- 
Ipannt auf die Verhandlungen und nicht wenig überrajcht, ala nad) 
langem Hin- und Herreden gar fein Beichluß gefaßt wurde. Da 
man nicht genau wußte, wo ber König von Neapel ftand, fo fam 
es vor allem darauf an, fih mit ihm in Verbindung zu ſetzen. 
Ich bot mich an, dieſes zu vollführen, was aber vom Herzog nicht 
angenommen murbe. Sehr durchnäßt kehrten wir gegen Abend 
nad) Leipzig zurüd, wo ich den General von Schäffer traf, der von 
Dresden angelangt war. 

Den 12. Oltober fam der König von Neapel auf kurze Zeit 
in die Stadt. Der Mangel an Lebensmitteln nahm täglich immer 
mehr zu, und ba wir nun von allen Seiten vom Feinde umgeben 
waren, brachten die ausgeſchickten Fouragierungen nichts mehr zus 
rüd; jelbft für Geld war nichts mehr zu haben, In diefer Zeit 
ſchloß Legationsrat Koelle fich enge an mid; an und gab fih Mühe, 
mir Nachrichten zu verfchaffen, die mir von hohem Werte waren, 
da die franzöfiichen Behörden die Wahrheit über die unglüdliche 
Wendung, die der Feldzug nahm, immer zu verheimlichen fuchten 
und alles jo binjtellten, wie wenn nur überall Siege erfochten 
würden. Der Charge d’affaires Bacher gehörte befonders zu biejen 
Zeuten. Ich machte mir manchmal das Vergnügen, feine Neu- 


ftand, ala dieſes fih von Dresden aus nordwärts gegen Blücher wandte, am 
10. Oktober zwiſchen Elbe und Mulde, bei Wildenhain, ſüdweſtlich von Torgau. 
v. Barſewiſch, Geſchichte des badiſchen Leibgrenadierregiments, 1, 136—147; 
Correspondance de Napoleon, 26, 114, 310; Bed, Geſchichte des 1. 
Großh. heſſiſchen Leibinfanterieregiments Nr. 115, ©. 214ff.; Journal ber 
1. badiſchen Brigade (Hf.). 

1 Gemeint iſt General 2efol, der mit feiner Divifion am 9. in Leipzig ein- 
rüdte und fi) dem Herzog von Pabua zur Verfügung jtellte. Correspondance 
de Napoléon, 26, 308. 
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gierde dadurch zu reizen, daß ich, wenn er zu mir fam, ans 
Icheinend in einer Zeitung las, die ich dann ſchnell verftedte, wor— 
auf er dann immer wiljen wollte, ob ich etwa eine preufifche Zei- 
tung habe. Oder ich las, jolange er im Hotel de Sare neben 
mir wohnte, einen fingierten Zeitungsartifel einem meiner Offiziere 
vor, da ich wußte, daß er an der Türe horchte, worauf er jtets 
gelaufen kam, um zu hören, was ich wiffe. Seine ängitlihe Span— 
nung verriet dann feine Semütsftimmung.: Später hörte ich, daß 
er in Mainz ber allgemeinen Seuche erlegen und fein Leichnam 
aus dem Haufe, wo er gewohnt, auf die Strafe geworfen wor— 
den fei. 

Den 13. Oftober beritt ich die Vorpoften bei Lindenau, mo 
General Girardin fommandierte; ein Bataillon meines Regiments 
mußte dahin marfchieren. Die preußiiche Kavallerie, welche uns 
entgegenftand, machte eine Attade, die aber von unferer \nfanterie, 
welche gebedt in einem Hohlwege hielt, abgemwiejen wurde. Der 
Vorpoftendienft bei der franzöſiſchen Kavallerie wurde jo nachläflig 
betrieben, dab ein Pidet der Feldwache abgejtangt hatte, was ich 
ihm jehr verwies. Den 14. Oktober trafen der König von Sach— 
fen und der Herzog von Baffano mit 500 Wagen in Leipzig ein; 
erjterer Iogierte in dem Thomäifchen Haufe auf dem Markt. Den 
15. erwartete man allgemein eine Schlacht, es blieb aber alles 
ruhig. Sch ließ die Brüden, welche von den Gärten in die Stadt 
führen, abwerfen. Der Herzog von Padua erging ſich in großen 
Xobeserhebungen über das Verhalten unſeres Dragonerregimen- 
te8.2 Da ih vernahm, dab unſere erſte Brigade in der Nähe 
ftehe®, fuchte ich fie auf, fonnte den General von Stodhorn aber 


! Bergl. den Aufſaß von Kölle: „Erlebtes vom Jahr 1813“ in ber „Deut« 
fhen Pandora”, 1840, Band I, ©. 223. 

? über bie Schidfale des Pragonerregiments von Freyſtedt, dad mit bem 
10. franzöfiichen Hufareneegiment unter General Beurmann die leichte Kavallerie- 
brigabe des 3, Urmeclorps bildete und in den Schlachten bei Lügen, Bauen und 
an der Katzbach ſich rühmlichit ausgezeichnet hatte, vergl. Rau, Geichichte bes 
1. badiſchen Leibdragonerregiments, 33—53. Es fam am 16. Oltober in Modau 
bei Mödern an, nahm aber, da es bis auf vier Züge zufammengefhmolzen war, 
an ben Kämpfen der folgenden Tage nicht mehr teil und paffierte am 19, auf 
dem Wege nach Lindenau, als letzte Truppe die große Eifterbrüde vor ihrer 
Sprengung. 

’ Eine Ordre Napoleons vom 12, Oftober hatte das 11. Rorps von Witten- 
berg nad) Düben und Taucha zurüdgerufen, wo er feine Streitkräfte zu vereinigen 





nur fur; jprechen, ba er Befehl hatte, nach Taucha zu marjcieren. 
Bergeblich gab ich mir von neuem Mühe, eine Bereinigung uns» 
ferer Truppen zu bewirfen. In der Stadt herrfchte die größte 
Unordnung, der id nad; Kräften zu fteuern ſuchte; die Vorſtädte 
litten ungemein durch Plünderung. 

Den 16. Oktober ritt ich früh in den Kohlgarten, von wo 
der Kaifer gerade aufbrah. Um 9 Uhr vernahm man eine ftarfe 
Kanonade bei Liebertwolfwig. Ich bejichtigte alle Tore der Stadt, 
über die der Herzog von Padua mir das Kommando übertrug!, 
um möglichft Ordnung zu erhalten, und begab mic) dann zu Gene- 
ral Margaron, der in Lindenau befehligte und gerade angegriffen 
wurde. Das Armeelorps des Generals Bertrand brachte ihm Unter- 
ftügung. Durd) das konzentriſche Feuer von über 40 Geſchützen, 
weldye die Sfterreicher unter General Giulay aufgefahren hatten, 
litten die Truppen aber großen Schaden. So zählten die vier 
Kompagnien meines Negimentes unter Hauptmann von Bode, welche 
dieſem Gefecht anmohnten, 96 Tote und 150 Berwundete, unter 
legteren 10 Dffiziere, — der größte Verluft, den ein badijches Ba— 
taillon je erlitt.” Auch mein Bruder Mar kam an diefem Tag 
zum erftenmal ins Feuer; eine Kanonenkugel ftreifte jeinen Helm. 

Auf dem Steinwege begegnete mir der Marſchall Ney und 


gedachte, um eine Schlacht zu liefern. Correspondance de Napoleon, 
26, 336. 

1 Nach dem Tagebuch, das hier wohl den Vorzug verdient, übernahm Graf 
Hochberg ſchon am Abend des 14. Dftober an Margarons Stelle und unter 
der Aufficht des Herzogs von Padua das Kommando in Leipzig; Gouverneur und 
Dberftlommandierender war und blieb bis zum 19. der letztere. Danach ift auch 
bie Ungabe bei After, Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig im Oltober 1813, 
2, 245 Anım., die vom 18. Oltober ſpricht, zu berichtigen. 

® Bon ben beiden Bataillonen des Regiments Hochberg hielt das zweite am 
16, Oktober den Marlt und das Grimmaiſche Tor befegt, während das erite, 
von dem hier die Rede ift, am Morgen an ber Chauſſee beim Kuhturme in 
Neferve fand und erft mittags bei Lindenau und Plagwis ins Gefecht kam, 
wobei es ſich fo wacker fchlug, daß bei feiner Ablöfung nur noch 2 Offiziere mit 
etwa 80 Mann übrig waren und aucd nicht ein Manı gefangen wurde, Rad 
der handichriftlichen „Geſchichte des Linieninfanterieregiments Nr. 3”. Über das 
Gefecht bei Lindenau vergl. After, a. a. ©, 1, 401, 450, 408; über den Anteil 
ber Badener an den Ereigniffen ber folgenden Tage die in Beilage 15 und 16 
mitgeteilten Berichte bed Grafen Hochberg und bes Generals von Stodhorn vom 
20. Oftober, die mehrfad, genannten Regimentsgeichichten und den im jolgenben, 
S. 253 Anm. 4 angeführten Auffak in der „Zeitfhrift für Aunft, Wiffenihaft und 
Geſchichte des Krieges“. 





verjicherte, die Schlacht fei gewonnen, worauf id) ihm ermiberte, 
daß davon bis jegt noch nichts zu ſehen ſei. In der Stadt wurde 
auf den vermeintlichen Sieg des Kaiſers fogar ein Tedeum ab» 
gehalten.t Rad) meiner Rüdfehr nad) Leipzig beftieg ich ben Turm 
zunäcdit der Wohnung des Herzogs von Padua, von wo id) bie 
Niederlage beobadıtete, die das Korps des Marjchalle Marmont 
erlitt. Ich eilte jo fchnell wie möglich an die Tore, um das Ein- 
dringen der Flüchtlinge in das Innere der Stadt zu verhindern 
und dieſe vor Plünderung zu bewahren. 

Abends wurde ich zu dem Herzog von Baflano gerufen, ber 
jehr niedergefchlagen war; er gab mir den Auftrag, den bayerifchen 
General von Raglovic; zu arretieren, da Bayern der großen Allianz 
gegen Frankreich beigetreten jei.? Da ich vorausjah, daß wir in 
ganz furzer Zeit in der nämlichen Lage fein würden, wollte ich 
mich dazu nicht verftehen und lieh, um aus aller Berlegenheit zu 
fommen, dem General Raglovid jagen, ich hätte den Befehl er- 
halten, ihn zu verhaften, hoffte aber ihn nicht zu treffen. So ge- 
ſchah es auch, und erft am 20. Oktober begegnete id) dem General 
im Borzimmer des Kaiſers Mlerander wieder, diesmal jelbit in 
ähnlicher Lage, wie jener am 16. Oktober. 

Den 17. jollte ich den württembergiichen General von Fran 
quemont am Hallifhen Tor und den General Dombrowski im 
Löhrifchen Garten ablöfen? Da es noch nicht Tag war, traf id 
erfteren in einem Haufe zunächſt dem Tore, wo er mit feinen 
Dffizieren auf dem Boden lag. In der Dunkelheit trat id auf 


1 S. Wer, a. a. D, 1, 559f. 

? General von Raglovich, Führer der 29. (bayerischen) Divifion des 12. Armee» 
torps, hatte ſchon Ende September infolge der Verhandlungen Bayerns mit Ofter- 
reich Abberufungsordre erhalten, die Erlaubnis zum Abmarjc war ihm aber von 
frangöfifcher Seite verweigert worden. Heilmann, Fürft Wrede, 260; Die baye- 
riſchen Generafe der Napoleonifhen Kriegsepode, Seit 2, Raglovich, 
©. 5lfi. 

® Huch nach dem Tagebuch de3 Markgrafen haben Mannſchaften des badiſchen 
leichten Infanteriebataillons ſchon am 17. das äußere Halliiche Tor beiegt. Aſter, 
a. aD, 2, 77, und Pfiſter, Aus dem Lager des Nheinbunds, 367, geben 
dagegen übereinftimmend an, baf die Ablöfung der Württemberger erft nach Mitter« 
nacht, am 18., erfolgt fei, und zwar durch die Polen Dombrowslis; es hat ſich 
alſo wohl nur um eine teilweije, vorübergehende Ablöjung Franguemonts durch 
die Badener gehandelt. Am 19. Oftober übernahm die Divifion Durutte, verftärkt 
durch die Leipziger Beſatzung, die Verteidigung der Hallefchen Vorſtadt. After, 
2, 240. 





einen ber leßteren, ber fich als einen Prinzen von Hohenlohe zu 
erfennen gab, und erſt nach langem Rufen fonnte ich mich mit bem 
General von Franquemont verftändigen, der über meine Botjchaft 
fehr erfreut war. Dann begab ich mich zu General Dombrowski, 
ben id; in bem Löhrifhen Garten, in einen Bärenpelz eingehüllt, 
fand. Das Gefecht hatte ſchon begonnen und eine Kanonenkugel 
zerfchmetterte gerade eine fteinerne Figur, deren Stüde uns um 
die Köpfe flogen. Dombrowski fiel mir um ben Hals und pries 
ſich glüdlih, aus der üblen Situation erlöft zu werden, in ber er 
fih mit feinen 600 Polen befand. Am äußeren Halliihen Tore, 
das verichloffen war, bot fich ein ſchaudervolles Bild: eine Menge 
Bermwunbeter verfuchte mit zerfchoffenen Beinen darüber zu fteigen, 
um in die Stadt zu gelangen. Major von Holzing machte mit 
50 Mann von unferm nfanteriebataillon einen Ausfall, erſtach 
dabei einen ruſſiſchen Offizier und brachte mir deſſen Schärpe, bie 
ic) noch befiße.: Wir verloren viele Leute; Leutnant von Khuon 
wurde am Halfe verwundet. Die Stadt wurbe heftig beichoffen, 
und e3 brannte an verfchiedenen Stellen. 

Ich wurde öfters zu dem Herzog von Pabua gerufen, ber fein 
Quartier gar nicht verließ. Von dem nahen Turm fah ich, wie 
der Kreis immer enger wurde, den die feindlichen Armeen um 
Neipzig bildeten. Die Lebensmittel wurben knapp, ſelbſt für Geld 
fonnte man nichts haben. Koelle, ber viel bei mir war, hat in 
ber „Deutichen Pandora”? eine Schilderung von dem entworfen, 
was er in meiner Umgebung erlebte. Er bejchreibt darin ſehr 
richtig die Desorganifation des franzöfiichen Heeres, ſowie die Stim- 
mung unter den beutfchen Offizieren, die neben aller Pflichttreue 
ihr deutfches Herz bewahrten, was uns alle oft in ben größten 


ı Der Boften, den Leutnant von ſthuon verteidigte, war jchon ernitlich ges 
fährber. „In biefem kritiſchen Moment erſchien“, fo berichtet Generalmajor von 
Schäffer über den Vorfall, „ber Major und Flügeladjutant von Holzing auf diefem 
Punkt und nahm ſich zur Ehre der Waffen des Kommandos um jo mehr an, als 
bie Rufen, welche von diefer Seite attadierten, die Palifaden umzuhauen ver- 
fuchten; er Lief; daher das Detachement fi verfammeln, das Tor Öffnen und 
attadierte an ber Spite ber Mannichaft den Feind mit dem WBajonett, ber, 
dieſes unvorhergejehenen Angriffs nicht gemwärtig, zurüdgeworfen und bis über 
Gohlis hinaus verfolgt wurde.” Meldung an ben Großherzog vom 18. Dftober. 

* Unter der Aufichrift: „Erlebtes aus dem Jahre 1813”, „Deutſche Banbora”, 
1840, 1, 207—233. Kölle gebenft darin auch rühmend ber Bemühungen bes Grafen, 
die Bürgerjchaft vor Plünderung zu bewahren. 





Widerjtreit mit unferen Gefühlen brachte. Möge eine foldhe Zeit 
nie wieberfehren! 

Den 18. Oftober vernahm man ſchon früh 9 Uhr heftigen 
Kanonendonner. Die PVorftädte wurden lebhaft beichoffen. Der 
Herzog von Padua verlieh fein Zimmer wiederum den ganzen Tag 
nicht, ja er verlangte von mir, ich folle bei ihm bleiben, was 
id mit Nüdficht auf meine Dienftgeihäfte natürlich abſchlug. In 
ber Nacht ließ er mich abermals wiederholt rufen und war in der 
größten Verlegenheit. Kurz: fein Benehmen war mir unbegreif- 
lih. Da die Ofterreicher fi) von Lindenau zurüdgezogen hatten, 
begann num der Rüdzug der franzöfiichen Armee, und ich jchidte 
noch während der Nacht meinen Wagen, die fämtliche Bagage und 
die Artillerie nach Weißenfels zurüd.‘ 

Der 19. Dftober brach an und mit ihm die Entfcheidung in 
ben großen Drama. Um 4 Uhr begann die Armee fih in Bes 
wegung zu jegen, während man ein anhaltendes Kanonenfeuer ver— 
nahm, das ſich immer mehr näherte. 

Wagen, Verſprengte, Verwundete, Dffizieräpferde, Teile des 
Hauptquartiers, bei demjelben Herr Bacher zu Pferd, den ich nicht 
ohne Schadenfreude abziehen ſah, desgleichen der Herzog von Baſ— 
jano mit zahlreicher Suite eilten fortzulommen. Bald folgten die 
Garden, denen indes eine Doppelreihe von Wagen und Artillerie 
auf der großen Promenade, welche die Stadt von den Borftädten 
trennt, die Baflage ſehr erjchwerte. 

Gegen 8 Uhr erfchien der Kaifer mit dem König von Neapel. 
Beide ftiegen bei dem König von Sachſen ab; man ſah letzteren 
lange und lebhaft am Fenſter des Erkers mit dem Kaiſer jprechen. 
Hierauf ritt Napoleon über den Marftplag nach dem Rannſtädter 
Tor; da diefes aber durch Wagen und Pjerde dermaßen verjtopft 
war, daß man nicht durchlommen konnte, verließ er durch eine 
auf die Bromenade führende Heine Pforte die Stadt. Als er über 
den Markt fam, wo ein Teil unferer Truppen und die ſächſiſche 
Garde aufgeftellt waren, zog ich es vor, ihm aus dem Wege zu 
gehen, aus Furcht, er möchte mir das Verſprechen abnehmen, bie 
Stadt bis aufs äußerſte zu verteidigen. Welches Schidjal Leipzig 

ı Infolge eines Überfalls durch Koſalen bei Bach gingen indes am 25. Of- 
tober alle Geſchühe bis auf eines verloren und ber größte Teil der Bebedungs- 
mannfchaft wurbe gefangen. Nuszug aus der Geichichte des 1. badiſchen Feld» 
artillerieregiments Wr. 14, 33. 





beichieden gemwejen wäre, wenn ich diefes zur Ausführung gebracht 
hätte, brauche ich nicht zu jagen: ich wollte mich daher nicht dazu 
hergeben, einer deutſchen Stadt den ficheren Untergang zu bereiten, 
um ber frangöfifchen Armee einige Berlufte zu erfparen und den 
Neft unferer Truppen dabei noch völlig einzubüßen. 

Die Truppen, die ich für die Verteidigung der Stadt zur Ber- 
fügung hatte, beitanden insgefamt nur aus zwei babijchen und 
einem italienifchen Bataillon, nebjt 1200 Mann Sachſen, die aber 
zunächſt zum Schuge ihres Königs beftimmt waren.? Als den 
19. früh das 8. und 11., ſowie die Reſte des 7. Korps die Vorftädte 
von Leipzig bejegten, zog ich alle Außenpoften der Garnifon bis 
auf einige wenige in den Gärten an der Pleiße und Elſter an 
mic) und verteilte fie an die Haupt- und Nebentore, ſowie einige 
andere Ausgänge und anftoßende Gebäude. Das Hallifhe Tor 
erhielt eine Wade von 100 Mann, das fogenannte Hintertor, das 
Grimmaifche, Peters- und Rannjtädter Tor eine ſolche von je fünf— 
zig Mann. In das Theater wurde das italieniſche Bataillon, in 
die Pleifenburg und an andere geeignete Punkte einzelne Trupps 
poftiert, alle Nebenzugänge verrammelt und ber Reit der Brigade 
auf dem Markte aufgeftellt. Auf diefe Weife jah ſich nun Die 
ſchwache Beſatzung, ohne ein einziges Geſchütz, ohne irgendeinen 
Aufwurf, Straßenabichnitt oder dergleichen, lediglich auf das Feuer- 
gewehr und Bajonett beichränft; nicht einemal ein legter Rück— 
zugs- und Verteidigungsort war ihr angewiejen, und als ich den 
Herzog von Padua auf dieſen Mangel aufmerffam machte und die 
durch ihre Lage und feite Bauart eine Zeitlang zu verteidigende 
Pleißenburg hierzu in Vorfchlag brachte, fand es ſich, daß jolche 
von unten bis oben mit 10—12000 Berwundeten angefüllt war. 
Der bei der franzöfiichen Armee herrfchende Leichtſinn zeigte fich, 
abgejehen von den mangelhaften Anftalten zur Verteidigung der 
Stadt, auch in den gänzlich unterlaffenen Vorkehrungen zur Er- 
leihterung und Beichleunigung des Nüdzuges, denn es waren weder 
Nebenbrüden über die Arme der Pleife und Elfter, welche die 
moraftige Umgegend vielfach ducchichneiden, noch gangbare Kolon— 
nenmwege hergeitellt worden. Alles — Infanterie, Kavallerie, Ar- 
tillferie und zahllofer Train — drängte mit- und durcheinander 


1 Bergl. Zeitſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte des Krieges, VII, 
284, und Aſter, a. a. D., 2, 230. 
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digten Hauptbrüde über die Elſter und veranlafte jeden Augenblid 
Unordnung, Stodung und Verwirrung. 

Gleich nachdem der Kaiſer Leipzig verlaffen hatte, begab ich 
mid zu dem Herzog von Padua und erbat mir feine Befehle, 
indem ich ihm bemerkte, es ſei jet an der Zeit, daß er felbjt ſich 
bon ben getroffenen Verteidigungsmaßregeln überzeuge und end- 
li einmal fein Zimmer verlaffe. Er erwiderte, ih möchte nur 
zu den Truppen auf den Marktplatz zurüdtehren, er werde mir 
unverzüglich folgen. Lange wartete ich dort vergebens auf ihn; 
als die Umftände immer dringender wurden und ich nah ihm 
ihidte, mußte ich zu meiner größten Verwunderung vernehmen, 
er habe jogleidh nad) meinem Weggang fein Quartier verlaffen, fei 
durch eine Hintertür auf die Straße gelangt und fein Menjch wife, 
was aus ihm geworden fei! Es wurde mir nun Mar, baß er, 
nur auf feine eigene Rettung bedacht, mich hintergangen habe.! 
Ich geftehe, diefes Benehmen empörte mich fehr: hätte ich feinem 
Beijpiele folgen wollen, jo wäre es mir aud) ein Leichtes gemwejen, 
für meine Perſon zu forgen, ich hielt e3 aber für meine Pflicht, 
auf dem mir anvertrauten Poſten auszuharren. In dieſer Lage, 
in der id) mir num völlig ſelbſt überlafjen blieb, entſchloß ich mich, 
alle anderen Rüdjichten beifeite zu fegen und nur auf bie Erhaltung 
ber Stadt und der mir untergebenen Truppen Bedacht zu nehmen, 
benn die Abficht der franzöſiſchen Behörden, uns zuguniten ihrer eiges 
nen Armee aufzuopfern und für den Fall, dab ein Wechfel der Ber- 


ı Etwas anders ftellt Du Caſſe den Sachverhalt bar; der Herzog fei gegen 
Mittag mit feinen Stabäoffizieren beim rühftüd von den einrüdenden Ruffen 
überrajcht worden und Hals über Kopf mit feinen Begleitern durch eine Hintertüre 
nad, ber Elfterbrüde entflohen. Er erzählt bann weiter: «Un seul des ofliciers de 
lV’etat-major mangquait lors de ce depart preecipite. C’etait un prince de Bade, 
grand et beau, jeune homme de eing pieds six pouces, portant un uniforme 
tout chamarr& de broderies, tout resplendissant de decorations. En entendant 
le hurrah des Russes, il resta comme an6santi, la fourchette levee, Pret ä se 
trouver mal, n’eut-il pas la force de s’cchapper comme tous ses camarades; 
fut-il fait prisonnier, perit-il dans l'incendie de l’'hötel, c'est ce que l’on ne 
put savoir, car depuis on n'entendit plus parler» (Du Caſſe, Le general 
Arrighi, Duc de Padoue, I, 396.) Nach ben Maren, beftimmten Angaben bes 
Grafen Hochberg in jeinem Tagebuch und in der Meldung vom 20. Oftober Tann 
bavon nicht bie Mede fein; er bat das Haus bes Gouverneurs jedenfall ver- 
laſſen, ehe die Ruffen vor demſelben erſchienen und das Zeichen zur Flucht 
gaben. 





hältnifje eintrete, unſchädlich zu machen, verriet fich in ihrem Ber- 
halten nur zu deutlich. ! 

Die Barriere des Halliſchen Tores, welche verpalijadiert und 
mit drei Kanonen bejegt war, wurde nad) langer Gegenwehr end» 
li von den Preußen genommen. In der Grimmaiſchen Borftadt 
fämpfte die Divifion Marchand, die aus der badifchen erften Bri— 
gabe und den Heſſen bejtand, aufs tapferfte; neben ihr. die Divi- 
fionen Charpentier und Wibert, die auf der Efplanade aufgeitellt 
waren. Marſchall Macdonald detadjierte dort die Brigade Stod- 
horn an das Peterstor, wo fie unter das Kommando des Mar- 
ſchalls Augereau treten jollte. 

Da indes bald darauf das Grimmaiſche Tor vom Feinde er- 
ftürmt wurde, erhielt General von Stodhorn Drdre, mit dem drit— 
ten Regiment dorthin zurüdzufehren. Eine Eskadron jranzöfischer 
Küraffiere und ein Detacdhement polnischer Lanciers folgten ihm, 
und es gelang, auf furze Zeit da3 Tor dem Feinde wieder zu 
entreißen.? Bei diefer Gelegenheit wurde über den Stadtgraben 
heraus auf das längs ber Ejplanade vorrüdende erfte Bataillon 
des 3. Regiments gejchoffen. Franzöſiſche Schriftiteller, wie Ge- 
neral Baudboncourt, Baron Fain und Baron Norvins, haben be= 
hauptet, dies fei von badischen Truppen gejchehen.* Durch einen 








3 Bergl. Aſter, 2, 271; v. Bernhardi, Denkwürbigkeiten aus dem Leben 
bed Grafen Zoll, 3, 452. 

* über die Schidfale der 1. badiſchen Brigade in den Tagen vom 16. bis 
18. Ditober vergl. v. Barſewiſch, a. a. D., 1, 148ff. Im dem Kampf bei 
Probftheida und Stötterig hatte fie an Toten und Verwundeten 6 Difigiere und 
136 Mann verloren und war, nachdem fie die vierte Nacht unter Gewehr verbracht, 
mit der Divifion Marchand am 19. früh 4 Uhr nach Leipzig marſchiert, um ſich 
an der Verteidigung der Vorftädte zu beteiligen. Handſchriftliche „Geſchichte ber 
1. Brigade vom 4. Juni bis 19. Oktober 1813"; Köfterus, Die Groß. 
heifiihen Truppen in dem Felbzuge von 1813, ©. 83ff. 

* über die Vorgänge vor dem Grimmaiſchen Tore vergl. Witer, a. a. D, 
2, 287; Köfterus, die Großh. heififchen Truppen in bem Feldzuge von 1813, 
©. Wff.; Bigge, Geſchichte des Großh. heſſiſchen Infanterieregiments Rr. 116, 
©. 183. und Bed, Geichichte des Großh. heffiichen Infanterieregiments Nr. 115, 
©. 230. Auch Prinz Emil von Helen erfennt in feinem von Bed mitgeteilten 
Berichte die wadere Haltung des badiſchen britten Regiments an. — Das Tor jelbit 
wurde jchließlich, da die dort poftierte Wache von ber 1. badiſchen Brigade ſich 
ihrer Inſtrukltion gemäß weigerte, bie Hefjen einzulaffen, von diefen mit Arten 
eingejchlagen. 

* Bauboncourt, Histoire de la guerre soutenue en 1813, &. 221; Fain, 
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Aufſatz in der „Zeitſchrift für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte des 
Krieges“ (Jahrgang 1826, Band VII, S. 280ff.) habe ich Dagegen 
Verwahrung einlegen und aud) die andern Beſchuldigungen, welche 
wegen unjeres angeblidyen Übertritts zum Feinde von jener Seite 
vorgebradjt wurden, zurückweiſen laſſen. Eine Überjegung findet 
ji) im «Spectateur militaire» vom 15. März 1829, ©. 505}. 

Ich glaubte nun den Zeitpunft gefommen, unfere Truppen 
vereinigen zu können, ein Ziel, dem ich jchon jo lange nachgeftrebt 
hatte. Zu diefem Zwecke fchidte ich den Major Pfnor an ben 
General von Stodhorn mit dem Befehle, mit jeiner Brigade in 
die Stadt zu rüden. Inzwiſchen wurden die Korps der Marjchälle 
Marmont, Macdonald und Poniatowski, welche die Stadt bisher 
nod vor einem Angriffe gejchügt, immer mehr gegen das Defilee 
aufgerollt. Während die feindlichen Schügen ſich allenthalben auf 
der Ejplanade ausbreiteten und die Mauern zu erjteigen fuchten, 
wurden die Tore mit Gejchügen eingeichojjen und von den in größter 
Unordnung flüchtenden Haufen erbrocdhen. Das italienische Batail- 
fon, welches den Eingang bei dem Theater verteidigen jollte, hatte 
ſich beizeiten davongemacht, und die fchwache badische Abteilung 
ſah ſich genötigt, der Übermacht zu weichen und ſich jechtend nach 
dem Marftplag zurückzuziehen. Schwedijche Artillerie beſchoß uns 
aus ganz naher Entfernung. In diefem Nugenblid fam der Prinz 
Emil von Heſſen zu mir. Ich riet ihm, bei mir zu bleiben; es 
fei doch bejler, vor der Front, als in irgendeinem Winkel gefangen 
zu werden, allein er ging nicht darauf ein, jondern verbarg ſich in 
einem der nächſten Häufer. Bald darauf jah ich, wie die einge- 
drungenen Preußen ihn über den Marft führten; einer derjelben 
trug feinen Säbel. 

Das Halliihe Tor wurde auerft durch Preußen, bald darauf 
das Grimmaische durch Rufen und Schweden erftürmt.! Zugleich 
Manuscrit de l'an 1813, IL, 444: Norvins, Portefeuille de 1813, I, 420. Ähn- 
liche, ebenfo unbegründete tendenzidje Beichuldigungen, bie für Die ältere napo- 
leoniiche Literatur in Frankreich bezeichnend find, werden anderwärts gegen bie 
Seffen gerichtet. Bgl. Souvenirs du marechal Macdonald, 217. — Die 
im folgenden genannte offiziöfe Widerlegung führt den Zitel: „Berihtigung 
einiger Angaben ber Scriftiteller Vaudoncourt, Fain und Norpins 
über badifhe Truppen, in Beziehung auf die Shladt von Leipzig“, 
ift verfaßt „von einem Dffizier des damaligen Generalftabes” und wird vom 
Marfgrafen mehrfady benützt. 

ı Über die Haltung der Badener am inneren Grimmaiſchen Tor Aſter, 2, 





vernahm ich, daß die Brüde über die Elfter in der Rannſtädter 
Vorjtadt in die Luft gefprengt fei. Der Stabtmagijtrat wendete 
fih nun an mic mit der Bitte, eine Deputation an die verbündeten 
Monarchen abjenden zu dürfen, um fie um Schonung ber Stabt 
anzuflehen. In demjelben Augenblid fam auch ein Barlamentär 
des Kronprinzen von Schweden an den König von Sachſen, der 
mid) aufforderte, dem Blutvergießen Einhalt zu tun; es war ber 
Eomte de Noailles, ein Emigrant, den ich jpäter als franzöſiſchen 
Kongrefgejandten in Wien wieder fah.! Durch die Sprengung der 
Eifterbrüde von der Armee abgejchnitten und ganz umringt von ber 
Übermadt der alliierten Truppen, blieb mir feine andere Wahl, 
ald dem an mich gejtellten Begehren zu entfprechen und hierdurch 
mwenigjtens den geringen Reſt der badijchen Truppen zu retten, deren 
Erhaltung bei dem zu erwartenden politischen Umſchwung jür den 
Großherzog von höchfter Wichtigkeit war. Ich jtellte daher das 
Teuer ein und ließ das Gewehr bei Fuß nehmen; es war um 
10 Uhr morgens.? Sch entichloß mich dazu um jo mehr, als der 





309; nad) berielben Quelle foll die badiſche Wache am Barfußpförtdhen auf bie 
erfte Aufforderung der Preußen die Gewehre weggeworſen haben. 2, 318. 

I Bergl. Aſter, 2, 321. — Statt des Comte de Noailles nennt Graf Hod)- 
berg im Tagebuch wie in dem Berichte vom 20, Oltober einen rujfiichen General, 
ber als PBarlamentär zum König von Sachſen ging, aljo doch wohl General von 
Toll. Aud in dem Manuffript bes ©. 253 Anm, 4 erwähnten Auflapes „Ber 
rihtigung 20.” ift von einem Ruſſen die Rede, der Markgraf hat die Angabe 
aber jpäter, auf Grund beflerer Information, ſelbſt eigenhändig abgeändert und 
in obigem Sinn ridtig geftellt. — Der Eintrag im Tagebuch vom 19. Oktober, 
ber im folgenden mandes ergänzt, lautet: „Um 8 Uhr fing ein neuer Angriff 
an. Die Stadt wurde wieder heftig beihoffen. Gegen 11 Uhr fing aus ben 
Vorftäbten alles zu retirieren an und warf fich in großer Unordnung auf bie 
Stadt, ich fchidte dem Gen. Stodhorn Befehl, aus ber Grimmaiſchen Vorſtadt 
(fi) in die Stadt zu werfen. Als ih vom Frühftüd vom Herzog von Padua 
fam, traf id; den [Generalmajor von) Schäffer, der mir fagte, es würde fapitu- 
liert. Ich ging hierauf zum König von Sachſen und traf einen rufjischen General, 
der mir zurief, mich zu ergeben. In dieſem WHugenblid drangen auch bie 
Preußen ein und mußten wir und ergeben. Es ftanden die Sadhfen auf dem 
Markt, von uns nur zwei Kompagnien, Unterdeſſen kam auch Gen. Stodhorn 
mit dem Meft jeiner Leute Wir marfchierten nun vor bad Spitaltor.” 

2 Die Angabe tft zweifellos unrichtig. Da ber chronologifche Yufammen- 
Hang ber Ereigniffe vom 19. Oftober in ber Barftellung bes Markgrafen fidjt- 
ih in Verwirrung geraten und verwiſcht worden ift, laſſe ich hier eine Lurze 
Überficht folgen, wie fie fi aus den gleichzeitigen handſchriftlichen Quellen, insbe⸗ 
fondere bem Tagebuche und dem Berichte des Grafen Hochberg vom 20. Oftober fowie 
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König von Sachſen auf den Rat Napoleons, der ihm beim Abfchied 
verſichert, daß er ihm nicht mehr zu jchügen vermöge, Unterhand- 
lungen jchon eingeleitet und auch die jächfifchen Garden, die vor 
uns ftanden, fich ergeben hatten.“ Die Verteidigung der inneren 
Stadt lag, wie ſich ſchon aus der ſchwachen Befakung, die er 
zurüdfieß, ergibt, keineswegs in den Abjichten des Kaiſers; er 
wollte im Gegenteil die Stadt erhalten und gegen Erzeffe, welche 
einen unordentlichen Rüdzug immer begleiten, gefhügt wiſſen: da— 
her die am Morgen des 19. erlafjene Weifung, die Tore der Alt- 
ftadt feiner Abteilung der Armee zu öffnen, eine Weijung, der nur 
mit vieler Mühe und nicht ohne Anwendung von Gewalt Folge 
geleiftet werden konnte. 


General von Stodhorn, weldyer inzwijchen meinen Befehl nad) 
langen Bemühen erhalten hatte, zögerte, demfelben zu folgen, da 
es ihm fehr ſchwer fiel, fi) von den Franzoſen zu trennen, wo 


ber „Geichichte ber 1. Brigade” und der gebructen Literatur ergibt. Um 8 Uhr: 
Aufſtellung der 1. Brigade auf der Eſplanade rechts vom Grimmaifchen Tore. 
Angriff der Verbündeten. Zwiſchen 9—10 Uhr: Boftierung des 1. Regiments 
am Prterätor, des 3. am Grimmaiſchen; die Mannjchaften der 2. Brigade find 
auf Wachen im Innern der Stadt verteilt, zwei Kompagnien bavon ftehen auf 
bem Marktplag. Gegen 10 Uhr: Napoleon nimmt vor feiner Entfernung aus 
ber Stadt im Voſeſchen Garten die Meldung Stodhorns entgegen (Aſter, 2, 
297). Gegen 11 Uhr: Beginn des Rüdzugs aus den Vorftädten. Graf Hochberg, 
ber vom Frühftüd beim Herzog von Pabua lommt, begibt ſich auf den Markt» 
plag, erläßt Weifung an Stodhorn, ſich mit feiner Brigade nad) der innern Stadt 
zurückzuziehen. Das 1. Regiment vollzieht den Befehl und zieht nach dem Marlte 
ab, das 3. wird auf dem Rückzug an der Pleiße aufgerieben. Gegen 12 Uhr: 
bie Verbündeten rüden in die innere Stadt ein. Die jächfiihen Garben ergeben 
ſich, die Badener folgen ihrem Beilpiel. Um 1 Uhr: Einzug der Monarden in 
Leipzig. Im einzelnen bleiben freilich noch mancherlei Heine Wideriprüde und 
Zweifel, die zu befeitigen die Meldungen und Aufzeichnungen, bie babifcherfeits 
vorliegen, nicht ausreichen, 

1Bernhardi erzählt in ben „Dentwürbigfeiten des Grafen Toll’, III, 468, 
ber preußifche Oberftleutnant von Nakmer habe ben auf dem Markt verfammelten 
Badenern, auf bie anrüdenden Preußen weiſend, zugerufen: „Das finb eure 
Freunde, bie für Deutſchlands Befreiung kämpfen! Vereinigt euch mit ihnen zum 
Kampf gegen die Franzoſen, unfere gemeinjchaftlicden Feinde: e8 lebe der Staijer 
Alerander und bie verbindeten Monarchen!” Nad Röder, 118, Anm. 2, ſoll 
Markgraf Wilhelm auch diefe Behauptung „in einer eigenhändigen Randnotiz“ 
entichieben zurüdgewiefen haben. Wo diefe Randnotiz ſich findet, habe ich indes 
nicht feftftellen Tönnen; jedenfall! nicht im Manuffeipt der vorliegenden „Dent- 
mwürbigleiten“, 





er große Belohnungen zu erhalten hoffte. Erſt auf wiederholte 
Ordre, nachdem ihm der Rüdzug auf der Eſplanade ſchon abge- 
Ihnitten war, jchloß er fih an mid an. Es glüdte ihm aber 
nur, mit jeinem Regiment zu mir zu ftoßen. Das Regiment Groß- 
herzog, welches mit dem Feinde lebhaft engagiert war, wurde von 
der Stadt abgedrängt und dedte den Rüdzug noch bis an die Pleiße, 
wo e3 nad) großem Berluft an Verwundeten und Toten, zum Teil 
in das Wafjer gefprengt, zum Teil gefangen wurde. Es tojtete 
viele Mühe, die dem Regiment von Stodhorn folgenden Preußen 
zur Einftellung des Feuers zu vermögen; nur mit größter An- 
ftrengung gelang mir diejes, aber noch auf dem Markt jah ich ein- 
zelne Preußen auf ben General von Stodhorn ſchießen. Ich be— 
gab mid; nun zu dem Kronprinzen von Schweden, den ich auf 
der Ejplanade traf. Er umarmte, mich und war äußerſt zuvor— 
fommend, da er ſich meiner von der Schlacht bei Wagram her 
erinnerte; bei ihm fand ich auch den rufjiichen General en chef 
von Bennigjen. Der Kronprinz erfuchte mich, ihn zum König 
von Sachſen zu führen, was auch fogleich geſchah. Der König 
befand fi} in feinem Quartier im Thomäifchen Haufe, und wenn 
einige Schriftfteller, unter andern Oberſt After?, behaupten, man 
wiſſe nicht, wa3 in der Unterredung zwifchen dem König und dem 
Kronprinzen vorgefallen jei, fo kann ich, als alleiniger Zeuge, fie 
dahin aufflären, daß eigentlich gar nichts gejprochen wurde, denn 
faum hatte man jich gejest, jo erijholl von der Straße her ein 
jehr Lebhaftes Bivat hoch. Im erjten Augenblid dachte ich an 
die Möglichkeit einer Rückkehr Napoleons, bei dem man an das 
Hochrufen jo gewöhnt war. Plögli Härte fich aber die Sache 
auf: es war Kaifer Alerander. Der Kronprinz von Schweden 
verließ nun jchnell den König, ich eilte mit ihm die Treppe hin— 
unter. Wir trafen den Kaijer vom Pferde geftiegen. Der Kron— 
prinz ſagte ihm etwas ins Ohr, was ich nicht verſtehen konnte, 


1 Der General verdient den Borwurf wohl nicht. Da er unmittelbar unter 
bem Kommando de3 Divifionsgenerald Marhand fand, glaubte er auch beffen 
Genehmigung erjt einholen zu müflen, ehe er dem Befehle bes Grafen Hochberg 
gehorchte, und ritt deshalb zum Peterdtor. Da Graf Marhand ſich aber mit 
bem Fürften Poniatowski ſchon entfernt hatte, traf er nur ben (Chef bes Divifions- 
ftabes, Adjutant-commandant Richard, ber ihm nicht nur die Genehmigung er» 
teilte, jondern jelbft an der Spike des 1. Regiments bis zum Marktplag mitritt. 
Vergl. Beitichrift für Kunſt, Wilfenfchaft und Gejchichte des Strieges, VII, 286 ff. 

2 A. a. O., 2, 312. 

Dentwürdigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 17 
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und ſtellte mich ſodann dem Kaiſer vor, der ſehr freundlich und 
gnädig gegen mich war. In dieſem Moment erblickte ich den 
König von Sachſen, der ſich aber durch die Maſſe von Zuſchauern, 
die ſich verjammelt hatte, nicht zum Naifer durchzudrängen ver» 
mochte. Mit Wehmut bemerkte ich, wie niemand dem würdigen 
alten Deren Pla machte, der nun von allen verlaffen wurde, 
‚ nachdem fi das Glüd von ihm gewendet hatte. Der Kaijer feste 
jich, ohne den König anzufehen, jogleich wieder zu Pferd, jagte 
mir, er werde mic) noch jprechen, und eilte mit dem Kronprinzen 
davon.! 

Bald darauf ritt der Kaiſer von Äſterreich über den Marft- 
platz. Unſere Soldaten, unter denen viele ehemalige Untertanen 
waren, brachten ihm ein Vivat aus, was mir natürlich nicht ans 
genchm war. Nie werde ich die Gindrüde vergeifen, Die dieſer 
Tag in mir zurückließ. Morgens jah ich den Kaifer Napoleon 
und jeine aus jo vielartigen Beltandteilen zufammengejegte Ar— 
mee abziehen, und nun bot fi) mir beim Anblid der alliierten 
Armee das gleiche bunte Bild verfchiedenartiger Nationen und 
Völferichaften: Rufen, Sfterreicher, Preußen und Schweden folg- 
ten rafch aufeinander, ſogar auch eine englische Nafetenbatterie. 

Erjt gegen Abend wurde mir ein Pla vor der Stabt bei 
dem Spitaltor zum Biwad der badischen Truppen angewiejen. Ich 
eilte dann zum Kaiſer Mlerander und ließ mid) durch einen General 
bei ihm melden. Während ich im VBorzimmer auf deſſen Rüd- 
fehr wartete, fragte mid) ein anderer Offizier, — es war der 
General Kutuſow —, ob id) wilje, durch wen ich mich habe melden 
laſſen. Als ich dies verneinte, jagte er, es fei der Großfürſt Kon— 
ftantin? geweien. Ich kam dadurch in große Verlegenheit. Bald 
darauf öffnete ji) die Türe und der Großfürſt teilte mir beim 
Heraustreten ſehr freundlich mit, der Kaiſer erwarte mich morgen 
früh um 9 Uhr. ch entjchuldigte mich num bei ihm, worauf er 
mir erwiderte, ich hätte ganz recht gehabt, mid) an ihn zu wenden, 
da er die Dienjte eines Generaladjutanten bei dem Kaiſer verjehe. 
> Es if alfo ganz umrichtig, wenn in dem Werke: „Der k. k. öſtert. Feld» 
marſchall Graf Radetzly. Eine biographiiche Skizze.” (Stuttgart 1858), ©. 226, 
nad) Aufzeichnungen bes öfterreichiichen Feldmarſchalleutnants v. Bianchi gefagt 
wird, man habe den König von Sachſen an biefem Tage mit dem Kaifer Alexan- 
ber und bem König von Preußen im Garten bei feinem Hauſe auf-und abgehen 
fehen (X. d. Berf.). 

* Der jüngere Bruder bes Katjerd und präfumtive Thronfolger. 





Mein Quartier fand ich bei der Rüdfehr von dem Großfürſten 
Konjtantin bejegt, allein die braven Leute nahmen mid) dod) auf 
und bewiejen mir viele Teilnahme. ch hörte, eine Kanonenkugel 
fei durch den Erfer gegangen, der ſich an der Ede des Reichenbach— 
ischen Hauſes befand, und in dem Heinen Hof, in weichem meine 
Pferde ftanden, jei eine Granate geplakt. 

Sehr unpafjend war das Benehmen des Hauptmanns Riegel. 
Morgens, als der Kaiſer Napoleon über den Markt ritt, hatte er 
von ihm nocd das Kreuz der Chrenlegion verlangt; kaum aber 
war Leipzig von den Alliierten befegt, jo ſchloß er fi den Preußen 
an und brachte mir das Pferd, welches der Marjchall Fürſt Ponia— 
towsfi geritten hatte, ehe er in der Pleiße ertranf. Ich war über 
diejes Betragen natürlich höchjt ungehalten und nahm das Pierd, 
einen Fuchs, nicht an; nur die Bärendede kaufte ich ihm ab, die 
id) noch als Andenten befige. Einige Tage darauf wurde die Leiche 
Poniatowsfis vor den Fenſtern der Prinzeffin von Sachſen zu 
Grabe getragen, der er einft zum Gemahl beitimmt war! 

Den 20. Oftober ſah ich die württembergijche Reiterbrigade des 
Generale von Normann, weldje zu den Alliierten übergegangen 
war, durch die Stadt defilieren.! Um 9 Uhr früh begab ich mic) 
in die Wohnung des Kaijers Alerander. Hier traf ich 34 fran- 
zöſiſche, deutſche und polnische Generale, die geftern gefangen wor— 
ben waren?, unter ihnen den bayerischen General von Raglovich, 
den id) hatte fejtnehmen follen, und den wiürttembergifchen General 
Grafen von Beroldingen?, der in großer Sorge war, wie ihn fein 
König behandeln werde. Ich ſagte ihm, der Kaiſer werde ihn 
wahrſcheinlich nach Stuttgart fchiden; jedenfalls wäre er beiler 
daran als ich, der nun in die Gefangenschaft wandern müfje. Nach 
langem Warten erihien der Kaifer, eine jchöne, herrliche Geſtalt, 
mit freundlihem Blid. Troß des Sieges, den er erfochten hatte, 
war er nicht weniger herablafjend und gnädig, und erfannte bie 
jhwierige Lage wohl, in der der Großherzog id) befand. Ich 
ftellte ihm die Generale von Stodhorn und von Schäffer vor und 
bat um die Erlaubnis, den legteren mit der Nachricht von dem 


1 {ber ihren Übertritt vergl. dv. Pfifter, Aus dem Lager bes Rhein- 
bunds, 369. 


2 8 folgt eine Lifte ber Namen, bie wörtlich dem Werle von Miter, 2, 
357, entlehnt ift. 
’ MWürttembergifcher Militärbevollmähtigter im Hauptquartier Napoleons. 
ı7# 





Siege der Alliierten nach Karlsruhe ſchicken zu dürfen, überzeugt, 
ber Großherzog werde ſich beeilen, dem Bündnis gegen Frankreich 
beizutreten, jobald er von der Lage der PVerhältniffe unterrichtet 
fei. Der Kaifer hörte mir aufmerfjam zu und verjprach, mir jeine 
Entſchließung zufommen zu laffen. Dann begab id; mid) zu dem 
Fürften Wolkonski, Generalftabschef des Kaifers, und trug ihm bie 
nämliche Bitte vor. 

Von dort fehrte ich in unjer Lager vor dem Spitaltor zu— 
rüd, verfammelte fämtliche Offiziere und jegte ihnen die Gründe 
auseinander, warum id) mich mit den unter mir ftehenden Trup— 
pen ergeben hätte, indem ich hervorhob, daß nach der Sprengung 
der Eljterbrüde, duch die wir von der franzöfifchen Armee abge- 
fchnitten wurden, jede längere Verteidigung unmöglich geworden 
jei und nur die Vernichtung der mir anvertrauten Truppen zur 
Folge gehabt haben würde. Es war um jo notwendiger, daß ich 
entjchieden auftrat, da ich vernahm, daß fich bei mehreren Offi— 
zieren fehr unrichtige Anfichten gebildet hatten. Bor allem waren 
es General von Stodhorn und deſſen Adjutant, Hauptmann von 
Blittersdorf, die meinen Schritt zu tadeln fuchten und ſich Auße— 
rungen erlaubten, die ich nicht dulden durfte. Wahrſcheinlich wollten 
fie ſich für alle künftigen Fälle deden, wenn etwa das Glüd ber 
Wafjen zugunften Napoleons wieder umichlagen follte. Dies alles 
bereitete mir natürlich manchen Verdruß. 

Da ih von dem Fürften Wolfonsti feine Antwort erhielt, 
erfuchte ich ihn jchriftlich, er möchte befehlen, daß unfere Truppen 
entwaffnet und zur Aufbewahrung der Waffen, ahnen, Trom— 
meln uf. geeignete Näumlichkeiten angewiejen würden, Damit wir, 
wenn der Großherzog der Allianz beitrete, diejelben zurüderhielten. 
Der Fürft jchrieb mir zurüd, die badifchen Truppen feien zur Dis- 
pofition des Königs von Preußen geftellt, ich möchte mid) daher 
an ben Major von Thiele wenden, der mir die Befehle Seiner 
Majeftät zukommen lafjen werde. Major von Thiele war indes 
nicht aufzufinden. 

Abends befuchte ic) den Kronprinzen von Schweden, der mid) 
fehr zuvorfommend empfing und jich genau nad den Ereigniljen 
ber legten Tage erfundigte. Ganz bejonders interejfierte es ihn 
zu hören, daß der Kaifer Napoleon erjt kurz vor dem legten Sturm 
auf Leipzig die Stadt verlafjen habe. Zuletzt fragte er, ob es mir 
möglid) gewejen wäre, den Kaifer Napoleon gefangen zu nehmen, 





worauf ich ihm ermwiderte, daß dies allerdings möglich, aber ein 
Ichlechter Streich gewejen wäre. Seine ganze Perfon machte keinen 
guten Eindrud auf mich; er trug einen blaufammtnen Überrod, 
feine große Nafe fiel ſehr auf, und alles, was er jagte, verriet 
eine große Eigenliebe. Ich traf in feiner Umgebung die Generale 
Löwenhjelm und Tamaft, welche ich beide von Karlsruhe her kannte, 
wo fie fich längere Zeit mit König Guſtav IV. aufgehalten hatten.! 
Beide meinten, wir jeien übergegangen, was mir jehr unangenehm 
war. Ich verficherte ihnen daher, daß biejes nicht der Fall fei 
und ich nicht eher dienen würde, bis id; dazu den Befehl vom 
Großherzog erhielte, deſſen Lage übrigens bei der Nähe der fran— 
zöſiſchen Grenze ſehr fchwierig fei. 

Den 21. Oktober machte id) dem König von Preußen meine 
Aufwartung, der zwar ſehr ernft, aber jehr freundlich war. Ach 
bemerkte ihm, daß es mir perjönlich fehr leid tue, zum erftenmal 
in meinem Leben ala Gefangener vor ihm zu erjcheinen, daß ins 
deſſen die Lage des Großherzogtums von meiner Seite die größte 
Vorſicht erfordere; der Zeitpunkt ſei aber, wie ich hoffte, nicht ferne, 
wo ber Großherzog ſich für die Alliierten erklären könne, dann 
würde ich mich glüdlich jchägen, mit der preußifchen Armee ver- 
eint den Franzoſen gegenüber zu ftehen. Der König antwortete 
hierauf ſehr gnädig und mild; er verftehe die peinlihe Situation 
bed Großherzogs vollfommen, auc andere Staaten feien nod) un 
längft in gleicher Zage geweſen und er werde daher alle möglichen 
Nüdfichten eintreten laffen. Ich ftellte ihm dann meinen Bruber 
Mar jowie die Generale von Stodhorn und von Schäffer por 
und bat, legteren mit dem Major Holzing nad) Karlsruhe ab» 
fenden zu dürfen, damit der Großherzog über die Ereigniffe unter- 
richtet werde und um fo früher einen Entſchluß faſſen fünne. Der 
König mwilligte ein. Als er hierauf mit General von Schäffer 
über feine Sendung nad Karlsruhe ſprach, ließ fich diefer in eine 
jehr weitläufige und wortſchwülſtige Diskuffion ein, was dem Kö— 
nig zu mißfallen ſchien; mwenigftens wandte er fich darauf an mid) 
und meinte: „Sehr recht haben, den General von Schäffer nad) 
Karlsruhe zu fchiden, der mit feiner Wohlberedenheit dem Groß- 
herzog viel zu erzählen willen wird! 





1 Baron Tamwaft ift von Karlsruhe aus nad dem Tode des Herzogs don 
Enghien mit Aufträgen des Königs nach Paris gefandt worden. Dbjer, Polit. 
Eorreipondenz Karl Friedrichs, 4, 23. 
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Das wohlwollende und einfache Benehmen des Königs tat mir 
fehr wohl und ſtach vorteilhaft ab gegen den Dünkel und die Ge- 
ringihägung, die fih in der Haltung jo mancher preußiſcher Of— 
fiziere fund gab, die ihren Haß gegen die „Rheinbündfer” nicht 
bergen fonnten. 

Abends erfchien der rlügeladjutant Major von Thiele und 
brachte mir die näheren Weifungen des Königs. Die Abjendung 
bes Generals von Schäffer und Majors von Holzing nad) Karls» 
ruhe wurde genehmigt, nur follten beide fich duch Revers ver» 
pflichten, nicht gegen die Alliierten zu dienen. Auch mein Geſuch 
um Entwaffnung und Überlafjung eines Lokals zur Aufbewahrung 
der Armatur wurde bewilligt. Zugleich wurde feitgejegt, daß wir 
drei Wochen lang als Siriegsgefangene in Preußen verbleiben follten ; 
fall3 der Großherzog ſich nach Ablauf der Frift nicht erflärt habe, 
follte es jedem frei ftehen, in preußiſche Dienfte zu treten. 

Auch der preußische Oberft von Boyen? kam zu mir, wie 
Thiele ein fehr artiger und höflicher Mann, und beiprach mit mir 
das Nähere wegen unferes Abmarjches nady Brandenburg. 

Ich glaubte nun alles auf das beite eingeleitet zu haben, da 
las ic) in dem öſterreichiſchen Armeebericht des Fürften von Schwar- 
zenberg®, ein badiſches Regiment habe bei der Einnahme von Leip— 
zig feine Waffen gegen die Franzofen gefehrt. Dieje Notiz wirkte 
äußerst niederfchlagend auf mich, da ich ſchwere Folgen davon für 
das Großherzogtum befürchtete, wenn etiwa der Nüdzug der fran— 
zöſiſchen Armee durch dasfelbe ftattfände. So unangenehm es mir 
war, in diefem fritifchen Augenblid und unter den Augen der ver— 
bündeten Monarchen eine Widerlegung des offiziellen Berichtes des 
Trürften von Schwarzenberg veranlaffen zu müſſen, in einer Zeit. 
wo der Haß gegen alles, was mit dem Rheinbund in Verbindung 
ftand, auf das höchſte geitiegen war, entichloß ich mid) doch, ſofort 
die nötigen Schritte zu tun, jchrieb ohne Zögern an ben General 
Tawaſt und berief mid; auf das Zeugnis des Kronprinzen von 

ı über Schäffer Rüdjendung nad; Karlsruhe und den Erfolg feiner Miffion 
vergl. Muhl, Bentwürdigkeiten aus dem Leben des Freiherrn 8. 8. von Schäf- 
fer, 255 ff. 

* Hermann Qubwig von Bohnen, der hochverdiente Reformator bes preußischen 
Hreres und fpätere Kriegsminiſter. 

’ Bom 19. Oltober, bei After, 2, 434, Zum folgenden vergl. auch Muhl, 
aa. O., 257 ff., fowie den oben S. 253 angeführten Aufſatz in ber „Zeitichrift 
für Kunſt, Wiſſenſchaft und Geſchichte dei ſtriegs“, Jahrg. 1826, Heft VII, 200ff. 





Schweden, daß jene Angabe unrichtig fei. Eine Entgegnung, die 
ich durch General von Schäffer für die Leipziger Zeitung anfertigen 
ließ, wurde ungeachtet aller Bemühungen nicht aufgenommen. Der 
Generalgouverneur von Sachſen, Fürft Nepnin, lieh mid wiffen, 
er fönne ohne Zuftimmung des Fürften Schwarzenberg die Erlaub- 
nis nicht erteilen. Ich ſchrieb daher von Delitich aus den 22. Ol— 
tober an den Fürſten Schwarzenberg! und bat ihn, die irrtümliche 
Nachricht berichtigen zu laffen. Abermals erfolglos, ja in einem 
fpäteren Berichte des Fürften, der mir damals noch nicht be— 
fannt war, hieß es fogar, General von Stodhorn und ich feien 
zu den Alliierten übergegangen, was um fo auffallender it, als 
Fürft Schwarzenberg bei Abjafjung desſelben meine Neflamation 
ihon erhalten haben mußte. Es blieb mir mithin nichts anderes 
übrig, als meine Verwahrung durch den General von Schäffer 
auf der Heimreije in Nürnberg in den „Correfpondenten von und 
für Deutichland” vom 27. Oktober und in die „Karlsruher Zei- 
tung” einrüden zu lafien, in der fie am 30. Oktober in Nr. 301 
erſchien.“ Ich glaubte nun alles erichöpft zu haben, um die ein- 
ftige Gefchichte vor Unrichtigfeiten zu bewahren, bie ein faljches 
Licht auf die badiihen Truppen werfen konnten. Dem war aber 
nicht fo, denn, wie ich jchon oben bemerkt, fanden fich in jpäteren 
Jahren franzöfifche und deutiche Schriftiteller, welche die Beichul- 
digungen erneuerten und mich abermals zu einer Widerlegung nö— 
tigten.® Nur noch ein paar Worte über den Eindrud, welchen mein 
Benehmen in diefer Sache machte. 


ı Beilage 17. 

® Beilage 18, 

? Der Markgraf nüpft an biefe Bemerkung eine längere ſcharfe Museinander- 
fegung mit bem Heidelberger Hiltorifer Friedrich Chriſtoph Schloffer, der in 
jeiner mit Kriegk gemeinfam bearbeiteten „„Weltgeichichte für das beutiche Bolt“, 
Bd. 18, ©, 352, die alte Fabel vom Übertritt der Badener wieder vorbrachte und, 
obgleid; der Markgraf ſich unter Vorlegung des urlundlichen Materials im Früh— 
jahr 1857 fofort entschieden dagegen verwahrte, deſſen Berichtigung in der Bor- 
tede zum 6. Bande der vierten Muflage feiner „Geſchichte des 18. und 19. Jahr- 
hunderts“, S. IVff., nur als eine fubjektive behandelte und im Texte bes 1560 
erichienenen 8. Bandes gar nicht berüdfichtigte. Markgraf Wilhelm fühle jih um 
fo mehr veranlaßt dagegen Einſprache zu erheben, ald man etwa verjucht fein 
könnte, hier das erfte Glied „jener unglüdlihen Kette zu ſuchen, bie mit bem 
Abfall im Jahre 1849 ſich abſchloß“. „Die vorliegenden Aufzeichnungen“, meint 
et, „beweiſen, daß fie bei uns keineswegs bis ind Jahr 1813 Hinaufreicht, two 
die größtenteild noch friegsgeübten Truppen feinen andern Herrn gefannt, als 
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Bei meiner Rüdfehr aus dem Feldzug 1815 mußte ich zu 
meiner größten Verwunderung vernehmen, Minifter von Berftett 
behaupte, meine Handlungsweife in Leipzig, namentlid) meine Wei- 
gerung, überzutreten, habe ihm die Verhandlungen mit den alliierten 
Mächten im Hauptquartier fehr erfchwert. Kaum traute ich meinen 
Ohren, ich begriff nicht, wie ein badifcher Minifter fo etwas 
fagen konnte. Er, der Verteidiger der Legitimität, machte es mir 
zum Vorwurf, daß ich nicht pflichtvergefien gehandelt hätte! Ich 
ftellte ihm vor, daß mein guter Name mir lieber gewejen ei, 
als alles, und daß ich nicht danach getrachtet hätte, mid) durch 
eine jchlechte Handlung, durch die ich übrigens dem Großherzog 
nicht einmal etwas genüßt hätte, zu veremwigen. 

Um fo beruhigender war e3 in diefer Hinficht für mich, zu 
hören, wie die Monarchen und andere Fürften darüber dachten. 
So jchrieb mir unter anderen Kaiſer Alerander gelegentlich der Ans 
erfennung unjerer Succejfionsredite am 4. März 1815: «Il m’est 
agreable d’avoir trouvé cette occasion pour vous donner un nou- 
veau t&moignage de l’estime que volre conduite militaire m'a 
inspire.»! 

Sch fehre nun zu der Erzählung der Greignifje zurüd. 

Den 22. Oftober reijten General von Schäffer und Major von 
Holzing nadı Karlsruhe ab. In der Frühe begab ich mich in das 
Lager unferer Truppen, wo dieſe im Beijein eines preußiichen 
Offizier vom Korps des Generals von Bülow die Waffen ablegten, 
weiche in Leipzig aufgehoben wurden. Beide Brigaden waren noch 
2383 Mann jtark.? 833 Mann waren in Gefangenſchaft geraten 


ihren Landesherrn und feinen andern oberften Führer, als jenen, der fie ſchon 
früher oft vor dem Feinde geführt, wo jene Einrichtungen noch nicht waren, 
die anf den Stand, die Tüchtigkeit und den eilt des Soldaten ben verberblichen 
Einfluß ausgeübt, ber endlich, nach völliger Verwirrung der Begriffe, bie Kataſtrophe 
von 1849 zur traurigen Folge hatte.‘ 

I Der Markgraf beruft fich weiterhin auf ben König von Preußen und Her— 
zog Friedrih Wilhelm von Braunſchweig, die beide ihm gegenüber über Offiziere, 
bie zu den Alliierten übergegangen waren, jehr abfällig urteilten. Vergl. auch bie 
Hußerung des Kaiſers Franz von Öfterreich vom Juni 1815 weiter unten. 

? Die folgenden Mngaben beruhen auf einer bei den Alten befindlichen, vom 
Grafen Hochberg unterzeichneten Berluftlifte vom 21. Dftober. Entronnen find 
bei Leipzig der Gefangenſchaft von badiſchen Truppen lediglich bie Reſte des 
Pragenerregiments von Freyſtedt, die ſich am 19. noc rechtzeitig durdy das Hanns» 
ftädter Tor nach Lützen retteten und mit etwa 280 Bierden Ende Oftober die 





beziehungsweife vermißt, an Toten hatten wir 203, an Verwun- 
beten 217 Mann verloren. Den Offizieren wurben ihre Degen, 
den Unteroffizieren und Soldaten blos ihre Tornifter belafjen. Der 
Generalftab, die Stabsoffiziere forwie die Adjutanten behielten ihre 
Pferde; die nötigen Transportmittel follten uns verabfolgt werben. 
Auch wurbe nunmehr die regelmäßige Verpflegung der Mannſchaft, 
welche in den legten Tagen jehr mangelhaft war, angeordnet. 

Noch muß ich rühmend erwähnen, welcher teilnehmenden und 
wohlwollenden Behandlung wir uns auch nad) eingetretener Kata- 
ftrophe von jeiten der Leipziger Bürgerfchaft zu erfreuen hatten. 
Nicht ein jchadenfroher Blid folgte uns bei unferer Abführung in 
die Gefangenichaft und nicht der leifefte Vorwurf wurde uns ge- 
macht. Die früher beobachtete Kriegszudht, Mäßigung und Scho- 
nung wurde nun durch gute Aufnahme vergolten. 

Mit einer ſchwachen preußiihen Eskorte, einer Kompagnie 
Landwehr, die ich mir eigens ausgebeten hatte, um zu zeigen, 
daß wir nicht übergegangen jeien, verliehen wir Leipzig und mar- 
ſchierten nach Delitfh. Der König hatte mir erlaubt, für meine 
Perſon nad) Berlin zu gehen; ich hielt es aber für meine Pflicht, 
bei den Truppen zu bleiben, wo meine Gegenwart notivendig war, 
um den Geift der Disziplin und des Gehorfams aufredt zu er— 
halten, der in der jchwierigen Lage, in der wir uns befanben, 
nur zu leicht untergraben werden fonnte. 

Den 23. Oftober erreichten wir Jeßnitz, ein Feines deſſauiſches 
Städthen. Am folgenden Tage trafen wir in Deſſau ein, mo 
ich bei der Frau von Hill einquartiert wurde, ber früheren Ge— 
liebteu de3 Prinzen Hans Jörg, von dem ich in meiner Jugend 
fehr viel dur Wielandt! hatte erzählen hören. Der alte Herzog 
lag zu Bett, weil er unwohl war, empfing mich aber jehr ſreund— 
lich, ebenfo der Erbpring und die Erbprinzefjin. Ich traf hier den 
Bruder der legteren, den Prinzen Louis von Heffen-Homburg, ber 


Heimat erreichten, ſowie jämtliche Artillerie und Bagage, bie in der Nacht vom 
18.719. Oltober mit einer Eslorte von 176 Mann auf der Straße nad Lühen 
in Eicherheit gebracht wurben. Nach ben Alten. 

I Staatörat Friedrich Auguft Wielandbt hatte vor feinem Eintritt in babifche 
Dienfte (1791) bei dem Prinzen, einem jüngeren Bruber bes Herzogs, die Stelle 
eines Sefretärs befleidet. Vergl. Obſer, Ein Tagebuch über die Zufammenkunft 
bed Aurfürften Karl Friedrich mit Napoleon in Mainz 1804. Zeitſchrift für Ge— 
fchichte des Oberrheins, N. F, 14, 616. 
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bei dem Sturm auf das Grimmaiſche Tor von unferen Soldaten 
verwundet worden war.! 

Den 25. Oftober erreichten wir Zerbft, nachdem wir bei Alten 
die Elbe paffiert hatten. Bier fand ich das Hauptquartier des 
Generals von Tauengien, der die Belagerungen von Wittenberg 
und Torgau leitete. Er war ein fehr artiger und höflicher 
Mann, dag Gegenteil von dem Kommandanten von Byren, der 
mir einen Raſttag, um den ich bat, abſchlug. Den 26. hatten wir 
einen jehr bejchwerlichen Marſch von vier Meilen durch den tiefen 
Sand nad) Görtzke, dem erjten preußifchen Dorfe. General von 
Stodhorn konnte ſich immer nod) nicht dareinfinden, den Stern Na— 
poleon untergehen zu ſehen. Der Weitermarjch bis Brandenburg 
war des tiefen Sandes wegen wiederum höchſt anjtrengend; wir 
ftießen hier auf eine ftarfe Kolonne franzöfiicher Gefangener, unter 
denen auch General Bertrand fich befand. 

Die Stadt Brandenburg, auf einer Inſel der Havel, war be— 
fejtigt, die Anlage der Verſchanzungen gefiel mir aber nicht jonder- 
lid. Unfere Soldaten, die bisher meift nur in Scheunen Unter» 
funft gefunden, wurden bei den Bürgern einquartiert. Ich ver- 
wendete mich bei dem Stadtlommandanten Oberſten Görzke, daß 
die gefangenen Heflen, die von Leipzig ab unter Oberit von Gall 
mit uns transportiert wurden, nicht von uns getrennt würden. 
Bon Leipzig fam eine Menge eroberter Gejhüge und Munitions— 
wagen. 

Den 31. Oftober erhielt id) Weifung, nach Neu-Ruppin ab- 
zumarjchieren. Oberſt Görzfe nahm zuvor jedem Dffizier durch 
Handſchlag das Verjprechen ab, nicht ohne Erlaubnis die preußifchen 
Staaten zu verlaffen. Über Nauen famen wir den 1. November 
nad) Fehrbellin und am andern Tag nad; Neu-Ruppin. Hier fom- 
mandierte der preußiiche General von Schauroth, der alle badijchen 
und heſſiſchen Offiziere in dem Schulhaus verfammelte, ſich dort 
auf eine Bank ftellte und eine Rede an uns hielt, deren Sinn 
dahin ging, daß, wenn wir feinen Befehlen nicht folgen würden, 
ihm durch den Yanditurm eine Macht zu Gebote ftände, die allen 
Widerftand vergeblich machen würde. Der gute Mann ſchwanbkte 
bei feiner Anfprache dermaßen auf der jchlechten Schulbank, daß 


1 Sohn bes Landgrafen Friedrich V., + 1839 als Gouverneur ber Bundes— 
feftung Luxemburg. Witer, 2, 288, 
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ich jeden Augenblick fürchtete, ihn unter derſelben liegen zu ſehen: 
eine überaus komiſche Szene. 

Ruppir ift eine freundliche Heine Stadt, die mi viel an 
Raftatt erinnerte. Ich Togierte bei der Juſtizrätin Nöltchen und 
hatte neben mir die Freimaurerloge, in ber es oft ſehr lebhaft 
zuging. Die Leihbibliothef der Stadt bot nur eine geringe Aus- 
wahl nüglicher Bücher. Ich unternahm daher mit meinem Bru— 
der Mar häufig Spazierritte in die Umgebung. Ein Ausflug nad 
Alt-Ruppin am See und nach Rheinsberg, dem einftigen Wohn- 
fie des Prinzen Heinrich) von Preußen, Bruders Friedrichs des 
Großen, bereitete mir großen Genuß. Schade, daf der damalige 
Beliger, Prinz Auguſt, auf das Schloß und die fchönen Anlagen 
fo wenig verwendete. Im übrigen verging mir durch eine feite 
Einteilung des Tages die Zeit ziemlich Schnell. Da ich lange feine 
Zeitung gelefen hatte, war es für mich von hohem nterefje, aus 
den Tagesblättern von älterem Datum Auskunft über die letzten 
Kriegsereigniffe zu erlangen. Abends fpielte id) gewöhnlich mit 
General von Stodhorn und Oberft von Gall Whift. 

Die Gefundheitsverhältniffe bei meinen Truppen waren uns 
günftige und bejchäftigten mich jehr; 181 von meinen Leuten er- 
franften am Typhus. Die Seudje erreichte einen bisher nicht ge— 
fannten Grad von SHeftigfeit; die Zungen wurden ganz ſchwarz, 
und in wenigen Stunden führte die Krankheit gewöhnlich zum 
Tod. Es fehlte leider an allem, die Kranken gut zu verpflegen, 
bejonder8 an Geld zur Beihaffung der Arzneien. Der Apotheker 
gab indes auf meinen perjönlichen Kredit die Medifamente ab. 
Ich ließ es mir angelegen fein, die Kranken öfters zu bejuchen; 
mein Generalftabschef, Major von Seutter, bat jedoch, wegen der An- 
ftedungsgefahr, ihn von dieſen Beſuchen zu dispenfieren. Zum 
Glück trafen am 7. November die Regimentsärzte Haller und Karch 
aus Berlin bei mir ein, mit der Nachricht, unfere in Leipzig ge- 
fangenen Kranken feien nad) Stralfund verbracht worden; mit ihrer 
Hülfe fonnte nun für die Kranken beffer geforgt werden, als dieſes 
bisher dem Stabsmedifus Meier allein möglich war. Bald darauf 
— am 12. November — wurde ein Teil meiner Truppen auf das 
Land verlegt, ſo daß nur noch 900 Mann in der Stadt blieben. 


i Bur Schilderung der gefundheitlichen Berhältniffe vergl. die von dem Chef 
bes badiſchen Sanitätslorps Meter verfaßten „Erinnerungen aus den Feldzügen 
von 1806-1815, Aus den hinterlaffenen Papieren eines Militärarztes“, 118. 





In der Zeitung las ich, die Großherzogin fei am 21. Oftober 
bon einer Prinzeſſin entbunden worden, welche jpäter den Namen 
Joſephine erhielt. Meine Blide waren, wie begreiflich, in ängft- 
liher Spannung auf die Heimat gerichtet, von der ich die Ent— 
ſcheidung unjeres Schidjals erwartete.? Was mid) fchmerzte, war, 
daß Offiziere aus meiner Umgebung, ftatt mich in meiner gedrüdten 
Lage mit Rat und Tat zu unterjtügen, ſich von mir zurüdzogen, 
in der Meinung, mein Verhalten zu Leipzig würde mir den Tadel 
de3 Großherzog zuziehen. Die gezwungene Ruhe, in der ich mich 
befand, wurde mir unerträglid. Es kam die Nachricht von ber 
Schlacht bei Hanau, und in meinem Innern drängte es mic, nicht 
ein müßiger Zuſchauer der großen Ereignifje zu bleiben, die noch 
bevoritanben. 

Den 16. November erhielt ich vom Grafen Tauenpien durd) 
deſſen Adjutanten, Major von Vogel, ein Schreiben, wonach ich 
mid) fogleich erflären follte, ob ich gefonnen ſei, mit den unter mir 
ftehenden Truppen in preußifche Dienfte zu treten, ohne die Ent- 
ſchließung des Großherzogs abyumarten; andernfalls follten wir 
nah Rußland in die Gefangenschaft abgeführt werden.? Ich ant- 
wortete unverzüglich, dah id) zu meinem Bedauern von dem Ans 
erbieten des Königs von Preußen feinen Gebrauch machen könne, 
ehe die Enticheidung des Großherzogs eingetroffen ſei.“ Zugleich 
bat ich den General, den Transport nach Rußland noch auf einige 
Zeit zu verfchieben, und fandte ihm ein Schreiben an den König, 
worin ich diefen erfuchte, mich auf Ehrenwort zu entlaffen, falls 
die Antwort des Großherzogs fich verzögere. 

Da der Befehl erteilt war, wir follten ohne Säumen nad Ber- 
lin abmarjchieren, jo gingen am 17. November einige Offiziere 
voraus, um die Quartiere zu beftellen. In der Zeitung las ich 
von dem Beitritt des Großherzogs von Helfen zur Allianz gegen 
Sranfreih.® Meine Unruhe und Verlegenheit ftieg dadurch auf 


ı Die am 19. Juni 1900 ala Witwe des Fürſten Marl Anton veritorbene 
Fürſtin Joſephine von Hohenzollern. 

* über bie zaubernde Haltung des Großherzogs und die prefäre Lage bes 
Landes, in dem bie erſten Streiflorps ber Verbündeten ſchon am 5. November 
erschienen, vergl. Muhl, a. a. O., 268ff.; v. Weech, Badiſche Geſchichte, 508. 

Siche Beilage 19. 

Siehe Beilage 20, 

> Er erfolgte, wie der Württembergs, am 2, November. 





das höchſte. Die dreimöchentliche Frift war längit vorüber und 
noch immer hatte ich feine Nachricht von Haufe! Auch angenom- 
men, der Großherzog habe ſich etwa nad) Konſtanz zurüdgezogen, 
fo konnte eine Entſchließung doch jchon eingetroffen jein. ch hielt 
es daher für zmwedmäßig, nad) Berlin vorauszueilen, um dort nähere 
Nachrichten einzuziehen und einen Aufichub unſeres Weitermarfches 
zu erlangen. Mit Major Pinor reifte ich den Abend noch nad) 
Tehrbellin ab, während General von Stodhorn mit meinem Bru— 
ber Mar und ben badifchen Truppen den 18. November Neu-Ruppin 
verließ. Ich erreichte Berlin in der Frühe bei jehr ſtürmiſchem 
Wetter. Nachdem ich mid) zuerft bei Prinz Emil von Heſſen in- 
formiert hatte, begab ich mid zu dem Gouverneur, General ber 
Kavallerie von Leſtocq, dem ic) das Mifliche unferer Lage vor» 
ftellte. Er verlangte, ich jolle ihm fchriftlic) meine Wünſche aus— 
einanderjeßen, was ich auch jogleich tat, indem ich ihn darauf auf- 
merkſam machte, daß es uns, je weiter wir vom Kriegsſchauplatze 
entfernt würden, um jo jpäter vergönnt fein würde, auf bemjelben 
zu erfcheinen. Trog alledem erhielt ic) eine abjchlägige Antwort, 
und es wurde mir Har, daß die Preußen nur darum jo jehr 
auf ihrem Anſinnen beitanden, weil es ihnen bei ihren vielen Neu— 
formationen an Offizieren mangelte. Ebenjowenig Glüd hatte ich 
bei dem Kommandanten General von Brauchitſch, der mich ziem- 
lic) barich empfing; doch erhielt ich durch ihn ein Einquartierungs- 
billet bei dem Grafen Redern am Brandenburger Tor, Nr. 1, Unter 
den Linden. Der Graf war ein jehr reicher Mann, jeine Gemahlin, 
eine Schweſter des Freiherrn von DOtterftedt, jpäteren preußijchen 
Gejandten zu Karlsruhe, eine vortreffliche Frau. Bon den beiden 
Söhnen, die ich oft auf dem Rüden herumjchleppte, wurde der 
ältere Theaterintendant, der jüngere Attaché bei der preußijchen 
Geſandtſchaft in London. Da ic) dein Prediger Hauchecorne, Schwie- 
gervater des Generals von Freyſtedt, fannte, jo ging ich zu ihm, 
um zu hören, ob er nicht Nachrichten aus Karlsruhe habe, allein 
auch er wußte nichts. 

Um fo angenehmer war ich überrajcht, als ich in der Zeitung 
las, Minifter von Reigenftein fei in Frankfurt, dem Hauptquar— 
tier der Verbündeten, eingetroffen." Es war am 20. November, 


1 Meigenfteind Ankunft erfolgte am 6. November; unmittelbar barauf be» 
gannen dic Verhandlungen mit den Bevollmächtigten ber Verbündeten, bie am 
20. zur Unterzeichnung des Allianzvertrages führten. Berge. Muhl, Dentwür- 
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bem Tage, wo unfere Truppen unter General von Stodhorn ein» 
rücdten und in der Kaſerne der reitenden Artillerie untergebracht 
wurden. 

Ich eilte nun zu General von Leſtocq, teilte ihm den Zeitungs» 
artifel mit und las ihm die Antwort vor, die ich inzwiichen von 
dem Grafen Tauentzien erhalten hatte, wonach mir noch einige 
Tage Frift verwilligt wurden, um die Antwort des Großherzogs 
zu erwarten.! 

Die große Geldverlegenheit, in ber ich mich befand, wurde 
einigermaßen dadurch gemildert, daß ich durch Bankier Schidler 
4000 fl. auf meinen Namen ausbezahlt erhielt, wodurd) ich im— 
ftande war, an die Offiziere und Mannichaften etwas verabreichen 
zu laffen. Sch machte nun mehrere Befuche bei Belannten, fo 
bei der Fürftin Hatzfeld, weldhe id) von Mannheim her kannte, 
dem Oberlammerheren Fürſten von Sayn-Wittgenjtein, der viele 
Höflichkeiten für mid) hatte, ſowie dem Obermarjchall Grafen von 
Goltz und deſſen liebenswürdiger Familie. 

Die engliſchen Werber machten mir viel zu Schaffen; ſie fuchten 
unfere Soldaten durd) ein hohes Handgeld für die englifch-deutiche 
Legion anzumerben, was ihnen auc zum Teil gelang, obgleich ich 
mir alle Mühe gab, bei den preußifchen Behörden dagegen zu 
twirfen. Schließlich ſetzte ich es aber dod} bei dem General von Brau— 
chitſch durch, daß die Leute, die fich aus Furcht vor einem Trans— 
port nad) Rußland hatten ammwerben laſſen, mir zurüdgegeben 
wurden. 

Den 25. November erhielt ich endlid) eine Antwort des Groß— 
herzogs, in der er mein Benehmen in Leipzig volllommen bil- 
ligte, und zugleid) ein Schreiben des General3 von Schäffer? nebft 
einen Wechjel für 20000 fl. Nun war unferer Not abgeholfen, 
und id; fühlte mid) wie neu geitärkt durch die Anerkennung, bie 
mir der Großherzog angedeihen ließ. Ich antwortete ihm ſogleich 
und dankte ihm für das, was er für uns getan hatte.* Die von 


bigleiten aus dem Leben des Freiheren K. K. von Schäffer, 25975.; v. Weed, 
Badiſche Geſchichte, 508. 

Siehe Beilage 21. 

® Beilage 22 und 23. Über die Sendung Schäffers vergl. Muhl, a. a. D, 
260, und das Schreiben des Großherzogs an ben König vom 31. Oltober bei 
v. Röder, Denkwäürbdigfeiten, 243. 

3 Siehe Beilage 24. 





Haufe angemwiejenen Gelder ließ ich fofort unter die Offiziere und 
Mannjchaften ausbezahlen. 

Mit Geheimrat Nabe, der gerne badijcher Charge d’affaires 
geworden wäre, madten mein Bruder Mar und ich bei den Prin— 
zeilinnen, dem Minifter Grafen Voß und dem ruſſiſchen Gejandten 
Alopaeus Beſuche. Den 27. November lud die alte Statthalterin 
von Holland, Fürftin von Raffau-Oranien!, mid), nebſt meinem 
Bruder zu Tiih ein. Ich hatte fie und ihren jeligen Gemahl, 
Sejchwijterfind meines Vaters, als fie diefen bejucdhten, früher ein» 
mal in Mannheim gejehen. Sie madıte mir Vorwürfe, daß wir 
nicht gleich zu ihr gefommen jeien, war aber im übrigen jehr 
freundlidy und gnädig gegen uns. Wir trafen bei ihr ihre Tochter, 
die Erbprinzejjin von Braunfchweig.: Abends führte mich Ge- 
heimerat Rabe zur alten Gräfin Voß, Oberhofmeifterin der feligen 
Königin, einem wahren Original.’ Auch erhielt ic) Bejuch von 
dem alten Herrn von Mechel. Er hatte früher in Bafel eine große 
Kunfthandlung und war von meinem Vater, da er intereffant zu 
erzählen wußte, jehr geſchätzt; nach der Schweizer Revolution hatte 
er fih in Berlin niedergelafjen.* 

Im Theater, dem ich anmwohnte, wurde zur Feier der Ein- 
nahme Stettins ein Gelegenheitsftüd („Der Koſak“) gegeben; fo 
oft der Name Blücher darin vorfam, wurde immer lebhaft ap— 
plaubiert. 

Der 28, November war für uns ein großer Freudentag, wir 
erhielten von dem Grafen Tauenpien die langerjehnte Mitteilung, 
daß wir auf freien Fuß gelegt feien und in unjer Vaterland zurüd- 
fehren könnten. ch begab mid jogleicd) zum General von Leſtocq 
und General von Brauchitſch und fuhr dann mit Mar und Prinz 
Emil von Helfen, der ſehr niedergeihlagen war, da er nod) feine 


t Die im Juni 1820 verftorbene Witwe des Erbftatthalters Wilhelm V., 
Wilpelmine, eine Tochter des Prinzen Auguſt von Preußen. 

2 Friederide, Witwe des Erbprinzen Karl von Braunſchweig. 

’ Gräfin Sophie von Voß (1720-1814), Oberhofmeifterin ber Königin 
Luife, befannt durch ihre unter dem Titel: „Neunundſechzig Jahre am preußiſchen 
Hofe“ veröffentlichten Bebenserinnerungen. 

+ ChHriftian von Mechel (1737-—1818), befannt als Kupferſtecher und Kunſt- 
händler. Über feine Beziehungen zum babiichen Hofe vergl. v. Weed: Eine 
Schweizerreiſe des Markgrafen Karl Friedrich im Jahre 1775. Peitichrift bes 
Großh. Generallandesarhivs zum SOjährigen Jubiläum Sr. gl. Hoheit des 
Grofberzogs Friedrich von Baben, S. 7, 43ff. 
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Nahriht von Haufe hatte, zur Erbprinzefjin von Braunſchweig, 
deren Geburtstag war. Mittags aß ich bei der Erbprinzeifin von 
Oranien mit fämtlichen oranifchen Herrſchaften. Während der Ta- 
fel erjchien der holländifche General von Perponcher und bradte 
die frohe Botjchaft, Holland habe jich erhoben und das Haus Ora— 
nien wieder in feine alten Rechte eingefegt. Mar und ich blieben 
den ganzen Abend dort und zupften mit den Damen Charpie; ich 
mußte infolgedeffen darauf verzichten, Iffland jpielen zu fehen. 

Den 29. November traf der hefjiiche Hauptmann von Lynker 
mit erwünſchten Nachrichten für den Prinzen Emil ein, der nun 
am folgenden Tage mit Oberſt von Gall aud nad) Haufe abrei» 
jen fonnte. 

Nachdem für den Abmarjch der Truppen alles geordnet und 
die Marſchroute ausgefertigt war, übergab id) den 2. Dezember 
das Kommando an General von Stodhorn und verließ in Be— 
gleitung meines Bruders Mar, des Majors von Seutter und des 
Nittmeifters Strauß mit leichtem Herzen Berlin. Über Potsdam, 
two nod) am felben Tage unjere Truppen eintrafen, Belit, Treuen 
briegen und Koswig erreichten wir den 3. Dezember Defjau und 
fuhren von da über Delitich nad) Leipzig, wo wir um Mitternacht 
ankamen und im Hotel de Sare abitiegen. Die vielen brennenden 
Dunghaufen auf den Straßen machten einen eigentümlichen Ein- 
drud. Sobald es Tag wurde, ging ich zu dem preußifchen Kom— 
mandanten, General von Elsner, und erfuchte ihn um Rüdgabe 
unferer Armaturgegenftände, die wir hier deponiert hatten. Er 
wies mich an den Generalgouverneur Fürften Nepnin, der aber 
abmwejend war. Da idy mich nicht aufhalten konnte, hinterließ ich 
eine entjprechende Schriftliche Inftruktion für den Major Pfnor 
und fuhr über Pegau nad Zeit. Am 5. fam ich nad Gera, 
pafjierte die bayerifche Grenze und gelangte über Hof am 7. nad) 
Nürnberg und am nächſten Tag nach Ansbach, wo ich Herrn von 
Gemmingen, den langjährigen Mintfter meines Baters, bejuchte 
und zwei alte Befannte aus der Triesdorfer Zeit, den Oberjtall- 
meilter von Martenjeld und Major von Lindner, wiederfah. Bei 
Eppingen begrüßte id) den eriten badiſchen Zollftod und traf am 
9. Dezember abends 7 Uhr endlich in Karlsruhe ein. 

Nach meiner Ankunft meldete ich mich fofort bei dem Groß— 
herzog, der mich mit feiner Gemahlin aufs freundlichite empfing. 
Hier erft erfuhr ich Näheres über die Verhandlungen in Frankfurt, 





wohin er fih am 11. November zur Bewillkommnung ber ver- 
bündeten Monarchen begeben, und ben Beitritt Badens zur großen 
Allianz, ben er am 20. vollzogen und mit feiner Losfagung vom 
Rheinbunde und dem „Aufrufe an Baden“ in der Karlsruher Zei- 
tung vom 21. und 25. November befannt gemadjt hatte.! 

Markgraf Friedrich war inzwiſchen mein Nachbar geworben, 
da er die auf das Rondell ftogenden Häufer angefauft hatte. Mark— 
graf Louis war aus dem Salemer Eril zurüdgelehrt; er hatte mir 
im legten Feldzuge öfters teilnehmend gejchrieben und den Groß— 
herzog wiederholt an die Entſchließung erinnert, die er mir nad) 
Berlin jenden follte. 

Die Stimmung, welche ich bei meiner Rückkehr fand, war eine 
eigene. Dem franzöfiichen Wefen war man im ganzen abhold, allein 
bie Leute getrauten fich nicht recht, ihre Gefinnungen laut werden 
zu lafjen, teild aus Furcht vor einem Umſchwung des Waffen- 
glüds, teild aus Scheu vor der Großherzogin. So gejchah denn, 
was nicht unterlaffen werden konnte, aber ohne Enthufiasmus für 
bie fogenannte deutſche Sache. 

Den 10. Dezember traf ich das bayerifche Königspaar bei ber 
Markgräfin; der König dankte mir für die rüdfichtsvolle Behand- 
lung des Generals von Raglovich. Mittags af id) mit General 
Graf Wrede im Scloffe. Nach der Tafel fam der Feldmarjchall 
Fürft Schwarzenberg, und der Großherzog eröffnete mir, er wolle 
mir das Kommando über feine Truppen für den fünftigen Feld— 
zug übergeben und die Aufjicht über die Neuformation übertragen. 
Er hatte durch den General von Schäffer in Frankfurt den Wunſch 
ausfprechen lafjen, man möge jeine Truppen unter den Oberbefehl 
des Grafen Wrede jtellen. Fürft Schwarzenberg entſchied aber für 
die Zuteilung unter den ruffischen General der Kavallerie Grafen 
Wittgenftein, da das Korps bes Grafen Wrede zu weit vorgerüdt 
fein würde, bis unfere Truppen marfjchfertig wären. 

Der Großherzog hatte mit den im Lande zurüdgebliebenen 
Truppen und dem aus dem Felde bereit zurüdgefehrten Dragoner- 


1 Vergl. oben ©. 269. Der Allianzvertrag, gebrudt bei Martens, Nouveau 
recueil de traites, I, 649. Das militärifche Kontingent, das Baden zu ftellen 
hatte, wurde fpäter auf 10000 Mann Linientruppen und 10000 Mann Landwehr 
feftgefept. Fürſt Hardenberg an Großherzog Karl, 6. Dezember. 

2 Im Sauptquartiere hatte man auch an General von Schäffer gedacht, ber 
aber ablehnte. Vergl. Muhl, Denkwürdigkeiten, 262. 

Denfiwürbigfeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baden. I. 18 
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regiment von Freyſtedt, welches die franzöſiſche Armee bei Geln- 
haufen verlafjen hatte, — im ganzen acht Eskadronen und zwei 
Bataillone Infanterie unter dem General von Neuenftein —, eine 
Vefegung des Rheins von Graben bis NRaftatt angeordnet. Mi— 
nilter von Reigenftein, den id) bejuchte, ſchien fehr ängſtlich, da er 
befürchtete, daß wir, wenn die Alliierten weiter vorrüdten, uns 
der Straßburger Garniſon gegenüber in jehr erponierter Lage be» 
fänden. 

Den 11. Dezember ritt ich nad) Sinielingen, wo ich die Vor— 
poſten vifitierte und franzöfiiche Gardes d’honneur jenfeits des 
Rheines ſah. Da wir feine Kunde von dem hatten, was jidh jen— 
feits des Rheines zutrug, empfahl ich dem Oberften von Degen- 
feld, ſich durch einen Handſtreich Gewißheit zu verſchaffen. Ein 
paar Tage ſpäter jchidte er mir fünf Ehrengarden, welche unjere 
Dragoner auf dem andern Ufer überfallen und gefangen genommen 
hatten. Das Unternehmen war geglüdt und fein Zweck erreidht.? 

Durch Stabsmedifus Meier, der von Leipzig kam, erhielt ich 
eine Meldung des Majors Pfnor. Er berichtete mir, er habe alle 
Nekonvaleszenten, etwa 40 Maun, von Ruppin abgeſchickt, unjere 
Ärzte meift am Nervenfieber erfrankt gefunden, mit dem einge- 
händigten Geld, ſoweit es ausgereicht, die Apothefer- und Wein- 
rechnungen bezahlt und fi dann nad) Leipzig begeben, wo er 
wegen der Herausgabe der Armatur auf große Schwierigkeiten 
geitoßen ſei. Leutnant Bürger, defjen Fürjorge ich unjere Waffen 
anvertraut, hatte nämlich verfäumt, fich ein detailliertes Verzeich— 
nis geben zu lafjen. Unterdejfen war die Ordre zur Bewaffnung 
der ſächſiſchen Landwehr ergangen, und man hatte alles genom- 
men, was dazu tauglich jchien, auch unjere Patrontafchen. Fürft 
Repnin, der rufjiiche Generalgouverneur, erwies ſich aber jehr ge— 
fällig und gab Befehl, anderwärts für uns zu forgen. Major Pfnor 
erhielt 2000 franzöfiiche Gewehre, die jofort nad Haufe trans 
portiert wurden. 

Den 10. Dezember war der Aufruf des Majors von Holzing 


ı Muhl (a. a. D, 268) beredjnet die Zahl der Ende November im 
Lande befindlihen Truppen irrtümlich viel zu hoch, auf fünf Bataillone und elf 
Esfabronen; die britten Bataillone der vier Infanterieregimenter, die er anführt, 
wurden erſt 1815 errichtet. 

® Näheres darüber bei Rau, Geichichte des 1. badiſchen Leibdragonerregi- 
ments, baff. 





erichienen, ein freimillige3 Jägerregiment zu Pferd zu errichten. 
Der Umftand aber, daß er ſich wenige Tage darauf mit Fräulein 
Bourjolly, einer Franzöfin und Hofdame der Großherzogin, ver- 
lobte, wirkte lähmend auf die Bildung bdiefes Korps, ba man dar— 
aus den Schluß zog, es fei ihm nicht recht ernſt mit feinen beut- 
ſchen Gejinnungen. Dazu fam die angeblid) von der Großherzogin 
Stephanie entworfene loftjpielige Uniform, die ebenfalls der Sache 
nicht förderlich war.: Bald darauf erging die Orbre zur Errid)- 
tung der Landwehr. Es follten acht eldbataillone und vier Ne- 
jervebataillone gebildet werden, erftere zu jechs, legtere zu vier 
Kompagnien.: Mein Bruder Leopold hatte große Luft, das Kom— 
mando eines der Bataillone zu übernehmen, der Großherzog ſchien 
dieſes aber nicht zu wünſchen. 

Am 14. Dezember erwartete man den Kaiſer von Oſterreich. 
Der Großherzog war ihm entgegengefahren, er fam aber nicht; 
ftatt defjen traf der Kaijer von Rußland ein und ftieg bei der 
Marlgräfin ab, wo id) ihm am andern Tage vorgeftellt wurde.’ 

Major von Kalenberg teilte mir mit, die franzöſiſchen Ordens» 
auszeihnungen follten abgelegt werden, der Großherzog wolle aber 
die damit verfnüpften Penfionen weiterbezahlen. Diejenigen Of— 
fiziere, welche die Ehrenlegion allein bejahen, erhielten dafür ben 
badiſchen Militärverdienftorbden. 

Den 16. Dezember wohnte ic mit dem Großherzog einer Mus 
fterung unferer Kavallerie auf dem großen Ererzierplag bei; mit- 
tags fpeifte ich mit dem Kaifer von Rußland im Schloß. Abends 

t Vergl. die von bem ſpäteren preußifchen Minifter von Eichhorn verjahte 
Schrift „Die Zentralverwaltung der Verbündeten unter bem freiheren von Stein. 
Deutſchland 1814”, ©. 60Off., wo freilich die badiſchen Verhältniſſe im übrigen 
vielfach ungerecht umb mit erſichtlichem Übelmollen beurteilt werden. Weit güne 
ftiger Spricht ſich darüber der öfterreichifche Hauptmann Meyer in einem Berichte 
an ben YME. Grafen NRadbepfyg vom 8. Februar 1814 aus. Berg, Leben 
Steine, IV, 521. 

2 Im ganzen 10000 Mann, wovon 2000 in Meierve bleiben follten. 
Die Ordre zur Formierung, die vom 9. Dezember batiert, erſchien im Regie—⸗ 
rungsblatt vom 11., die näheren Ausjührungsbeitimmungen wurden durch Orbre 
vom 1. Januar 1814 befannt gegeben. Bergl. dazu Muhl, a. a. DO. 270f. — 
„Für die Badenſche Landwehr” dichtete Mar von Schentenborf im Januar 1814 
das belannte Lied: „Langer Knechtſchaft Jod und Schanden hat der Herr von 
und gewanbt‘, 

’ Zum folgenden vergl. v. Weech, Geſchichte ber Stadt Karlsruhe, 1, 323ff.; 
v. Freyftebt, Erinnerungen aus dem Hofleben, 85 ff. 
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ließ mid) die Marfgräfin rufen und jagte mir, der Kaiſer lade 
mid; ein, morgen mit ihm den Garden entgegenzureiten. Ich 
meldete dies fofort dem Großherzog, der nod) nichts davon wußte, 
und begab mich mit ihm und dem Kaifer am 17. nach Gottesaue, 
wo wir die Garden trafen. Es war bie Kavallerie ber Garbe: 
Dragoner, Huſaren, Uanen und Kojalen, die ich hier zum erſten— 
mal jah und deren prächtige Haltung allgemein gefiel. Der Kaiſer 
führte fie bei feiner Schwiegermutter, der Marlgräfin, vorüber 
und unterhielt fich lange überaus gnädig mit mir; mittags aß ich 
mit ihm bei ber Marfgräfin, wo id; den Minifter von Stein ken— 
nen lernte. Den 19. Dezember ritt ich mit dem Kaifer wiederum, 
diesmal der Infanterie der Garde entgegen; er führte Die einzel- 
nen Regimenter der beiden Divijionen jelbit vorbei.‘ 

Den 20. wurden die Kommandeure der Landwehr ernannt. 
Mittags aß ich bei Hof, wo der Erbprinz von Homburg, Fürft 
Volfonsty, Prinz Radziwill und viele ruffifche Generale erfchienen. 
Abends nahm ic) vom König und der Königin von Bayern Ab— 
ſchied. Den folgenden Tag reijte der Kaiſer von Rußland nad) reis 
burg ab; dafür traf der preußiiche Minifter von Hardenberg hier 
ein. Die franzöfifhen Märſche wurden abgeihafft und an ihrer 
Stelle wieder die althejliihen eingeführt. Es fam die Nachricht, 
die Alliierten feien bei Bafel über den Rhein gegangen. 

Den 26. Dezember wohnte ich der Taufe der neugeborenen 
Tochter des Großherzogs an, bei der die Markgrafen Friedrich 
und Ludwig die Patenjchaft übernahmen. Die Neugeborene er- 
hielt die Namen Fofephine Friederike Luife. Die Taufhandlung 
fand im Marmorfaale ftatt. Abends war Hofball. 

Aus Zwingenberg liefen bittere Klagen über die Koſaken ein, 
die unter ihrem Hetmann Platow dort übel gehauft hatten. Durd) 
einen Jrrtum waren fie nadı Zwingenberg am Nedar verlegt wor— 
ben, während fie nach Zwingenberg an ber Bergftraße bejtimmt 
waren. Der Wein und das wenige Weißzeug, das wir bort Hatten, 
ging dabei verloren, und fie jtellten Forderungen, welche gar nicht 
befriedigt werden konnten, obgleich unfer Beamter, Amtmann Beed 
von Mannheim, zu ihrer Unterhaltung alles fommen lieh, was 
fie verlangten und was nur aufzutreiben war. 


ı Auf eine Wiedergabe der Namen, die der Berfafler anführt, kann bier 
verzichtet werden. Sie finden fi bei v. Janfon, Der Felbzug 1814 in Frank» 
reich, I, 19*, und anbertärts. 





Was von unfern Truppen brauchbar war, trat unter das Kom— 
mando bes Grafen Wittgenjtein. General von Neuenftein, der fie 
befehligte, nahm fein Quartier in Mühlburg. Man befürchtete 
nämlich, bie Franzoſen möchten, während bie Alliierten bei Bajel 
ben Rhein überfchritten, ihrerfeits hier über den Fluß fegen und 
fi) ber hier aufgejpeicherten Vorräte bemädhtigen. 

Inzwiſchen waren auch die aus der Gefangenjchaft zurüd- 
fehrenden Truppen ber Heimat ſchon nahe gelommen. Durd) eine 
Meldung, die ber General von Stodhorn an den Großherzog ge- 
richtet hatte, ohne mir eine Anzeige zu machen, erfuhr id), daß 
fie den 30. in Eppingen eintreffen würden. Ich ſchickte den Feld- 
jäger Sommerlatt dem General entgegen, mit dem Befehl, die 
vielen Haut» und Nervenfieberfranten — es waren im ganzen 779 
— nad) Frauenalb zu jchiden, wo ein Spital eingerichtet wurde, 
damit die Anſteckung ſich nicht hier in der Stadt verbreite. Am 
31. Dezember traf das Korps, das feinen Weg über Potsdam, 
Koswig, Leipzig, Gera, Bayreuth, Nürnberg, Krailsheim und Heil- 
bronn genommen hatte, in Karlsruhe ein: 951 Mann von 7000, 
die ausgerüdt waren! Mit dem Großherzog ritt ich den Trup- 
pen entgegen, welche hierauf vor dem Schlofje defilierten. 

Den Abend zuvor hatte ich der ehelichen Verbindung des Ma- 
jord von Holzing mit Fräulein Bourjolly beigewohnt, welche in 
ben Yamilienzimmern des hiefigen Schlofjes gefeiert wurde. Bei 
dem Souper ſaß das Brautpaar zwifchen dem Großherzog und 
der Großherzogin. Abbe Bauchetet? hielt eine Rede voll Schmei- 
heleien. Die Rüdfiht auf die politifhen Verhältniſſe hatte die 
Heirat bejchleunigt, aber man fonnte dem Bräutigam nur gratu- 
fieren, denn er befam eine jehr nette und artige Frau, welche 
außer dem, was ber Großherzog ihr ſchenkte, durch ein Vermächt— 
nis bes Grafen Luccheſi fchon ein hübjches Vermögen bejaß. 

Meine Schwefter Amalie wollte das Jahr nicht zu Ende gehen 
Iafjen, ohne über ihr künftiges Schidjal im Haren zu fein. Geit 
dem 17. März 1812 war fie, wie oben erwähnt, mit bem Fürſten 
Dttingen-Wallerftein feierlich verfprochen. Dieſer fchrieb ihr Die 
zärtlichiten Briefe, erſchien auch einigemat ſelbſt, aber unter allerlei 

1 Ein JIrrtum; nad) der vom Seneral von Stodhorn aufgeftellten Lifte be— 
lief fich die Zahl der in der Nefidenz einrüdenden Truppen auf 50 Offiziere und 
1250 Mann. 

2 Abbe Frangois Bauchetet, feit 1806 Almofenier ber Großherzogin. 





Borwänden wurde die Vermählung immer weiter verjchoben. Zus 
legt Tieh er feltener von ſich hören und, als Bayern ſich gegen 
Frankreich erflärte, trat er als Generalmajor in bayerifche Dienite, 
ohne nur ein Wort davon in feinen Briefen zu erwähren. Mein 
Bruder Leopold, der über fein Benehmen ſehr ungehalten war, 
wollte jelbit nad) Wallerftein gehen, um die Gründe der Berzöge- 
rung zu erfahren. Der Großherzog aber, der eine Kollifion be» 
fürchtete, wollte davon nichts wiſſen und erbot fi, an den Fürſten 
zu jchreiben. Auch die Markgräfin und das bayerijche Königspaar 
intereffierten fich fehr für das AZuftandelommen der Heirat. 

Die Geduld meiner Schweiter war jedoch erjchöpft, denn wir 
hatten erfahren, der Fürjt ftehe mit der Tochter jeines Gärtners, 
bie er fpäter heiratete, in engen Beziehungen.! Mein Bruder und 
ih fonnten daher den Entjchluß meiner Schweiter nur billigen, 
einem höchft peinlidhen Zuftande ein Ende zu bereiten. So kündigte 
fie denn mit Zuftimmung ihrer Mutter und des Großherzogs in 
einem Schreiben vom 30. Dezember dem Fürften an, daß fie ihm 
fein Wort zurüdgebe, indem fie ihm zugleich alle Geſchenke, die fie 
von ihm erhalten, zuftellte. Die Antwort des Fürften war in 
jehr gewählten Ausdrüden verfaßt, zeigte aber deutlich, daß feine 
Ausflüchte einem tieferen Beweggrund entiprangen, als er zu fagen 
wagte. Sein ganzes Wefen, vor allem der Mangel an Offenheit, 
hatte mir nie gefallen, und ich war recht froh, ein Verhältnis ge- 
Löft zu jehen, da3 meiner Schwefter fein Glüd verjprad). 

Nachdem meine Schweiter einmal ihren Entichluß gefaßt, kehrte 
ihre Ruhe wieder vollfommen zurüd; aud einen Verſuch, den der 
Fürft fpäter durch die Königin von Bayern machte, das frühere 
Verhältnis wieder herzuftellen, wies fie mit Entjchiedenheit zurüd. 

So endigte ein Jahr, das für mich manche jchwere Stunde 
in feinem Gefolge hatte, im Rüdblid auf welches ich aber der Vor— 
ſehung nicht genug danken fonnte, daß fie mid) in jo vielen Ge— 
fahren treulic; beſchützt Hatte. 


t Fürjt Ludwig Kraft zu Öttingen-Wallerftein vermählie ſich 1823, nachdem 
er refigniert hatte, mit Marie Kreszenzia Bourgin. 
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Abſchnitt 7. 


Der Feldpug im Elfah von 1814 
bis zur Übergabe von Pfahburg.' 


Der Großherzog hatte ſich dazu verftanden, fein Gardegrena- 
dierbataillon und die reitende Batterie mit jech3 Gejchügen zu der 
preußifchen Garde ftoßen zu laffen. Den 1. Januar marſchierten 
diefe Mannſchaften unter dem Kommando des Oberitleutnants von 
Beuft hier ab. Das Bataillon hatte an Stelle der bisher ge— 








1 Für die Geſchichte des Feldzuges von 1814 im Elſaß und bes Anteils 
der badifhen Truppen an demſelben enthalten die Karlsruher Kriegsalten ein ums 
fangreiches und wertvolles QDuellenmaterial, das im folgenden zur Kontrolle und 
Ergänzung bäufig herangezogen worden if. Eine zuiammenfaffende Darftellung 
findet jich in dem handſchriftlichen „Tagebuch Über die Ereigniffe bei dem Truppen« 
forps unter dem Kommando des Generalleutnants Grafen von Hochberg 1814 
{zwei Heite, 246 ©. Fol.), das ber Verfaſſer der „Dentwürdigleiten” in biefem 
Abjchnitte, wie eine Vergleichung der Terte ergibt, vielfach als Vorlage benüpt hat, 
fiellenweife fogar unter wörtlicher Entlehnung. — Aus der gedrudten Literatur 
feien, abgefehen von den badiichen Negimentägeihichten von Barſewiſch, Legde, 
Rau und Nauthe, bier angeführt: Muhl, Denkwürbigkeiten aus dem Leben 
bes Freiherrn Konrad Hubolf von Schäffer; Becht, Dentwürdigkeiten ber zwei 
Feldzüge großherzoglich badifcher Truppen im Elſaſſe in den Jahren 1814 und 
1815, ſowie 3. B. Schels, Der Krieg der von dem großherzoglich badenſchen 
Generalfentnant Grafen Wilhelm von Hochberg befchligten alliierten Truppen 
gegen die Feftungen Straßburg und Fort Kehl, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Petite 
Pierre und Lichtenberg im Jahre 1814 (Öfterr. militär. Zeitichrift, Jahrg. 1842, 
Banb II, S. 231-264). Der Aufſatz von Schels ift nichts anderes als eine 
ziemlich fummariiche Bearbeitung deö eben erwähnten „Tagebuchs“, beruht alſo auf 
ber gleichen Quelle wie bie „Denkwürdigkeiten“, ergänzt diefe jedoch in manchen 
Stüden. 

® flber die meiteren Schickſale dieſer Truppenteile, die im Verbande ber 
preußiſchen Gardebrigade von Albensleben der Hauptarmee folgten und fich bei ber 
Erftürmung von Paris rühmlichft auszeichneten, vergl. Becht, Denkwürbigleiten, 
29 ff. — Faſt gleichzeitig brachen die beiden Dragonerregimenter von Frenftedt Ar. 1 
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bräuchlichen Bärenmützen Tſchakos nach preußiſchem Muſter er— 
halten. Nach der Kirche war Cercle bei Hof, wobei ich den General 
Grafen Wittgenſtein fennen lernte, der auf den baldigen Abmarſch 
unferer Truppen drang. Das feiner Führung anvertraute 6. ruf- 
ſiſche Armeekorps überfchritt in der Neujahrsnacht bei ort Louis 
den Rhein, während General von Saden mit jeinem Korps im 
Beifein des Königs von Preußen bei Mannheim über ben Fluß 
ging und die Redoute eroberte, welhe am Ausflug des Nedars 
erbaut war.! 

Den 2. Januar traf der König von Preußen mit dem Kron— 
prinzen und feinem zweiten Sohn, dem Prinzen Wilhelm?, hier 
ein umd ftieg im Zähringerhof ab; den andern Tag ſetzte er feine 
Reife nach Freiburg fort, wohin der Großherzog ihm am 6. Ja— 
nuar folgte. Den 8. marfdierte das Regiment von Stodhorn von 
hier nad; Raftatt ab, wo es vom General Grafen Wittgenftein 
pemuftert wurde. Bei einem Beſuche in Karlsruhe teilte biefer 
mir am 10. mit, ich folfe mit dem leichten Jnfanteriebataillon und 
bem Negimente Großherzog — das meinige war noch in For- 
mation begriffen — am 15. aufbrechen und vereint mit dem Regi— 
mente Stodhorn und durch ruffiiche Truppen aller Waffengattungen 
verftärft, die Feſte Kehl blodieren.® Da ich nicht wußte, wann 
der Großherzog aus Freiburg zurüdtehren werde, fchidte ich ihm 
einen Feldjäger, bat um Verhaltungsbefehle und erfuchte ihn, die 
Offiziere meines Generalftabes zu bejtimmen. 


und von Geuſau Nr. 2 auf und ſetzten bei Hügeläheim über den Nhein, das eine, 
um zur Savalleriebivifion des Grafen Pahlen vor Straßburg, das anbere, um 
zum zweiten ruſſiſchen Infanterielorps des Prinzen Eugen von Württemberg 
zu ftoßen. 

ı v. Janſon, Der Feldzug 1814, 1, 48, 74. 

2 Dem fpäteren beutfchen Kaiſer, der bei biefem Anlaß zum erjtenmal 
nach Karlsruhe kam. Damit erledigen fi die Zweifel v. Simjons in der 
Beitichrift für die Sejchichte des Oberrheins, N. F., 14, 651 („Zu dem Aufenthalt 
ber verbündeten Monarchen in Freiburg i. B. im Winter 1813/14. 

® Nach einer Ordre des Fürſten Schwarzenberg, zu deſſen Hauptarmee auch 
das Korps Wittgenftein zählte, vom 18. Dezember war anfangs der 24. Dezember 
als Termin für die Mobilmachung ber badiſchen Truppen feftgeiegt worden, auf 
Gegenvorftellungen bes Generals von Schäffer wurbe indes am 22. Dezember bie 
Friſt bis zum 1. Februar verlängert. Muhl, Denkwürbigfeiten, 271. — Über 
die Operationen des Korps Wittgenftein im Elſaß bis zu feinem Abmarſche und 
feiner Ablöfung durd; bie Badener Bogdanowitſch, Geſchichte des Krieges 1814 
in Franfreih, I, 66ff.; Schels, a. a, O., 232 ff. 





Markgraf Louis wünfchte das Kommando über unfere Trup- 
pen zu übernehmen, ber Großherzog traute ihm aber nicht und 
lehnte es ab. Sein Mißtrauen offenbarte fi) noch mehr bei der 
DOrganifation des Landfturms, zu deren Durchführung der preu- 
Bifhe Major Rühle von Lilienftern hierher gejchidt worden war.! 
Markgraf Louis follte zum Sturmberzog aller Länder zwiſchen 
dem Bodenſee und Nedar ernannt werden, der Großherzog ging 
jedoch nicht darauf ein, weil er fürdhtete, dann nicht mehr Herr 
im Lande zu fein, und ernannte ben Generalleutnant von Yarrant 
zum lommanbierenden General des Landiturms. 

Durch eine Verordnung vom 1. März? mwurbe der Land» 
ſturm organifiert und in 9 Brigaden und 92 Bataillone, jedes 
zu 1000-2000 Mann, eingeteilt, mit Einſchluß der Kaval— 
lerie eine Macht von mehr als 100000 Mann. Rechnet nıan 
hierzu die ins Feld beftimmten 18000 Mann Linie und Land— 
wehr und bie Neferve von 7000 Mann, jo ergibt fi, daß das 
Großherzogtum binnen wenigen Monaten für bie allgemeine Sache 
mehr als 125000 Mann geitellt hat, — bei einer Bevölferung von 
faum einer Million unftreitig eine Anftrengung, Die einzig in 
ihrer Art war. Zur Beitreitung der nötigiten Ausgaben wurde eine 
Zwangsanleihe ausgefchrieben. 

Nach der Rückkehr von Freiburg hielt der Großherzog am 





ı Über bie Organifierung des Landſturms, der die gefamte waffenfähige 
Mannichaft vom 17. bis zum 60. Jahre umfahte, aber nur in vereinzelten 
Fällen zur Verwendung gelangt ift, vergl. Muhl, Denkwürdigkeiten, 274 ff.; über 
Nühles Anteil: „Aus ben Papieren ber Familie von Schleinig (Berlin 
1905), 87f. Die Angelegenheit führte als Vertreter Rühles damals auch Mar von 
Schenlendorf von neuem nah Karlsruhe, wo er freilich „bie völlige Armut an 
irgendeiner begeifternden, vaterlänbifhen ober auch mur politifchen Idee” bes 
Hagte. Auch ein anderer Dichter, ber dort lebte, unſer Johann Beter Hebel, 
bat fi), mas feinen Biographen entgangen ift, in jenen Tagen mit ber Frage 
eifrig beichäftigt und der Spegiallommiffion Borfchläge zu einer „populären Be— 
lehrung über den Lanbfturm‘ unterbreitet. Hagen, Mar von Schenfenborf, 153 ff., 
167; Sriegsaften, Fasz. 871; Fasz. 1092. 

? Ungenau: bie Ordre datiert vom 12. Februar, ift aber erit im Megierungs- 
bfett vom 1. März veröffentlicht worden. Much bie im folgenden angeführten 
Zahlen find unrichtig. Nach einer bei ben Alten (Kriegsſache, Repofitur VI, 2) 
befindlichen „‚Seneraltabelle bes Landſturms“ war berfelbe in 9 Brigaden mit 
113 Bataillonen eingeteilt und umjaßte 167 536 Mann Fußvollk und 1854 Mann 
Reiterei. Dana find auch die Zahlen bei Muhl, a. a. O. 277, (190028 Mann 
inögefamt) zu hoch gegriffen. 





14. über die hier verfammelten Truppen Revue ab. Um wenigſtens 
einige Bataillone ausrüden lafjen zu fünnen, jah man ſich ge- 
zwungen, den Soldaten, die noch nicht hinlänglich ausgebildet 
waren, die Uniform auszuziehen, um damit jene zu befleiden, 
welche ins Feld ziehen follten. Es fehlte dermaßen an allem Nö— 
tigen, daß man ſich gar nicht zu helfen wußte. Zum Glüd kam 
uns ber Kaiſer von Rufland zu Hülfe, indem er dem Großherzog 
zwölf franzöfiiche Geſchütze jchenkte und einige Taujend Gewehre 
überließ, welche von Leipzig beigefhafft wurden. ! 

Den nämlidyen Mittag begab ich mich noch nach Raftatt zu 
bem Grafen Wittgenitein, der mir durch jeinen Generaljtabschef, 
General D’Aupray, eröffnen ließ, daß ich zunächſt die Blodade von 
Kehl und jpäter, jobald alle badischen Truppen marſchfertig feien, 
von Straßburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lügel- 
ftein (Betite-Pierre) übernehmen jollte. 

Außerdem erhielt id den Nuftrag, an einem Puntte, deſſen 
Wahl mir überlaffen blieb, eine Schiffbrüde über den Ahein zu 
ſchlagen, Fort Louis wieder in Verteidigungszuftand zu ſetzen und 
Offenburg, den Höllenpaß und Villingen befeftigen zu laffen, wozu 
mir öfterreichifche Jngenieuroffiziere zugeteilt werden jollten. 

Den 15. Januar marjchierte das Negiment Großherzog, das 
leihte Infanteriebataillon und eine Batterie von ſechs Geſchützen 
von hier nad Kehl ab. Mittags aß ich beim Großherzog, von 
bem ich vergeblich zu erfahren hoffte, aus welchen Offizieren mein 
Generaljtab beftehen werde. Außer meinen früheren Adjutanten 
Major Pinor und Leutnant Fiicher erlaubte er mir vorläufig nur 
den Oberftleutnant von Lafollaye und Hauptmann Meyer mit» 
zunehmen. Seine Unjchlüffigfeit und jeine Gewohnheit, alles 
hinauszufchieben, berührte jeden, der zum Dandeln bejtimmt mar, 
äußert peinlich, weil man nie wußte, woran man war. Bei diefer 
Gelegenheit gab er aud) feine Eimwilligung dazu, daß mein Bruder 
Leopold den Feldzug im Hauptquartier des Grafen Wittgenjtein 
mitmachen durfte. Mein Bruder hatte zuerjt die Abficht gehabt, 
ein freiwilliges Jägerbataillon zu errichten, die Schwierigfeiten, 
auf die er ftieß, bradjten ihn aber von diefem Gedanken ab, und 
er hielt es3 für das bejte, zum Grafen Wittgenftein zu gehen. 

Den 16. begab ich mich mit meinem Bruder Mar, der vor— 





1 Mäheres bei Muhl, a. a. D., 269. 
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derhand bei mir blieb, wiederum nach Raſtatt, um den Grafen 
Wittgenſtein, bevor er zu ſeinem Armeekorps nach Zabern abging, 
noch einmal zu ſprechen. Durch den badiſchen Rittmeiſter von 
Stern, der feinem Hauptquartier zugeteilt war, ließ er mir jagen, 
daf die franzöfischen Auffchriften auf unjeren Fourgons abgeändert 
werden müßten, da die Wagen fonjt leicht Gemwalttätigfeiten ber 
Koſaken ausgefegt feien. Auch follten die Epauletten der Örenadiere 
und Boltigeure, die jonjt nur von den Franzoſen getragen wurden, 
abgelegt werden, damit unfere Elitelompagnien von den Ruffen nicht 
etwa für Feinde gehalten würden. Beiden Forderungen wurde bon 
feiten des Großherzogs alsbald entſprochen. 

Bor feinem Abgang erlieh Graf Wittgenftein von Raftatt aus 
am 17. Januar einen Tagesbefehl an die badifhen Truppen, der 
folgenden Wortlaut hatte. 

„Soldaten! Der Allerhöchjite hat unfere heifeften Wünfche er- 
füllt: Deutichland ift frei. Schon wehen unjere Fahnen in Frank— 
reich, und der gedrängte Feind, um ſich der gerechten Rache aller 
von ihm unterbrüdten Nationen zu entziehen, fucht einen Zufluchts- 
ort im Innern jeines Reichs. Wir überfchreiten jegt den Rhein, 
um vereint mit unſern Alliierten den Frieden zu erfämpfen, defjen 
Europa jo jehr bedarf. Zwei merkwürdige Jahre, die den Ruhm 
unferer Waffen zu den ſpäteſten Nachkommen bringen werden, find 
verfloſſen. Soldaten! Beim Eintritt des neuen Jahrs bleibt mir 
nicht3 zu wünſchen übrig, als daß es ebenfo rühmlich für euch 
fein möge, wie die verjloffenen. Die badiſchen Truppen werden 
in Bufunft, vereint mit euch, für die gerechte Sache fämpfen. hr 
feid gewohnt, euren Ruhm brübderlich mit den Preußen und Djter- 
reichern zu teilen; ihr werdet ein Gleiches mit euren neuen Waffen 
brüdern tun. Und ihr, tapfere Badener, euch zwang die Übermadt, 
eure Waffen gegen das nämliche Rußland zu führen, dem ihr jept 
eure Freiheit dankt, durch einen Kampf, der euch ein Beilpiel fein 
möge, daß die Vorſehung auf Seite der Gerechtigkeit ift und Die 
Räuber ftraft. Folgt dem Beispiele eurer neuen Waffenbrüder, 
wißt zu fiegen und zugleich die Liebe und Erkenntlichleit der fried- 
lihen Einwohner zu erwerben! An eurer Tapferkeit zweifle ich 
nicht und ich freue mid), an eurer Spike zu ftehen. Badener, 
jeid edelmütig! Betragt euch mit den Einwohnern Frankreichs, 
wie mit euren Landsleuten. Seid denen furchtbar, die gegen euch 
die Waffen tragen, aber Beichüger der feindlichen Einwohner. Ihr 





werbet als Freunde empfangen werden, und ihr Segen wirb euch 
zum Frieden und Ruhm begleiten. Dies macht den wahren Helden. 
Rächt die Beleidigungen, die ihr feit vielen Jahren von den Fran— 
zofen erlitten, nur auf dem Felde der Ehre. Soldaten, id) leite 
euch zum Siege, zur Unfterblichkeit führt nur der Segen bejiegter 
Nationen. Die Disziplin ift Die Seele des Dienites. Bis jept habe 
ih, Dank fei dem Allerhöchſten, die vereinigten ruffiihen, preußi— 
ſchen und öjterreichifchen Truppen befehligt, ohne daß ich die mir 
anvertraute Gewalt zur Herftellung der Ordnung gebraucht hätte. 
Soldaten, erſpart mir auch jet durch eure gute Manneszucht ftrenge 
Mafregeln, die meinem Herzen fremd find. Freunde! Der Zweck 
aller unferer Anjtrengungen und Wünſche ift nahe, folgt meinem 
Rate, und ein glüdlicher Frieden wird unjere Bemühungen frönen. 
Die freigebigen Belohnungen unferer Monarchen werden jedes Ver— 
bienft auszeichnen, und der wahre Ruhm wird eure Namen auf 
bie fpäteften Nachlommen bringen.” 

Am gleichen Tage traf ich in Kork ein, übernahm von dem ruf- 
ſiſchen General von Helfreich das Kommando über die Blodade von 
Kehl und ließ die Ruffen durch unfere Truppen ablöjen. Mein Korps 
beftand aus den Regimentern Großherzog und Stodhorn, dem leich— 
ten Infanteriebataillon, einer badischen Batterie und ſechs Geſchützen, 
einer ruſſiſchen Batterie von zwölf Zwölfpfündern und langen Hau— 
bigen, einer ruſſiſchen Pionierlompagnie, drei Esfadronen des Lu— 
bensliſchen! Huſaren- und fünf Esladbronen des Kojafenregiments 
Tſchernuſchkin, im ganzen 4670 Mann und 675 Wferbe.? 
Eine ruſſiſche Infanteriedivifion, die mir anfangs unterftellt werden 
follte, erhielt Befehl zum Abmarſch, da die Nachricht einlief, Na- 
poleon rüde gegen Blücher vor. Der ruſſiſche Ingenieuroberft 
Troufjon und Leutnant Bibilow wurden mir zugeteilt; als Orbon- 
nanzoffizier nahm ich den Leutnant Jannau von den Lubenski— 
hufaren. Abends fam der badiiche Überitleutnant Tulla, Direktor 


1 So genannt nad feiner Garnijon Lubny, Gouvernement Pultawa. 

? Die Angaben beruhen auf einer bei ben Sriegsalten (Fasz. 1040) befindlichen 
Rapportlifte bes Grafen Hochberg vom 22. Januar, wonach dieſer 3117 Mann 
Infanterie, 1027 Mann Kavallerie, 409 Mann Artillerie und 117 Mann Pioniere, 
im ganzen alfo 4670 Mann, mworunter 1416 Ruffen, unter feinem Kommando 
vereinigte. Das „Tagebuch über die Ereigniffe bei bem Truppenforps bes General- 
leutnants Grafen von Hochberg“, dem v. Janfon, a. a. D., I, 333, folgt, be» 
rechnet Dagegen bie Geſamtſtärle des Korps nur auf 4467 Mann, einjchließlich 
1206 Rufien, 





bes Wafjer- und Straßenbaues, an, deſſen ich wegen Herftellung 
ber Schiffibrüde bedurfte. 

Die Befejtigungen, welde von den Bayern und fpäter von 
ben Nuffen bei Neumühl und Sundheim angelegt worden, waren 
noch nicht vollendet, dabei jo ausgedehnt, daß zu ihrer Beſetzung 
ein bedeutend ftärferes Korps erforderlich gewefen wäre. Ich lieh 
fogleidy an ihrer Vollendung arbeiten, bejchränfte mich babei aber 
auf das Notwendigſte. 

Der öfterreihiiche Ingenieurhauptmann von Schulz leitete bie 
Befeftigung von Offenburg, wo der ruffische Oberft von Wrede fom- 
manbierte. Auf Weifung des Grafen Wittgenftein wurden bie Ar— 
beiter aus der Umgebung und aus Württemberg aufgeboten. Das 
ehemalige Klofter Schuttern wurde zur Aufnahme eines Spitals 
beftimmt, in Kork errichtete man ein Filialmagazin, während das 
Hauptmagazin ſich zu Offenburg befand. Um mit dem rufjifchen 
Blodadelorps vor Straßburg und dem bayerifchen Korps, das unter 
General Graf Pappenheim vor Schlettjtadt lag, bie nötige Ber» 
bindung anzufnüpfen, fendete ich den Oberftleutnant von Lafollaye 
über den Rhein. 

Die Witterung war jo ſchlecht, daß die ganze Gegend über- 
ſchwemmt und die Verbindung der VBorpoften daburd; gehemmt 
war. Bei einer Bifitation berfelben wurde ich mit einigen Ka— 
nonenſchüſſen aus Kehl begrüßt und ein Koſakenpferd hinter mir 
erfchofjen.* 

Den 23. Januar erhielt ich den Befehl, zwei Eskadronen Lu— 
bensfihufaren und die ruffische Pionierlompagnie nad) Fort Louis 
abmarjchieren zu laſſen. 

Auf Grund genauer Relognoszierungen war unterdeflen zwi— 
ſchen Altheim und Goldfcheuer eine Stelle ermittelt worden, die 
für die höchft wichtige und dringliche Errichtung einer Brüde ge- 
eignet erjchien, und ich hatte auch die nötigen Rheinſchiffe zuſam— 
mengebradit. Da es aber an vielem anderen Bedarf nod) fehlte, 


ein höfliches Schreiben bes Fehler Kommandanten, Generals Afjelin, einlief, worin 
biefer „um bie Burüdziehung der Worpoften bei Sundheim nachſuchte, weil 
foldje viel zu mahe ftünden und er fonft auf fie feuern laſſen müſſe!“ Tage- 
buch, Fol. 37 (Fasz. 1047). 

* Zum Korps des Fürften Gortſchalow, der die Blockade von Straßburg 
leitete. Bogbanomwitich, Gefchichte des Sirieges 1814 in Frankreich, I, 67. 


CR RER RE GE TER TR TR ETUI RR RE DE VEEEIEIEETELENEIENEEIEIEN TE 


hielt id} es nur für billig, daß die Kojten und Laften nicht unjerem 
Lande allein aufgebürdet würden, und bat den rufjifschen Admini— 
ftrator des Eljajjes, Hofrat Baron von Moltke in Hagenau, dafür 
zu jorgen, daß die Eijen- und Seilerwaren fowie andere Erforber- 
niſſe vom Elſaß geliefert würden. Zugleich erfuchte ich den ruffischen 
Generalleutnant Fürſten Gortichafow, Illkirch durd) das Straß 
burger Blodadeforps künftig ſchärfer beobachten zu lafjen, damit 
ber Brückenſchlag nicht von dort aus durch die Franzoſen geitört 
würde. 

Nah den Meldungen der öfterreihiichen Ingenieurhauptleute 
Weplar und von Zitta aus Billingen und dem Höllental ließen es 
die Zivilbehörden bei Stellung der Fuhren und Arbeiter an dem 
nötigen Eifer fehlen; ich jchrieb deshalb an den Kreisdireftor von 
Roggenbady in Freiburg, jorgte für Abhülfe und befahl dem tuſ— 
fifihen Kommandanten in Donauefchingen, die den Verſchanzungen 
zunächit liegenden Orte von aller Einquartierung zu befreien. 

Mein Bruder Leopold hatte inzwijchen am 23. Januar Karls— 
ruhe verlaffen, um jich mit dem Prinzen Philipp Löwenſtein dem 
Hauptquartier des Grafen Wittgenftein anzufchliefen, mußte aber, 
da die öjterreihiiche Pontonbrüde bei Hügelsheim des Cisganges 
wegen abgebrodden wurde, bis zum 28. in Raſtatt bleiben. Da 
wir drei Brüder nun einem Feldzug entgegengingen, wo leicht 
einer oder der andere von uns feinen Tod finden fonnte, jo hielten 
wir e3 für rätlich, eine tejtamentariiche Verfügung zu treffen, wie 
es wegen unferer Verlaſſenſchaft gehalten werden folle, um unſere 
Erjparnifje unferer Schweiter zugute fommen zu lafjen. 

Um dieje Zeit fam auch der Herzog von Braunjchweig nad 
Ktarläruhe, wo er jeit dem für ihn jo unglüdlicdhen Jahre 1807 
nicht mehr erjchienen war. Bei einem Beſuch, den er der Groß— 
berzogin Stephanie abftattete, äußerte fie den Wunſch nad Frie- 
den. „Frieden?“ — ermwiderte er — „wie kann Frieden geichloffen 
werben mit diefem Tyrannen, dem fein Wort und fein Vertrag 
heilig it? Nur dann fann die Welt Frieden haben, wenn er 
entthront und auf immer eingeiperrt iſt!“ So peinlich die Große 
berzogin durch dieſe Worte berührt war, lieh fie es fich doch nicht 
anmerfen. Wer bedacdhte, dab der Mann, der jo ſprach, von Na— 
poleon twiderrechtlich feines Landes beraubt und geächtet worden 
war, fonnte ihm feinen roll nicht verargen. 

Graf Wittgenftein drang unaufhörlid in mid), die Blodade 





der feſten Pläge im Elſaß zu übernehmen, allein es fehlten hierzu 
bie nötigen Truppen, auch war die Organifation meines General- 
ſtabes, ſowie bie Einteilung des Armeeforps immer noch nicht er— 
folgt und das erforderlihe Sanität3- und Berpflegungsperjonal 
nicht vorhanden. Ich befand mid in einer wahrhaft trojtlofen 
Lage, weil ed an allem Nötigen mangelte. Ohne Geld, ohne aus 
reichende Unterjtügung und durch die umfangreiche Korreipondenz 
mit Militär- und Zivilbehörden mit Arbeit überhäuft, fand id) 
faum dic Zeit, das Dringendfte zu erledigen, da ich jedes Heine 
Detail des Dienftes felbit beforgen mußte. Auf meine wieber- 
holten dringenden Bitten erhielt ich feine Antwort, da der Groß— 
herzog ſich nicht entjchließen konnte, die Offiziere jeiner Umgebung 
zu bejtimmen, die er mir zuteilen wollte. Zu allem Unglüd kam 
von der Zeughausdireftion in Karlsruhe auch noch die Nachricht, 
daß ber Pulvervorrat erjchöpft und auf Nachſchub vorerjt nicht zu 
rechnen ſei. 

Auf Weifung des Grafen Wittgenftein, die Brigade des Für— 
ſten Schachofskoi vor Landau fo ſchnell wie möglich ablöfen zu 
lafien!, jchidte ich den Leutnant Fiſcher mit entfprechender Mel— 
dung an den Großherzog, worauf am 28. Januar das zweite Ba- 
taillon meines Regimentes mıt vier Gejchügen unter Hauptmann 
von Red von Karlsruhe dahin abmarjchierte, während bie beiden 
andern Gejchüge der Batterie nach Kehl gejandt wurden. Kom— 
mandant des Landauer Belagerungsforps war der ruffifche General 
Sokolowsli, der feinerjeit3 an mid) angewieſen war und unter 
deſſen Befehlen drei Bataillone des Jaroslawſchen und Libauischen 
Infanterieregiments mit 1300 Mann, das Jaroslawſche Koſaken— 
regiment — 386 Pferde — und 26 Dragoner vom Regiment 
Twer, ſowie zwei Gejhüte der 27. Kompagnie ftanden.® 

Stabsmedifus Meier, der bei mir eintraf, übernahm die Eins 
richtung des Spitals in Schuttern, Hauptmann Meyer unter Aifi- 





1 Ordre an den Grafen Hochberg vom 23. Januar. Der Vormarſch Wittgen- 
fteins von Zabern aus gegen Nancy hatte am 21. begonnen. von Janſon, a. a. O., 
I, 103. 

? Nadı bem „Tagebuch über die Ereigniffe ıc.” vom 5. Februar 2056 Mann 
Infanterie, 722 Mann Kavallerie und 186 Mann Artillerie mit 9 Gefchüßen, 
inegejamt alfo 2603 Mann, worunter 1595 Ruffen. — Aus einer Drdre Soto- 
lowstis vom 1. Februar ergibt ſich, daß auch eine Schwadron vom 2. Kalmüden- 
regiment vor Landau fland. 





ftenz eines öfterreihifchen Offiziers die Herftellung der Schiffbrüde 
bei Altenheim. Sodann übertrug id) dem Oberjten Pokrowskli vom 
Lubensliſchen Hufarenregiment das Kommando über die Vorpoften 
und ließ die num fertige Redoute bei Sundheim mit einem ruf 
ſiſchen Zwölfpfünder bejepen. 

Am 24. Januar hatten die Ruſſen ein ziemlich ernſthaftes 
Gefecht mit den Franzoſen bei dem Dorfe Schiltigheim. Die Stärke 
bes Feindes betrug ungefähr 2000 Mann regulärer Truppen, 1500 
Mann Kohorten und Nationalgarden, vier Eskadronen Kavallerie 
und vier Gefüge. Das 2. badifhe Dragonerregiment von Geu— 
fau, das daran teilnahm, fand Gelegenheit ſich auszuzeichnen, wo— 
bei die Rittmeifter Prinz von Taris und von Preen bejonders 
genannt wurden.! Den Tag zuvor hatten 50 Mann Gensdarmes 
und Küraffiere in Jllkich ein aus einem Wachtmeijter und neun 
Dragonern beftehendes badijches Pilett gefangen. In Straßburg 
fommandierte der Dipijionsgeneral Brouffier, in Kehl der Adju— 
tant-Gommandant Afjelin, den ih von Aipern her kannte, wo er 
mit mir die jungen Garden zum Sturm geführt.® 

Bei dem Mangel eines Kriegslommiſſärs bereitete mir bie 
Fürſorge für die Verpflegung fortwährend viel Mühe und Arbeit; 
troß aller Schreibereien und angelegentlicher Verwendung beim 
Großherzog fonnte ich fie nicht in Ordnung bringen. 

Den 30. Januar erhielt ich endlich die Mitteilung, daß die 
neu formierten acht Zandmwehrbataillone unter meine Befehle ge- 
ftellt jeien; nur unter den größten Schwierigfeiten war ihre Er— 
richtung gelungen, da es jowohl an ber nötigen Armatur, als 
auch an Kleidung fehlte. 

Den 1. Februar begab ich mich nad) Offenburg und überzeugte 
mic; zu meiner freude, daß der öfterreichifche Hauptmann Schulz 
recht viel geleiftet hatte. Der ruffiihe Major von Krohne hatte 
ben Major von Wrede ald Kommandant der Stadt und des Kreiſes 
abgelölt. Nachmittags fuhr ich nach Schuttern, wo troß meiner 
vielen Bemühungen das Spital immer nody nicht etabliert war, 
ba Oberforjtmeifter von Schilling zögerte, das Kloſter zu räumen. 

1 ®ergl. Chuguet, L’Alsace en 1814, ©. 1535. Die erfte und britte 
Schmwabron, bie fih durch wiederholte erfolgreiche Uttaden hervortat, verlor babei 
bier Tote und zwei Verwundete. Meldung bed Überftleutnants von Degenfelb 
tom 26. Januar 

2 5, oben ©. 87. 





Ic fagte ihm, in acht Tagen würden einige Hundert Nervenfieber- 
kranke fommen. Dies wirkte, und er fiedelte fchleunigit nad) Mahl» 
berg über. 

Durch einen Aufruf in der Karlöruher Zeitung vom 28. Jar 
nuar hatte die Großherzogin die Frauen Badens zur Bildung eines 
Bereins aufgefordert, ber zur Linderung der Not der Verwundeten 
und Kranken nad) Kräften beitragen jollte. Auf ihr Erjuchen über- 
nahm e3 eine Anzahl von Frauen, unter ihnen auch meine Schwe— 
fter Amalie, in allen größeren Orten bes Landes Sammlungen 
zu veranjtalten.? Reifemarjhall von Gayling wurde zum Sekre— 
tär dieſer Gejellichaft ernannt und gab mir davon Nachricht. 

Den 2. Februar traf das 5. Landwehrbataillon unter Kapitän 
Maier vor Kehl ein; bei der Mufterung in Legelshurft fand ich 
es jedoch in einem fehr ſchlechten Zuftande. Da die von mir jchon 
längft fehnlichft erwarteten Verftärfungen nunmehr im Anmarſch 
waren, übergab ich am gleichen Tage dem General von Neuen- 
ftein das Kommando über das Kehler Blodadelorps und beſtimmte 
hierzu das 3. badijche Infanterieregiment unter Oberft von Brandt, 
das 1., 4. und 5. Landwehrbataillen, das Kojalenregiment Tſcher— 
nuſchlin und zwei Eskadronen Yubenstihufaren, zwei ruffiiche Zwölf- 
pfünder und acht badische Gejchüge. Eine Eskadron des Hufaren- 
regiments unter Oberſt Polrowsti mit zehn ruſſiſchen Gejchügen 
nahm ic) mit mir ins Elſaß; das 2., 3., 6., 7. und 8. Landwehr» 
bataillon und das leichte Infanteriebataillon jollten über Alten 
heim und Fort Louis folgen, ebenjo das 1. Infanterieregiment 
von Stodhorn, das aber bis zum Eintreffen bes 1. und 4. Land» 
wehrbataillons bis zum 8. Februar vor Kehl ftehen bleiben mußte. 

Den 3. Februar ging ich über Stollhofen nad) Fort Louis, 
wo der öfterreichifche Ingenieurhauptmann von Duoda mir die Be- 
feftigungsarbeiten zeigte; es war mir interefjant, von ihm zu 
hören, wie er bei der Sprengung ber Feſtungswerke im Jahre 
1793 mitgewirft hatte und nun durd ein Spiel des Zufall mit 
ihrer Wiederheritellung beauftragt war. Da von Hügelöheim nur 
ein ſchlechter Weg bis an die Nheinbrüde führte, jo ordnete ich 


ı Über bie Einrichtung ber Spitäler und bie Leiftungen bes badiſchen Sani- 
tätsweiens in biefem TFelbzuge vergl. (Meier) Erinnerungen aus ben Feldzügen 
1806—1815, ©. 120 ff. 

2 Bergl. Becht, Dentwürbigkeiten ber zwei Feldzüge groß. bad. Truppen 
im Elſaſſe, 44ff.; v. Weech, Geſchichte von Karlsruhe, I, 327. 

Denfiuhrbigfeiten bes Darfgrafen Wilhelm von Baben, I. 18 
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fogleich die Anlegung einer guten Landftraße an, ſowie die Er— 
richtung einer ftehenden Brüde über den jfogenannten Roten Rhein 
in das Fort Elſaß. 1400-—-1500 Handfröner, welche zwangsweiſe 
beigetrieben wurden, waren täglich an der Arbeit. 

Den 4. Februar begab ich mich über Hagenau, wo ich den 
Fürften Gortſchakow auffuchte, abends nach Wanzenau. Dort hatte 
in der frühe ein Gefecht ftattgefunden, in weichem der Feind vierzig 
Tote und Verwundete verlor, unter legteren den Oberjten der Gardes 
d’honneur, der an feinen Wunden ftarb. Die Ruſſen hatten acht 
Blefjierte. Auch bei dieſem Anlaß erwarb ſich das 2. badijche Dra- 
gonerregiment die beiondere Zufriedenheit des ruffischen Generals 
und trieb die feindlihe Infanterie in die Flucht. Faſt zur gleichen 
Zeit, früh um 3 Uhr, war ein Ausfall aus Kehl erfolgt: aud) hier 
wurde der von einer Straßburger Batterie unterjtüßte Feind zu— 
rüdgeichlagen, wobei das 2. Bataillon des Regiments Großherzog 
vier Mann und die Koſaken einen Mann verloren. ! 

Am gleichen Morgen nod) unternahm der Gegner mit fünf- 
hundert Mann und drei Kanonen einen Vorſtoß gegen Illlirch, 
wo das leichte Infanteriebataillon unter Major Huffchmid eben 
mit dem Abbrennen der Brüde beichäftigt war, wurde aber von 
diefem unter Zurücklaſſung von neun Toten bis zum Monument 
des Generals Defoie (sie!) zurüdgeworfen. Unſer Verluſt beitand 
in vier Berwunbeten.? 

Da Fürft Gortſchakow mid) dringend bat, die unter General 
Wlaſſow vor Straßburg ftehenden Truppen jo fchnell wie möglid) 
abzulöjen, jo ließ ich das 1. Bataillon meines Regimentes, jowie 
das 6. und 7. Yandwehrbataillon ſogleich aufbrechen, um nod in 
der Nacht die Borpoften zu übernehmen. Den 5. Februar in der 
Frühe marjchierten darauf die Rufen — 5 Bataillone mit etwa 


1 Über dieſe beiden Scheinangriffe, bie das Unternehmen gegen Neuhof⸗Illlirch 
masfieren follten, vergl. Chuquet, L’Alsace en 1814, 154ff.; Schels, 248; 
Bericht dei Oberftleutnants von Degenfeld vom 5. Februar (Fasz. 1062). 

? Die Angaben find ungenau. Major Hufffchmidt hatte am 3. Februar eine 
Retognoszierung bis zu der fogenannten PRolygenbrüde, wo das Denkmal Klebers 
ftend, unternommen und ein Bilett dort zurüdgelafjen. Dieſes wurbe am 4. an⸗ 
gegriffen und eine Biertelftunde Wegs zurüdgedrängt, worauf fih die Franzofen 
bald wieber zurüdzogen, ohne von den Babenern verfolgt zu werden (Bericht Huff- 
ſchmidts vom 5. Februar, Kriegsakten, Fasz. 1061). — Nach Chuauet, L’Alsace 
en 1814, 155, betrugen die Berlufte auf franzöfischer Seite 4 Tote und 39 Ber» 
mwunbete. 





1800 Mann — ab, um dem Korps de3 Grafen Wittgenftein 
nad) Ranch zu folgen. Das Blodadelorps von Straßburg jtand 
nun unmittelbar unter meinem Kommando. Es gehörten dazu: 
das 2. badifche Pragonerregiment unter Oberft von Degenfeld, 
546 Pferde; das 1. badische Infanterieregiment von Stodhorn, 
1450 Mann (vom 8. Februar ab); das 1. Bataillon meines Regi- 
mentes unter Oberjt von Neubronn; das leichte Infanteriebatail- 
Ion, 894 Mann; das 2., 3., 6., 7. und 8. Landwehrbataillon ; 
eine Eskadron Doniſche Kofaten, 146 Pferde; drei Eskadronen Lu— 
benskihuſaren, 598 Pferde, und 20 ruſſiſche Gefchüge.! Im ganzen 
6184 Mann und 1391 Pferde!, von denen aber ein Teil demnädjlt 
zur Übernahme der Blodade von Pfalzburg, wo jchon das 1. Dra- 
gonerregiment unter Oberft von Baumbach jtand, betachiert wer— 
ben mußte. 

Diefe anfehnlihe Truppenmadt würde mehr wie hinreichend 
gewefen fein, um den Feind in Reſpekt zu halten, allein die Ber- 
fafjung, in der fich die Landwehr befand, machte meine Lage fehr 
unficher und erforderte äußerfte Behutfamfeit und ununterbrochene 
Aufficht, wozu ich bei meiner Überhäufung mit andern Geſchäften 
bein: beften Willen nicht imftande war. Ich bat daher den Groß— 
herzog dringend um Zuteilung eines weiteren Generals, dem id) 
das Kommando vor Straßburg übertragen fünne, und um übers 
fendung von Geld, woran es mir fo fehr fehlte, daß ich nicht 
einmal die Kurierreifen bezahlen fonnte. 

Die badiſchen Finanzen befanden fich damals in betrübendjtem 
Zuftande: e3 wurden Staatspapiere ausgegeben, die mit 9% ver— 





ı Zehn Sechspfünder, die Fürſt Gortſchalow vorerft noch zurüdlieh, und 
zehn Zwölipfünder, die am 4. Februar in Begleitung einer Schwadron Lubenski— 
hufaren von Kehl anfamen. 

? Die beiden legten Zahlen hat der Verfaſſer einer Dislolationstabelle vom 
15. Februar entnommen, ohne Rüdficht darauf, daß die Angaben, bie ſich dort 
über die Stärle der einzelnen Truppenteile finben, mit den hier mitgeteilten nicht 
übereinftimmen. Daneben begegnen in den Alten ganz abweichende Zufammen- 
ftellungen. Rad) einem Happort über das Straßburger Blodabelorps vom 14. Fe— 
bruar, bei dem allerdings zu beachten ift, daß inzwiſchen am 6. zwei Schwa- 
dronen Hufaren abberufen morben waren, zählte dad Korps, mit Einfluß bon 
950 Kranten und Ablommandierten, 624 Mann Urtillerie, SO Mann Saval» 
lerie und 7159 Mann Infanterie, darunter 4306 Mann Landwehr, insgeſamt 
alſo 8673 Mann. Auch eine Rantonierungslifte vom 12. Februar jegt weſentlich 
höhere Ziffern an Böllige Sicherheit ift angefichts der einander widerſprechenden 
Nachrichten in dem Punkte nicht zu erlangen. Kriegsaften, Fasz. 1040, 1060, 1089, 
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zinft werben mußten, und Bankier Haber joll durch Wechſelprolon— 
gationen bis zu 160% bezogen haben. Finanzrat Roth, ein übel 
berücdhtigtes Subjelt, war der allmächtige Leiter des Finanzmini— 
fteriums und wußte fich dabei zu bereichern, bis er den verdienten 
Lohn erhielt und im Zuchthaus den Neft feiner Tage verbradte.! 

Was die Stellung des Blodadelorps betrifft, die noch durch 
feine Verſchanzung gejichert war, fo fuchte ich der Feſtung möglichit 
alle Kommunikation nah außen abzujchneiden. Mein linker Flü— 
gel, deſſen Hauptpoften Hoenheim mar, hatte jeine Vorpojten bis 
an die vom Feinde bejepte Ruprechtsau vorgejchoben und beobad)- 
tete die Straßen von Dagenau und Bijchweiler; das Zentrum be- 
fand fih in Ober», Mittel- und Unterhausbergen, überwachte bie 
Straße von Hagenau und Zabern und unterhielt mit Illkirch, wo 
der rechte Flügel ſtand, Verbindung. 

Da inzwifchen fämtliche ſchweren ruſſiſchen Gejchüge von Kehl 
eingetroffen waren, mußte ih am 6. Februar die zehn ruſſiſchen 
Sechspfünder, die bisher vor Straßburg geftanden hatten, unter 
Bededung von zwei Esfadronen LYubensfihufaren zur Armee ab- 
gehen laſſen. So blieb mir nur nod) eine Esfadron Hufaren, da— 
gegen hatte ich 22 Zwölfpfünder. 

Der öfterreihiiche Regierungsrat Graf Barth von Barthen- 
heim fand fi bei mir ein und ftellte ji) mir, nachdem die Ver— 
waltung des Elfaffes aus den Händen der Ruſſen an die Dfter- 
reicher übergegangen war, als proviforischer Adminijtrator ber 
Provinz vor.? Auch Regierungsrat Winter, der zum Kriegsklom— 


I Der aus Fürth gebürtige Finanzrat Karl Daniel Roth, früher in leiningen- 
ſchen, feit 1807 in babijchen Dienjten als Mitglied des KHaffendepartements, wurde 
1824 wegen umfangreidier Defraubationen zu 29 Jahren Zuchthaus veructeilt. 
Akten Karlsruhe Stadt Fasz. 1636. 

* Zur Organifation der Zivilverwaltung im Elſaß, die in den vorliegenden 
Aufzeichnungen mehrfach berührt wird und über die in der gebrudten Literatur 
nur bürftige, unguverläffige Nachrichten verbreitet find, fei folgendes bemerkt. 
Nah den Plane Steins follte gleich den übrigen Offupationsfanden auch das Elijah 
auf gemeinfame Rechnung der Verbündeten verwaltet werben und als Gouverne⸗ 
ment des Oberrheins die beiden Departements Über- und Niederrhein umfaſſen; 
ber Generalgouverneur follte in Kolmar, ber ihm beigegebene Kommiſſar in Ha- 
genau feinen Sik nehmen. Im Oberelfaß wurde dieſer Plan aber infofern von 
vornherein durchkreuzt, ala Graf Wrede beim Einmarſche im Januar 1814 zu 
Kolmar eine bayheriſch⸗öſterreichiſche Departementallommiffion beitellte, die ſich troß 
aller Beihwerden Stein während ber vollen Dauer der Olkupativn behauptete. 
Infolgedeſſen fahen ſich der von der Bentralverwaltung ernannte Departements- 





mijjär ernannt war, fam, um ſich nun dem Berpflegungswefen 
ausschließlich zu widmen: Um mehr im Zentrum des Blodade- 
forps zu fein, verlegte ih am 7. Februar mein Quartier von 
Lampertheim, wo ich feit dem 5. weilte, nad) Oberhausbergen und 
fand in dem dortigen hübſch gelegenen Schloffe gute Unterkunft. 

Tag für Tag wurden eine Menge Menfchen aus Straßburg 
ausgemwiejen. Mit ihnen fam aud, um einer heitern Epiſode zu 
gebenfen, ein PBaftetenbäder, der feiner Frau durdhgegangen war. 
Anfangs wollte ic) ihn zurüdjchiden, da fiel mir ein, daß id) ihn 
benuben könnte, um den vielen Anforderungen nach Gänſeleber— 
pafteten zu entjprechen, welche von den durchziehenden ruffischen Ge— 
neralen an mich gejtellt wurden und mich oft nötigten, mit vielem 
Beitverluft in die Feltung zu ſchicken. Ich jegte meinen Mann alsbald 
in Bewegung. Als aber die erfte Paſtete fertig war, wollten meine 
Offiziere nicht davon effen, weil fie eine Lit des Feindes fürdhteten 
und bejorgten, daß fie vergiftet jei; erit auf mein Zureden, nach— 
dem fie fi) überzeugt, daß ihre Bejorgnis grundlos war, ließen 
fie fih das Produkt der Straßburger Kochkunft jchmeden. Als 
fpäter die Blodade zu Ende ging, erjchien eine hübfche junge Frau 
bei mir und verlangte ihren Mann — eben unfern Pajtetenbäder. 
Ich ließ ihn rufen und war Zeuge einer häuslichen Verjöhnung. 
Vergnügt und in Eintracht fehrte das Ehepaar wieder heim. 

Den 10. Februar feierte ich den Sieg der Verbündeten bei 
gouverneur Freiherr Wilhelm von Ejcherich, fowie der frühere nieberöfterreichifche 
Kreislommiſſär Graf Adolf Ludwig Bart von Barthenheim, der bis zur Ankunft 
Eſcherichs (Mitte Februar) die Geſchäfte führte, in ihrer Tätigfeit gelähmt und mehr 
ober minder zur Rolle müßiger Zuſchauer verurteilt. Im Unterelſaß, das zunächſt 
während des Qurchzuges der Ruſſen kurze Zeit von dem Baron Moltle verwaltet 
worden war, übernahm anfangs Februar im Auftrage ber Bentralverwaltung ber 
Legotiondrat Freiherr von Fahnenberg die Abminiftration. Gegen Ende des Mo— 
natd wurde er abberufen und durch Barth von Barthenheim, den Eſcherich nach 
Hagenan ſchickte, erjegt, bi dann im den erften Tagen des März ber f. Gcheimrat 
Freiherr Hermann von Heß erichien und das ihm von Stein zugedachte Amt eines 
Generalgouverneurs bed Oberrheins antrat, das er bis zum 5. Juni beffeibete. 
Eicherich als Gouverneur von Kolmar wurde ihm offenbar untergeordnet. Nach 
den Karlöruher Alten und gütigen Mitteilungen des k. u. E Haus, Dof- und 
Staatsarchive in Wien. Vergl. dazu: Heilmann, Fürſt Wrede, 331ff.; 385; 
8 A. 8 von Stengel Ein bayeriſcher Staatsmann, 12; Engel, 
Kolmar im Feldzuge von 1813/14, 52#.; (Eichhorn) Die Zentralverwaltung 
ber Verbündeten unter dem Freiherrn von Stein, 100. 

! Der jpätere badiſche Staatsminifter. Berge. Becht, Denlwürdigleiten, 11. 
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Brienne durch ein Mahl, wobei ich die Gejundheit der hohen Mo— 
narchen ausbracdhte, und ließ, nachdem ich den General Broufjier 
davon benachrichtigt, durch die Geſchütze eine dreimalige Salve 
abgeben. 

Das Kommando Über die gefamte Artillerie übertrug id) nun» 
mehr dem Oberſten Wiliaminow, das über die Kavallerie dem 
Oberften Pokrowski. Durch den Oberſten Trouſſon ließ ich vor 
Oberhausbergen eine geichlofjene Nedoute für vier Geſchütze ans 
legen und aud) Hoenheim verjchanzen. 

Den 11. Februar traf Oberftleutnant von Holzing mit einer 
Eskadron jeines reitenden Jägerregimentes bei mir ein.? Leutnant 
Fiſcher brachte von Karlsruhe die Nachricht, die Haiferin von Rufe 
land jei am 4. Februar mit ihrer Schweiter, dev Prinzeſſin Amalie, 
in Bruchjal eingetroffen. Zugleich lie; mir der Großherzog er: 
öffnen, er habe den General von Franken zu meinem General» 
ftabschef ernannt und ihm den Major von Salenberg zugeteilt. 

Den 12. Februar fand bei den Borpoften ein ziemlich leb- 
haftes Geplänfel ftatt, wobei einer umferer Dragoner bei dem 
ftarfen Nebel in Gefangenschaft geriet. Das 1. Bataillon des Negi- 
ments Großherzog traf vom Kehler Belagerungstorps ein. 

Um einige Mühlen in Straßburg troden zu legen, ließ ich 
durch Oberft Trouffon den Bruchefanal abgraben; zugleich verjuchte 
id) die Einfuhr von Lebensmitteln nad) der Stadt möglichſt zu ver- 
hindern.® 

Auf meine Bitten wurden mir der penfionierte Oberft von 
Gültling und Oberftleutnant von St. Julien zur Verfügung geftellt, 
bie ih zu Plablommandanten von Hagenau und Fort Youis 
ernannte. 

Durch Stafette ging mir von General von Franken aus Karls- 
ruhe in Abjchrift eine Meldung des Rittmeifters von Stern aus 
dem Hauptquartier des Grafen Wittgenftein zu, monad) der lebtere 

1 Gemeint ift natürlich nicht das für Mücher ungünftige Gefecht bei Vrienne, 
vom 29. Januar, fonbern die Schlacht bei Rothiere vom 1. Februar, von ber Graf Hoch⸗ 
berg anı 5. Februar aus dem Hauptguartier der Hauptarmee die erjte Kunde erhielt. — 
Brouffier revandhierte ſich bald darauf, indem er zur eier eines Sieges, ben 
Napoleon angeblid bei Meaux errungen, einen Freudenfalut abgeben lich und die 
Belagerer davon in Kenntnis ſetzte. 

? 4 Offiziere mit 146 Mann, bie nach Suffelmeihersheim verlegt wurden. 

’ Über den ziemlich lebhaft entwidelten Schmuggel, der von der Land» 
bevölferung mit Eontrebande betrieben wurde, vergl. Becht, Denkwürdigleiten, 14 ff. 





die badiſche Linieninfanterie und ein Dragonerregiment zur Haupt— 
armee zu ziehen und durch württembergiiche Landwehr zu erjegen be— 
abjichtigte. Graf Wittgenftein fchien zu glauben, daß unjere Yandivehr 
ſchon eine vor dem Feind brauchbare Truppe jei, dies war aber ganz 
und gar nicht der Fall. Die jungen Leute, welche erſt feit 14 Tagen 
in Bataillone formiert waren, hatten noc nicht den mindejten 
Begrifi vom Felddienit und waren ohne die von mir angeordnete 
Vermiſchung mit Linientruppen gar nicht zu verwenden, wenn man 
nicht alles riskieren wollte: Zudem würde es für den Dienft und 
bejonders für mich fehr unangenehm geweſen jein, wenn unfere 
Truppen, wie dies in den früheren Feldzügen leider der Fall war, 
wiederum getrennt worden wären. ch jchrieb daher dem General 
von Franken und dem NRittmeilter von Stern, es möchte alles 
angewendet werden, dab ich entweder, was ich ohnedem lebhaft 
wünſchte, mit allen mir anvertrauten Truppen zur Armee berufen 
würde oder aber, daß wir ungetrennt bei den Blocdaden blieben. 
Wir werden jehen, daß Graf Wittgenftein trogdem fpäter nochmals 
auf den Gegenjtand zurückkam. ; 

Da mir fehr viel daran lag, gute Gewehre zu erhalten, jchidte 
ih den Kapitän Noel nad) Musig, um die dortige Gewehrfabrif 
wieber in Gang zu bringen; einige hundert Gewehre, die ich in 
Hagenau fand, wurden nad) Karlaruhe verbradt. Zugleich jendete 
ich den ruſſiſchen Artilleriefapitän von Maſſon nach Niederbronn, 
um auf der bortigen Eiſenhütte? für die ruſſiſche Artillerie 
Munition gießen zu laffen, da die Anordnung des Generalleutnants 
d’Auvray, für die rufjiihen Batterien den Erja aus den badiſchen 
Parks zu beſchaffen, wegen der Verjchiedenheit der Kaliber nicht 
durchführbar war. Der Fouragemangel bei dem Kehler Blodades 
forps hatte dermaßen zugenommen, daß ich mich bis zur Ankunft 
von 2000 Zentnern Heu aus dem Seekreis genötigt Jah, 500 Zent- 
ner aus dem Magazin in Fort Louis abgeben zu laffen. 

Um unjer Heimatland foviel wie möglich zu erleichtern, vers 
legte ich troß Proteft des Hauptmanns Popowitſch die zum öfter» 





. + Die Landwehr, die ſich in der Folge jo wader hielt, diente der franzö— 
fiſchen Bevölferung mit Vorliebe als Zielfcheibe des Spottes. Auch General Brouf: 
fier befuftigte ſich über ihre grotesf-bäuerliche Eriheinung: «avec ses chapeaux 
ronds surmont6s d’une plaque en fer blance. Becht, 14; Chuguet, 156. 

? Dem ſchon im 17, Jahrhundert begründeten befannten Eiſenwerle ber 
Familie von Dietrid). 





reihifchen Rontontrain gehörigen 600 Pferde und 450 Mann vom 
rechten auf das linfe Rheinufer. 

Den 13. Februar fand abermals ein Ausfall ftatt, der 
gegen die Ruprechtsau gerichtet war.! Das 8. Landivehrbatail- 
lon unter Hauptmann von Beuſt hielt ſich dabei recht wader und 
nahm einen franzöfifhen Offizier gefangen. Um die öfteren Nede- 
reien des Feindes auch von meiner Seite gebührend zu eriidern, 
entſchloß ich mich, in der Nacht noch die Garnifon von Straßburg 
zu alarmieren. Morgens um 1 Uhr gingen zwei ruffiiche vierund- 
zwanzigpfündige Einhörner, gededt durd; eine Esfadron Dragoner 
unter Rittmeifter von Preen und zwei Kompagnien Infanterie, in 
der größten Stille unbemerkt bis auf 400 Schritt Entfernung auf 
dem Meg von Oberhausbergen gegen die Feſtung vor und warfen 
mit folder Gejchwindigfeit 30 Granaten und Brandkugeln in die 
Stadt, daß der überrajchte Feind nicht einmal Zeit fand, uns zu 
antworten. Es entitand in Straßburg großer Lärm, den man 
beutlid; vernehmen konnte. Da mein Zweck erreicht war, zog id) 
das Detachement wieder zurüd. Wie ich jpäter vernahm, fiel eine 
Granate auf das Sprigenhaus, eine andere neben ein Pulvermaga— 
zin, leider ohne zu zünden.® Den andern Tag beflagte fich die 
Straßburger Zeitung heftig über mein «temmperament cosaque», 
woraus ich entnehmen konnte, wie unangenehm es dem Gouver— 
neur war, daß ich ihn im Schlafe geſtört hatte. 

Den 15. Februar begab ich mich mit Oberjtleutnant Tulla und 
Kapitän Meyer auf den Plat unmeit des Neuhofs, wo die Brüde 
über den Rhein gejchlagen werden jollte; Tulla hatte die Herjtellung 
ber Brüde, Meyer die Erbauung des Brüdenfopfes zu leiten. Da 
die Materialien nun ziemlich zur Hand waren, wurde mit ben 
Arbeiten begonnen. 

Durch einen Offizier hatte ich den ruffischen Kommandanten des 
Pfalzburger Blockadekorps, Generalmajor Lialin in Kenntnis ge- 
jest, daß; ich ihn durch das 1. Bataillon meines Negimentes unter 
Oberſt von Neubronn, das 2. Yandwehrbataillon und vier ruſſiſche 
Geſchütze ablöfen ließe; den 15. Februar festen fi) diefe Truppen 





1 Es gelang den Franzoſen dabei, eine große Anzahl Vieh und Lebensmittel 
in bie Feſtung zu bringen. Schels, 251; Ehuguet, L’Alsace en 1814, 156, 
Auf badiſcher Seite wurde nur ein Mann verwundet. Melbung bes Grafen Hod- 
berg von 15. Februar, 

* Über die Wirkung ber Öramaten ſ. Chuquet, a. a. D., 157. 





zu bem Zwecke in Marſch. Dem General von Neuenftein befahl 
ich zugleich, dad Kommando vor Kehl bis zur Ankunft des Gene— 
ral3 Brüdner an den Oberften von Brandt abzugeben und unver- 
weilt da? Kommando be3 Straßburger Blodadelorps zu über- 
nehmen. ! 

Den 15. Februar erhielt ic) aus Mery eine Ordre des Grafen 
Wittgenftein vom 10. Februar, in welcher es hieß: „Da gegenwärtig 
bie großherzoglich badiſchen Truppen und jelbft von jelbigen bie 
Landwehr bei Ihnen ſchon eingetroffen fein müſſen, jehe ich mid) 
veranlaßt, Eure Exzellenz angelegentlichit zu bitten, fo viel ala Sie 
im äußerften Notfall unumgänglich zur Blodade der verfchiedenen 
Feftungen für nötig erachten, Truppen zurüdzulaffen und das Kom- 
mando entweder jelbiten von jelbigen [zu] behalten, oder es einem an- 
dern jehr zuverläffigen Generale an[zujvertrauen, die übrigen Trup— 
pen, worunter ich vorzüglich von der ruſſiſchen Artillerie gerechnet 
wiſſen möchte, nad) der hier beigefügten Marfchroute zur Bereinigung 
mit meinen Truppen aufbrechen zu laſſen, mich aber von dem Tag 
Ihres Ausmarjches in Kenntnis [zu] feßen, damit, fobald es die Um— 
ftänbe erheifchen, ich in Stand gejegt bin, Jhmen auf dem Marfche 
bie weiteren Befehle überichiden zu können.“ 

Rad) wie vor konnte ich mid) jedoch zu einer Teilung unjerer 
Truppen nicht entjchließen, um fo weniger, da der Großherzog mid) 
ermächtigt hatte, in feinem Fall darauf einzugehen. Ich jchrieb 
bem Grafen Wittgenftein daher, daß durch die Ablöfung des Gene— 
rals Lialin vor Pfalzburg das Tenginstiihe Infanterieregiment 
und das 2. Jägerregiment nebit vier Gejchügen der 33. Batterie 
für Die Urmee verfügbar geworben jeien; die Ablöjung der zwei 
ruſſiſchen Gejchüge vor Landau ftehe bevor, auch hoffte ich, Die 
unter General Sofolowäfi vor Landau jtehenden ruſſiſchen Truppen 
baldigit entbehren zu können, da der franzöjiiche Kommandant in 
Pfalzburg zu fapitulieren wünjche und mit Genehmigung des Gene- 
rals Lialin zwei franzöfische Offiziere abgefendet habe, um ſich über 
die Anweſenheit des Duc d’Angoulöme im faiferlihen Hauptquar— 
tier zu vergewiſſern.“ Weitere Truppen, fügte id hinzu, vermödhte 
id, ohne den mir früher erteilten Befehlen offenbar zumiber zu 
handeln, nicht abaujenden, dba jonft der Feind freies Spiel erhielte, 





u Sie Mafregel erfolgte, weil Graf Hocberg ſich munmehr feiner Haupt⸗ 
auigabe, ‚der Oberleitung fämtlicher Blockaden, mehr zu wibmen wünſchte. 
* Uber bie Vorgänge in und vor Pfalzburg Ehugquet, L’Alsace en 1814, 97 ff. 
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Lebensmittel in die Feitungen zu bringen und das Yandvolf auf- 
zumwiegeln, wodurd) die Armee im Rücken gefährdet und die Schiff- 
brüden bei Fort Louis und Altenheim bedroht würden. Zur Be— 
obachtung von Bitich, Fichtenberg und Lügeljtein blieben mir ohne- 
bies nur ein Bataillon und eine Eskadron übrig, jehr zum Nach— 
teil, da die Befagungen jener Orte häufig Ausfälle machten. Ohne 
die gemefjenjten Weifungen getraute ich mich daher nicht, die Ver— 
antwortung hierfür zu übernehmen; fände er es aber für geeignet, 
jo wäre e3 mir lieb, wenn ich durch den mit 10000 Mann im 
Anmarjc befindlichen Prinzen Philipp von Heſſen-Homburg, welcher 
den 18. in Raftatt eintreffen jollte, abgelöit würde, was um jo 
zwedmäßiger wäre, als diefe eben erit formierten Truppen doch 
bejjer nur für Blodaden zu verwenden wären, während ich ihm 
meine jchon teilweife friegsgeübten Mannichaften zuführen könnte. 
Wie id) fpäter erfuhr, waren die unglüdlichen Gefechte Blüchers 
bei Meaur, die den Feldmarſchall zum Rüdzug nah) Chälons 
zwangen, die Urſache, warum Graf Wittgenftein auf die Berjtär- 
fung feines Armeekorps jo eifrig bedacht war.! 

Um dem Mangel an Schuhwerk abzuhelfen, erjuchte ich den 
Legationsrat Freiherrn von Fahnenberg, der jeit Anfang Februar 
die proviforiiche Administration des Unterelfaffes übernommen 
hatte, 18000 Baar Schuhe und 1000 Baar Stiefel zu requirieren. 
Major von Holzing fehrte am 16. Februar wieder nach Karlsruhe 
zurüd, um fein freiwilliges Jägerregiment vollends zu organijieren. 
Da ic) ihm die Beobachtung von Bitſch, Lichtenberg und Lützelſtein 
übertragen wollte, bat ic den Grofherzog, ihn mir zuzuteilen. 

Durch den General von Schäffer wurde ich in Kenntnis gejegt, 
daß der Großherzog demnächſt auf der Durchreife ins Dauptquar- 
tier bei mir einzutreffen gedenfe; er hatte fi nur ungern dazu 
entichlofjen, an dem Feldzuge gegen Napoleon teilzunehmen, ſchließ— 
lidy aber, da er 1806 gegen Kaiſer Alerander zu Felde gezogen 
war, geglaubt, es nicht umgehen zu können, um dadurch jeine frü- 
here Handlungsmweife wieder gut zu machen. 


I Gemeint find die Gefechte vom 11. bis 14. Februar bei Champaubert, 
Montmirail, Chäteau Thierry und Vauchamp; fie konnten aber, wie ſich aus ber 
Britfolge der Ereignifje ergibt, auf die Ordre vom 10. feinerlet Einfluß ausüben. 
Dagegen ift es wohl denfbar, daß die Nadırichten über die Bewegungen Napoleons, 
die am 9. und 10. bei Wittgenftein einliefen, diefen zu der Weifung beitimmten. 
Bergl. v. Janjon, I, 223. 





Um zu verhindern, daß Straßburg ſich nicht aller Individuen 
entledige, deren Unterhaltung der Stadt läftig fiel, teilte ich dem 
Gouverneur General Grafen Brouffier mit, daß ich niemand mehr 
aus dem Plab herauslaffen würde, und wies alle Bitten fünftig 
zurüd. Bald darauf trafen General von Brüdner und Hauptmann 
von Kalenberg bei mir ein, erfterer, um das Kommando vor Kehl 
zu übernehmen, leßterer, um bis zur Ankunft des Generals von 
Franken die Geſchäfte des Generaljtabschefs zu führen. Die Ver— 
pflegung machte mir nod) immer große Sorge; Herr von Fahnen 
berg geriet mit Regierungsrat Winter in Konflikt, und von Raſtatt 
fam eine Deputation, um zu eriirfen, daß aus den württember- 
giihen Magazinen der Nachſchub erfolge. 

Den 18. Februar fand abermals ein eines Gefecht jtatt, worin 
dem Feind einige Gefangenen abgenommen wurden und ein fran— 
ſiſcher Offizier blieb. Unfer Berluft betrug zwei Bleſſierte.“ Da 
die Landwehr noch feine Wundärzte hatte, jo ſah ich mich veran- 
laßt, dem Großherzog darüber zu berichten. Den folgenden Tag 
unternahm ic) eine große Nelognoszierung auf dem rechten Flügel 
unferer Stellung vorwärts von Illkirch. Um den Brüdenbau bei 
Neuhof mehr zu fichern, zog id) das 7. Landwehrbataillon von 
Plobsheim in die Linie und bejeßte damit den Ort. Den andern 
Morgen bejichtigte id) die Arbeiten am Brüdentopfe, die nun ihrer 
Vollendung entgegengingen, jchrieb 2000 Arbeiter aus, die ich mit 
Exekution beitreiben ließ, und kehrte, nachdem ich die Ableitung des 
frummen Rheins in den großen Rhein angeordnet hatte, über Ill— 
lirch nad) Oberhausbergen zurüd. 

Hauptmann Meyer erzählte mir bei diefer Gelegenheit von 
einem jpaßhaften Vorfall. Einige Tage ehe ich nad) Illkirch Fam, 
hatte Major von Dalberg eine Brüde über den Kanal durch jeine 
Zimmerleute herjtellen laffen und fi, als er mit Oberjtleutnant 
Tulla und Hauptmann Meyer über diefelbe fuhr, gegen beide ge— 
rühmt, wie fchnell er diefe Arbeit zuftande gebracht habe. Kaum 
hatte er aber die legten Worte geiprochen, jo brach die Brüde zu— 
jammen und der Wagen fiel mit den drei Offizieren ins Waſſer. 
Dalberg, der dabei den Heinen Finger brach, brüftete jid) von nun 
an nicht weiter mit feiner Wiffenfchaft im Brückenbau. 


I Sol heißen: zwei bleffierte Pferde. Meldung des Grafen Hochberg vom 
21. Februar, 





Bon dem ruffischen General Sokolowski lief die Meldung ein, 
baf bei Landau ein Ausfall ftattgefunden habe, bei welchem ſich 
das 2. Bataillon meines Regimentes bewährt und 8 Mann ver- 
Ioren habe. Die Auffen hatten 19 Verwundete, die Franzojen 
einen Offizier tot und 40 Soldaten tot und verwundet. ! 

Den 21. Februar verlegte ich mein Quartier nad) Brumath, 
wo id) das Haus des bayerischen Obermarjchalls von Gohr bezog. 
Mein Bruder Mar ging zu feinem Regiment ab und übernahm 
eine Esfadron. 

Endlich erſchien aud) eine Ordre des Großherzogs, welche die 
Einteilung unferes Armeelorps? in vier Brigaden, wie folgt, an— 
ordnete: 

Kavalleriebrigade: Generalmajor von Schäffer. 
Dragonerregiment von Freyjtedt Nr. 1, fünf Estadronen; 
Dragonerregiment von Geuſau Nr. 2, fünf Eskadronen; 
Freiwilliges Jägerregiment zu Pferd, drei Esfadronen nebjt zivei 

Dreipfündern, welche die Stadt Karlsruhe gejchenkt hatte. 

Erſte Infanteriebrigade: Oberſt von Brandt. 
Regiment Großherzog Nr. 3, zwei Bataillone; 

Zandmwehrbataillon Nr. 2, 3, 4. 

Zweite Anfanteriebrigade: Generalmajor von Neuenitein. 
Regiment Graf von Hocberg Nr. 2, zwei Bataillone; 
Zandwehrbataillon Nr. 1, 5, 6. 

Dritte Infanteriebrigade: Generalmajor Brüdner. 
Regiment von Stodhorn Nr. 1, zwei Bataillone; 
Zandwehrbataillen Nr. 7 und 8; 

Leichtes Infanteriebataillen. 

Die Artillerie follte nad) Bedarf auf Beichl des lomman— 
dierenden Generals den Brigaden zugeteilt werden, im übrigen aber 
ftändig unter dem Kommando des Oberjtleutnants von Xafol- 
laye ftehen. 

Auch mein Generaljitab wurde num endlich beitimmt: es zählten 
ı An 19, Februar. Näheres darüber in den Meldungen Sololowstis und 
bes Oberftleutnants Gorneli vom gleihen Tage (Fasz. 1068). Nah dem „Tage- 
buche über die Ereigniffe ꝛc.“ verloren die Franzoſen insgefamt nur 19 Mann. 
— Bergl. auch Chuquet, 300. 

® Des achten beutichen, zu bem aud die Kontingente von Hohenzollern, 
Liechtenftein und von der Leyen gehörten. v. Janfon, I, 16. — Die betreffende 
Ordre aus Karlsruhe war übrigens ſchon am 10, Februar eingelaufen. 





zu ihm: Generalmajor und Generaladjutant von Franken ala Chef, 
Major und Flügeladjutant von Kalenberg, Oberftlentnant Tulla und 
Kapitän Meyer als Ingenieuroffiziere, Major Pinor und Premier- 
leutnant Fiſcher als Adjutanten, ein Ordonnanzoffizier der Kaval— 
ferie nad) meiner Wahl und die Feldjäger Sommerlatt und 
Bürdel. 

Es tat mir leid, den Rittmeifter von Strauß nicht zu mir neh— 
men zu können; als Franzofe von Geburt wollte er indes nicht gegen 
fein Vaterland fämpfen und wurde darum zur Garde du Corps 
verfegt. 

Ferner verfügte der Großherzog, General von Stodhorn folle 
bas Kommando über die im Lande zurücgebliebenen Truppen, die 
noch in formation begriffen waren, übernehmen. Dazu gehörten: 

1. Das erfte Bataillon des Regiments von Neuenftein, zu dem 
einige Offiziere und Mannſchaften aus Spanien zurüdgelehrt waren, 
während der Reſt ſich in franzöſiſcher Gefangenſchaft befand. 

2, Die Depotbataillone der drei im Felde ftehenden Jnfanterie- 
tegimenter und des leichten Infanteriebataillons. 

3. Die vier Nefervelandmwehrbataillone, von welchen das 9. in 
Naftatt, das 10. zu Karlsruhe, das 11. in Durlad) und das 12. in 
Pforzheim errichtet werden follte, jedes in einer Stärke von 
603 Mann.! 

Ein Schweizer Offizier, mit Namen Equey de Billariard, ber 
früher in Landau in Garnifon geftanden hatte, fand fich bei mir 
ein?; er wiünjchte, nachdem er fih in Nancy überzeugt, daß ein 
Prinz vom Haufe Bourbon in Frankreich anweſend jei, nad; Landau 
zurüdzufehren, um feine Kameraden von dem Umfchwung der Ver— 
bältnifje zu unterrichten und ihnen die Mittel zu ihrer Befreiung 
an die Hand zu geben. Bei ihm jah ich die erften Proffamationen 
Ludwigs XVII, und wir werden jpäter erfahren, wie ich dies 
bermwertete. 

Nachdem mir Graf Wittgenftein das Kommando fiber fämt- 


1 E8 gehörten ferner dazu zwei Schwabronen Garde bu corps, die Depot- 
ſchwadronen ber beiden Dragonerregimenter und die Depotabteilung der Artillerie. 
Bergl. die ergänzenden Zufammenjtellungen bei v. Nöber, a. a. O., 14ff. 

? Bmeifellos ibentifh mit dem Offizier de8 Schweizer Bataillons, von bem 
Chuquet, 302, Sprit. Nach dem Tagebuch (23. Februar) fam er aus Landau 
mit Aufträgen feines Oberften, um bei der neuen Regierung Verhaltungsbefehle 
einzuholen, und erjuchte zu dem Ende um Päſſe. 
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liche Depots der ruffishen Armee bis nah Schwäbiſch-Hall über- 
tragen hatte, jchrieb ih an alle Etappenfommandanten, um zu 
erfahren, wieviel Mannschaft ein jeder unter fich habe; da die Ver— 
pflegung dem Großherzogtum erhebliche Koften verurjachte, ver» 
legte id) den 22. Februar die Depots in das Elſaß. 830 Pferde 
pajjierten die Rheinbrüde bei Fort Louis und wurden in der Gegend 
von Hagenau dislociert. Außerdem z0g id) mit Genehmigung des 
Grafen Wittgenitein 25 Koſalen an mid), welche bisher in dem 
Dorfe Kronau gejtanden hatten, und wies den ruffiihen Komman— 
danten zu Naftatt an, alle anfommenden Truppen auf das Tinte 
Rheinufer zu beordern. 

Der Brüdenbau bei Altenheim bereitete mir andauernd viel 
Sorge. Da der Kanton Erftein, der die nötigen Gelder und Fuhren 
dazu aufbringen follte, mit Anforderungen von allen Seiten viel- 
fach überhäuft war, ftieß ich immer wieder auf Dinderniffe. Und 
bod) war mir, zumal von der Armee ungünjtige Nachrichten ein- 
liefen und mit der Möglichkeit eines Rüdzuges immerhin gerechnet 
werden mußte, alles daran gelegen, eine gelicherte Verbindung der 
beiden Rheinufer zuftande zu bringen. Um dem Mangel an Bons 
toniers abzuhelfen, befahl ich der Landwehr, alle bei ihr befindlichen 
Sciffleute nach Altenheim abzugeben. Ebenſo unerfreulid war 
eine Mitteilung des Freiherrn von Kahnenberg, der mir anzeigte, 
er habe für den Generalgouverneur des Elſaſſes von Ejcherich! 
4666 Häute für Schuhe und 716 Häute zu Stiefeln liefern müſſen, 
lönne daher den Forderungen, die id an ihn gejtellt, nicht ent- 
fprechen. Kurz darauf (25. Februar) benachrichtigte er mich, daß 
er die Gefchäfte an Herren von Eſcherich abgegeben und dieſer den 
Teil des Unterelſaſſes, den ich beiegt hielt, dem Grafen Barth von 
Barthenheim unterjtellt habe. Ohne Weifung der im Hauptquartier 
befindlichen Generalintendantur wollte aud) Graf Barth fich zu 
nichts verftehen. Ich berichtete daher jogleich darüber an den Grafen 
Wittgenftein und bat den Gouverneur von Ejcherich in Kolmar, 


1 Der öfterreichifche Geheimrat von Eſcherich hatte im Laufe bes Februars 
in Kolmar fein Amt als proviſoriſcher Generalgouvernent des Oberrhein: an« 
getreten; bis dahin hatte Barthenheim dort die Geſchäfte geführt, der dann — 
feine Verwendung in Hagenau war nur eine ganz vorübergehende — nadı bem 
Wunſche Steins wohl die Zivilverwaltung der Departements Haute-Marne, Aube, 
Eöte d'Or und Nonne übernahm (Eichhorn) Tie Zentralverwaltung ber Verbün- 
beten, 138. 
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an ben ich den Megierungsrat Winter jandte, dringend, für die Be- 
bürfniffe meines Korps zu forgen. 

Den 26. jchidte der Großherzog mir einen Feldjäger, um zu 
erfahren, welchen Weg er einzufchlagen habe, um die Blodadelorps 
von Landau und Straßburg zu beficdhtigen. Da die Brüde bei fort 
Lonis des Eiöganges wegen abgeführt war, jchlug ich ihm vor, bei 
Mannheim den Rhein zu pajfieren und mit Landau zu beginnen. 
Ich ſchickte ihm den Major Pfnor nad) Mannheim entgegen und 
begab mid; am 27. nad) Rohrbach, bei Landau, um ihn zu emp— 
fangen. In der Nacht fam aber die Meldung, er werde erjt jpäter 
fommen und bei Qauterburg über den Rhein gehen. Ich benüßte 
bie Zeit, um die Gegend um Landau genau fennen zu lernen und 
bie Truppen be3 Generals Sokolowski zu injpizieren, die mich mit 
einem Hurra begrüßten. Bald darauf, am 2. März abends, traf 
ber Großherzog in Rohrbach ein, jtieg gleich) zu Pferd und be- 
fihtigte einen Teil der Vorpoften zu Insheim und Jmpflingen. ! 
In feiner Begleitung befanden fich der ruffische Generalmajor Graf 
Mustin Puſchkin, General von Franken, der nun feinen Dienft bei 
mir antrat, Oberftallmeifter von Geuſau, General von Schäffer, 
Oberftleutnant von Seutter, Major von Holzing und Leibarzt Dr. 
Schrickel. Am 3. März fuhr ih mit ihm nach Brumath, wo er 
in meinem Quartier abitieg und während der nächſten Tage verblich. 

Graf Wittgenftein erteilte mir endlich die Erlaubnis, gegen 
Quittung aus dem ruffiichen Magazin zu Offenburg Fourage und 
Lebensmittel an das Kehler Blodadelorps abtreten zu dürfen, wo— 
durch der Kinzigkreis fehr erleichtert wurde. Zugleich gab er mir 
die beruhigende AZuficherung, dab unfere Truppen nicht getrennt 
werben jollten. 

Oberftleutnant von Lajollaye, den ich an den Kommandanten 
von Pfalzburg abjchidte, um ihn zu einer Kapitulation zu bes 
wegen, berichtete mir, daß diejer hierauf nicht eingehen zu wollen 
fcheine?; ich traf daher Anitalten zur Beſchießung des Plages und 


1 über die Inſpektionsreiſe des Großherzogs, auf der General von Schäffer 
ihn begleitete, vergl. Muhl, Dentwürbigleiten, 2800ff.; Becht, Denkwürdig · 
leiten, 16ff. 

* Über die Vorgänge vor und im Pfalzburg, wo Oberſt de Brancion kom— 
manbierte, vergl. Chuguet, 1035. Brancion hatte mit Erlaubnis des General» 
majors LBialin zwei Offiziere in das Hauptquartier der Verbündeten entfanbt, 
um fi) über bie Lage der Dinge zu informieren, und am 11. Februar einen 
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ließ durch den Oberſten Trouſſon geeignete Stellen zur Poſtierung 
ber Geſchütze ausſuchen. 

Feldjäger Sommerlatt, der auf dem Wege zum Grafen Wittgen- 
ftein von Vitry aus durch Stafette von dem unglüdlichen Treffen 
Blüchers bei Meaur Meldung erjtattet, traf am 4. März abends 
bei mir ein und brachte die erfreuliche Nachricht von dem Siege, 
ben bie Generale Grafen Wrede und Wittgenftein über die Korps 
von Dudinot und Sebaftiani bei Barsfur-HAube erfochten hatten. 
Mein Bruder Mar hatte an der Seite des Grafen Wittgenjtein die 
erjte Feuertaufe erhalten und ihm, als er durd) eine Heine Gewehr— 
fugel am Schenkel verwundet wurde, mit der von meiner Schwe— 
fter verfertigten Charpie einen Verband angelegt. Er war auf dem 
Schlachtfeld dem König von Preußen vorgeftellt worden und jchrieb 
mir, er habe jo ftarf reiten müffen, dab jein Pferd alle Eifen ver- 
loren habe. Ich ließ fogleicd das Siegesbulletin druden und über- 
all anjchlagen. 

Snfolge der jchlehten Witterung unterblieb am 6. März die 
geplante Befichtigung unferer Truppen durch den Großherzog und 
fand erjt am folgenden Tag ftatt. Bei Hoenheim waren das 6. Land— 
wehrbataillon, eine Eskadron Lubenskihuſaren und acht ruffifche 
Zmwölfpfünder aufgeitellt; von da begab ſich der Großherzog nad) 
Mittelhausbergen, wo das Dragonerregiment von Geufau, die Es— 
fabron freiwilliger Jäger und vier ruffische Geſchütze inſpiziert wur» 
den. Bei Oberhausbergen, wo übernachtet wurde, zeigte ich ihm 
die neuerbaute Redoute und das Regiment von Stodhorn, das 
bort Stand. Den 8. März ritt der Großherzog über Eckbolsheim 
und Illkirch zu den durd) das leichte Infanteriebataillon und das 
7. Zandwehrbataillon geitellten VBorpoften und nahm die Alten» 
heimer Rheinbrücke in Augenjcein, die danf den Bemühungen bes 
Oberftleutnants Tulla unter Anleitung des öfterreichifchen Ponto— 
nieroffiziers Tapaviza endlich fertiggeitellt war und auf 70 großen 
Nachen ruhte. Auch der Brüdenfopf war ſoweit fertig, daß eine 
Kompagnie Infanterie ihn befegen fonnte und fünf Barbetten! für 
je zwei Gejchüge hergeftellt waren. Der ganze Umfang der Ver— 
fhanzung war jo bemefjen, daß 1190 Mann Infanterie in zwei 


zchntägigen Waffenſtillſtand abgeichlofjen, der nad ihrer Rückkehr (26. Februar) 
mit Zuftimmung beider Teile bis auf weiteres verlängert wurde. 
I Erbaufjhüttungen, bie als Geichügbänte dienen. 








Gliedern und neun Geſchütze zur Verteidigung hinreichten. Die Off- 
nungen von der Traverje bis an die Bruftmehre wurden durch 
Palifaben und Tore verjchlofjen und ein Verhau ringsum angelegt. 
Die Arbeit an den Verſchanzungen war jehr ſchwierig gewejen, ba 
das Terrain, auf dem fie lagen, durch zwei Wafjerarme durch— 
fchnitten war, welche fich bei mittlerer Wafjerhöhe mit Waffer füll- 
ten; diefe mußten daher erſt mit Faſchinen und Erde ausgefüllt 
werben. Oberftleutnant Tulla nannte die durch den Brüdentopf 
gebdedte Inſel, über welche die Brüde ging, mir zu Ehren „Wil« 
beimsinfel“. Der evangelifche Pfarrer Rhein von Plobsheim, der 
ein großer Yeind Napoleons war, benutzte die Gelegenheit, wo 
viele Arbeiter verfammelt waren, um gegen den Kaiſer jeinem 
Herzen Luft zu machen; durd; meine Verwendung erhielt er jpäter 
im Badiſchen eine Pfarrei. 

Die Naht verbrachte der Großherzog in Illkirch. Da er ſich 
unwohl fühlte, aß er auf feinem Zimmer allein, während ich mit 
feinem Gefolge, dem General Muskin Puſchkin und meinen General- 
ftabgoffizieren fpeifte und dann ein Spiel machte. Hierbei ging es, 
da der Wein des Maire Herrn Boirjot gut mundete, recht munter 
ber. Als wir uns nun zur Ruhe begeben wollten, ließ der Groß— 
berzog mid) noch einmal rufen, angeblich, um von mir zu erfahren, 
weldje Vorfihtsmahregeln id; zu feiner Sicherheit getroffen habe, 
in Wirklichkeit aber, um ſich zu überzeugen, ob ich nicht unfähig 
jei, meinem Dienft vorzuftehen, da die Offiziere feiner Umgebung 
offenbar ein wenig zu viel des jühen Weines genofjen hatten. Als 
er imbes merkte, daß dies bei mir nicht der Fall war, legte er 
fih) auch ruhig zu Bett, für mid) war dies aber eine doppelte 
Mahnung, den Vorpoftendienft mit aller Strenge zu beauffichtigen, 
da ein nmächtlicher Überfall auf Illkirch allerdings nicht ausge— 
ſchloſſen war. 

Am 9. März wurde in Oberhausbergen übernadtet. Bier 
fanden ſich beim Großherzog der Staatsrat Sensburg und fein Se- 
fretär Ladomus ein, legterer ein feines Männlein, das mit jeinem 
ungeheuren Schleppjäbel allgemeine Seiterfeit erregte. 

Den folgenden Tag begleitete ich den Großherzog nad) Zabern. 
Unterwegs jagte er mir, er werde mir den Major von Dolzing be- 
lajien; er wollte ji offenbar von dem Einfluß befreien, den Hol— 
zing auf ihm ausübte; wie e3 aber tags darauf zur Ausführung 
kommen follte, gab er ben dringenden Bitten feines m. 

Kentwürbigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 
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wieder nad und nahm ihn, jowie die erſte Schwabron bes freis 
willigen Jägerregimentes mit. 

Ton Zabern fuhr ich mit dem Großherzog nad) Duatre-Vents!, 
wo das 1. Bataillon meines Regiments ftand, dann ritten wir zur 
Befichtigung des 2. Landwehrbataillons nach Mittelbronn, wo er 
fid) verabjcdjiedete und einen Wagen bejtieg, um über Saarburg 
und Nancy nad) dem Hauptquartier der Verbündeten zu reifen. Ich 
unternahm nun noch eine genaue Nefognoszierung der Umgebung 
von Pfalzburg. Dabei zog ich vor allem die Anlegung einer 
Straße in Erwägung, die außer Schußweite an der Feſtung vor» 
überführte und bei einer Retraite der Verbündeten von großer Wich— 
tigfeit werden konnte; ich wählte dazu einen Weg, der vom Jägerhaus 
biesjeits des Dorfes Quatre-Vents über die Eſchburger Sägemühle, 
Graufthal, Berlingen und Wilsberg nad Mittelbronn führte, und 
fehrte danıı am 12. nad) Brumath zurüd. 

Während feines Aufenthalts bei den Truppen hatte der Groß— 
herzog mir vielfach feine freundliche Gefinnung zu erfennen ge— 
geben, indem er auf meinen Antrag Beförderungen und Auszeich— 
nungen für meine Untergebenen bemwilligte und mir perſönlich Zei— 
chen feines wohlwollenden Vertrauens gab. Dies hatte verſchie— 
dene Gründe. Zunächſt war er fehr erfreut, fein Armeekorps in 
recht brauchbarem Zuftande unter dem Kommando eines badijcjen 
Generals vereinigt zu finden, was in den letzten Feldzügen nie der 
Fall war. Daß außerdem noch die den Landwehrbataillonen 
einverleibten Kontigente von Hohenzollern, Liechtenftein und von 
der Leyen mit etwa 600 Mann und verjchiedene ruſſiſche Truppen- 
teile unter meine Befehle geitellt waren, gereichte ihm zur weiteren 
Befriedigung. Dann war er mit feinen Adjutanten, die jeine Ge— 
Ichäfte beforgten, vielfach unzufrieden und es war ihm erwünjcht, 
mit mir manches direft zu verhandeln, um jenen jeine Mißſtim— 
mung fühlbar zu machen. Dazu famen die Jumutungen der Kai— 
jerin von Rußland und feiner andern Schweitern, welche ihn be— 
ftürmten, ji) von feiner Gattin jcheiden zu laſſen. Ganz wider 
feine jonjtige Gewohnheit ſprach er mit großer Offenheit mit mir 
darüber, und da id) ihm entſchieden davon abriet, belebte dies 
feinen Mut und jein Selbftvertrauen. Schon von Nancy aus be— 
wies er mir jeine Gnade, indem er meine Gage um ein Nambhaftes 


1 Vierwinden, Weiler bei Pfalzburg. 





erhöhte. Auf meinen Borjchlag verlieh er dann bem Hauptmann 
Meyer den Charafter als Major, dem Major Pinor und den Kapi— 
tänen von Bode, von Schweidhardt und Möller für ihre ausgezeich- 
nete Haltung im Feldzug 1813 das Ritterkreuz des Militärver- 
bienftordens und denjelben Orden all den Offizieren des Armee— 
korps, welche früher den Orden der Ehrenlegion trugen, aber feinen 
badijchen befaßen. Ebenſo befamen alle Mannjdaften, vom Feld— 
mwebel abwärts, die eine franzöfifche Dekoration erhalten, an beren 
Stelle die badijche jilberne Medaille. 

Da die Garnifonen von Bitſch, Lichtenberg und Lützelſtein, bie 
bisher nur durch eine Kompagnie Preußen! und eine Schwadron 
Dragoner beobachtet wurden, häufig Ausfälle madıten, um fid) 
Vieh zu verfhaffen und die Umgegend zu beumruhigen, jo hielt 
ich e3 für nötig, diefem YZujtande ein Ende zu machen. Ich über- 
gab daher dem Überftleutnant Grafen Pienburg das Kommando 
über die Blodadetruppen und ftellte ihm für Lügelitein 16 Dra— 
goner und 137 Mann vom 2. Infanterieregiment und das 2. Land— 
wehrbataillon unter Hauptmann von Schweidhardt, für Lichtenberg 
16 Dragoner und 137 Mann vom 3. Infanterieregiment nebit dem 
3. Landwehrbataillon unter Hauptmann von Holle und für Bitſch 
eine Schwadron Freyſtedtdragoner zur Verfügung. 

Um dem rechten Flügel der Aufftelung einen Stüßpunkt zu 
geben, ließ ich vor Illkirch Berfchanzungen anlegen. Am 14. März 
rüdten mit Genehmigung des Großherzogs die beiden Reſerve— 
Ihmwadronen der Dragonerregimenter, 162 Mann ſtark, vor Kehl 
ein; an ihrer Stelle zog ich die noch dort liegenden zwei Schwa— 
dronen Lubenskihufaren zum Straßburger Belagerungstorps. Am 
gleichen Tage unternahm ich mit dem 8. Landwehrbataillen und 
einer Esfadron Kofaten eine Rekognoszierung nad) der Ruprechtsau 
und drang, ohne Widerjtand zu finden, bis zur Orangerie der Kai— 
jerin vor, als wir plöglid) mit einem lebhaften Anfanteriefeuer 
begrüßt wurden, wobei einige Koſalen und Pferde verwundet wur— 
den. Ich jah hierbei, wie die bei den Koſaken befindlichen Bafchkiren 
Anftalten machten, das Blut zu beiprechen ; es floß aber nach wie vor. 

Da Oberft Lehmann fchwer erkrankte und ich in Abweſenheit 
des Stabsmedilus Meier, der die Spitäler bereifte, feinen Arzt 





! Sie war von Saargemünd aus durch den dortigen Kommandanten Mafor 
Grabowsli detachiert und ſtand vor Bitſch. 
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hatte, mußte ich den Dr. Marſchall aus Straßburg fommen laſſen, 
bis Dr. Harſch vom Kehler Blodadeforps eintreffen konnte: jo 
chlecht waren wir mit Sanitätöperional verjehen.! 

Bei der Rüdlehr von einem Befuche der Gemwehrfabrif in 
Mupig, durch deren Einrihtung jih Hauptmann von Roel vers 
dient gemacht, fand id; am 16. März in Brumath ein Schreiben 
des Generals Brouffier, in welchem er mir mitteilte, ein Mar&chal 
de logis en chef, namens Pfleigner, vom 8. Hufarenregiment 
jei aus Straßburg dejertiert, unter dem Vorgeben, er wolle mid) 
aus der Welt ſchaffen; er jege mich davon in Kenntnis, damit ich 
meine Mafregeln dagegen ergreifen fünne. Bald darauf wurde 
mir auch diefer Deferteur durch die Vorpoften eingeliefert. Ich 
ließ ihn vernehmen und jchidte ihn dann über den Rhein nad) 
Karlsruhe, beeilte mich aber, dem General Broufjier in einem höf- 
lihen Schreiben für jeine Aufmerkſamkeit zu danken. 

Auf Weifung des Großherzogs hatte ich fämtlichen Offizieren 
ber Landwehr, welche durch Wahl in ihre Stellen geflommen waren, 
in feinem Namen die Betätigung zu erteilen, ein Geichäft, das 
mit mancherlei Schmwierigfeiten verfnüpft war. 

Nach Befichtigung der Fortififationsarbeiten zu Fort Lonis und 
ber neuen Straße, die von Hügelsheim zur Rheinbrücke führte, 
begab id; mid am 24. März nad) Hagenau und jprad) dort ben 
Grafen Wittgenftein, der nach Raftatt zu feiner Gemahlin reifte, 
um Dort die Heilung der bei Bar-fur-Aube empfangenen Wunde 
abzuwarten. Er nahm mid) jehr freundlich auf und erteilte meinem 
Bruder Leopold, der den Wladimirorden dritter Klaſſe erhalten 
hatte, alles Lob. 

Die Markgräfin Amalie jchidte mir mit einem Schreiben 
100 Dukaten, welche fie, die Kaiferin von Rußland und PBrinzeffin 
Amalie zur Verteilung unter die Verwundeten und Kranken meines 
Korps bejtimmten. Da mir mitgeteilt wurde, der befannte Spion 
Schulmeifter, dejfen Napoleon fich bedient hatte, treibe fich in der 
Gegend herum, jegte ich einen Preis von 30 Louisd’or auf jeine 
Verhaftung aus.? 

Noch immer hatte ic) die Hofjnung, daß fid) der Kommandant 
I Berge. Becht, Denkwürdigkeiten, 18; (Meier) Erinnerungen, 131. 
® Aus dem babifchen Freiſtett gebürtig. Sein Name tauchte bamala in 
ben Zeitungen wieder auf, im Zuſammenhang mit manderlei Beſchuldigungen 
wegen geheimer Umtriebe. Dieffenbadh, Karl Schulmeifter, 74. 





von Pfalzburg, Oberft Brancion, zu einer Kapitulation verftehen 
werde, und knüpfte deshalb Unterhandlungen mit ihm an. Major 
Pfnor, den ih an ihn abjchidte, brachte mir den Ingenieuroffizier 
Jorg!, der mid) bat, alle Unternehmungen gegen die Feſtung fo- 
lange einzuftellen, bis der Kommandant Zeit gewonnen habe, fich 
für die Bourbons zu erflären. Es fchien mir aber, der Oberſt werde 
felbft froh fein, wenn er durch äußere Umftände zu einem Ent» 
fchluffe gedrängt werde, und ich verftärfte daher das Blodabelorps, 
indem ih am 25. März eine Schwadron Geujaudragoner, Die 
2. Schwadron der freiwilligen Jäger und das 1. Bataillon bes 
1. Infanterieregimentes mit fieben rufjischen Einhörnern nad) Pjalz- 
burg in Marſch febte, denen fich unterwegs die in Zabern liegende 
Schwadron Trenftedtdragoner anjchloß. Außerdem erteilte ich dem 
Oberften von Neubronn den Befehl, 1000 Arbeiter, 600 Sandjäde, 
600 Schanztörbe, 2000 Pilöde, 400 Faſchinen und 20 beipannte 
Wagen bereit zu halten. 

Dann begab ich mich am 23. März über Raftatt nach Karls- 
ruhe, wo mir die Großherzogin die Arbeiten des Frauenvereins 
zeigte, und am nächſten Tag mit meinem Bruder Mar nad) Bruch— 
fal, um der Kaijerin von Rußland meine Aufwartung zu machen. 
Sch Ternte in ihr eine äußerft liebenswürbige Frau fennen, Die 
mid) jehr gnädig empfing, und traf bei ihr die Prinzeifin Amalie®, 
fowie die Erbgroßherzogin von Heſſen. Graf Wittgenftein, dem 
ich in Bruchfal begegnete, gab feine Zuftimmung dazu, dab Gene— 
ral Sokolowski, der auf Ordre des Generals von Saden mit feinen 
Truppen von Landau abmarfchieren ſollte, vorderhand dieſem Be- 
fehle feine Folge leifte.° In Karlsruhe ſprach ich den Markgrafen 
Louis. Er gejtand mir ohne Hehl, daß er gerne meine Stellung 
eingenommen hätte; da feine Gitelfeit dadurd) verlegt wurde, er» 
Härt ſich Daraus manches in jeinem jpäteren Benehmen gegen mid). 

Am 26. März traf ic) wieder vor Pfalzburg ein, bejichtigte 


ı Im Tagebuch, wo fich nähere Mitteilungen über dieje Verhandlungen vom 
20. März; finden, Ury; vielleicht identiſch mit dem weiter unten ©. 310 er 
wähnten Kapitän Hourh. 

? Brinzeffin Amalie von Baben, Schwefter ber Saiferin (1776—1823). 

2 Nach Melbung Sofolowstis vom 22, März. Graf Hocberg erhob mit 
echt gegen bie Ordre Einfprade, da der Abzug der Rufjen, ehe eine Ablöfung 
ftatigefunden, in einem MWugenblide, „wo die Garniſon ber blodierten Feſtung 
Mangel zu Teiden anfange”, bedenklich ſcheine. 
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bei Quatre-Bents die künftigen Stellungen der Batterien und 
lieh durch Major Pfnor den am 11. Februar vereinbarten Waffen» 
ftillftand auffündigen.! Ein PBarlamentär, Kapitän Houry, bradıte 
neue Vorjchläge, die ich ald unannehmbar ablehnte. 

Um 7 Uhr abend3® eröffnete ich das Bombardement, fchon bei 
dem dritten Schuß brannte es in der Feitung. Nachdem 200 Gra— 
naten verbraucht waren, ftellte ich das Feuer ein; wir hatten einen 
Toten und einen Bleffierten. Eine Kanonenkugel nahm einem Tam- 
bour die Trommel weg, auf der er ſaß. Da der Boden durch langen 
Regen jehr aufgeweicht war, hatte ich große Mühe, die ruſſiſchen 
Geſchütze aus den Batterien zurüdzuziehen, damit fie nicht den 
Tag über dem feindlichen Feuer ausgejegt blieben. 

Bei Mittelbronn lieh ic) an einer neuen Batterie arbeiten, was 
der Feind durch ein heftiges Geſchützfeuer zu ftören juchte, und 
bejichtigte dann den Weg, der außer Schußweite um die Feſtung 
herumführen follte. Am gleichen Tage fand ein Ausfall jtatt, wo» 
bei das 2, Zandwehrbataillon zwei Verwundete hatte. Den 29. März 
früh 1 Uhr begann id) aufs neue die Beſchießung; des weichen Bo— 
dens halber fonnten diesmal allerdings nur ein Zmwölfpfünder und 
fünf Einhörner in die Batterie gebracht werden. Es wurden 220 
Schuß abgegeben, und es brannte abermals in der Feſtung, ein 
bejonderer Erfolg wurde jedoch nicht erzielt. Der Feind beant- 
wortete unjer Feuer gar nicht und fchidte erit gegen Morgen nad) 
verſchiedenen Richtungen ein paar Kugeln. 

Man hatte tags zuvor eine Kanonade bei Straßburg gehört und 
e3 fam nun die Meldung, der Feind habe bei Neuhof einen Aus» 
fall gemacht, fei aber vom 7. Landwehrbataillon mit Verluſt zurüd- 
geichlagen worden. Lebteres hatte fünf Verwundete; vom Feinde 
dejertierten zwölf Mann.® 

Eine abermalige Aufforderung an den Kommandanten von 
Pfalzburg zur Übergabet wurde abgelehnt. Er wollte ſich durchaus 


1 Unter Mitteilung der Kapitulationsbedingungen: danach follte die Be» 
fapung mit allen friegeriichen Ehren abziehen dürfen, für die Dauer des Krieges 
aber in Weißenburg oder Lauterburg interniert werden „„Tagebuch“). 

?® Nach dem „Tagebuch arft um 10 Uhr. Zum folgenden vergl. Chu- 
quet, 105ff.; Schels, 257. 

® Die Stärle des Treindes, ber mehrere Tote und Verwundete verlor, wurde 
auf 500--600 Mann gefchägt. Meldung bes Mafjors von Dalberg vom 28. März. 

* Unter Androhung einer Reife nach Sibirien im Weigerungsfalle. „Tage— 
buch über die Ereigniffe ꝛc.“ 





zu feiner Kapitulation verftehen, die ihn mit feiner Garnifon zu 
Gefangenen machte, dagegen jchlug er einen von 20 zu 20 Tagen 
zu erneuernden Waffenftillitand vor, bis es entjchieden fei, ob die 
Bourbons wieder den Thron beitiegen oder nicht. 

Ich hielt den Borjchlag der Erwägung wert, da mir von allen 
Seiten gemeldet wurde, daß ſich Infurgentenhaufen bildeten, und 
ein Schreiben des FML. Duka aus Dijon, das an alle Komman- 
banten der Belagerungsforps gerichtet war, darauf hinwies, daß 
durch den Bormarjc der großen Armee in ihrem Rüden eine Lüde 
entitanden und die Verbindung mit dem General Bubna in der 
Schweiz unterbrochen fei, weshalb man fich bereit halten jolle, im 
Notfalle die Reſerveparks nad) Bafel zurüdzufhiden. Ein Waffen- 
ftillftand mit Pfalzburg erfchien mir daher vorteilhaft, weil ich in 
dem alle in einem kritiſchen Augenblid nidht3 von der Garnijon 
zu befürchten hatte und einen Teil des Blodadeforps gegen die In— 
furgenten verwenden konnte. 

Ich ſchickte daher den Major von Kalenberg an den Grafen 
Wittgenftein nach Raſtatt und bat um feine Befehle. 

Den 30. März erhielt idy von General Sokolowski die Anzeige, 
daß der Feind mit 2000 Mann und vier Gefchügen aus Landau einen 
Ausfall unternommen habe, nad) dreiftündigem Gefecht mit einem 
Berluft von 300 Toten und Berwundeten und 79 Gefangenen aber 
wieder zurüdgejchlagen worden ſei. Wir jelbjt hatten dabei jechs 
Tote und fünf Verwundete, die Ruffen ebenfoviel.' Auch vor Kehl 
erfolgte in der Nacht vom 29. wieder ein Ausfall, wobei Sund— 
heim mit jchwerem Gejchüß heftig beichoffen wurde und ein Haus 
in Brand geriet. Wir hatten zwei Bleffierte. Der Gejamtverluft 
der unter mir ftehenden Truppen im Monat März betrug 10 Tote, 
42 Verwundete und 19 Gefangene. 

Am 31. fehrte Major von Kalenberg zurüd. Graf Wittgen- 
ftein ermächtigte mid), einen Waffenftillftand auf 14 Tage abzu- 


Ungenau. Nach ber im Original vorliegenden Melbung Sofolowstis vom 
26. Mär; verloren die Franzofen an biefem Tage „ungefähr 300 Mann an 
Toten” und 72 Gefangene, unter fegteren Kapitän Mojel und Leutnant Boutoy, 
Sohn des Infurgentenführers von Bitſch. Die Berlufte auf Seiten des Blodade- 
korps betrugen 13 Tote und 32 Berwunbete; dad 2. Bataillon des Regiments 
Hochberg, das zu bemfelben gehörte, hatte nach Bericht bes Oberftleutnants Gorneli 
vom 27. Mär; 6 Tote und 6 Berwundete. — Die franzöfiihen Quellen 
Ichägen ihre Berlufte erheblich niebriger ein. Bergl. Chugquet, 301. 





fchließen und einen Offizier an den Grafen Artois nach Nancy ab» 
zufchiden, da ber Kommandant von Pfalzburg deſſen Weifungen 
alfein gehorchen wollte. Oberſt Brancion war damit ganz ein- 
verjtanden, zumal ic ihm Hoffnung madte, Graf Artois werde 
ihm Rang und Stellung garantieren. Ich erneuerte den Waffen- 
ftilfftand und fandte den Major von Kalenberg nad) Nancy. Cben- 
dahin hatte ich ein paar Tage zuvor Schon meinen Ordonnanzoffis 
zier Leutnant von Rotberg geſchickt, um durch den ruffischen Gene- 
ralgouverneur von Alopeus Nachrichten von der Armee zu er- 
halten und mic über den Aufenthaltsort des Grafen Artois zu 
vergewiſſern. 

Die vor Pfalzburg verwendeten Truppen des Straßburger 
Blockadekorps kehrten nun in ihre früheren Stellungen zurück; ich 
ſelbſt begab mich nach Brumath. Die beiden ruſſiſchen Geſchütze 
vor Landau wurden durch zwei badiſche, die vor Kehl ſtanden, ab— 
gelöſt, die beiden reitenden Geſchütze des freiwilligen Jägerregi— 
ments, die eingetroffen waren, vor Straßburg poſtiert und die in— 
zwiſchen fertig gewordene Redoute bei Oberhausbergen mit vier 
rufſiſchen Kanonen beſetzt. 

Die Karlsruher Zeitung war ſo taktlos geweſen, in ihren Spal— 
ten Proklamationen Napoleons aufzunehmen, in denen es hieß, 
Straßburg ſolle Mut faſſen, es werde bald befreit; ſpäteſtens das 
Ende des Monats werde ſeinen Leiden ein Ziel ſetzen. Um zu ver— 
hüten, daß ähnliches ſich wieder ereigne und falſche Gerüchte von 
franzöſiſchen Siegen durch die Preſſe verbreitet würden, wandte 
ich mich nach Karlsruhe an das Miniſterium des Innern und 
ben Goupernenr von Cloßmann und drohte im Wiederholungsfalle 
mit ſtrengen Maßregeln. 

Auf Wunſch des neuen Generalgouverneurs des Oberrheins 
Sreiherrn von Heß ernannte ich den ehemaligen öfterreichijchen 
Oberſten von Roberdau zum Plapfommandanten in Weißenburg. ! 
Zur Dedung der Hauptitrafie und Dämpfung der vor allem im 
Gebirge immer weiter um ſich greifenden Inſurrektion ſchickte ich, 


1 Unfang März hatte ber öfterreichifche Gieheimrat Freiherr Hermann bon 
Heß bie ihm ron Stein übertragene Berwaltung des „Gieneralgoupernements Ober- 
rhein” übernommen und Hagenau zum Amtsfige gewählt. Ob Efcherich nun—⸗ 
mehr als Gomernementslommiffer für das Departement Obereifah in Kolmar 
verblieb oder anderweitig erjeht wurde, ließ fich nicht feftitellen. — Das folgende 
meift wörtlich nach dem „Tagebuch über die Ereigniffe 20.” 





ſoweit meine Mittel es erlaubten, Streiflommandos aus. Oberſt 
Pokrowski von den Lubenstihufaren, welcher mit einer Esladron 
feines Regiments, jowie mit der disponiblen Kavallerie des Ma— 
jors Fürften Melin Oſipow und einem aus Rekonvaleszenten zus 
fammengefesten Bataillon Ruſſen nebjt den beiden bisher vor 
Landau poftierten ruffifchen Geſchützen zur Eskorte des Grafen Witt- 
genftein beſtimmt war, rüdte am 1. April nach Blämont ab. Ich 
gab ihm 30 Dragoner und 120 Mann Infanterie mit!, welche 
auf einem andern Weg zurüdfehren follten. Die Nachrichten von 
dem Borrüden des Kaifers Napoleon erfüllten bie franzöfiichen 
Feftungsfommandanten mit neuen Hoffnungen, fie jhidten nad) 
allen Seiten Emiffäre aus, um das Landvolk aufzumwiegeln und 
verjprachen, es durch Ausfälle zu unterftügen und zu bemwaffnen. 
In Straßburg, hieß es, ftünden ſchon viele mit Waffen beladene 
Wagen zu dem Zwecke bereit. Ich forderte daher die Unterpräfekten 
auf, ihre Untergebenen vor übereilten Schritten zu warnen und 
brohte mit ber vollen Strenge ber Kriegsgeſetze, bemühte mich aber 
anbdrerfeits auch, allen gerechten Klagen abzuhelfen. 

Auf die Nahricht, da fi in ben Bogefen in dem Dorfe 
Rothau bei Schirmeck unter einem gewiffen Wolff ein Korps von 
400 Aufftändifchen gefammelt habe, jchidte ich am 4. April Haupt» 
mann von Bodman mit 30 Dragonern und 100 Mann Infanterie 
dahin ab, um die Bewegung zu umterbrüden.? 

Beichwerden des zu Worms befindlichen Generalkommiſſärs 
von Dtterftedt, den ich von Kafjel her kannte, über den ruffischen 
Kofalenoberften Selifantomw, der jich bedeutende Eigenmächtigfeiten 
erlaubt hatte, bejtimmten mid), gegen bdiefen aufs jchärfite ein- 
zufchreiten. 

Da die Einfhmuggelung nad) Straßburg, befonders von Lahr 
ber, noch immer ſchwunghaft betrieben wurde, wandte ih mich an 
den Kreisdireftor Holzmann in Offenburg, damit er diefem un« 
patriotifchen Treiben endlich ein Ziel jege. Dem General von 
Nenenftein, der troß meiner beftimmten Weifungen, niemand aus 

I Bom Regimente Freyſtedt und dem zweiten Bataillon bed Regiments 
Hochberg. 

* fiber die von Nicolas Wolff, dem Maire von Rothau, geleitete Volls— 
bewafinung im Elſaß vergl. Chuquet, L’Alsace en 1814, 330ff., wo bie in 
Roman umb Legende übertrieben aufgebaufchte Bewegung auf ihr richtiges Maß 
zurüdgeführt wird. Die Proflamation Wolff an die Bevöllerung, ebenda, 471. 





der Feſtung herauszulaflen, an einem Tage über 100 Berfonen 
paffieren ließ, erteilte ich einen jtrengen Verweis und ſchlug das 
Geſuch der Straßburger Gärtner, die innerhalb unjerer Vorpojten 
ihre Gärten bejtellen wollten, rundmeg ab. 

Den 4. April kehrte Major von Kalenberg von Nancy zurüd, 
nachdem einige Tage zuvor Leutnant von Notberg von dort die 
Nachricht gebracht hatte, der Kaijer von Rußland begünftige Die 
DBourbons und Ludwig XVII. werde in Nancy als König von 
Frankreich proffamiert werden. Kalenberg war von dem Grafen 
Artois ſehr gnädig empfangen worden und übergab mir ein eigen» 
händiges Schreiben desfelben. In Begleitung des Majors befand 
fi) als Bevollmäcdhtigter des Grafen Oberft Trogoff, der dem Kom— 
mandanten von Pfalzburg nit einem huldvollen Schreiben bejtimmte 
Weiſungen für die Übergabe überbringen jollte.* Die Beſatzung 
follte vor einer Fahne, welche die Damen von Nancy eigens zu 
dem Zwecke geftidt, den Bourbons Treue ſchwören und die weiße 
Kokarde aufiteden. Nach Übergabe der Feitung jollte fie jodann 
unter Einhaltung der vorgejchriebenen Marjchroute nach Nancy 
abziehen und unterwegs überall die gebührenden Ehrenerweifungen 
empfangen. 

Ich ſchickte alsbald den Oberften Trogoff mit dem Major Pfnor 
nad; Pfalzburg und begab mich, um den Verhandlungen näher zu 
fein, am 5. April nad) Zabern. Hier erfuhr ich, daß bei Lügelftein 
ein eines Gefecht ftattgefunden habe®, wobei der Feind zehn Tote 
und Berwundete und vier Gefangene verloren habe. Gegen Mittag 
fehrten die beiden Offiziere unverrichteter Dinge von Pfalzburg 
zurück. Oberſt Brancion fcheute, wiewohl er der Sade der Bour— 
bonen und des Adels mit Leib und Seele ergeben war, vor einem 
entjcheidenden Schritte zurüd, da er mit einer ftarfen Gegenpartei 
in der Feſtung zu rechnen hatte. Nachmittags fam Graf Wittgen- 
ftein von Raftatt in Zabern an. Da der um Pfalzburg herum 
neu angelegte Weg völlig grundlos war, wurde der Kommandant 
erfucht, dem Grafen zu erlauben, die näher am Glacis hinziehende 
Straße zu befahren, und zu einer Unterredung eingeladen. Oberft 
Brancion und einige Offiziere erivarteten uns auf dem Glacis; 


1 Beilage 25. 

* Über Trogoff vergl. die Perfonalien bei Chuquet, 398. 

’ Am 1. April, Meldung des Grafen Yenburg vom 2. Bergl. Chu- 
quet, 119, 





eine längere Befprechung, die Graf Wittgenftein mit ihm hatte, 
verlief abermals refultatlos. Letzterer feste daher feine Rückreiſe 
zur Armee fort, nachdem er zuvor noch auf meinen Borfchlag den 
MWladimirorden an zehn meiner Offiziere erteilt! und mir, um 
den fi) mehrenden Anfurreltionen Einhalt zu tun, freie Hand 
über Leben und Tod ber Mebellen gegeben hatte. 

Den Sieg von Lafere-Champenvoife — 25. März — lieh ich 
bei fämtlichen Blocdadelorps, mit Ausnahme von Pialzburg, durch 
101 Kanonenſchüſſe feiern. Graf Bronffier erwiderte die Salve, 
angeblich wegen eines Sieges Napoleons bei Chaumont. General 
von Neuenjtein, der erfrankte, wurde durd; General Brüdner erjegt, 
wogegen Oberft von Brandt das Kommando vor Kehl übernahm. 

Den andern Tag brachte Oberft von Rönne, Adjutant des 
Grafen Wittgenftein, auf der Durchreife nach Bruchſal zur Kai— 
ferin von Rußland, die frohe Nachricht von der Einnahme von 
Paris; ich teilte fie fogleich allen Blodabelommandanten mit, zur 
weiteren Eröffnung an die franzöfifchen Kommandanten, und Graf 
Trogoff richtete an legtere — mit Ausnahme von Straßburg, mo 
auf Erfolg im voraus nicht zu rechnen war — im Namen des 
Grafen von Artois eine Aufforderung, ſich Ludwig XVII. als ihrem 
rechtmäßigen Herrn zu unterwerfen. 

Zugleich ließ ich alle Truppen ausrüden, 101 Kanonenſchüſſe 
abfeuern und in den Kirchen ein Tedeum abhalten. Bon ber Bes 
völferung des Landes freilich wurde unjere Freude nichts weniger 
al3 geteilt; fie nahm die Nachricht vielmehr mit ſtummem Staus 
nen auf. 

Mittlerweile waren vom Hauptmann von Bodman Meldungen 
eingelaufen, wonach diefer bei NRothau mit dem Anfurgentenchef 
Wolff ein Gefecht beftanden hatte, infolgedeffen er fich mit Verluſt 
von drei Verwundeten bis Urmatt zurückziehen mußte, da der Feind 
ihm bedeutend überlegen war.“ Ein bayerifches Detachement, das 


1 68 erhielten den Orden: mein Flügeladjutant Major von Kalenberg, bie 
Nittmeifter Prinz von Thurn und Taxis und von Preen vom 2. Dragonerregiment, 
bie Kapitäne von Bode, von Reichert und Wolf von meinem Negiment, Oberftleutnant 
Tulla, Major Meyer und bie öfterreihifchen Ingenieuroffiziere von Duoda und 
Bogel [A d. Verf). 

? Über das Gefecht bei Nothau vom 7. April und die Unterwerfung ber 
Infurgenten vergl. Chuguet, 336ff., wo auch die einfchlägigen Karlsruher Kriegs- 
alten verwertet find. 





Graf Bappenheim von Schlettitadt aus abgefchidt hatte, konnte 
auch nicht weiter vordringen. ch beorderte daher den 8. April 
die Estadron freiwilliger Jäger des Rittmeilters von Menzingen 
zur Dedung des Magazins und des Spitals3 nad) Moläheim, wo 
fie zugleich dem Hauptmann von Bodman zur Unterftügung die— 
nen follte, und befahl dem Hauptmann von Blarer, mit einer 
Abteilung von 30 Dragonern und 142 Mann Infanterie vom Pfalz- 
burger Blodadelorps nad) Blämont zu marjdieren und die Vo— 
gejen zu durdiftreifen. Wie Hauptmann von Bodman weiter be- 
richtete, hatte fich der Inſurgentenführer Wolff erboten abzuziehen, 
wenn ich den aufrühreriichen Ortichaften Amneſtie erteilen wollte; 
hierauf ließ ich mid; aber natürlich nicht ein. 

Am 8. April — meinem Geburtstage — hörte man, während 
ich bei Tiſch ſaß, bei Kehl ftark fanonieren. Ich ſetzte mich gleich 
zu Pferd und eilte nadı Hoenheim. Um die Aufmerkſamkeit ber 
Straßburger Garnifon auf mich zu ziehen, ließ ich alle Truppen 
ausrüden und begab mich zu den äußerſten Vorpoſten, wo tirail- 
liert wurde. Erſt den andern Tag erfuhr ich den näheren Berlauf 
bes Gefechtes vor Kehl.! 

Der Feind war nämlidy 1,2 Uhr mit 300 Mann Kavallerie, 
4000 Mann Infanterie und 20 Geſchützen zwiſchen Neumühl und 
Auenheim erichienen und hatte ſich im erjten Anlauf der Verſchan— 
zungen bemächtigt, die jene beiden Orte verbanden. Die Vorpoften, 
ftatt, wie ich ihnen für einen ſolchen Fall befohlen, ſich rechts und 
links von der Straße zurüdzuziehen, um dadurch der in der Re— 
boute befindlichen Artillerie freien Spielraum zu geben, gingen auf 
ber Straße ſelbſt zurüd und binderten dadurch die Artillerie am 
Feuern. Die Scharfihügen des 5. Landwehrbataillons? vermehrten 
indes dem Feind gegen Bodersmweier vorzudringen, und das zweite 
Bataillon Großherzog, das unter Oberftleutnant von Reiſchach her— 
beieilte, eroberte Die verlorenen Verfchanzungen zurüd und jprengte 
viele Franzoſen in den Kieſelbach. Der Verſuch, gegen Auenheim 
vorzurüden, mißlang, da hier das 4. Yandwehrbataillon unter Ma— 


1 fiber diefen Ausfall vom 8. April vergl. Thuguet, 162, und Becht, 
50 ff, wo ber badiſche Korpäbericht mitgeteilt wird; dazu die Meldungen bes 
Oberften vor Vrandt vom 9. und 13. April Kriegsalten, Fasz. 1067). 

®° Inter Führung bes Kapitäns Scheifel, — des Vaters des Dichters —, der 
ſich Hierbei „durch Entichloffenheit und ſtlugheit“ auszeichnete und den Feind jo 
lange aufhielt, bis die Reſerve eintraf. 





jor Günther ſich tapfer hielt." Durd die bis abends 7 Uhr an- 
Haltende Kanonade wurden Neumühl und Sundheim ſtark bejchä- 
bigt. Wir verloren 11 Tote und 25 Gefangene, 2 Offiziere unb 
91 Soldaten wurden verwunbet.* Der Berluft des Feindes kann 
zu 300 Mann angenommen werden. Für unjere Landwehr war 
der heutige Tag jehr ehrenvoll. Um dem Feind zu imponieren, war 
durd) Sturmläuten der Landſturm weit und breit zufanmenberufen 
worden. Es war bie erjte und einzige Gelegenheit, welche fid) der 
allgemeinen Bollsbewaffnung feit ihrem Beitehen barbot, ihren pa= 
triotifchen Eifer zu bemweijen, und fie tat das Ihrige auch willig.® 
Als ic) abends nad) Brumath zurüdfehrte, fand ich die Häufer 
beleuchtet. General Brouffier, der in großer Erregung den Aus- 
fall befohlen, verdient in jeder Rüdficht erniten Tadel, daß er 
fo viele Leute nuglos geopfert, da er doch von der Einnahme von 
Paris fhon Kenntnis hatte.* 

Den nämlichen Abend kehrte Major Pfnor unverrichteter Dinge 
von Pialzburg zurüd; Oberft Trogoff hatte vergeblich alle Über— 
redungsfünfte angewandt. Ein franzöfiiher Staböoffizier, ein Mu- 
latte, fagte zu ihm, wer jeinem Baterlande ergeben jei, lönne ſich 
nicht leichtjinnigerweife dazu entſchließen, die Negierungsform zu 

! &3 warf „durch einen entjchloffenen Angriff mit dem Bajonett im Sturm«- 
ſchritt“ den Feind über die Vorpoſtenlinie zurüd. 

? Die Ungaben find der Meldung bes Oberften von Brandt vom 9. April 
entlchnt. Aus ben genaueren Berluftliften der einzelnen Truppenteile, bie am 
9. und 10. April anfgeftellt wurden, ergeben fich zum Teil andere Zahlen. Danach 
hatten das Regiment Großherzog 4 Tote, 41 Verwunbete, das 4. Lanbivehr- 
bataillon 2 Tote, 15 Verwundete, das 5. Landbiwehrbatailion 3 Tote, 19 Ber- 
wundete und 27 Gefangene und Vermißte; die Ruſſen 3 Tote: im ganzen 
alfo 12 Zote, 74 Verwundete und 27 Gefangene, — Die Franzoſen verloren 
nad; Chuquet 125 Tote und Verwundete. 

® Bergl. Muhl, 277; übrigens verwahrt fich Oberft von Brandt beim Grafen 
Hochberg gegem das Gerücht, als ob einige Bataillone des Landfturmes ſchon am 
8. herbeigeeilt feien ober gar am Gejcht teilgenommen hätten. Erſt am 9. April 
mittags habe er Meldung erhalten, daf der Landiturm von Offenburg im An- 
marſch jei, und darauf angeordnet, daß cr wieder ruhig umlchre. 

* Sberft Turot erzählte dem Grafen Hochberg ſpäter, Graf Brouffier, deſſen 
Phantafie der Weingeift freilich oft erhige, habe den Freubenjalut vom 7. bahin 
gebeutet, ba ein franzöfifches Korps, vielleicht das des BVizelönigs, zu feinem 
Entfag herbeieile, und um zu zeigen, daß er bereit ſei, dasſelbe zw 
unterftügen, in der Naht vom Münftertuem Raketen fteigen laffen und 
Schließlich ben Befehl zum Ausfall erteilt [A. d. Berl]. — Die Erzäh— 
lung Turots wird durch die Darftellung Chuguets, a. a. D., 162, beftätigt. 
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ändern. Graf Trogoff meinte darauf, e3 fomme ihm jonderbar 
vor, wenn ein Mann, wie er, der an der Küſte Malabar zu Haufe 
fei, ihm, einem alten Edelmann aus der Bretagne, vom „Vater— 
land“ fprecje; er fei auch nicht wie ein Champignon auf die Welt 
gefommen, fondern in der ſchönſten Provinz Frankreichs! 
Um feinem Grimm einigermaßen Luft zu verjchaffen, ver- 

fertigte er folgende Berje: 

Du tyran, qui n’est plus, lonptemps encore l’image 

D’un peuple infortune prolonge l’esclavage. 

Louis le bien aime revient à ses enfants, 

Ils n’osent regarder, ils sont m&me tremblants, 

Le soldat mutil& redoute sa puissance, 

Le fantöme survit, menace de vengeance, 

Dans les murs de Phalsbourg des heros isoles, 

Par la crainte et I’honneur tour à tour agites, 

Desirant les Bourbons, les voyant sur le tröne, 

N’osent sacrifier le crime à la couronne! 


Dann reifte er nach Nancy ab. 

Am 9. April traf der erite franzöfiche Poſtlurier aus Paris 
ein. Da er Zeitungen und Briefe für das ganze Elſaß mit jich 
führte, je fam ich dadurch in den Beſitz einer Menge wichtiger Nach— 
richten. Bejonders interejfierten mich die Schilderungen, melche 
Parifer Damen ihren Freundinnen von dem Einzuge des Kaijers 
von Rußland entwarfen, für dem fie alle jchwärmten. Den fol» 
genden Tag erhielt ich die Hunde von der Abdanfung Napoleons. 

Ich lie fogleid alle Maires der benachbarten Orte zuſammen— 
fommen und ihnen durch den Überitleutnant von Lajollaye die 
Proffamation Ludwigs XVII. diktieren, wobei ſie jaure Gejichter 
machten. Während dies gejchah, wurden in der Eile aus Papier 
weiße Kokarden verfertigt und auf den Hüten der Maires befejtigt, 
und es jah komiſch aus, wie die Leute mit dem neuen Schmud 
verfehen mein Quartier unmillig verließen, als ob fte auf ihren 
Köpfen einen ſchweren Drud fühlten. 

Den 11. April begab ich mich nach Hagenau, wo zur Feier 
der Ereigniffe ein Tedeum veranjtaltet wurde, dem ein Feſteſſen 
und ein Ball beim Generalgouverneur von Heß folgten. Alles 
ftedte weiße Kokarden auf, und die Gutdenkenden überließen ſich 
ber lange unterdrüdten Freude. Mittlerweile waren Depefchen von 
Paris an den Gouverneur von Straßburg eingelaufen, die ihm 
durch einen PBarlamentär übermittelt wurden. Der Gouverneur 





ließ mid) darauf durch den Oberften Turot, Kommandeur des 8. Hu— 
farenregiments, um Auftellung aller Depejchen erfuchen und zugleich 
fondieren, ob ich geneigt fei, einen Waffenitillftand abzujchließen. 
Wir ſaßen gerade bei Tifch, als Oberſt Turot eintrat, und nie 
werde ich deſſen Überrafchung vergeffen, als Baron von Heß die 
Sejundheit der Bourbons ausbradite. Auf feine Frage wegen eines 
Waffenftillitandes erflärte ich ihm, dab ich näheren Vorſchlägen 
entgegenjähe. Abends war die Stadt beleuchtet. Ich kehrte in der 
Nacht nach Brumath zurüd und wurde hier mit der Nachricht er- 
freut, die Garniſon von Pfalzburg habe die weiße Fahne aus— 
geitedt. Da mir aber diejes nicht genügte, jchidte id) den Major 
Pinor an den Oberiten Graf Brancion, um ihn zur Übergabe 
ber Feſtung aufzufordern. 

Vom Großherzog erhielt ich die Mitteilung, dab er glüdlich 
in Dijon beim Kaifer von Ofterreich eingetroffen fei, und wurde 
dadurch von ber Sorge befreit, in der ich mich feinetwegen befand, 
da der Aufruhr aud) jene Gegend ergriffen hatte. General von 
Neuenftein, der fich wieder gejund meldete, übernahm fein früheres 
Kommands und General Brüdner kehrte nad) Kehl zurüd. 

Den 12. April fam mit dem Major Pfnor der königlich fran— 
zöſiſche Oberſt Graf d'Olonne; er war im Auftrag und mit Boll- 
macht deö Grafen d’Artois und des Gouverneurs von Alopeus nad) 
Pfalzburg gegangen und hatte mit dem Kommandanten eine Über- 
einfunft abgejchloffen, in welcher meiner gar nicht gebadht war. 
Ich verweigerte daher die Anerkennung und ftellte folgende Be- 
dingungen: 

Artikel 1. Der Kommandant von Pialzburg wird in jeiner 
Würde beitätigt, jteht jedoch mit feiner Garniſon unter meinen 
Befehlen. 

Artikel 2. Eine badijche Kompagnie wird in Pfalzburg ein— 
quartiert und übernimmt die Bejegung eines Tores und feiner 
Außenwerfe, eine Kompagnie der Feſtung garnifoniert in Zabern. 

Artikel 3. Die in Pfalzburg ftehende badiſche Kompagnie 
fteht unter dem Feitungsfommandanten und die in Zabern fanton- 
nierende franzöfiiche unter dem Oberjten von Neubronn. 

Urtifel 4. Ich übernehme die Sorge für die Berpflegung 
ber Garnijon. 

Artikel 5. In der Feſtung wird ein von mir zu ernennender 
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badijcher Offizier fein, der für die Polizei bei Durchmärſchen alliierter 
Truppen forgt. 

Artikel 6. Da die Stadt durch das Bombardement gelitten 
hat, jo erhält fie weder fremde Garnifon, nod bezahlt fie Kon— 
tribution. 

Diefe Konvention wurde denn auch ohne weiteres angenom- 
men, unterzeichnet! und durch den Major Pinor dem Grafen Witt- 
genftein nad) Paris überbracht. Graf d'Olonne kehrte nah Nancy 
zurück; ich ſelbſt aber begab mid, den 14. April nad Pialzburg, 
wo id) von ber en bataille aufmarfdjierten Bejagung mit ben 
meinem Range gebührenden Ehrenbezeugungen empfangen mwurbe. 
Letztere beſtand aus zehn Kompagnien vom 6. feichten Infanterie— 
regiment, in ziemlich guter Haltung, einem fombinierten Bataillon 
vom 23., 138. und 142. Regiment, zwei Nompagnien Beteranen, 
einigen 20 Mann Kavallerie zu Fuß — die Pferde waren verzehrt 
worden — und 30 Mann Artillerie: alles in allem 1724 Mann. 
An Geihügen waren vorhanden 20 Kanonen und 12 Mörjer. Nach 
ber Revue verfügte id) mid in die Kirche, wo unter Abfeuern 
ber Kanonen mit militärifher Muſik und Bededung ein Tedeum 
abgehalten wurde. Dann befichtigte ich die Werke, deren guter 
Zuftand mich überzeugte, daß man den Plab nicht ohne eine förm— 
lie Belagerung hätte nehmen fönnen. Die Yaufgräben würden 
dann von der nördlichen Seite her zu Öffnen gewejen jein, weil 
ein tiefer Einjchuitt die Annäherung von der andern Seite ver— 
hindert. Ein Angriff, den Herzog Eugen von Württemberg beim 
Beginn des Feldzuges auf Plalzburg unternommen?, war befannt- 
lid, fehlgeſchlagen und hatte ihm viel Leute gefojtet. Die Vorräte 
an Armatur und Yebensmitteln waren unbedeutend. In der Kirche 
ftaden mehrere Kugeln, die ich in jpätern Jahren dajelbft mit ber 
Jahreszahl eingemauert fand; in einer Kaſerne war eine Öranate 
durd) den Schornitein gefallen und unter dem Bett eines Batail- 
lonschefs, des oben erwähnten Mulatten, geplagt, ohme ihn zu 

1 Nach dem Original gedrudt bei Chuquet, 404 fft, doch wird bie Über⸗ 
einkunft bier vom 14. April datiert; zu leſen tft, wie auch die in Karlsruhe befind- 
lie Ausfertigung beftätigt, 12. April. 

2 Richtiger: Generalleutnant Graf Pahlen, der die Borhut des Korps Wittgen- 
ftein fommandierte und am 16. und 17. Januar die Feſtung angriff; Herzog 
Eugen von Württemberg traf mit jeinem Infanterielorps erft am 18. vor Pfalz 
burg ein. Chuguet, 101; Schels, 237f. 
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beſchädigen, was er der Roßhaarmatrage verdanfte, auf der er 
ruhte. Auch ſonſt gewahrte man viele Spuren der Zerjtörung. 

Ich ritt hierauf nach Zabern, wo ich die franzöftichen Dffi- 
ziere von Pfalzburg, ſowie die Behörden der Stadt zu Tiſch ge- 
laden hatte. Durch Feldjäger Bidel erhielt ich hier die Nachricht 
von ben jchiweren Berluften, die unfer Gardbebataillon beim Sturm 
auf den Montmartre gehabt hatte; ich bedauerte ganz bejonders 
ben Tod des Hauptmanns von Porbed.! Abends fehrte ich nad) 
Brumath zurüd, nachdem ich noch dem Oberſten von Neubronn 
ben Befehl gegeben hatte, mit dem 1. Bataillon meines Regi— 
mentes zum Blodadelorps vor Landau abzumarjchieren. Bom 
2. Landwehrbataillon jollte eine Kompagnie nadı Pfalzburg rüden, 
bie andern fünf aber Zabern bejegen, wohin auch eine jranzöfiiche 
Kompagnie aus Pjalzburg verlegt wurde. Wom 1. Dragonerregis 
ment zog ich zwei Esfadronen zum Blodadelorps vor Straßburg, 
bei welchem Oberjt von Baumbach das Kommando über jämtliche 
Kavallerie ala Brigadier zu übernehmen hatte; eine Eskadron blieb 
bei Pjalzburg, eine weitere bei Bitſch jtehen. 

Nittmeifter von Menzingen vom freiwilligen Fägerregiment 
meldete aus Schirmed, daß er Weifung bekommen habe, mit feiner 
Esfadron nad) Dijon zu marfchieren, und dahin aufgebrochen ei. 
Graf Dienburg berichtete, daß Leutnant von Mafjenet mit 60 Dra- 
gonern des 1. Regiments und 30 Mann preußifcher Infanterie 
250 Mann von der Garnijon von Bitjch mit einem Berluft von 
fieben Toten und elf Gefangenen zurüdgejchlagen habe, während 
die Unfern einen Toten und vier Verwundete einbüßten.? Zu— 
gleich fam aber die betrübende Kunde, Hauptmann von Bodmann, 
ber ein Streiflorps führte, habe fich erjchoflen. Die Urjache da— 
von war, wie ich fpäter erfuhr, daß er troß meines ftrengen Ver— 
bot3 Lebensmittel nad) Straßburg durchgelaffen hatte und, als er 
fi; entdedt glaubte, wohl Strafe fürdhtete.® 





ı fiber ben Anteil des Bataillons an der Schlacht vom 30. März vergl. 
Becht, 31ff; die BVerlufte beftanden in 16 Toten und 102 Berwunbeten. 

2 jiber biejes Gefecht, das am 9. April ftattgefunden, vgl. Becht, ITff.: 
Rau, Geſchichte des 1. badischen Leibbragonerregiments, 5955. (mit falſchem Datum). 
Näheres in ben Meldungen Mafjenets und Wienburgs vom 10. April, wonach 
die badiſchen Pragoner vier Berwundete, die Preußen einen Toten und zwei Ber- 
mundete hatten. 

3 Hittmeifter von Menzingen berichtet dagegen in feiner Meldung vom 

Dentwürbigfeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben, I. 2 


— 


Da ſich der Aufſtand in den Vogeſen legte, zog ich die aus— 
geſandten Streifkommandos bald darauf wieder ein. 


10. April: „Eine frühere Attade der Brigands bei Rothau, wobei man ihm 
ſchuld gibt, daß er fchnellere und zmedmäßigere Maßregeln hätte ergreifen können, 
mag hierzu nad der Meinung aller andern biefigen Offiziere die nächſte Veran- 
lafjung geweſen fein“. Damit erledigen jid, die Bemerkungen Chuquets, 343, 
Anm. 2. 


> 


Abfihnift 8. 


Per Feldzug im Elfah von 1814 
von der Übergabe von Pfalzburg bis zur Beimkehr. 


Inzwiſchen waren auch mit Straßburg Verhandlungen an— 
gefnüpft worden. Graf Brouffier hatte mich durch den Kapi- 
tän Noinville gebeten, einen Offizier an den Kriegsminifter und 
ben Senat nadı Paris jchiden zu dürfen; ich ließ ihm aber durch 
General von Franken jagen, jolange er fich nicht für Die neue Re— 
gierung erfläre oder wenigitens um einen Waffenitillitand nad)- 
fuche, würde ich von meinem Syſtem nicht abgehen und weder 
Kuriere nod) ſonſt jemand heraus- oder hineinlajien. Oberſt Hum— 
bert empfing Franken bei den Vorpoften und entfchuldigte Brouſ— 
fier, der krank fei; legterer wandte fich aber num am folgenden Tage 
jchriftlich wegen Vereinbarung eines Waffenftillitandes an nıid). 
In der Tat erfchien am 15. April Humbert, den Staatsrat Röderer 
inzwifchen zum General befördert hatte, als Unterhändler und be- 
gab fich mit General von Franken nach Brumath, wo beide, mit 
ben nötigen Vollmachten verjehen, einen Waffenſtillſtand abjchlofjen, 
der von mir und dem Grafen Brouffier ratifiziert wurde. Es 
wurde darin folgendes feſtgeſetzt: 

Bon morgens früh 5 Uhr ab hören alle Feindſeligkeiten auf, 
bei Straßburg und Kehl; alle Piketts und Poſten bleiben 
in der Stellung, welche fie heute vor Abſchluß der ons 
vention gehabt haben. Die Paffage der Stadt ift für den tom» 
merz und alle Zivilperfonen frei. Militärperfonen dürfen nur 
mit Päſſen, Unteroffiziere und Soldaten nur unbewaffnet herein- 
und herausgeben. Alles, was unter Kriege» und Mundvorrat 


t füber die Borgänge, die fich, feitbem die Einnahme von Paris befannt ger 
worden (12. April), in der Feſtung abgefpielt hatten, vergl. Chuquet, 164ff. 
21* 
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verjtanden wird, darf nicht in die Feſtung gelaſſen werden. Die 
Feindfeligfeiten können erft 24 Stunden nad) Auffündigung mwie- 
der ihren Anfang nehmen. ! 

General Broufjier zeigte mir zugleih an, dat alle Militär- 
und Zipilbehörden jich dem neuen Gouvernement unterworfen hätten. 
Ich jchicte daher abends den Feldjäger Sommerlatt mit einem 
Schreiben des Präfelten Yezay-Marnejia und der Unterwerfungs- 
afte der Bürgerjchaft an den Grafen Wittgenftein und bat um 
Verhaltungsbefeble. Ich legte ihm dabei dar, daß ich dringend 
wünſche und es geradezu als Ehrenjache betrachte, mit Straßburg 
eine ähnliche Übereinkunft wie mit Pfalzburg zu treffen, Graf Brouf- 
fier ji) aber dagegen fträube und unter Umgehung der Militär- 
behörden fediglich mit der proviſoriſchen Regierung verhandeln wolle. 
Zugleich frug ic) an, ob ich unter den obwaltenden Umjtänden autori» 
ſiert werde, die Fortififationsarbeiten zu Fort Louis und im Groß— 
herzogtum einzuftellen. 

In Zabern fand ich ein Depot von ruffifchen Truppen, bei 
dem ji eine große Zahl Offiziere aufhielten, die in der Poſt eins 
quartiert waren. Ich ordnete deren Abmarjch zur Armee an und, 
da die Poſthalterin nicht zur Bezahlung der Koſten vonjeiten der 
Stadt gelangen fonnte, lieh ich die Gelder mittelft Erefution bei- 
treiben. Wie wir jpäter jehen werden, blieb mir jene Frau dafür 
jehr danfbar und bewies mir dies, als ich 1829 durch Zabern kam. 
Da die badifchen Orte Neumühl und Auenheim bei verjchiebenen 
Ausfällen der Kehler Garnifon durch das feindliche Feuer ſtark 
bejchädigt worden waren, traf ich mit Zuſtimmung des Grafen 
Wittgenjtein die Anordnung, daß diejenigen Einwohner, welche be- 
jonders gelitten hatten, durch eine angemejjene Quantität Holz 
aus dem Straßburger Stadtwald, welches zur Yormierung eines 
Scyußrayons bei dem Altenheimer Brüdentopf gefällt werden mußte, 
entichädigt wurden. 

Zum Kommandanten von Lauterburg ernannte ich den ehe— 
maligen bayerijchen Oberſtleutnant Bernard, der ſchon jeit vielen 
Fahren in Kuppenheim wohnte. In einem Schreiben an den Groß— 
herzog bat id) diejen, fidy bei den hohen Verbündeten dafür zu 
verwenden, dab ich ermächtigt würde, Kehl für ihn in Befit 
zu nehmen. 

Berihiedene Damen von Mannheim hatten für das 7. Land— 





wehrbataillon eine Fahne geftidt. Auf die Anfrage des Majors 
von Dalberg, ob er diejelbe abholen laſſen dürfe, gab ich dazu meine 
Einwilligung, bemerkte aber ausdrüdlich, daß nur der Großherzog 
deren Führung geitatten könne! Wir werden fpäter jehen, wie 
mir daraus Unannehmlichfeiten erwuchſen. 

Am 16. April abends traf Oberſt D’Dlonne aus Nancy bei 
mir ein und begab fid andern Tags mit dem Leutnant von Rot» 
berg nad) Straßburg. Er bradıte mir ein Schreiben des Grafen 
Roger de Damas, königlichen Gouverneurs für Lothringen und 
das Eljah, worin diefer mein Vorgehen gegen die blodierten Feſtun— 
gen nur jo lange billigte, bis jie die weiße Fahne aufgepflanzt 
hätten. Damit war mir aber nicht gedient; ich verlangte das Mit» 
befagungsrecht. Die Anmahung des Grafen Damas, den ein glüd- 
licher Wind eben erjt nad) Nancy gemweht hatte und der ohne bie 
Alliierten nie nad Frankreich zurüdgetehrt wäre, empörte mid. 
Sp peinlich meine Lage auch war, da ich feine beitimmten Wei— 
jungen hatte, gab ich den ſophiſtiſchen Phraſen der franzöfifchen 
Behörden doch keinerlei Gehör. 

Aus Karlsruhe fchrieb man mir, daß meine Schweiter, die 
an den roten Flecken ſchwer erkrankt war, fich auf dem Wege ber 
Bellerung befinde. Die Kaiferin von Rußland hatte fich nad) Ra— 
ftatt begeben, um die neugeborene Tochter des Grafen Wittgenftein 
über die Taufe zu heben. Da die Kommunikation mit Paris unter- 
brochen war, hatte man in Karlsruhe lange feine Nadhrichten von 
dort. Seitdem ich aber durd) die franzöſiſchen Pojtfuriere die für 
bie blodierten Feſtungen bejtimmten Briefe und Zeitungen erhielt, 
ihidte ih von den legtern regelmäßig meiner Schweiter, die fie 
dann ihren Belannten mitteilte und der Karlsruher Zeitung Aus— 
züge davon zulommen ließ. Alles riß ji) darum. Als die Kunde 
von der Einnahme von Paris fam, herrichte in der Reſidenz, wie 
ich erfuhr, ein folder Jubel wie nie zuvor: obgleich die Polizei das 
Schießen verboten hatte, ließen fich die Leute nicht davon abhalten, 
famen vor unfer Haus und brachten ein Bivat hoch! auf mich aus. ® 


! Sie wurbe 1839 von dem bamaligen Oberften von Dalberg ber Stabt Offen: 
burg ald Geſchenl übergeben und befindet fi) vermutlich heute noch in ihrem Befike. 
Naheres darüber bei Weißgerber, Das Erinnerungsfeit der großh. badiſchen 
Landwehrbataillone und freiwilligen Jäger zu Pferde, gefeiert zu Offenburg am 
1, Februar 1839, ©. 53 ff. 

® Bergl. v. Weech, Geſchichte der Stabt Starläruhe, I, 331. 
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Der Drud, der jo lange auf Deutjchland gelaftet hatte, machte 
fih num auf alle Weife Luft. In Karlsruhe richtete ſich die Er— 
bitterung der Bevölferung bejonders gegen den Polizeidireftor von 
Haynaut, der wegen feiner franzöftihen Gefinnung verhaßt war. 
Er hatte dieſe erſt kürzlich wieder dadurd) an den Tag gelegt, 
da er einen Aufſatz, den Hofrat Holzmann der Zenfur vorlegte, 
um ihn in eine Zeitichrift aufnehmen zu laſſen, konfiszierte und 
ben Berjajier vor ein Kriegsgericht geitellt wiffen wollte, weil dieſer 
in feiner Schrift „„Demofthenes an die Deutjchen‘” Napoleon mit 
Philipp von Mazedonien verglichen hatte! 

Ic kehre nun zu meinem Blodadeforps zurüd. Nach einer 
Meldung des Generals Sotolowsti wollten in Landau Garnifon 
und Bürgerichaft, aufgewiegelt durch den ehemaligen Unterpräfeften 
von Weißenburg, weder von Ludwig XVII, noch von der proviſo— 
rifchen Regierung etwas wiſſen; die dahin gefandten Nachrichten 
waren Öffentlich verbrannt worden, der Kommandant, General Ber: 
rieres weigerte fi, Parlamentäre aufzunehmen, machte täglid) Aus- 
fälle und zwang dadurch Sokolowski, mit dem ganzen Blodade- 
Torps zu büvadieren.® lm dem dringenden Wunſche des letztern 
nad) Verſtärkung zu entjprechen, jegte ich daher jämtliche Koſalen 
vor Straßburg, 120 Mann ftark, die bei Pfalzburg ftehende Esla— 
dron des Rittmeilters Sped vom 1. Dragonerregiment, zwei ruſ— 
ſiſche Zwölfpfünder und zwei Einhörner nad) Yandau in Marid. 

Den 19. April kehrte Oberft Graf d'Olonne aus Straßburg 
zurüd. Seine Sendung hatte zu ſtürmiſchen Auftritten im der 
Feſtung geführt. Bald Huldigte man der dreifarbigen, bald ber 
weißen Kofarde; die ungereimteften Nachrichten wurden verbreitet, 
es hieß fogar, Napoleon ſei mit 60000 Mann wieder in Paris 
eingerüdt. Auf den Rat des Grafen Brouffier entfernte fich D’Olonne 
jchließlich, um nicht durch feine Gegenwart das Übel ärger zu 
machen, und begab ſich nach Schlettitadt, um dort fein Heil zu 
verjuchen. Kaum war er fort, jo erichien ein alter Maun in ab— 
geichabten Zivilfleidern und fragte in gebüdter Haltung nach mir. 
E3 war der TDipvifionsgeneral Graf Brouffier, derjelbe, der noch 
I Ludwig Freiherr von Haynau (17852—1843), ein natürlicher Sohn bes 
Kurfürften Withelm I. von Heffen aus feiner morganatifchen Ehe mit der Hanauer 
Apotheferstochter Rebella Ritter. Näheres über ihn ſ. ımten, 


® Über die Vorgänge in Landau und die Verhandlungen wegen Anerlennung 
ber Bourbons j. Chuquet, 302F. 





vor wenigen Wochen höhnend auf alle Aufforderungen geantwortet 
und vor wenigen Tagen erft, mit der Nachricht von den großen Er— 
eignifjen in der Tafche, einen wütenden Ausfall unternommen hatte. 
Er fomme, jagte er, ſich mir in die Arme zu werfen, und wolle 
mir überlajjen, ob id) ihn als Freund oder Kiriegsgefangenen auf- 
nehmen werde. Nachdem ich ihn freundlich willtommen geheißen, 
erzählte er mir jeine Leidensgeſchichte. Man habe ſchon längſt 
gegen ihn Eabaliert, der General Desbureaur hafle ihn, auch der 
Präfekt habe fich nicht gut gezeigt, und in feinem Generalftabs- 
chef! habe er eine Schlange am Buſen genährt. Man habe ihn 
gezwungen, bie weiße Fahne und Kokarde wieder abnehmen zu 
lafjen, ja ihm jogar nach dem Leben getrachtet; es jei ihm daher 
nichts übrig geblieben, als dem General Desbureaur das Kom— 
mando zu übergeben und ſich zu entfernen. Er wolle nun zum 
Grafen Damas nad) Nancy gehen und defjen Befehle einholen, 
was id) ihm geftattete. 

So tragikomiſch dieſe Erzählung auch wirkte, ſetzte fie mic 
doc; in Berlegenheit, denn wenn die Gefinnungen der Truppen in 
Straßburg wirklich jo waren, wie General Brouffier fie fchilderte, 
wer bürgte mir dafür, daß nun, nachdem derjenige fort war, mit 
dem id) die Konvention abgejchloffen, fein Nachfolger ſich nod) daran 
gebunden glaubte. Gerade wollte ic; den Oberftleutnant von La— 
jollaye nad) Straßburg abjchiden, um mid) darüber zu vergemij- 
jern, da erjchien der Oberjtleutnant von Müllenheim, ein alter 
Belannter von mir, der früher in badifchen Dienften geftanden 
hatte, jegt Adjutant des Generals Schramm, Kommandanten der 
Nationalgarde der 5. Militärdivifion.? Auch er verheite feine 
Befürchtungen wegen der in der Stadt herrfchenden Gärung nicht 
und verficherte, er werde nicht mehr in die Feſtung hineingehen 
und vermute, daß auch General Schramm ihm folgen werde. So 
ſchlimm jtanden indes die Dinge doch nicht, denn bald darauf fam 
General Schramm in Begleitung des Oberften Turot mit einem 
Schreiben bes Generals Desbureaug, worin dieſer mir anzeigte, 
er habe dag Kommando übernommen und werde um 12 Uhr die 


ı Oberft Humbert, der energiſche Wortführer der Oppofition, bie ben une 
fähigen Brouffier am 18. zur Abdankung nötige. Chuquet, 170ff. 

* Früher Kapitän im 1. Hufarenregiment, feit Februar 1814 Bataillonschef 
und Generafftabschef der Straßburger Nationalgarde. Näheres über ihn bei Chur 
guet, 464, ſowie oben ©. 66, 
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weiße Fahne auffteden und mit 100 Kanonenjchüffen jalutieren. 
Beide Offiziere garantierten die Ruhe der Garnijon und die Forts 
bauer des Waffenitillitandes, was jpäter auch General Desbureaur 
ichriftlidh tat. Diejer hatte bei Übernahme des Kommandos viel 
Energie gezeigt, das neu errichtete Conseil de defense verfammelt 
und ihm feinen Willen mit dem Beifügen erklärt, daß er die erften 
Unruheſtifter jogleich erſchießen laffen werde. 

Inzwiſchen waren aud in Straßburg Ordres vom neuen 
Kriegsminifter General Dupont eingelaufen, welche den General 
Desbureaur beitimnten, nad) allen Plägen der 5. Militärdivijion 
Offiziere zu fchiden und die Kommandanten zur Unterwerfung 
unter die neue Regierung aufzufordern. Nach Yandau gingen zu 
den Zwede am 20. April General Schramm, fein Adjutant von 
Miüllenheim und ein Straßburger Deputierter, Herr von Bury, 
die ich durch Leutnant von Rotberg begleiten ließ. Denjelben 
Abend brachte mir Kapitän Meſchini von Bitfch ein Schreiben des 
Kommandanten, Generals Neuhaus-Maijonneuve, worin dieſer mir 
mitteilte, daß er mit feiner Garnijon und der Stadt nunmehr 
Ludwig XVII. anerlannt habe, und mich um Einjtellung der Feind— 
jeligfeiten erfuchte. Diejes Anfinnen jegte ein volllommenes Ein» 
verftändnig zwijchen den Autoritäten der hohen Alliierten und dem 
nenen franzöfiichen Goupernement voraus. In Paris mochte Dies 
wohl zutreffen, aber hier, wo ich noch feine offizielle Nachricht und 
feinerlei Inſtruktion für den Fall hatte, blieb mir nidyts anderes 
übrig, als dem General Neuhaus die gleiche Kapitulation wie mit 
Pfalzburg und im Fall der Ablehnung einen Waffenitillftand wie 
mit Straßburg anzubieten. So fam es am folgenden Tag zu leb- 
terem, jedoch mit Ausschluß des dritten Artikels, der den Straß- 
burgern freien Handel und Wandel und allen Zivilperfonen freien 
Aus- und Eingang zugefichert hatte.‘ 

Südlicher war ich mit Lüsßelftein. Bier ſchloß ich eine Kapi— 
tulation ab, ähnlich wie bei Pfalzburg, und legte einen Offizier mit 
45 Mann als Befagung in die Heine Feltung. Die dort befind- 
lihen Holländer wurden von dem Kommandanten Kapitän Wall 
mit Päſſen nad) Haufe entlaſſen.“ 

I über die Verhandlungen mit Bitfch vergl. Chuquet, 127; das Original 
des Waſſenſtillſtandes vom 21. April bei den Hriegsakten, Fasz. 1070. 

* Vergl. Chuquet, 120. Die Kapitulation, wonach Sapitän Wall unter 
ben unmittelbaren Deich! bes Grafen Hocberg trat, batiert vom 20. April. 





Denfelben Tag beſuchte mich der Präfekt Lezay-Marnefia und 
wollte mich zu mehreren Zugeftändbniffen beftinnmen, auf die ich 
mid; aber nicht einlafjen konnte. Es fiel den franzöfiichen Behörden 
ſichtlich ſchwer, fich in die neuen Berhältnifje zu finden, nachdem 
fie fo lange gewohnt waren, mit dem Namen ihres Kaiſers zu 
imponieren; befonders fränfte es ihre Eitelkeit, daß der fogenannten 
grande nation nun durd) die petite nation badoise Weijungen zu» 
gingen. In der Begleitung Lezay-Marnefias befand fich der ehe- 
malige badifche Finanzminijter Türdheim, der in Dienjten meines 
Baters geitanden hatte. Diefer hielt ſich, da er mich als einen 
jungen Menjchen in Karlsruhe gefehen hatte, berufen, mir gute 
Lehren zu geben, und machte mich auf Die wichtige Stellung des 
Präfelten aufmerkſam; ich dankte ihm für feine gute Abſicht, be— 
merkte ihm aber, daß ich feine Luſt hätte, midy den Wünſchen 
des Präfelten zu fügen und deſſen Ginmifchung in meine Une 
gelegenheiten zu bulden. 

Den 23. April kehrte General Schramm von Landau zurüd 
und berichtete über Berlauf und Ergebnis feiner Mifjion.” Schon 
bei den Vorpoſten, erzählte er, babe der Oberft Martique vom 
23. Dragonerregiment ihn auf eine infolente Weiſe empfangen. 
Am Tor wollte der Kommandant General Berrieres, ein alter 
Ihwaher Mann, der tun mußte, was feine Untergebenen wollten, 
ihn in einem Pförtnerhäuschen abfertigen, entichloß fich aber dann 
bo, ihn, von Wachen und Pöbel umringt, in feine Wohnung 
zu führen. Bier verfammelte ſich der Verteidigungsrat und über- 
häufte Schramm und feine Begleiter mit den gröbjten Schmähun- 
gen, indem er fie Verräter nannte, Napoleon hochleben lieh und 
die weiße Kokarde, Ludwig XVII. und alle Royaliften zum Teufel 
wünjchte. Plakate wurden überall angeichlagen, um das Bolt auf- 
zuhegen, der Tumult wuchs mit jeder Stunde, die Mufit fpielte 
Ga ira ſowie alle revolutionären Oymnen. Der General Berriöres 
und feine Offiziere liefen mit den Hüten auf dem Kopfe in den 


Die Beſatzung beftand bei der Übergabe aus 4 Dffigieren und 120 Mann, 
darunter 71 Holländer, und verfügte über acht Geſchütze. Meldung Walls vom 
21. April (Fasz. 1070). 

1 Freiherr Bernhard von Türdheim (1752—1831), der Gatte von Goethes 
„Lilli“, babifcher Finanzminifter in den Jahren 1809-1810. 

* Zum folgenden vergl. die auf franzöfischen Quellen beruhenbe Darſtellung 
Chuquets, BOBH. 
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Stuben herum und jchrieen wie die Beſeſſenen, man ſprach vom 
Laternenpfahl oder Gefängnis, und General Schramm wurde ſo— 
gar genötigt, «vive l’empereur!» zu rufen. Der Lärm in den 
Straßen dauerte bis 2 Uhr morgens; da erit gelang es dem Maire 
der Stadt, den General und jeine Begleiter durch eine Poterne 
heimlich zu Fuß aus der Feſtung zu jchaffen. In welcher Stim- 
mung dieſe Herren bei mir ankamen, iſt jchwer zu ſchildern. 

Bald darauf hielt indes der Verteidigungsrat e3 doch für nö— 
tig, irgend einen Schritt zu tun, und fchidte den Oberſten Martis 
que und den Unterpräfeften VBerny von Weißenburg zu mir, an- 
geblich, um fi in Straßburg und Paris zu überzeugen, ob ſich 
alles jo verhalte, wie die Weifungen des Kriegsminiſters bejagten. 
Da beide gerade die ärgjten Schreier waren, fo fonnte der Emp- 
fang von meiner Seite nicht der freundlichite fein; zudem führten 
fie noch eine fo eraltierte Sprache, daß ich ihnen Zeit geben wollte, 
ji) zu fammeln. Ich nahm fie daher einftweilen in Haft, nad)- 
dem ic) ihnen das völferrechtswidrige Betragen gegen unfere Barla- 
mentäre, auf die man geichoffen hatte, und ihr jchändliches Be— 
nehmen gegen General Schramm vorgehalten hatte. 

Zur Verftärtung des Blodadeforps fommandierte ich die mitt» 
lerweile eingetroffene 3. Esfadron des freiwilligen Jägerregiments 
nad) Landau. 

General Desbureaur jchicte mir die in Straßburg befindlichen 
Gefangenen zurüd; es waren 14 Ofterreicher, Preußen und Ruſ— 
jen und 45 Badener. In Straßburg wie in Kehl riß die Dejer- 
tion unter der Bejagung dermaßen ein, dat ſich faſt täglich 50 
bis 60 überläufer bei den Vorpoſten meldeten. 

Da der Kommandant von Lichtenberg mit jeiner Anerfen- 
nung der neuen franzöjiihen Regierung nod) immer jögerte, ord— 
nete ich eine engere Einfchließung der Feitung an. 

Den 24. April ließ ich den Oberſten Martique rufen und 
fand ihn nun in einer viel ruhigeren Stimmung. Er veriprad 
mir, wenn ich ihn nach Landau zurückkehren laſſen wollte, alles 
anzumenden, um die Öarnijon zur Unterwerfung zu bermögen. 
Nachdem er mir fchriftlich diefe Zuſicherungen wiederholt und fein 
Ehrenwort gegeben hatte, ji) binnen 24 Stunden wieder bei mir 
einzufinden, entließ ich ihn, behielt aber den Unterpräfeften als 
Geiſel zurüd. 

Von Major Pfnor erhielt ich endlich erjehnten Beſcheid aus 
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Paris vom 22, April. Er habe ſich, berichtete er, wegen einer 
Entichließung in Betreff der blodierten Feitungen direft an den 
Fürſten von Schwarzenberg gewandt. Feldmarfchalleutnant Graf 
Radetzky habe ihm darauf erklärt, daß der Fürſt, jolange man 
höchſten Orts noch nicht feit entjchieden habe, was mit den Feſtun— 
gen geſchehen jolle, feine Inſtruktion geben fünne; er rate nur, 
beim Abjchluß der Kapitulationen das Intereſſe der Verbündeten 
fopiel wie möglid; zu wahren und, wenn nicht vorteilhafte Be— 
dingungen zu erhalten jeien, ohne ausdrüdlichen Befehl des Ar— 
meefommandos auf nichts einzugehen. Im übrigen habe er mein 
Benehmen, mit dem er überaus zufrieden jei, ungemein gelobt 
und eö geradezu als brillant bezeichnet; die Konvention von Bfalz- 
burg vor allem, wo wir uns das Mitbejagungsrecht gejichert, habe 
großen Beifall gefunden. 

Den 26. April kehrte Oberft Martique von Landau zurüd, 
mit der überrafchenden Nachricht, die Feſtung habe die weiße Fahne 
aufgeftedt und der Kommandant wünsche einen Waffenitillitand ab- 
zufchließen. Sch hielt es nun für zweckmäßig, mich ſelbſt nad 
Landau zu begeben, und machte mich am 27. auf den Weg. In 
Nohrbad empfing ich eine Deputation, beftehend aus einem Oberſt— 
feutnant und drei Herren vom Zivil, welche mic) baten, nad) Straß- 
burg reifen zu dürfen, um ihre Unterwerfung zu verkünden, was 
ic) ihnen zugeftand; zu mweitern Unterhandlungen waren fie aber 
nicht bevollmädhtigt. Ich ftellte an fie das beitimmte Verlangen, 
eine alliierte Befapung in die Feitung aufzunehmen, indem ic 
ihnen drohte, ihr Schmähliches, aufrührerifches Betragen dem Kö— 
nig zu melden. Um Mitternacht erhielt ich ein Schreiben des 
Generals Verrieres, der mich für den folgenden Tag um eine 
Unterredung erjuchte, um mit mir eine Übereinlunft wegen ber 
Mitbefegung der Feitung zu treffen, und anfragte, ob ein Tedeum 
gejungen werden folle. Höchlich erfreut, ſäumte ich nicht, ihm aufs 
verbindlichjte zu antworten, daß ich gejonnen fei, 300 Mann in 
die Stadt zu legen, welche das deutſche Tor und deſſen Außen— 
werfe bejepen jollten; eine gleiche Anzahl franzöfiicher Truppen 
fönnten aus der Stadt in unjere Kantonnements gelegt werden, 
follten aber unter die Befehle des Generals Sokolowski treten. 

Mit einem Schreiben diejes Inhalts fchidte ich den 28. April 
den Oberftleutnant von Lafollaye ab und lieh alles zum Einmarſch 
vorbereiten. Da erjchien Lafollaye mit jehr betrübtem Geficht wie- 
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der und meldete, der ſchwache Kommandant, der mie ein altes 
Schiff von den Wellen der Barteien hin» und hergetrieben werde, 
habe erklärt, es jei ihm unmöglich, fremde Truppen einzulafien 
oder gar ale Bejagung aufzunehmen. Die Unterfchrift auf den an 
mid) gerichteten Briefen habe man ihm abgedrungen, er werde 
aber jogleich nad) Walzheim kommen, um mir jeine Aufwartung 
zu machen. Wie ich jpäter erfuhr, hatten ihn gerade diejenigen 
zur Unterjchrift genötigt, weldye früher zur Oppofitionspartei ge— 
hörten; die armjeligen Schreier fühlten, es gelte jest ihre künftige 
Erijtenz. Bald darauf erſchien auch der General, ein Greis, ber 
ſchon unter Ludwig XV. gedient hatte, en grande tenue mit Epau«- 
letten, welche jeine Frau mit Stecknadeln befejtigt hatte. Der Emp- 
fang war nicht der freundlichfte, und die Vorwürfe, die er hören 
mußte, brachten ihn derart aus aller Faſſung, daß er nicht mehr 
wußte, was er ſprach. Es kam darauf an, ihm nicht mehr zur 
Befinnung kommen zu laffen; ich trug daher dem General von 
Franken und Oberjtleutnant von Lafollaye auf, eine Kapitulation 
mit ihm abzufchließen, welche in folgenden Artikeln beitand.! 

Artikel 1. General PBerrieres behält das Kommando bes 
Plages und hat ſich über alle Dienftangelegenheiten mit mir zu 
benehmen. 

NArtilel 2. Hundert Mann der Alliierten werden in die Stadt 
verlegt und verjehen gemeinschaftlich den Dienft am deutfchen Tore 
mit ben franzöfiihen Truppen. 

Artikel 3. Obiges Detachement jteht unter den Befehlen bes 
Feltungstommanbanten. 

Artikel 4. Ich verpflichte mich, für den Unterhalt der Gars 
nifon zu jorgen. 

Artikel 5. Die alliierten und franzöftichen Truppen haben 
den freien Durchmarſch durch die Stadt. 

Artifel 6. In der Feftung wird ein Offizier der alliierten 
Truppen fein, der beim Durchmarſch fremder Truppen für die Po— 
lizei forget. Er fteht unter dem Kommandanten. 

Artikel 7. Die Stadt ift bis auf weitere Ordre des fran— 
zöſiſchen Gouvernements von aller Kontribution und Einquartie— 
rung frei. 

Artitel 8. Vorftehender Traktat foll zwar jogleid in Wir- 


1 Der © riginaltert bei Chuquet, 468, 





fung geben, den höchſten Autoritäten der fontrahierenden Teile 
aber zur Natifilation vorgelegt werben. 

Nachdem ich die Übereinkunft genehmigt, ließ ich die zur Be— 
jegung ber Feſtung beftimmten Truppen, zur Hälfte Ruffen, zur 
Hälfte von meinem Regiment, ſogleich abmarjchieren und jegte mich 
mit der gejamten Generalität, meinem Generalitab, allen Stabs- 
offizieren und einer ftarfen Suite von Wavallerie an ihre Spige. 
Alle Borpoften machten Honneurs, eine Estadron Ehrengarden kam 
mir entgegen, und als ich auf dem Glacis anlangte, wurde ich 
mit 21 Kanonenjchüflen begrüßt. Als der erfte Schuß fiel, war 
ich noch nicht ficher, ob nicht jcharf geladen jei, da ich noch feine 
Gemwißheit hatte, daß die Konvention auch ratifiziert fei, und bei 
der Charakterſchwäche des tommandanten alles zu erwarten war. 
Indes empfing er mid) mit allen nicht im Dienft befindlichen Of- 
fizieren, über hundert an der Zahl, am Tore, und ich begab mid), 
von einem ruffiischen Detachement begleitet, mit ihm zur Kirche, 
um einem feierlichen Tedeum beizuwohnen. Dann bejuchte ich das 
Militärhofpital und befichtigte die in fehr gutem Stand bejind- 
lihen Feitungsmwerfe. 

Mittlerweile hatte fich die ganze Sarnifon in einem großen 
Viered auf dem Paradeplatz aufgejtellt, alle Dächer der Häufer 
waren mit Zujchauern beſetzt. ch pafjierte die Revue und lieh 
defilieren. Mit Ausnahme der Schweizer, fonnte man den meiften 
Offizieren den verbiffenen Ingrimm anmerken; manche falutierten 
mit einer ſolchen Wut, daß man bei dem Herabſenken des Degens 
glaubte, fie wollten jemand niederhauen. Die Beſatzung, beren 
Stärfe der Kommandant, wohl etwas übertrieben, auf 5000 Mann 
angab!, bejtand zum großen Teil aus Nationalgarden und zu— 
fammengerafften Leuten von verfchiedenen Korps; nur die Schwei- 
zer waren fchöne Truppen. Die Frau eines ihrer Offiziere, Ma- 
dbame de May?, hatte auch als Vermittlerin bei den Unterhand— 
lungen gedient, ba alle Schweizer der königlichen Sache jehr er- 
geben waren. 

Bei General Berrieres nahm ic, hierauf ein Diner ein und 
lernte bei diejer Gelegenheit auch jeine Frau fennen, die bei den 


I Sie zählte nady der AYufammenftellung bei Chuquet, 458, nicht mehr 
als 3395 Mann. 

2 Gattin des aus Bern gebürtigen Oberften Ludwig von May; über ihre 
Zermittlerrolle geben die Alten feine nähere Auskunft. 
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Verhandlungen eine bedeutende Rolle geipielt hatte. Als ich vor— 
ſchlug, auf die Gejundheit des Königs Ludwig XVII. ein Glas zu 
feeren, entgegnete mir der General: «He bien, cela m’est egal 
qui vivel» Froh, nun auch mit Yandau im reinen zu fein, fehrte 
ich abends nad) Brumath zurüd. 

Während obiger Unterhandlungen kehrte Major Pinor, 
den ich an den Grafen Wittgenitein gejchidt hatte, von Pa— 
ris zurüd. Er bradte mir auf Die verjchiedenen dringenden 
Anfragen feine beſtimmte Antivort, jondern nur im allgemeinen 
die Weiſung, ich jolle mich mit den blodierten Feſtungen arran- 
gieren, ihnen einen Rayon zu ihrer Verpflegung einräumen und 
nichts weiter als den freien Durchzug der alliierten Truppen ver- 
langen.! Dieje Ordre war jedoch auf Yandan nicht mehr anwend— 
bar, da ich durch plögliche Nachgiebigkeit die alliierten Waffen 
fompromittiert hätte und die Stadt überdies wegen ihres jchlechten 
Betragens eine Strafe verdiente. 

Den 29. April brachte der Feldjäger Zommerlatt aus Paris 
ben Befehl, die Wlaſſowſchen und Tſchernuſchkinſchen Koſaken vor 
Landau und Kehl nad) Mannheim abmarjchieren zu laſſen, wo jie 
weitere Befehle des Hetmanns Grafen Platom finden würden. 

General Desbureaur entließ ein ganzes Bataillon der National 
garden der Meurthe aus Straßburg und gab dadurd fund, dab 
er ſich wie im Frieden betradhtete. 

Da unfer tapferes Gardegrenabierbataillon vom Kaiſer Ale— 
rander die auf dem Montmartre erbeuteten Kanonen, zehn Zwölf— 
pfünder und fieben Munitionswagen, zum Geſchenk erhalten hatte, 
fertigte ich den Leutnant Swab mit der nötigen Mannſchaft und 
96 Pferden nad) Paris ab, um fie abzuholen. 

Den 30, April meldete der öfterreichiiche Ingenieurhauptmann 
Duoda, der mit großem Geſchick und unſäglichem Fleiße das Fort 
Louis gänzlich hergeftellt hatte, daß er von dem Fürſten Schwar— 
zenberg den Befehl erhalten habe, die Feſtungswerke wieder der- 
gejtalt zu demontieren, daß jie feines Wicderaufbaus fähig feien. 
Eine Ordre des Grafen Wittgenjtein, die ich erhielt, beftätigte Dies. 
Eo war aljo die ungeheure Arbeit von vier vollen Monaten ver- 
geblich, und es fchmerzte mic, dies um fo tiefer, als es fo leicht 
gemwefen wäre, beim Frieden diejen wichtigen Punkt für Deutſch— 





I Ordre Wittgenfleins vom 22. April (präf. 29.). 





land zu erwerben. Es jtand damals noch ein badijcher Örenzitein 
hart am Glacis des Forts. 

Während der Gouverneur von Straßburg ſchon feit einiger Zeit 
wußte, daß Kehl wieder in deutfche Hände fommen jolle und feit 
acht Tagen an der Desarmierung arbeiten ließ, erjchien erjt jest 
ber öjterreichifche Generaljtabsoberft von Barnbüler und feste mid) 
in Kenntnis, dab er vom Fürften Schwarzenberg beauftragt jei, 
auf Grund der Parijer Konvention vom 23. April das Fort Kehl 
im Namen der Verbündeten in Befig zu nehmen und eine ba- 
diſche Bejagung hineinzulegen. Ich ſchickte daher den Überjtleut- 
nant von Lafollaye mit ihm nadı Straßburg, um das Nötige wegen 
der Übergabe einzuleiten, welche am 2. Mai durdy den Genie- 
oberjten Alpy bewerkitelligt wurde. Wir fanden 60 Geichüge in 
dem Fort. ch ernannte den Oberjtleutnant von Reiſchach zum 
Kommandanten und beitimmte das 1. Bataillon des Regiments 
Großherzog zur Beſatzung. Bald darauf lief eine Ordre des Groß— 
herzogs ein, die mid) aufforberte, Kehl für ihn in Beſitz zu nehmen; 
im Hinblid auf die gemefjenen Weifungen des Fürften Schwarzen- 
berg war mir dies aber unmöglich, und ich glaubte durch die Be- 
fegung mit badiſchen Truppen die Rechte des Großherzogs genügend 
gewahrt, doch bereitete mir die Sache nicht geringe Berlegenheit. 

Nach den großen Anitrengungen unter unglaublid jchwierigen 
Verhältniffen, die meine dienftliche Stellung mir auferlegte, wurde 
mir nun die Genugtuung zu teil, daß Graf Wittgenftein ſowohl 
als aud) Fürft Schwarzenberg mir ihre volle Zufriedenheit zu ers 
fennen gaben. Zugleich hatte ich die Freude, daß meine Über- 
einfunft mit Pfalzburg vom Fürften Schwarzenberg genehmigt 
wurbe und für den Fall einer Fortdauer des Kriegs den andern 
Blodadelorps als Muſter dienen follte. 

Auch der im Oberelſaß fommandierende bayerijche General 


t Baden hatte ſich im einem geheimen Wrtifel des Wiener Vertrages vom 
20, Dezember 1805 zur Abtretung von RKehl verpflichtet, die ſörmliche Befigergreifung 
von Stabt und Fort durch Frankreich war aber erft am 14. Dezember 1808 
erfolgt. 

2 ©. Beilage 27. Der Borwurf Eichhorns in feiner Schrift über „Die 
Bentralverwaltung ber Verbündeten“, S. 60ff., Graf Hochberg habe ſich „aus 
Neigung und aud aus Kenntnis ber Hofpolitif”“ mehr zu Frankreich, als zu jeinem 
deutihen Baterlande Hingezogen gefühlt und darum die jchlecht bejegten elſäſſiſchen 
Feſtungen laum eingefchlofien und im Zaum gehalten, beruht auf völliger Ber- 
fennung ber Berhältnijie ſowohl, wie der Perſon und des Charalters des Grafen. 


EERTATR RER IRERTT UTETRERTR RT IE VEAKIIQELITHEELIEIIEHEEIZITIENIE, 


Graf Beders wünjchte mir Glück zu den Verträgen mit Pfalzburg 
und Landau; er jei mit Schlettjtadt und Breiſach, wo man zwar 
ein Tedeum über das andere halte, von einem Durchmarſch alliierter 
Truppen aber nichts wiſſen wolle, nicht fo glüdlich gemwejen. 

Anı 3. Mai traf Graf Wittgenftein auf der Durdhreife nad) 
Raftatt in Hagenau bei mir eim und überreichte mir im Auftrag 
des Kaiſers den Annenorden eriter Klaſſe; zugleich genehmigte er 
die Einjtellung aller Befejtigungsarbeiten im Großherzogtum. Das 
durd) wurde dem Lande eine große Erleichterung zu teil, da eine 
Menge Menjchen bisher an den Befeitigungen von Offenburg, Bil- 
lingen und im Höllental gearbeitet hatten. 

Am gleichen Tage verlegte ich die bisher vor Straßburg ver- 
wendeten Truppen in weitläufigere Nantonnierungen. Das unter 
mir jtehende Korps war damals in folgender Weife zujammen- 
gelegt: 

Badener 14473 Mann, 1572 Pferde, 
Rufen 3743 * 1926, 
Franzoſen 1397 „ — 

im ganzen alſo 19613 Mann, 3498 Pferde. 

Unjer Berluft im legten Monat bezifferte fich auf 12 Tote, 
92 Berwundete und 25 Gefangene Im Spital ftarben 34 und 
lagen frant 640 Manı. 

Den 5. Mai mujterte id; das bisherige Blodadelorps, das bei 
Mittelhausbergen in drei Treffen aufmarjchiert war; es beitand 
aus zwei Esfadronen Yubenstihujaren, unjerem 1. und 2, Dra- 
gonerregiment, dem 1., 3., 6. und 8. Landwehrbataillon, dem leichten 
Snfanteriebataillon, vier Gejchügen der badischen reitenden Artil— 
ferie und zweiundzwanzig ruffiichen Zwölfpfündern. Nad) ber Mu— 
jterung defilierten Die Truppen in einer Haltung, die man nicht 
ſchöner jehen konnte. Bon den Landwehrbataillonen, die in Dis- 
ziplin, Drefjur und Dienft für die furze Zeit viel getan hatten, 
zeichnete ſich beſonders das 6. aus. 

Nad) der Revue marſchierten die Truppen in die neuen Kan— 
tonnierungen, während ich mid) über die Nitenheimer Brüde nad 
Kehl begab. Dort war das 1. Bataillon des 3. Regiments auf- 
geftellt und Oberft von Barnbüler empfing mich. Mehrere fchwere 
Kanonen und Mörjer, welche General Affelin, der frühere Kom— 
mandant bes Forts, hatte fortbringen lafjen, vermöge der Kon— 
vention aber wieder herbeiihaffen mußte, lagen zeritreut umber. 





Man war gerade damit bejchäftigt, das Inventar aufzunehmen 
und den zurüdgelaffenen Unrat der Franzoſen wegzuſchaffen. Das 
Fort carré befand fich in vortrefflihem Zuftand, nit jo das 
fogenannte verjchanzte Lager, welches dasjelbe umgab. Jenes war 
nach der deutjchen Seite ganz ausgemauert, die Courtinen waren 
fajemattiert, nad) der franzöfiichen Seite aber beftanden die Werke 
nur aus Erde. Lage und Befeftigung des Forts, welches von allen 
Seiten von Straßburg bejtrihen werden fonnte, ließen jehr be- 
zweifeln, ob man feine Erwerbung als einen Gewinn betrachten 
fonnte, da man dasjelbe, wenn e3 nur einigermaßen haltbar werden 
jollte, nad) der franzöſiſchen Seite bedeutend erhöhen, auf der deut— 
jhen aber um mehrere Fuß hätte abtragen müſſen. Belanntlic) 
wurde es bald darauf demoliert. 

Die Nheinbrüde war zur Hälfte von uns bejegt, die Mann- 
ſchaft des Bataillons bimadierte in Baraden, die ziemlich gut kon— 
jtruiert waren. 

Die Nacht blieb ich in Kork und kehrte den andern Tag nad) 
Brumath zurüd. Auf meine Anfrage lief vom Grafen Wittgenftein 
der Befehl ein, die in den Plätzen Pfalzburg, Landau und 
Lügelftein befindlichen alliierten Truppen aus denjelben heraus— 
zuziehen, mir aber vorher einen jchriftlichen Nevers von den Kom— 
mandanten ausjtellen zu laffen, nach welchem den alliierten Trup— 
pen der Durchmarſch jederzeit vorbehalten blieb. Was den be— 
harrlihen Widerftand des Kommandanten von Lichtenberg betraf, 
jo wurde ich angeiviefen, mich deshalb mit dem franzöſiſchen Gene- 
rallommiffär Marquis de Lajalle ins Benehmen zu ſetzen, welcher 
ihm bei fortgejegter Weigerung mit Anwendung von Waffen- 
gewalt drohen jollte.! Zugleich erhielt ich den Auftrag, die Brüde 
von Altenheim nach Fort Louis verbringen und dort aufitellen 
zu laffen. Vergeblich ftellte ich ihm vor, daß legteres mit erheblichen 
Koften verknüpft fei, auf deren Vergütung durch Frankreich man 
nicht rechnen dürfe: er beharrte auf feinem Willen, was mid) um 
jo peinlicher berührte, ald der Umweg über die Altenheimer Brüde 
für die aus Frankreich heimfehrenden Truppen nur unbedeu— 
tendb war. 


1 Die Bemühungen waren vergeblidy: bie Heine Feſtung, die von dem Kapitän 
Cadou verteidigt wurde, blieb im Unterelſaß die einzige, bie jeberlei Übereinkunft 
mit ben Verbündeten ablehnte. Infolge ber Ordre Schwarzenbergs vom 3. Mai 
f. unten ©. 338) wurbe fie am 8. beblodiert. 

Dentwüurdigkeiten bes Markgrafen Milkelm von Baben. I, 22 
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Ich verteilte die unter mir ftehenden Truppen in folgende 
Kantonnementst: 

Die 1. Brigade: Zabern und Umgebung; die 2. Brigade: 
Bezirt Weißenburg; die 3. Brigade: Bezirk Mupig; die Ka— 
vallerie unter dem proviſoriſchen Kommando des Überften 
von Baumbach in der Gegend von Hagenau; die reitende Ar- 
tilferie bei Brumath; die 2. Fußbatterie bei Weißenburg und bie 
4. in Truchtersheim. Die 29. ruſſiſche Batterie bejegte Lampert— 
heim, die Truppen des Generals Sokolowski die Gegend von Lan— 
bau und Edenkoben. 

Die 2. Eskadron von den Lubenstihufaren und die 3. ruſ— 
ſiſche Fußbatterie unter dem Oberſten Wiliaminow hatten Befehl 
erhalten, nadı Köln abzumarjchieren. Die 1. und 3. Eskadron 
bes freiwilligen Nägerregiments, die aus Frankreich zurüdfehrten, 
verlegte ich nach Hagenau und vereinigte fie dort mit der 2. Es— 
fadron. 

Den 7. Mai erhielt id vom Feldmarſchall Fürften Schwar- 
zenberg eine aus St. Cloud vom 3. Mai datierte Ordre, wonach 
id) meine Truppen bei Zabern jammeln und in drei Kolonnen vom 
5.—7. Mai den Rhein bei Kehl überjchreiten follte. Die Ordre 
fam zur rechtzeitigen Ausführung zu jpät; überdies war darin 
ein Nafttag in Straßburg vorgeichrieben, was mir einen jonder- 
baren Begriff von der Kenntnis der Verhältniffe gab, die der Gene- 
ralquartiermeifter haben mußte. Auch im übrigen war id) darüber 
wenig erfreut, da ich gehofft hatte, daß fich unjere Soldaten und 
Pferde von den Strapazen nod) etwas erholen könnten. Auf er- 
neute Reflamation des Negierungsrats Winter in Dagenau gelang 
es mir wenigitens, vom $eneralgouvernement nod) 1000 Baar 
Stiefel und Schuhe zu erhalten. 

Am 8., 9. und 10. Mai ließ ich darauf meine Truppen ben 
Rhein pafjieren: die beiden Dragonerregimenter, die 3. Infanteries 
brigade nebjt der 2. Fußbatterie bei Altenheim, das freiwillige 
Fügerregiment, die 1. und 2. Brigade nebit ben vier reitenden Ge— 
ihügen bei Fort Louis und die 4. Fußbatterie bei Lauterburg. 

Um ben franzöfifhen Behörden die Luft zu nehmen, fich der 
Sprengung von Fort Louis zu widerjegen, ließ ich vier Kompagnien 
vom 2. Bataillon des Regiments Großherzog und zwei reitenbde 





I Laut Orbre vom 4. Mai, gebrudt bei Becht, WOLF. 





Geſchütze dort zurüd; die beiden andern Kompagnien des Batail- 
lons blieben zur Unterftüßung des Generalgouverneurs von Heß 
in Hagenau ftehen. Die Magazine in Brumath, Molsheim, Za— 
bern und Weihenburg wurden nad} Hagenau verbracht, nachdem bie 
Truppen für den bevorftehenden Rückmarſch die erforderlichen Le— 
bensmittel daraus entnommen. 

Den 10. Mai verließ id) Brumath und nahm mein Quartier 
zu Achern in der Poft. Auf dem Wege traf ich in Biſchofsheim 
mit dem Grafen Wittgenftein zufammen, der nad Straßburg ging. 
Er wollte mich mitnehmen, aber ich hatte, offen geftanden, feine 
Luſt, als Neifender in einer Stadt zu erjcheinen, in welche ich 
fiherlicdy an der Spige meiner Truppen eingerüdt wäre, wenn nicht 
die übergroße Generofität der verbündeten Monarchen alle weitern 
Unternehmungen gegen den Pla unmöglich gemacht hätte. 

Unter Freilaffung der Etappenftraße Fort Louis, Stollhofen, 
Raftatt, Karlsruhe bezogen meine Truppen folgende Kantonnie— 
rungen: 

Stab ber Kavalleriebrigade und das 1. Dragonerregiment: 
Lichtenau; Stab des 2, Dragonerregimentö: Jchenheim; Stab bes 
freiwilligen Jägerregiments: Urloffen; Stab der 1. Infanterie— 
Brigade: Oberkirch; Stab ber 2. Infanteriebrigade: Lahr; Stab 
ber 3. Infanteriebrigade: Kork. Den 13. rüdten die legten Mann 
ſchaften in ihre Quartiere. 

Ich benugte meine freie Zeit in Achern möglichſt zur Inſpi— 
zierung meiner Truppen. Bei dem Mangel an Lebensmitteln und 
Fourage fam e3 unfern Leuten ſehr zu ftatten, daß fie aus dem 
Elſaß Vorräte mitgenommen hatten. Den 14. Mat begab ich mic) 
zu Graf Wittgenjtein nad) Raftatt und nahm Abſchied von ihm, 
ba ſich mein Verhältnis zu ihm löfte und ich nun dem ummtittel- 
baren Kommando des Fürften Schwarzenberg unterftellt wurde. 
Er empfing mich, wie immer, überaus freundlich) und zuvorkom— 
‚mend und ſprach dieſe Gefinnungen auch in einem Schreiben vom 
13. Mai aus, welches ich hier beifüge.! 

E3 war eine eigene Fügung bes Geſchicks, daß ich während 
des legten Feldzuges gerade zu dem ruffischen Heerführer in mähere 
dienftliche Beziehungen trat, welchem ich im Jahre 1812 feindlich 
gegenüber gejtanden hatte. Im allgemeinen hatte ich alfe Urfache, 


1 Beilage 28, 
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mit ſeinem Benehmen gegen mid) zufrieden zu ſein; ich kann aber 
nicht jagen, daß feine Erjcheinung einen jehr vorteilhaften Ein» 
drud auf mid) machte. Es jchien mir nämlich, dab er in feinen 
Ideen nicht immer ganz Mar war, und feine große Lebhaftigkeit 
berriet eine Unruhe, die mir oft nicht gefallen wollte. 

Bei einem furzen Befuche in Karlsruhe hatte ich die Freude, 
mich von der völligen Genefung meiner Schweiter zu überzeugen. 
Den Markgrafen Friedrich, der eben erjt einen Anfall von Bruſt— 
waſſerſucht überjtanden, jand ich jehr verändert. Die Großherzogin 
Stephanie empfing mich zwar höflich, allein fie jchien doc, etwas 
ungehalten, daß ich mich mit den Bourbons eingelafjen hatte. 

Auf die Nachricht, daf ein Korps von 4000 Mann Württem- 
bergern von Bajel über Pforzheim marjchieren jolle, fchrieb ich, 
um unferem erichöpften Yande alle nur mögliche Erleichterung zu 
verichaffen, an den öfterreidhiihen Kommandanten in Bajel, Gene— 
ral Baron Taris, und bat ihn, in Zukunft alle Truppen auf dem 
linten Rheinufer marschieren zu laſſen; zugleich erwirkte ich, daß 
das württembergifche Korps über Oppenau und den Kniebis, ftatt 
über Pforzheim inftradiert wurde. 

In der Naht vom 17. Mai brachte mir der öfterreichifche 
Hauptmann von Bienerjeld eine Ordre des Fürſten Schwarzenberg 
vom 12. aus St.-Cloud, wonad) ich mich mit dem badischen Armee» 
forps ſogleich nach Speier in Marſch jepen und ein Kantonnement 
beziehen follte, deflen Grenzlinie im Norden die von Mannheim über 
Dürkheim, Lautern und Homburg nad) Saarbrüden führende 
Straße, im Weſten und Süden aber die franzöfifche Grenze von 
1792 ausmachen jollte. Da mir legtere nicht befannt war, fuchte 
ich mir in Karlsruhe durch das Minifterium der auswärtigen An- 
gelegenheiten eine genaue Kenntnis davon zu verfchaffen. Das 
5. Armeelorps unter dem Feldmarjchall Wrede jollte feinen Tinten 
Flügel an unferen rechten anlehnen und jich über den Hunsrück bis 
Obermojel am Rhein ausdehnen. Der größte Teil der öfterreichiichen 
Armee ſollte im Württembergifchen und Badischen Kantonierungen 
beziehen, das große Hauptquartier nach Freiburg verlegt werben. 

Am 18. Mai ließ ic) die Truppen aufbrehen. Da die aus 
Frankreich zurüdfehrenden Heeresabteilungen fich mit den unfrigen 
freuzten, jchidte ic) einen Offizier an den ruſſiſchen General von 
Dertel in Offenburg und bat um Schonung des Landes. 

Den 19. bejuchte ich in Lichtenau den ehemaligen badijchen 





Hufarenoberjten Medicus, einen treuen Diener meines jeligen Ba- 
ters, der ganz erblindet war.! Viele Gedichte, die er verfaßt, be- 
fundeten feine treffliche Gefinnung. Dann wohnte ich in Fort Louis 
der Sprengung einiger Minen bei? und ging über Selz nad) Lauter— 
burg, wo ic) übernachtete. Der größte Teil meiner Truppen hatte 
inzwijchen den Rhein überjchritten. Nach Befichtigung der Lauter— 
burger Linien begab ich mid) daher am 21. nach Speyer, wo eine 
Deputation de3 Magiftrats und die Bürgerfavallerie mir entgegen» 
famen. Da die Meinung allgemein verbreitet war, die Stadt werde 
badiſch werden, erklärte fich) der zuporfommende Empfang zur 
Genüge. 

Die Weiſung zum Rückmarſch über den Rhein gab in Ober— 
lirch Anlaß zur Entſtehung des Gerüchtes, daß unſere Truppen 
eingeſchifft und nach fernen Weltteilen verbracht werden ſollten. 
Dieſe Nachricht, die aus Bosheit verbreitet und aus Dummheit 
geglaubt wurde, verleitete 82 Soldaten des 4. Yandwehrbataillong 
zur Defertion. Sobald ic) davon Kenntnis erhielt, fuchte ich durch 
Aufflärung und Mitteilung an das Direktorium des Dreifamkreijes 
zu verhüten, daß das Übel weiter um fich greife, was mir auch 
gelang. 

Da Freiherr von Heß mir mitteilte, daß er die Ziviladmini— 
ftration zu Hagenau an die franzöſiſchen Behörden abgegeben habe, 
fo zog id) die dort ftationierten zwei Kompagnien des Regiments 
Großherzog ein, Fort Louis blieb aber noch mit vier Nompagnien 
bejegt. 

Zu meinem Befremden erhielt ich in Speyer ein Schreiben 
bes Präfekten Lezay-Marnefia, das an den Grafen Wittgenftein 
gerichtet war, infolge der Abreife desjelben nach Rußland aber mir 
zugeitellt wurde und in höchſt ungiemlichem Tone eine Reihe von 
Bejchwerden über mid vorbrachte. Es hieß, ich hätte das Kehler 
Blodadeforps auf das linke Rheinufer verlegt, die Truppen bei 
Fort Louis wieder über den Rhein gejchidt, den franzöfiichen Be— 


! Heinrich Mebicus, früher in preuhifchen, jeit 1772 in babifchen Dienften, 
7 1827 zu Lichtenau. 

2 Ms Beilage teilt der Berfaffer ber Dentwürbdigfeiten einen eingehenden 
Bericht des Hauptmann: von Duoda vom 9. Juni 1814 über Lage, Bedeutung, 
Entftehung und Schleifung der dortigen Feſtungswerle mit, auf defien Wiedergabe 
hier bei bem beichräntten, rein militärifch-technifchen Jutereſſe, das er bietet, wohl 
verzichtet werben kann, 





hörben verwehrt, von Fort Louis Befig zu ergreifen, Lebensmittel 
aus dem Eljah auf das rechte Rheinufer mitgenommen: alles Maß— 
regeln, die mit ausdrüdlicher Genehmigung und auf Geheiß des 
Grafen Wittgenitein, beziehungsweife des Fürſten Schwarzenberg er— 
folgt waren. Auch über angebliche Mifhandlungen der Einwohner 
durch) badische Truppen wurden bittere Klagen geführt!: für mich um 
jo unbegreiflicher, al3 der Präfekt mir jelbft in Brumath verjichert 
hatte, daß er jich über die gute Manneszucht unferer Truppen nicht 
genug wundern könne und ganz erjtaunt geweſen jei, jobald er 
unfere Borpoften paffiert habe, alles wie im tiefen Frieden zu 
finden; er müſſe daraus jchließen, daß die Feinde ſich in der Stabt, 
die Freunde außerhalb derjelben befänden, denn bis an unfere Bor- 
poften fei alles verwüftet. Und trogdem hatte er die Kedheit, mir 
mit folhen Bejchwerden zu fommen! ch verfah denn auch fein 
Schreiben mit dem nötigen Kommentar und jchidte e3 an den Für— 
ften Schwarzenberg. 

Durh Generalleutnant von Dertel, der inzwischen in Fort 
Louis eingetroffen war, wurde ich benadhrichtigt, daß die Alten— 
heimer Sciffbrüde num bei dem Fort neu aufgeftellt jei; ich be— 
fahl daher dem öfterreichifchen Hauptmann Ropofoitich, unter Zu— 
rüdlafjung eines Detachements von 15 Mann mit feinem PBonton- 
train abzumarjchieren, verminderte die Beſatzung auf zwei Kom— 
pagnien und zog aud) die beiden reitenden Geſchütze, die dort ſtan— 
ben, an mid). 

Da in der Gegend von Neuftadt noch viele ruſſiſche Truppen 
lagen, jo waren wir in unjern Nantonnements jehr beengt. 
Den 23. Mai bezog deshalb die 1. Infanteriebrigade Quartiere 
in den Kantons Zweibrüden und Blieskaftel; die 2. im Kanton 
Neuftadt, die 3. im Kanton Bergzabern und die Havalleriebrigade 
in Germersheim und Umgegenbd. 


1 fÜber ähnliche Magen bes Präfelten vergl. Chuguet, 374; elſäſſiſche Mütter 
brachten, wie uns Becht, 197, erzählt, damals ungebärbige Kinder mit ber be» 
zeichnenden Drohung: „Schweig ftill, fuelt mußt du Bodiſch wäre” zum Schweigen. 
Daß Graf Hochberg die badiſche Heimat auf Koften des Eljafjes von allen Kriegs- 
lieferungen und »leiftungen möglichſt zu entlaften bemüht war, wird offen einzu» 
räumen jein und ergibt ſich auch aus jeiner eigenen Darftellung. Ebenſowenig 
läßt fich aber nach Ausweis der Alten beftreiten, daß Ordnung und Manneszucht 
unter den Truppen mit Strenge aufrecht erhalten wurden und Ausichreitungen nur 
ganz vereinzelt vorfielen. 





Das 5. Armeelorps des Feldmarjchalls Grafen Wrede, provi- 
forifch unter dem Kommando des Generals der Kavallerie von Fri— 
mont, — brei bayerifche und zwei öfterreihifche Divisionen — follte 
Speyer in den Tagen vom 25. bis 31. Mai paffieren, während das 
Korps von Langeron, etwa 30000 Mann, Ordre hatte, über Ann— 
weiler und Neuftadt zu marfchieren. Unſere dort liegenden Trup— 
pen mußten daher joviel als möglich die große Straße räumen. 
In bem ganzen von uns belegten Diftrift war nun feine Straße 
mehr von Truppenmärjchen frei. Am 25. Mai traf die 1. Divi— 
fion des 5. Armeekorps in Speyer ein, am nächſten Tag der baye- 
rifche Refervepark unter General Eolonge; am 27. folgte die Divi- 
fion Rechberg, am 29. die Divifion Beders und am 30. und 31. 
die öfterreichifchen Diviſionen Spleny und Hardegg.e So gut Die 
Haltung der Bayern war, jo wenig gefielen mir die Ofterreicher: 
die Leute ſahen ſchmutzig und zerlumpt aus, ihr Train war zu 
umfangreich und ſchlecht organiiert. 

Bon dem ruffishen Staatsrat und Generalgouverneur Juſtus 
Gruner! erhielt id aus Mainz ein recht jonderbares Schreiben, in 
dem er fich darüber bejchwerte, dab ihm unfere Ankunft in ber 
Pfalz nicht notifiziert worden fei, und mir naiderweife vorſchlug, 
mid; anderswohin zu begeben, was ich natürlich ablehnte. 

Große Freude verurjachte mir der Beſuch des Oberjten von 
Laroche, der Hauptleute von Cloßmann und von Zech, der Leut- 
nants Ballender, von Meyern und Schaub, ſowie meines treuen 
Jägers Franz Gidemann, die aus ber ruffiichen Gefangenſchaft 
zurüdgelehrt waren. Es war für mich ein recht befeligendes Ge— 
fühl, diefe waderen Leidensgefährten wiederzuſehen. 

Um ben Frangofen das noch in Fort Louis befindliche Maga- 
zin nicht in die Hände fallen zu laſſen, jchidte ich den Oberſt— 
feutnant von Lafollaye nad Rajtatt, um beffen Verbringung nad 
Schuttern anzuordnen. Leider mußte ich vernehmen, daß bei Aus» 
führung der Ordre große Unterjchleife vorfielen, weshalb ich das 
Minifterium des Innern, dem ic) das Magazin zur Unterftügung 
bürftiger badifcher Gemeinden überlajjen hatte, um Einleitung einer 
Unterſuchung anging. 

Die Stärke des badischen Korps war Ende Mai 14917 Mann 

2 Der befannte preufifche Staatsmann und Gegner Napoleons, feit Februar 


1814 als Gheneralgouverneur bes Mittelrheins mit ber Verwaltung ber Nhein- 
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mit 2182 Pferden. Deſertiert waren 246, krank 514 und im Spi— 
tal gejtorben 26 Soldaten. 

Oberftleutnant von St.-Julien meldete mir unterm 5. Juni, 
daß die Generale Schramm und either in Begleitung eines De- 
tachements franzöfiiher Kavallerie abermals einen diplomatischen 
Verjud gemacht hätten, Fort Louis im Namen des Königs zu 
beſetzen; als er dies verweigert, feien fie nach Aufnahme eines Proto— 
foll3 wieder abgezogen.! Der Vorfall ließ mich wieder recht jehr 
den Mangel aller Berhaltungsbefehle während des ganzen Feld— 
zugs empfinden, wodurch ich häufig in nicht geringe Verlegenheit 
gebracht und gezwungen wurde, auf Geradewohl zu handeln. So 
wurde ich nicht einmal von der am 23. April zu Paris abgeſchloſ— 
jenen Konvention, derzufolge das franzöſiſche Gebiet bis zum 1. Juni 
geräumt werden jollte, in Kenntnis gejegt. Daraus erwuchs mein 
geipanntes Verhältnis zu den franzöfiichen Behörden im Elſaß; 
denn was war bei dem Mangel an jeglicher Inſtruktion natür— 
licher, als daß man dem bisherigen Feinde fo wenig Vorteile wie 
möglid) einräumte? Deshalb hielt ich auch Fort Louis beſetzt, bis 
vom Fürjten Schwarzenberg der Befehl zur Räumung eintraf. Es 
war dies um jo notwendiger, als ich beſtimmt wußte, wie man 
von alliierter Seite noch immer eine gewiſſe Hinneigung zur fran— 
zöſiſchen Sache bei uns beargmwöhnte, wovon ich mich fpäter auf 
dem Wiener Kongreß ſattſam zu überzeugen Gelegenheit hatte. 

Gerade war ich im Begriff, mich zu einer Truppenbefidhtigung 
nad) Zmweibrüden zu begeben, als ein öfterreichifcher Major mir 
vom Feldmarſchalleutnant Radetzky im Namen des Fürſten Schwar— 
zenberg den Befchl überbrachte, wieder über den Rhein zurüds 
zugehen und Kantonnements im Öroßherzogtum zu beziehen, da 
die Ofterreiher und Bayern die meu acquirierten Lande auf dem 
linfen Rheinufer bejegen follten. Ach ſchickte daher jogleich den 
Major von Kalenberg nad) Karlsruhe, um die Weifungen des Gene- 
ralfommandos wegen des Abmarjches und der zukünftigen Dis— 
lotation einzuholen. 

Zur Feier des Geburtstages des Großherzog am 8. Juni 
(ud ich die vornehmften Militär» und Zivilperfonen zu Tifche ein 
und wollte abends einen Ball und eine Jllumination veranitalten, 
leider erkrankte ich aber plöglih an einem heftigen Anfall von 
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Gelbſucht, jo daß ich auf ärztlichen Rat genötigt wurde, mich nad) 
Karlsruhe zu begeben, wo ich bis zum 17. Juni blieb. 

Vor der Abreife erhielt ich eine Meldung des Majors von 
Kalenberg, in welcher er mir berichtete, e3 ſei feine Möglichkeit, 
das Korps im Lande unterzubringen, ba diefe3 von fremden Trup- 
pen ganz belegt jei und die ruffiichen Garden erwartet würden. 
Die öfterreichifchen Truppen des 5. Armeekorps, welche auf dem Rüd- 
marſch ſchon bei Sinzheim angelangt wären, feien auf Kontreordre 
unter dem General Grafen Hardegg wieder nad) Schwepingen zu— 
rüdgefehrtt. Ach fchidte darauf Kalenberg nad Worms zu dem 
General der Kavallerie Baron Frimont, um womöglich von ihm 
einen Aufſchub unferes Abmarſches zu erlangen. Es war dies 
wieder eine von den Situationen, in weldye man nur bei Armeen 
verjegt werben kann, wo verjchiedene Intereſſen ſich durchkreuzen 
und mehr als eine Hand das Steuerruder führt! 

Nach dem FFriedenävertrage, den ich aber nur aus ber Zeitung 
fannte, fiel der von uns befegte Kanton Bergzabern Frankreich zu; 
der Gouverneur des Elfafjes, Chevalier Lajalle, reflamierte da— 
her in einem höflihen Schreiben dieſes Gebiet. Angeſichts der 
prefären Lage, in der ich mich befand, wollte ich mich nicht neuen 
Beſchwerden ausjegen. Ich entichloß mich alfo, jeinem Anſinnen 
nachzugeben und auc Fort Louis zu räumen, nachdem ich die Ge— 
mwißheit hatte, dat alles Fortififationd- und Schiffsbauholz, ſowie 
das Magazin auf das rechte Rheinufer verbracht war. Oberit- 
leutnant von St. Julien erhielt demgemäß Befehl, die Feitung 
ben franzöſiſchen Behörden zu übergeben, die Schiffbrüde aber auf 
jeden Fall von unfern Truppen bewachen zu lafjen. Die beiden 
Kompagnien, die bisher noch dort gejtanden, wurden nad} der Über- 
gabe, die am 14. erfolgte, nach Hügelsheim verlegt.! Die bisher 
in Bergzabern ftationierte 3. Brigade wurde am 10. Juni in Pirma— 
ſens und dem Annmweiler Tal einquartiert. 

Am gleichen Tage traf das nad) Paris abgeichidte Artilleriedeta- 
chement mit den zehn Geſchützen, welche unfere Garde erobert und 
vom Kaiſer von Rußland gefchentt erhalten hatte, in Speyer ein. 

Inzwifhen war Major von Kalenberg, ber fein Kommando 
über die Bayern abgegeben und fi) nad) Mainz begeben hatte, an 

2 Wegen der Übergabe von Fort Louis vergl. Chuquet, 370ff., wo mit 
Recht bemerkt wird, daß ber jelbitgefällige Bericht, den Schramm über die Vor« 
gänge erftattet, vielfach übertreibe. 





ben Generalleutnant de la Motte verwiefen worden. Piefer war 
damit einverftanden, daß feine Truppen erft am 16. oder 18. Juni 
in die von uns innegehabten Kantonnements einrüdten. Ein Er- 
laß der Negierungstommiffion in Karlsruhe ſetzte mich aber in 
Kenntnis, dab es auch dann abjolut unmöglich fei, die Truppen 
im Lande unterzubringen. Vergeblich juchte ich bei General be 
la Motte zu erwirfen, daß wir noch länger jtehen bleiben durften: 
er teilte mir mit, daß er Befehl habe, alle Grenzorte zu befegen, 
und anı 15. Juni rüdte eine bayerische Kavalleriebrigade in Ger- 
meröheim ein. Die Verlegenheit war groß, da die Bayern uns 
unfere Quartiere ftreitig zu machen drobten. Da fam am 16. Juni 
zum Glück eine Ordre des Generallommandos aus Karläruhe, wo— 
nach unjer Korps den Rückmarſch in die Heimat antreten könne. 
Sp pafjierten denn, nachdem ich am 17. Juni nad) Speyer zurüd- 
gelehrt war, die Kavalleriebrigade den Rhein am 19. bei Mann= 
heim, die 2. Infanteriebrigade am 19. bei Altlußheim, die 3. und 
1. am 20. und 21. zwischen Speyer und Germersheim. ! 

Am 19. fam der Großherzog von Paris zurüd und ließ mir 
burd) einen Feldjäger jagen, er wolle die Truppen befichtigen. Ach 
ſchlug ihm hierfür Pforzheim und Eppingen vor und fchidte die 
Majore Pinor und Meyer an beide Orte, um das Nötige vorzube- 
reiten. Am 22. rüdte das 1. Bataillon vom Negiment Großherzog, 
das in Kehl durch die Sfterreicher unter General von Volkmann 
abgelöft wurde, in Bretten ein und ich begab mich noch am gleichen 
Tage nach Pforzheim, wo ich abends mit dem Großherzog und 
meinem Bruder Leopold zufammentraf. 

Den folgenden Tag war ich früh beim Großherzog, während 
die Truppen auf den Revueplatz marſchierten. Ein Zufall wollte, 
da ich gerade am Tenfter ftand, ala das 7. Landwehrbataillon 
vorbeizog. Zu meinem Ürger bemerkte ich, daß Major von Dal- 
berg ſich erlaubt hatte, die von den Mannheimer Damen geftidte 
Fahne? in Gebrauch zu nehmen, ehe er die höchſte Erlaubnis er- 
halten hatte. Da ich zum voraus mußte, wie unangenehm dies 
auffallen würbe, verließ ich unter einem Worwand das Pimmer 
und gab eiligft Befehl, die Fahne beifeite zu Schaffen. Dies gelang 
auch zum Glüd, ehe der Großherzog etwas davon gewahrte. 


I Die Marſch- und Dislofationsordre vom 17, Juni bei Becht, 58—73, 
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Die Truppen waren auf den Wieſen des Enztales zwiſchen 
Pforzheim und Eutingen aufmarfchiert; es waren die 2, und 3. In— 
fanteriebrigade, im ganzen 7613 Mann und 131 Pferde. Der 
Großherzog ſprach fich jehr zufrieden aus und erteilte auf mei«- 
nen Vorſchlag dem Kapitän Scheffel, Leutnant Herland fowie dem 
mir attacdhierten ruffiichen Leutnant Jannau von den Lubenskihuſa— 
ren das Ritterfreuz des Militärverdienftordens; zehn Unteroffiziere 
und Soldaten befamen die filberne Medaille. 

Den 24. Juni fuhr ich mit dem Großherzog nad) Flehingen, 
wo zu Pferd geitiegen wurde. Zwiſchen Gochsheim und Neu-Sik- 
fingen jtanden die ftavallerie, die 1. Infanteriebrigade, ſowie jämt- 
lihe Artillerie in drei Treffen: im ganzen 5323 Mann und 
1889 Pferde. Der Großherzog hielt auch heute mit feinem Lob 
nicht zurüd und ernannte auf meinen Vorſchlag den Oberftleutnant 
von Reiſchach zum Kommandeur, den Oberften von Neubronn, den 
Major Grafen von Yſenburg und die beiden Kapitäne Philipp und 
Franz Grafen von Hlagened zu Rittern des Militärverdienftorbens. 
Unter die Unteroffiziere und Soldaten wurden eine goldene und 
47 filberne Medaillen verteilt. Nach der Tafel, zu der viele Offi— 
ziere geladen wurben, hatte ic mit dem Großherzog eine lange 
Unterredung über die Notwendigkeit, die Landwehr fortbeftehen zu 
lafjen. General von Freyſtedt, fein erfter Generaladjutant, hatte 
andere Anſichten; zulegt jegte ich aber meine Meinung durch. Ich 
erhielt Ordre zur Auflöſung der vier Rejervelandwehrbataillone ; 
die acht Treldlandwehrbataillone aber follten in die Hauptorte ihrer 
Kreife marjdjieren, wo ihre Armatur und Munition aufzubewahren 
war. Der Bataillonschef, mit dem ihm aus der Linie beigegebenen 
Adjutanten, zwei Unteroffiziere pro Kompagnie, der Bataillonstam« 
bour und Büchjenmacher blieben im Dienft, alle übrige Mannſchaft 
wurde beurlaubt. Das freiwillige Jägerregiment wurde ebenfalls 
aufgelöft. 

Den 26. und 27. Juni brachen alle Truppen nad) ihren neuen 
Garnifonen auf. Vom Dragonerregiment von Freyitedt kamen zwei 
Schwadronen nad) Bruchjal, zwei nad) Mannheim und eine nad) 
Schwegingen. Vom Dragonerregiment von Geufau erhielten Dur- 
lad), Raftatt, Offenburg, Emmendingen und Freiburg je eine Es— 
fadron. Das Regiment Großherzog wurde nad Mannheim, das 
Regiment von Neuenftein nach Raſtatt, das Regiment von Stod- 
horn nad Freiburg, mein Regiment nad Karlsruhe, das leichte 





Infanteriebataillon nad Freiburg und das Artilferiebataillon nad) 
Karlsruhe verlegt. In Karlsruhe wurden bis zu 40 Mann pro 
Kompagnie, in allen anderen Garnijonen bis zu 25 Mann be- 
urlaubt. Die dritten Bataillone und das Depot des leichten In— 
fanteriebatailfons beurlaubten bis zu zehn Mann. Die Erlapitu- 
lanten wurden verabjchiedet. 

Wie mir Graf Wittgenjtein fpäter aus Kroſſen jchrieb, wurden 
dem Generalmajor von Franken und Major von Stalenberg ber 
Wladimirorden dritter beziehungsmweife vierter Klaſſe verliehen; 
außerdem erhielten auf meinen Vorjchlag neun Unteroffiziere und 
Soldaten von meinem Regiment und dem 6. Landwehrbataillon 
das Georgenfreuz Fünfter Klaffe. 

Nachdem ich in einer Ordre von den Truppen Abſchied ge» 
nommen und ihnen jür ihre ausgezeichnete Haltung, ſowie für 
das Vertrauen und bie Anhänglichkeit, die fie mir beiwiejen, gedankt 
hatte, begab id; mich am 27. Juni nad) Karlsruhe und meldete von 
dort dem Fürſten Schwarzenberg, dab der Großherzog das Kom— 
mando über jeine Truppen wieder übernommen habe. 

Sp endigte mein vierter Feldzug, an den ich nur mit Zufrieden- 
heit zurüddenfen kann, da ich viele Beweife ehrenvoller Anerfen- 
nung von meinen Obern während besjelben erhielt. Um fo ſchmerz— 
fiher war es mir nun, mid; mitten aus einem überaus tätigen 
Leben plöglich zu völliger Ruhe verdammt zu jehen. 

Nach meiner Rüdlehr legte ich dem Großherzog einen Bericht 
vor, was in abminiftrativer Dinficht teils zur Durchführung der 
bei der Blodade der verjchiedenen Feltungen im Untereljaß erforder- 
lihen Maßregeln, teils zur Verpflegung und Bekleidung der Trup- 
pen, teils endlich zur Unterftügung und Erleichterung der durch 
die häufigen Durchmärſche, noch mehr aber durch den Aufenthalt 
eines Blodadeforps beinahe ganz erjchöpften Kehler Gegend ge- 
ichehen war, nebjt der durch Regierungsrat Winter beforgten Ab- 
rechnung über Einnahme und Ausgabe der in dem offupierten Lande 
erhobenen Gelder. ch hebe hier Einiges daraus hervor. 

— Gleich nad) Übernahme der Kehler Blodade ging mein Haupt» 
bejtreben dahin, die Verpflegung der Truppen auf der einen Seite 
au fihern, auf der andern aber dem ſchwer heimgejuchten Lande 
möglichite Schonung zu verichaffen. Zu diefem Zweck lieh ich in 
Kork Bädereien anlegen, erwirkte die Offnung der in Offenburg be— 
findlihen rufftiihen und württembergifchen Mehl- und Fourage- 





magazine und verenlaßte gemeinſchaftlich mit dem Direktorium des 
Slinzigfreifes die Abgabe von 500 Ochſen aus ben öſterreichiſchen 
Vorräten. 

Was die Fürforge für die Verpflegung betraf, jo war nicht 
nur die Errichtung von Magazinen, jondern noch weit mehr die 
Aufbringung der peluniären Mittel mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Die adminijtrativen Behörden des Landes hatten fich in die 
Feftungen geflüchtet, die von dem Grafen Wittgenftein proviſoriſch 
angeordnete Adminiftration im Hagenau aber glaubte in den ihrer 
Angabe nad) beſchränkten Vollmachten eine Entjehuldigung ihrer ge- 
ringen Neigung zu durchgreifenden Maßregeln zu finden. Nur mit 
vieler Mühe wurden endlid Magazine in Brumath, Molsheim, 
Zabern und Weißenburg angelegt und Mannichaft wie Pierde 
daraus regelmäßig verpflegt. Anfänglih ließ ich fie unter 
ber Leitung des Regierungsrats Winter durch badiſche Kriegskom— 
mifjäre verwalten, weil ohne joldhe das Ganze überhaupt nicht in 
Gang gefommen wäre; jpäter ftellte die provijorische Admini— 
ftration befondere Verwalter auf, eine Maßregel, die ich nicht hindern 
fonnte und mochte, weil dadurch künftig jede Veruntreuung, ebenjo 
wie das Gehäjfige des Zufammentreibens der nötigen Lebensmittel 
von ben Gemeinden nicht mir und dem Korps, jondern der Negie- 
rung zur Laft fiel. 

Kurze Zeit darauf legte die Adminiſtration ihr Amt nieder 
und ein kaiſerlich öfterreichifches Generalgouvernement trat an ihre 
Stelle. Wenn erftere nicht viel geleiftet hatte, jo tat legteres um 
fo mehr, nur nicht gerade für mid) und meine Truppen. Man 
ging raſch ana Werk; e3 wurden Steuern beigetrieben, Tücher und 
Lederwerk ausgejchrieben, die Wälder wurden gelidhtet und die vor— 
handenen Vorräte in Barjchaft umgejegt: alles aber nur zum Bejten 
der hohen Alliierten. Was id) für das Korps brauchte, mußte ich 
je nad) Lage der Dinge durch freundliche oder harte Worte, durch 
Bitten oder Drohen auszumirfen fuchen. Unglüdlicherweije hatten 
ſich aud) die Bayern in dem 4. Bezirk des niederrheiniichen De— 
partements, in Schlettftadt, feitgefegt und verwalteten diefen, ſowie 
das ganze oberrheinifche Departement auf eigene Rechnung, wo— 
durd) bedeutende Mittel entzogen wurden. 

Nach vielen Schwierigfeiten wurden von dem Generalgouverne- 
ment 113454 Franken zur Bezahlung der Koften der Altenheimer 
Brüde auf die drei übrigen Arrondijjements angemwiejen, Davon 
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gingen aber nur 81542 Franken ein, der Reſt konnte infolge des 
Friedensichluffes nicht mehr erhoben werden. Ich mußte daher 
zur Beitreitung der notwendigen Ausgaben für Kuriere, Spione ufmw. 
auf andere Dedungsmittel denken und fand ſolche teils in dem Ber- 
fauf der Häute und des Unſchlitts von dem geichlachteten Bieh, 
teils in der Veräußerung eines in ber faijerlihen Manufaktur 
zu Sich vorgefundenen Borrats an Tabaf. Dadurch gelang 
e3 mir, der Kriegskaſſe einen Koſtenaufwand von mehr ala 10000 fl. 
abzunehmen. 

Das Bombardement von Pfalzburg und die Sprengung von 
Fort Louis hatten die Anſchaffung von Pulver nötig gemacht. 
Da in dem Magazin zu Karlsruhe ein bedeutender Vorrat vor— 
handen war, welchen man gerne umgejegt hätte, ließ ich für beinahe 
10000 fl. Pulver herbeiichhaften, und das Generalgoupernement 
mußte die Summe, die zur Zahlung des Soldes verwendet wurde, 
mit gutem oder üblem Willen hergeben. 

Bor allem ging mir aber die traurige Lage von Kehl zu 
Herzen. Die Magazinvorräte in Offenburg fingen an auf die Neige 
zu gehen, das Wadıt- und Pikettholz mußte aus den diesjeitigen 
Gemeindewaldungen geliefert werden, mehrere Dorfichaften endlic 
hatten bei den Ausfällen Schaden gelitten. Auf Verwendung bes 
Senerallandestommiflärs Geheimen Referendärs von Theobald hatte 
zwar ber oberjte Berwaltungsrat ber verbündeten Mächte befohlen, 
daß das Blodadelorps vor Kehl aus dem Elſaß verpflegt werben 
jolle, diefe Weifung wurde aber von dem Generalgouvernement 
nicht befolgt. Es blieb mir daher nidyts übrig, als jelbjt einzu— 
greifen, und jo habe ih nad) und nad) für mehr ala 20000 ft. 
Lebensmittel und Fourage nad Kork abgehen Lafien. 

Die Anlegung eines Brüdenfopfes an dem Straßburger Stadt» 
wald erforderte die Räumung eines Bezirkes im Umfange von 
1500 Schritten von allen Bäumen. Das hierdurch gewonnene 
Brennholz wurde den badischen Gemeinden zu Wacht- und Pifett- 
holz abgegeben, der Erlös des verjteigerten Stammholzes zur Ber- 
gütung bes von den Einwohnern von Sumdheim und Neumühl 
bei den Ausfällen erlittenen Schadens verwendet. 

Was das Belleidungsmaterial betrifft, jo war für mehr ala 
20000 fl. Tuch bereit3 veraftordiert, ala ich den Befehl erhielt, 
ben Rhein zu paffieren; ich gab mir zwar alle erſinnliche Mühe, 
das zugefiherte Quantum in die Hand zu befommen, der Abſchluß 





bes Friedens hat es aber verhindert. Was noch weiter einging, 
verwendete ich zur vorfhüßlichen Bezahlung der Kontingente von 
Hohenzollern-Hehingen und Sigmaringen, Liechtenftein und von 
ber Leyen mit 7943 fl., da die Staatäfaffe dazu außer ftand war. 
Den Reit der Gelder — bei einer Gefamteinnahme von 88216 fl. 
10 fr. und einer Gefamtausgabe von 79991 fl. 11 kr., im ganzen 
8224 fl. 59 fr. — bejtimmte ich zur Unterſtützung der invalid 
gervordenen Soldaten und zum Beiten jämtlicher Linienregimenter. 

Rechnete man die Militäreffekten, die Medikamente und das 
von Fort Louis nad) Schwarzach verbradte Magazin hinzu, jo 
ftieg die Gefamteinnahme auf 154160 fl. 23 fr., welhe Summe 
ben verjchiedenen Landestaflen zugute fam. — — 

Am 29. Juni kehrte der Bizelönig Prinz Eugen unter dem 
Namen eines Grafen von Malmaifon auf der Durchreife hier ein 
und war fehr erfreut, mic) wieberzufehen. Kurz zuvor war jeine 
Mutter, Kaiferin Joſephine, geftorben; der Hof legte auf drei Wo- 
den Trauer an. 

Am 2. Juli ritt ich mit dem Großherzog, dem Markgrafen 
Louis und meinem Bruder Leopold von Raftatt aus den preußi- 
ſchen Garden entgegen, welche hierauf im Schloßgarten vor ber 
Kaiferin von Rußland befilierten. Es waren fieben Bataillone 
preußiiche und ein Bataillon badiſche Garde, nebſt zwei Garde— 
favallerieregimentern.! Auf der Favorite gab der Großherzog den 
preußifchen Offizieren ein Diner, bei welchem id) den Feldmarſchall 
Barclay de Tolly und ben General Miloradowitjch kennen lernte. 
Abends fuhren wir nad) Baden, wo wir mit der Kaiferin den Tee 
in ber Lichtentaler Allee tranten und hierauf im Schloß ſou— 
pierten. Einige Tage zuvor, am 26. Juni, Hatte die Kaiferin bei 
Neumalih 8000 Mann der faiferlich ruſſiſchen Garden befichtigt, 
wobei auch die beiden jüngeren Großfürften Nikolas und Michael 
zugegen waren, melde dann nad) der Schweiz reiften. 

Am 8. Juli begab ich mich mit meinem Bruder Leopold nad) 
Bruchſal, um den Kaifer Mlerander, der von England zurüdgefehrt 
war, zu begrüßen. Wir aßen bei der Marfgräfin und wurden vom 
Kaiſer jehr gnädig empfangen. Am 11. Juli kam er nach Karls— 
ruhe, wo ich ihn nad) der Tafel im Erbprinzengarten jah; abends 
fand große Soiree im Schloffe ftatt. Den andern Tag fuhr ich 
— Vergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen, 102ff.; ebenda, 104 ff., auch näheres 
über den Aufenthalt Kaiſer Alexanders am badiſchen Hofe. 








mit dem Großherzog und dem Markgrafen Louis wieder nach Bruch— 
jal, wo die jungen ruſſiſchen Garden, nämlidy das Regiment Pau— 
lowsfi mit den Blehmügen, die Leibgrenadiere, das litauiſche 
Regiment und die finländifchen Jäger, im Schloßgarten vor uns 
befilierten. Bei ber Tafel lernte ich die Fürften Metternich und 
Liechtenstein, forwie den ehemaligen Erzieher des Kaiſers, Herrn La— 
harpe, kennen. 

Die Umgebung des Großherzogs, die mir nicht immer wohl 
wollte und meinen Einfluß fürchtete, hatte e3 darauf abgejehen, 
daß id) das Kommando meines Regiments übernehmen jollte, nach— 
dem ich aber nun im drei Feldzügen das ganze Korps befehligt 
hatte, verfpürte id) feine Yuft, eine jo untergeordnete Stellung zu 
übernehmen, und da ich mid) jehr deutlich dagegen ausiprad, unter- 
blieb die Sadıe. 





Abſchnilt 9, 


Auf dem Wiener Kongreß. 


Juli 1814 bis Juni 1815. 


Den 19. Juni reiften meine beiden Brüder in die Schweiz ab, 
während ich mid) nach Baden begab, wo ich bis zum 10. Auguft 
blieb. Der König von Bayern, der Erbgroßherzog von Hejlen 
und Markgraf Friedric mit Gemahlin waren dort anmwejend. 

Ih machte viele intereffante Belanntichaften: unter andern 
lernte ich kennen den bayerischen Obermarjchall Baron von Gohr, 
den bayerijchen Oberjtallmeifter Baron von Kesling, den Fürſten 
von der Leyen, Herrn Paquet, einen der ältejten Kurgäſte, der 
ihon jeit dreißig Jahren Baben beſuchte, den Grafen von 
Erbach, die Fürftin Sumorow, eine Tochter des Oberfttammerherrn 
von Naryichkin, und Baron Strid van Linjchoten, einen vorzüglichen 
Fußgänger, mit dem ich größere Ausflüge unternahm. 

Der ruſſiſche Generalmajor von Tettenborn, der fid) im legten 
Veldzuge ſehr ausgezeichnet, dabei aber auch jeine Kafje gefüllt 
hatte, zog durch großen Aufwand die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf fih. Er hatte eine ganze Kifte voll Dufaten, aus der er uns 
aufhörlich jchöpfte, als ob fie nicht zu leeren fei. Forftmeiiter von 
Blittersdorff, dem er einen Blid in diejelbe vergönnte, erzählte mir 
oft mit wäſſerigem Munde von den Schägen des Generals. Tetten— 
born hielt jich nicht weniger als 26 Pferde, die er häufig zu den 
von ihm veranftalteten Ausflügen benüßte. Auch ich wohnte einem 
Balle bei, den er auf dem Jagdhaus gab. Alles jprad) davon, daß 
er in fieben PViertelftunden mit feinem Gejpann nad) Karlsruhe 
gefahren jei. Es war ſchon damals vorauszufehen, daß diefe Herr- 
lichkeit nicht lange dauern würbe.! 

i Karl Friedrich Freiherr von Tettenborn (17781845), Sohn des babifchen 
Oberforftmeifters Karl von T., rühmlichjt belannt durch den hervorragenden Anteil, 

Bentiwhrbigkeiten bed Markgrafen Wilhelm von Baben. J. 2 
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Bald trafen auc die Königin von Bayern, die Großherzogin, 
Prinz Eugen Beauharnais mit Gemahlin, die Kaijerin von Ruß— 
land, die Markgräfin und Prinzeſſin Amalie ein; etwas jpäter der 
Kronprinz und Prinz Karl von Bayern, die frühere Königin von 
Holland, Hortenjie, und Prinz Emil von Heffen, jo daß wohl jelten 
an diefem Orte eine jo ftattlihe Zahl von hohen Herrſchaften ver- 
jammtelt war. 

Eine interejjante Erjcheinung war der Prinz PMpftlanti, der 
jpäter fo viel von ſich reden madıte; er war General in ruffischen 
Dienjten und hatte einen Arm verloren. In Baden lebte da- 
mals auch der Baron Knebel, ein wahres Original. Er war ehemals 
faijerlicher Gejandter in Dresden und bejaß ein Ichönes Gut in 
Neumeier.? Da ich ihn von früher qut fannte, befuchte ic) ihm öfters. 

Markgraf Louis fam von Karlsruhe und wünfdjte, ich möchte 
ihn zu all den hohen Fürſtlichkeiten begleiten, denen er Beſuche 
abjtatten wollte. Bei diefem Anlaf vertraute er mir feine Abjicht, 
eine Prinzeſſin von Defjau, Enkelin des Herzogs, zu heiraten? Da 
er dabei aber auf eine Vermehrung feiner Apanage recjnete, Die 
vom Großherzog nicht zu erlangen war, jo tröjtete er jich mit dem 
Gedanken, es würden bald Landftände bei uns eingeführt werben, 
welche feine Vermählung vom Großherzog begehren würden. Später 
erfuhr ich, da der Herzog von Defjau auf den Heiratsplan nicht 
einging. Hätten die Umftände es anders gefügt, jo würden jich 
unjere Berhältniffe nie jo günitig geitaltet haben, als dies jpäter 
der Fall war. 

Die Gafthäufer und Privatwmohnungen in Baden waren ba- 
mals noch nicht jo ſchön hergerichtet und möbliert wie jet. Alles 
war weit einfacher, dabei unterhielt man ſich aber viel beffer. Bon 
dem Obermarſchall Marquis de Montperny hörte ich, daß, als 
der faiferliche Gefandte Graf Metternich während des Naftatter 


den er als ruffiicher Neiterführer an den Feldzügen von 1812 und 1813 uahm. 
Vergl, Roten in der Allg. Deutjchen Biographie, 37, 5396 ff.; v. Werd, Bab. 
Biographien, 2, 340ff. 

1 Bergl. dv. Frepftedt, Erinnerungen 101. 

2 Freiherr Philipp Franz Snebel von Kapenellenbogen (1771-1778), laiſerl. 
Gefandter in Dresden, — Über das alte Knebelſche Familiengut in Neumeier, heute 
im Befibe des Herrn Hug. Rößler: Kolb, Hiftor.sftatift.stopographiiches Lexilon 
von dem Großherzogtum Baben, II, 324. 

° Wohl Prinzeffin Augufte, die jpätere Gemahlin des Fürften Ginther von 
Schwarzburg-Rubolftabt, geb. 1793. 





Kongrefjes die Abficht geäußert, einige Tage in Baden zuzubringen, 
ber Salmenwirt Klein, in deſſen Haus er logieren wollte, jehr in 
Berlegenheit geraten jei und fich wegen anftändiger Möblierung 
der Zimmer an ihn gewendet habe, um ein Kanapee zu erhalten, 
an dem es ihm gänzlich mangelte! 

Da meine Badelur zu Ende ging, nahm idy mir vor, Die 
unter meiner Zeitung im Schwarzwald ausgeführten Befejtigungen 
zu bejichtigen. Zu diefem Zwecke ritt id; mit Oberjtleutnant von 
Lafollaye zunächſt über Forbad) und Freudenſtadt nad; Bad Rip— 
pold3au, wo Herr von Logbed damals den Ton angab und alles 
nur bon ihm und feinen Unterhaltungen jprad.! Von da ging 
. bie Reife weiter über Wolfach, Haslach, Triberg und St. Georgen 
nad, Königsfeld, wo ich mir die im Entjtehen begriffene Herrnhuter 
Kolonie anjah. König Friedrich hatte, als die Gegend nod) würt- 
tembergijc war, die ftoloniften aus Sachſen und Sclefien fommen 
laſſen.“ In Villingen zeigte mir Kapitän Pinor das Gewehrmaga- 
zin feines Landwehrbataillons, dann befichtigte ich die durch den 
öfterreichifchen ngenieurhauptmann Freiherrn von Weplar ans 
gelegten Verſchanzungen, die im Falle eined Nüdzuges bas 
Wittgenfteiniche Korps hätten aufnehmen follen. Bon den ge- 
planten vierzehn Redouten, acht Fleſchen und neun Batterien waren 
nur zwei Batterien und eine Fleſche zur Ausführung gelangt, und 
ich war nicht jonderlic) zufrieden mit dem, was geleiftet worden war. 

Den 20. Auguft fuhr id) nah St. Blafien, wo ich die von 
dem Herrn von Eichthal neu gegründete Gemwehrfabrit und Woll- 
ipinnerei, jowie eine von dem Mechanikus Bodmer erfundene Ka- 
none jah, welche von hinten geladen werden fonnte.® Über Lenz— 
fird) erreichte ich abends die Poft unter der Steig und befichtigte den 


i Karl Lubwig Freiherr von Lopbed, Chef der bekannten Lahrer Tabakfirma 
(1786-1873), 

* fiber die Gründung ber Kolonie vergl. Gyfin, Königsfeld, S. 39. 

’ Der Züricher Mechaniker Georg Bodbmer, ein Mann von hervorragenden 
technifchen Kenntniſſen und Fähigkeiten, hatte 1809 von ber badiſchen Regierung 
bie Erlaubnis zur Gründung einer Fabrik zur Berftellung von Baumwollſpinu⸗ 
mafchinen in St. Blafien erhalten und ſich bie fapitaliftiiche Unterftügung des Hofe 
agenten David Aaron Serligmann, ber 1814 durch König Mar Joſeph von Bayern 
zum Freiherrn von Eichthal erhoben wurde, hierfür gejichert. An Eichthals Hände 
ging balb das ganze Unternehmen, das 1813 weſentlich erweitert wurbe, über. Über 
bie hier erwähnte Hinterladerfanone Bodmers vergl. Buiſſon, St. Blafien, 1137; 
116; dad Modell lam jpäter in das Artilferiemufeum nad Gottesau. 
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andern Morgen die durch den öſterreichiſchen Geniehauptmann Zitta 
angelegten Befeſtigungen, die durch vier Redouten das Höllental 
ſperren ſollten. 

In Freiburg begrüßte ich den General von Stockhorn, der 
zum Generalleutnant befördert worden war, fuhr nach einem Be— 
ſuche des Schloſſes Hochberg und des Kloſters Tennenbach, wo mich 
die Monumente in der Kirche beſonders feſſelten, nad) Kenzingen, 
das kurz zuvor völlig abgebrannt war, und kehrte über Lahr, Offen- 
burg und Najtatt am 23. Auguft nach Karlsruhe zurüd. 

Es nahte num die Zeit, wo fi) der Kongreß in Wien verjant- 
meln jollte. Sehr viele Leute, die es gut mit mir und meinen 
Brüdern meinten, rieten mir, mich dahin zu begeben, um die förm— 
liche Anerkennung unjerer Succeffionsredhte zu betreiben. Da mein 
Bruder Leopold dabei zunächit beteiligt war, ging es nicht wohl 
an, daß er fich voranitellte, auc) lag es nicht in feiner Art, Schwie- 
rigfeiten zu überwinden. Zudem kannte ich mehrere von den ein» 
flußreichen Männern, in deren Händen die Gefchide Europas lagen, 
perſönlich. Ich entſchloß mich daher, vom Großherzog einen Ur- 
faub zu verlangen, um nach Wien und von ba nach Italien zu 
gehen. Er ſelbſt forderte mich auf, ihn dort zu befuchen; meine 
Bemühungen, ihn jchon im voraus zu einer öffentlichen Anerfen- 
nung unjerer Erbfolgeredhte zu bewegen, hatten freilich feinen Er— 
folg, dod; veriprad er, ji beim Kongreß dafür zu verwenden. 
Am jelben Tage, den 5. September, aßen wir bei ihm im Familien— 
freife mit der Kaiferin von Rußland im Fafanengarten. Bald 
darauf, am 10. September, fuhr die Waiferin nad) Wien ab. Der 
Herzog don Braunschweig fehrte auf der Durchreiie hier ein und 
ließ feine beiden Söhne in der Obhut ihrer Großmutter, der Marf- 
gräfin, zurüd. 

Den 26. September trat auch der Großherzog die Reife nad) 
Wien an. Sein Gefolge bejtand aus dem General von Franken, 
Major von Kalenberg, Rittmeijter Prinzen Taris, Oberfammer- 
junfer von Ende, Legationsrat Bougine, Leibarzt Schridel, Ober: 
jtallmeifter von Geuſau und Leutnant Hennenhofer. Minifter von 
Hade war ſchon vor ein paar Wochen vorausgegangen. 

Am gleichen Abend verlieh aud) ich mit Leutnant Fischer, der 
mir ala Adjutant beigegeben war!, Karlsruhe und erreichte am 

Sebaſtian Fiſcher, 1836 als Major penfioniert; er hatte den Grafen Hochberg 
ihon 1812 als Wbjutant nad Rußland begleitet. 





28. in der Frühe Augsburg. Als ih am Tor auf Befragen meinen 
Namen nannte, jagte mir der Torfchreiber, es ſei ſchon einer meines 
Namens einpafjiert.. Das Rätſel löfte ji, als ich im Gaſthauſe 
zu den drei Mohren den Großherzog traf, ber fi) zur Wahrung 
feines Inkognitos meines Namens bediente. Während er über 
Eurasburg weiterfuhr, nahm ich den Weg über Fürjtenfeldbrud, 
gelangte abends nah München und traf am 29. nachts in Salz— 
burg ein. 

Nie werde ich den Eindrud vergeffen, den jene herrliche Gegend 
auf mich machte. Es jchien, ald ob man ſich ſchon in einem ſüd— 
lihen Klima befände, jo milde war die Luft, jo wunderbar die 
Färbung der Berge. Das Schloß Mirabell, fowie das Schloß 
Hellbrun mit feinen merkwürdigen Wafjerfünjten und dem präd)- 
tigen Garten feflelten mich beſonders. Durch das jchöne Tal der 
Salza machte ic) einen Ausflug nach Hallein, wo ich das Salze 
bergwerf befuhr. Man rutjcht durdy drei Schadyte, wovon der 
eine 40 Grad Neigung hat. Nach fünf Biertelftunden fam ich 
wieder and Tageslicht, nachdem ich über eine halbe Stunde auf 
ber intereffanten Bergpoft gefahren war. 


Den 1. Oktober paffierte ich bei Lambach die öfterreichiiche 
Grenze. Man fam mir dort gleich mit der Frage entgegen, ob 
ic) auf den Kongreh reife, in welchem Falle ih von aller Maut 
befreit fei. So fuhr ich ohne Aufenthalt weiter, fam in der Nadıt 
durd; Wels und erreichte in der Frühe Enns. Es war für mid) 
von hohem ntereffe, diefe Gegenden alle wiederzujehen, bei deren 
Anblid fo viele Erinnerungen an die Erlebnijje des Jahres 1809 
in mir auftaucdhten. 


Am 3. Oktober, morgens gegen 8 Uhr, kam id nad Wien. 
Ich Hatte mir im voraus Quartier bejtellt und wohnte am Hohen— 
markt Nr. 583 bei einem Agenten, namens Demſcher. Der Groß- 
berzog war im Huttnerfchen Haufe, Bauernmarkt Wr. 619, ab- 
geftiegen: zu feiner Aufwartung wurden ihm der Feldmarſchall— 
leutnant Graf Klebelsberg, Geheimrat Graf Seilern, die Kammer— 
herren Graf Almäſy und Commerofsty, ſowie zwei Pagen zuge- 
teilt. Er lud mid ein für allemal zu Tiſch ein; da er aber 
meift allein aß und feine Umgebung mir nicht immer gefiel, machte 
id) nur felten davon Gebraud). 


Ehe ich zur Schilderung der äußeren Begebenheiten des Kon— 





greſſes übergehe, will ich von meinen Bemühungen in der Erb» 
folgefrage das wichtigfte kurz erzählen.! 

[Eine Unterredung, die ich gleih nach meiner Ankunft mit 
dem Miniſter von Hade hatte, überzeugte mich, daß er mehr das 
Intereſſe Bayerns als das unfrige im Auge hatte und von jeiner 
Seite feine Unterftüßung zu erwarten ſtand. Auch der Großher- 
zog, mit dem ich am 17. Oftober über unfere Angelegenheit jpradh, 
indem ich ihn an frühere Verſprechungen mahnte, verhielt ſich zus 
rüdhaltend und meinte, der Moment fei nicht günftig, der Kongreß 
werde ſich mit derlei Dingen gar nicht beichäftigen; er werde fich 
aber jeiner Zufagen erinnern, falls dies mit der Politif des ba— 
diſchen Staates zu vereinbaren fei. Ich war aber feſt entſchloſſen, 
den Augenblid, der vielleicht nie mwiederfehren würde, zu müßen 
und alles aufzubieten, um ans Ziel zu gelangen, und nahm mir 
vor, mich an den Kaifer Alerander zu wenden. Ich ichlug diejen 
Weg ein, weil der Kaiſer mic) perſönlich fannte und immer gnädig 
behandelt hatte, ſodann, weil ih annehmen durfte, daß er, wenn- 
gleich feine Gemahlin eine badische Prinzeffin war, keine Anſprüche 
auf unjer Land erheben würde. Sein Einfluß auf die Verbündeten 
war groß: gelang es mir, ihn für unſere Sache zu interejjieren, 
fo durfte ich auf günftigen Erfolg hoffen. Freilich mußte ich dabei 
alles vermeiden, was den Großherzog mißſtimmen fonnte, der auf 
der einen Seite feinen Schwager wohl jürdhtete, auf der andern 
aber auf feine Souveränitätsrechte ungemein eiferfüchtig war. Es, 
fam nun alles darauf an, den Kaifer zu fprechen. Sein General: 
adjutant Fürſt Wolkonsky, den ich alsbald anging, jagte mir, er 
ſei im Augenblid zu jehr bejchäftigt, werde mid; aber nad) feiner 
Rückkehr von Ofen empfangen. 

Ich benußte Die Zwifchenzeit, um zu dem Minifter von Stein 


ı In dem Manuffeipt ber „Denkwürdigleiten“ ſpricht Markgraf Wilhelm von 
biefer wichtigen Angelegenheit, die den Hauptzweck feiner Wiener Reife bildete, nur 
vorübergehend und begnügt ſich, um fich nicht zu wiederholen, auf frühere, aus 
dem Jahre 1847 ftammende Aufzeichnungen zu verweilen, in benen er unter 
dem Titel: „Beiträge zur Gefchichte unferes Hauſes, insbefondere unfere Succef- 
jion&verhäftnifie betreffend” Werlauf und Ergebnis der Wiener Verhandlungen 
näher geichildert hat. Um eine Lüde auszufüllen, die der Leſer peinlich empfinden 
würde, erſcheint es Daher geboten, einen Auszug aus der älteren Darjtellung an 
diefer Stelle einzufchalten; er wirb durch [ ] gelennzeichnet. 

® Sade riet direlt von allen Schritten ab, da Bayern, mit Rüdficht auf bie 
eigenen Anſprüche, nie zugeben werbe, daß die Hochbergiche Linie juccediere. 





zu gehen, der in den deutjchen Angelegenheiten cin gewichtiges 
Wort mitzureden hatte. Meine Freunde warnten mich, auf meiner 
Hut zu fein, da er wegen jeiner Seftigfeit befannt war und vor 
furzem erſt mit dem Kronprinzen von Bayern einen ärgerlichen 
Auftritt gehabt hatte. ch hatte indes noch einen andern Grund 
zu ihm zu gehen, In einem Buche über die YJentralverwaltung 
der verbündeten Mächte in den eroberten Ländern! war mir und 
ben badifchen Truppen der Vorwurf gemacht worden, ala ob wir 
franzöſiſch gefinnt feien und den Verbündeten gegenüber unfere 
Pflicht nicht in dem Make erfüllt hätten, wie es geboten ge— 
wejen wäre. 

Als ich nad) dem Minifter fragte, jagte mir der Kammer— 
diener, jein Herr jei nicht zu Daufe. Da id ihn aber fprechen 
gehört hatte, beftand ich darauf empfangen zu werden. So wurde 
ic; denn endlich eingelaffen und ftand vor dem gefürchteten Manne, 
feſt entihlofjen, mir nicht imponieren zu laſſen.“ Er frug mid) 
in barfhem Tone, wie dies feine Art war, — denn jeine Außen— 
feite war raub, das Herz aber edel und gut, — was ich wolle. 
Ich entgegnete ihm, ich verlangte Gerechtigkeit: er habe mich und 
meine Truppen in einem Buche unglimpflich behandeln laffen; wir 
hätten das nicht verdient, denn wir hätten in dem Feldzuge bon 
1814 alle unjere Schuldigfeit getan, er müſſe daher wieder gut 
madjen, was er verjchuldet habe. Darauf wurde er jehr ungeduldig 
„und jagte, er habe feine Zeit mich anzuhören; ich entgegnete ihm 
aber, wenn er wirklich der deutiche Mann jei, für den er jich aus» 
gebe, jo dürfe er gegen einen Deutſchen nicht ungerecht jein und 
niemand ungehört verdammen. Nun, jagte er, jo reden Sie! und 
ſetzte jih; ih nahm mir aud) einen Stuhl. Er wurde num ganz 
gelaffen und hörte mir aufmertfam zu. Nur einmal nod wurde 
er heftig, als ich bemerkte, da er rufliiher Miniſter ſei, werde es 
ihm leicht fallen, ji) bei dem Grafen Wittgenftein genaue Aus— 
funft über mein militärifches Verhalten zu verichaffen. Er fuhr 
auf und erflärte, er jtehe in feines Menfchen Dienft. Dann, fagte 


1 Rergl. oben ©. 275. 

% VBerg gedenlt in feiner Biographie Steins, Band 4, wiederholt ber Bes 
mühungen des Minifterd in der badifchen Erbfolgeitage; von jeinen Beziehungen 
zu dem Grafen Hochberg ift dort indes nicht die Rede. Nach dem Tagebudje des 
Markgrafen, in dem zahlreiche Beiprehungen mit Stein vermerkt werben, fand die 
geichilderte Unterredung am 27. Oftober ftatt. 
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ich, dürfe er auch feine ruffiiche Uniform tragen; jolange er dies 
aber tue, müfje er mir erlauben, ihn auch ala rufftschen Minifter ans 
zuſehen. Er reichte mir darauf feine Hand und verjicherte, man habe 
ihn eine falſche Meinung von mir beigebracht; er fehe jein Un— 
recht ein und wolle gerne alles wieder gut machen. ch erwiderte, 
dazu biete fich jogleicy Gelegenheit. Bayern gehe darauf aus, mir 
und meinen Brüdern unjer Erbrecht ftreitig zu machen, der Groß— 
herzog fomme zu feinem Entichluffe, ich molle mich daher an ben 
Kaifer Alerander wenden: er dürfe nur unfere Sache bei diejem 
durch jein Fürwort umterftügen. Stein riet mir, durch den lippe— 
büdeburgifchen Präfidenten von Berg! ein Memorandum auffegen 
zu lafjen und bei dem Komitee für deutiche Angelegenheiten direkt 
einzureichen; id) wollte aber erſt meine Audienz bei dem ruſſiſchen 
Kaifer abwarten. So endigte meine erite Unterredung mit dem 
außerordentlichen Manne, der mit Recht „alles Böfen Editein, alles 
Guten Grundftein und deutfcher Ehre Schlußftein‘ genannt wurde. 
Wie er felbit dem fpäteren preußifchen Gefandten von Otterftedt 
erzählte, hatte mein entichiedenes Auftreten ihm eine vorteilhafte 
Meinung von mir beigebradt. 

Infolge verfchiedener Zwiichenfälle und Abhaltungen vergingen 
Wochen, ohne daß ich den Kaifer fprechen konnte. Inzwiſchen 
(10, November) trafen die Minifter von Berdheim und von Mars 
ſchall aus Karlsruhe ein, mit denen ich über unſere Angelegenheit 
reden konnte: eriterer riet, fie dem künftigen deutichen Kaiſer vor— 
zulegen, legterer wollte jie durch die einzuführenden Yanbdjtände 
als Grundſatz der neuen Verfaſſung beitätigen laffen. 

In einer Audienz bei dem Kaiſer von Dfterreich, dem ich für 
den Stephansorden dankte, fand ich am 22. November Gelegenheit, 
ihm kurz unfere Wünſche auseinanderzufegen: er meinte, der Fall 
ber Erbfolge stehe noch in weitem Felde, verſprach aber, wenn 
er eintrete, aus vorzüglicher Hochachtung für meinen verjtorbenen 
Vater gerne alles zu tun. Am 13. Dezember endlich wurde ich zu 
Kaiſer Mlerander beftellt. Ich trug ihm mein Anliegen vor und 
hob dabei hervor, daß wir von Bayern alles zu beforgen hätten. 
Er ermwiderte gnädig, es jei für ihn, wegen feiner Gemahlin, zwar 
eine delifate Sadje, hierin etwas zu tun, er werde uns aber mit 
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Vergnügen helfen, wo er könne: die Achtung, die ich ihm auf dem 
Schlachtfelde eingeflößt, jei für ihn Grund genug dazu. Da der 
Großherzog eingemilligt habe, könnten feine großen Schwierigkeiten 
entftehen; Bayern ſei ihm ganz gleichgültig, und er werde das 
Land viel lieber in den Händen feiner rechtmäßigen Befiger jehen. 
Ich möchte ihm alfo ein Memoire überreichen, das er dem Minifter 
von Stein zuftellen wolle. Auf mein Erfuchen übernahm der Prä- 
fident von Berg die Abfaffung der Denkſchrift, die ih dann durch 
den Fürften Wolkonsky dem Kaifer unterbreiten lief. Da indes 
abermals Wochen vergingen, ohne daß ihre Zuftellung an Stein 
erfolgte, — vermutlich, weil der Kaifer fie verlegt hatte, — ſchickte 
ic dem Minifter auf fein Verlangen durch Staatsrat Klüber, ber 
mir in jener Zeit viele Teilnahme und Freundfchaft erzeigte, eine 
Abſchrift nebft den zugehörigen Beilagen. Ein paar Tage fpäter 
erfuhr id) zu meiner Freude, Stein habe den Minijter von Mar- 
Shall zu einem Gutachten über die Denkſchrift aufgefordert; von 
bem rechtlichen Charakter diejes höchit achtenswerten Mannes, ber 
lange einer meiner Vormünder war, fonnte ich nur das beite er- 
warten. Außer ihm mar, wie ich zu meiner Beruhigung weiter 
hörte, der frühere Reichshofrat Graf von Solmd-Laubady um Er— 
ftattung eines Gutachtens erfucht worden, ein vortrefflicher, edel 
denfender Mann, den ich aus täglichem Verkehr bei Tifche näher 
fannte und fchägte.! Da er am Raftatter Kongreh teilgenommen 
und Karlsruhe wiederholt befucht hatte, fand ich ihn von allem 
unterrichtet. Der Minifter von Stein, zu dem ich mid) begab, las 
mir den Entwurf einer Erflärung zu gunften unferer Erbfolgerechte 
bor, den er durch den Kaifer dem Großherzog zur Unterjchrift 
boriegen zu laffen beabfichtigte. Zugleich eröffnete er mir, der 
Kaifer fei gejonnen, feinen Vertreter beim deutichen Komitee, Gra— 
fen Razumowskh, anzumeijen, daß er bei der Regelung der deutichen 
Verfaflungsfrage unfere Angelegenheit zur Sprache bringe. Im 
übrigen könne ich gang ruhig fein, denn jelbft wenn der Kaifer 
mir perjönlich nicht gewogen wäre, würde er jich in diefem Augen» 
blid doc) unferer annehmen, um den König von Bayern zu ärgern, 





I Friedrich Ludwig Graf von Solms⸗Laubach (1769—1822), fpäter preu⸗ 
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über den er jehr aufgebracht jei. Auf meine Frage, was mohl 
weiter zu tum fei, riet er mir, mich an die Kaiferin von Rußland 
zu wenden und jie um ihre Fürfprache anzugehen. Ich hatte 
zunächſt gegen dieſen Vorſchlag ſchwere Bedenken, da id) von 
‚Jugend auf daran gewöhnt war, in der Marfgräfin und ihren 
Töchtern unjere größten Gegner zu erbliden, und fürdhtete, die Kai— 
jerin würde ihre Schweiter, die Königin von Bayern, von meinen 
Eröfinungen unterrichten und einen gewaltigen Sturm wider mid) 
heraufbeichwören. Eine Einladung, die ic auf den 28. Februar 
zur Tafel des Kaifers erhielt, gab mir feine Gelegenheit, mit ihr 
über unjere Wünſche zu iprechen, da der König von Bayern und 
der Großherzog zugegen waren. Am 1. März; aber überrafchte 
Solms mid) mit der erfreulichen Botichaft, Stein ſei bei der Kai— 
ferin gemwejen, habe ihr unjer Anliegen vorgetragen, und er jelbjt 
ſei auf den nächiten Tag zu ihr beftellt, um ihr jein Gutachten 
vorzulefen. Niemand war glüdlicher als ich, denn, daß die Kai— 
jerin ſich perfönlidy für unjere Sache interejjieren werde, ging weit 
über meine Erwartung; nur der Minifter von Stein war imjtande 
gemwejen, fie durch feine kraftvolle Sprache dahin zu bringen. Ach 
fäumte nun feinen Augenblid mehr, bei der Naijerin um eine 
Audienz nachzufuchen, und wurde am 4. März zu ihr beichieden. 
Sie fam mir beim Gintreten gleich mit der Frage entgegen, warum 
ich ihr mein Anliegen nicht ſchon früher mitgeteilt habe. Ich antwortete 
ihr, daß nur die Anmwejenheit des Königs von Bayern mid) neu— 
lich daran verhindert habe, und bat fie nun, ſich unferer Sache an— 
zunehmen. Sie verſprach mir, noch heute mit ihrem Bruder dar— 
über zu jprechen; fie habe, da fie die Heimat früh verlafjen, unjere 
Berhältniffe bis jegt gar nicht näher gekannt, freue fich aber jehr, 
daß wir ihr jo nahe jtünden und ihr Stamm in uns jortblühe. 
Am andern Tage erfuhr ih vom Großherzog, daß feine Schweiter 
ihn beſucht habe. Ich hatte ihm, um ihn einigermaßen vorzubereiten, 
ſchon zuvor mitgeteilt, der Kaifer habe ſich nach unſern Berhält- 
nijjen erfundigt und von mir die nötige Auskunft erhalten; er wollte 
anfangs, daß die Frage in Wien nicht erörtert werde, verjprad) 
aber jchlieflidy doch, für die Anerkennung unferer Rechte einzus 
treten, zumal er jchmwerlich mehr Söhne befommen werde und Marf- 
graf Ludwig nicht heiraten wolle. 

Da die Abreife der Kaijerin in wenigen Tagen bevoritand, 
lag mir alles daran, daß der Großherzog vorher noch zu einem 





entjcheidenden Schritte betvogen werde. Als fie mich am 7. März 
abends empfing, fagte fie mir, fie habe den Minifter von Berkheim 
beauftragt, ihren Bruder an die Erfüllung feines Verſprechens, 
wonach er bejtimmt unfere Angelegenheit berichtigen wolle, zu er- 
innern. Durd den Minifter von Stein, dem ich für jeine wert» 
volle freundfchaftliche Unterftügeng herzlid) dankte, vernahm ich am 
9. März, daf er geftern den Großherzog jelbit geiprochen.: Diejer 
habe bemerkt, er müſſe zuerit die Verzichturkunden jeiner 
Schweſtern fommen laffen, um zu jehen, ob fie aud für uns 
verzichtet hätten; er, Stein, habe ihm aber widerſprochen und er— 
erflärt, wenn wir auch nicht ausdrüdlic benannt wären, jeien 
wir doch unter dem Mannesftamme begriffen. Mein Herz war 
von Dank erfüllt gegen den Minifter, der unjere Sache ganz zu 
der ſeinigen gemacht hatte und ohne den ich wohl nie zu meinem 
Ziele gelangt wäre. 

Zeider war der Großherzog in jeinen Stimmungen ſchwan— 
fend. Offenbar verftimmt, daß ich mid an jeine Schweiter ge- 
wandt hatte, brachte er, als ich mich am 9. bei ihm einfand, taufen- 
berlei Bedenken und Ausflüchte zum Vorjchein und meinte, man 
fönne unjere Angelegenheit ebenfo wohl von Karlsruhe aus er» 
ledigen und bis dahin alles auf fich beruhen lafjen; nur mit Mühe 
überredete ich ihn jchließlich, noc vor feiner Abreije einen Schritt 
zu unſern Gunften zu tun. Wirflich überrajchte mic; auch am 
13. März der Minifter von Hade mit der Nachricht, der Groß— 
herzog werde durch Herrn von Berdheim ein Schreiben an Kaijer 
Alerander entwerfen lafjen, worin er diefem unjere Erbjolgerechte 
darlege und um Garantierung derjelben erſuche. Berfheim be- 
ftätigte dDie® am andern Tage mit dem Beifügen, dab er das Schrei— 
ben an Stein übergeben habe?; noch am gleihen Tage bradjte 
mir Graf Solms im Auftrage von Stein eine Abjchrift, die von 
Berkheims Hand ſtammte und für mid) den Wert eines vidimierten 
Aktenſtückes beſaß. Am 16. März erhielt ic) dann ein Schreiben 
bes Kaijers, das an mid) gerichtet war, und gleichzeitig durch Stein 
eine Abfchrift feiner Antwort an den Großherzog’; in beiden 
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gab der Monarch ſeine gnädigen Geſinnungen gegen mich und 
meine Familie zu erkennen. Ich dankte Gott, daß endlich der 
erſehnte Schritt geſchehen war, der mir ſo unſäglich viel Mühe 
gekoſtet; ich war nun der Unterſtützung Rußlands ſicher und ſtand 
nicht mehr allein. Auf die übrigen Mächte freilich war vorerſt 
nicht zu rechnen, da es in dem Schreiben des Großherzogs an 
Alexander hieß, er werde erſt nach ſeiner Rückkehr nad Haufe 
ſich aud an diefe wenden. Welche Weitläufigkeiten und Sorgen 
wären uns erjpart geblieben, wenn er meinen Bitten entiprochen 
und fih in Wien dazu entichloffen hätte! 

Nod am gleichen Abend eilte ich mit Solms zu Stein, um ihm 
für feine Bemühungen herzlich zu danken. Der rechtliche, uner- 
müdliche Mann, der nichts halb tat, jagte mir, er wolle ſich be- 
bemühen, daß, wenn möglich, in dem Pertrage, der wegen ber 
Territorialveränderungen mit Baden abgejchloffen werben müſſe, 
aud) unſere Succeffionsrechte feitgefegt würden. Wieviel Verdruß 
märe vermieden worden, wenn ber Gedanke zur Ausführung ge— 
langt wäre! 

Am 18. März brachte id; den Brief des Kaiſers dem Groß— 
herzog und verjicherte, ich hätte mit großer Freude daraus erjehen, 
daß er für unjere Nechte bei jeinem Schwager eingetreten fei, 
wofür ich ihm äußerft dankbar jei. Er antwortete mir, er ſei nie 
gegen uns gewefen und freue fich, wenn ich nun beruhigt fei. 
Auch an die andern Mächte werde er ſich von Karlsruhe aus 
wenden: ein Verſprechen, das er freilich troß wiederholter Erinne- 
rungen leider nicht erfüllte.) 

Ih fomme nun zur Schilderung meiner weiteren Erlebniffe 
in Wien und zur Darftellung des Lebens und Treibens auf dem 
Kongreſſe. 

Am 4. Oltober fuhr ich mit dem Großherzog zum Kronprinzen 
Ferdinand nah Schönbrunn; dann ftatteten wir den Erzherzogen 
Karl, Joſeph und Anton Beſuche ab. Als der Großherzog mid) 
dem Kronprinzen vorftellte, fonnte ich mich des Ladens nicht er- 
wehren, da diefer ihn fragte, ob er noch mehrere von meiner Art 
zu Haufe habe. Den 6. Oltober führte mich Herr von Hade zum 
Kaifer von Dfterreich, der mic) jehr gnädig empfing; dann machte 
id) dem bayerischen Königspaare, dem Kronprinzen von Bahern, 
der Kaiferin von Rußland und der Erbgroßberzogin von Heſſen 
meine Aufwartung. Cine heitere Szene bleibt mir immer erinner- 





lih. Ic war gerade beim Großherzog, als der König von Würt- 
temberg vorfuhr. Alles ftürzte ihm entgegen, um ihn zu empfangen, 
ftatt aber auszufteigen, reichte er jeine Vifitenfarte aus dem Wagen 
und fuhr weiter, was der Großherzog ihm jehr verübelte. 

Am 11. Oftober hatte ich bei Kaiſer Alerander Audienz, ber 
mid überaus liebenswürdig aufnahm. Am gleichen Tage wurde 
ic) aud) dem König von Dänemark vorgeitellt. Er war jehr freund- 
fih; fein Außeres freilich, jein ſchiefer Mund, feine jtrohgelben 
Haare und feine Heine Figur madten feinen vorteilhaften Ein- 
drud, Ein paar weitere Befuche galten dem Kronprinzen von Würt- 
temberg, dem Herzog von Braunjchiweig, ſowie den Fürſten von 
Metternich und Trautmannsdorf. 

Es begann nun die Reihe der großen Feſte. Das erite, das 
ich jah, fand in der Neitbahn ftatt, wo 6000 Lichter brannten und 
5000 Menjchen zu einem Bal par& verfjammelt waren.! In dent 
Theater an der Wien wohnte ich einer Vorjtellung bei, in der alle 
anmwejenden Monarchen zugegen waren. ch Hatte meinen Platz 
in einer Hofloge; neben mir ſaß Prinz Leopold von Koburg, der 
fpätere König von Belgien. 

Den 12. Oftober wurde ich der Kaiferin von Oſterreich vor— 
geftellt. Sie war von überaus zarter Konftitution, Jah jehr leidend 
aus, hatte aber feine Gefichtszüge. Den andern Tag wurde 
ich zu einem Hofball eingeladen, wo ich den Admiral Sir Sidney 
Smith, den berühmten Verteidiger von St. ean d’Acre fennen 
lernte. Der Herzog von Dalberg führte mich zum Fürften Talley- 
vand, wo ich den nafjauifchen Gejandten von Gagern und ben 
Prinzen Eugen Beauharnais traf, den ich öfters bejuchte. Auch 
begegnete ich dort dem Grafen Alexis von Noailles, den ich von 
Xeipzig ber fannte und der nun als jchwedilcher Gejandter an dem 
Kongreß teilnahm:, jowie den Kardinal Confalvi. 

Staatsrat Klüber teilte mir mehrere Schmähfchriften mit, welche 
gegen den Großherzog gerichtet waren. Leider machte fich diejer 
durch feine Untätigfeit viele Feinde, da er alle Gejchäfte liegen 
ließ. Bald zeigte es fih auch, wie wenig Rückſicht die Mächte 
auf ihn nahmen: wurde doch bei der Konftituierung des Komitees 
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für die deutſchen Angelegenheiten der badiſche Geſandte ausge— 
ſchloſſen. 

Da mittlerweile der Großfürſt Konſtantin, der Fürſt von Naſ— 
faus®eilburg, mit dem ich in Paris in einem Hotel zujammen 
gewohnt, die Fürſten von Hohenzollern-Hedhingen und -Sigma- 
ringen, fowie die Fürftin Taris eingetroffen waren, jtattete ic) 
auch ihnen meinen Bejuch ab; ebenjo dem Kurfürſten von Hefjen- 
Kaſſel. Sch freute mich, den alten Herrn kennen zu lernen, von 
dem id) durch unjere ehemaligen heifiihen Offiziere jo viel hatte 
erzählen hören. Er hatte ein jtarfes Gewächs am Hals, das ihm 
fehr beſchwerlich fiel. 

Ic komme nun zu der Feier des 18. Oktober, die mir ſtets 
unvergeblih jein wird.” Um 11 Uhr morgens ritt ih mit bem 
Großherzog in die Burg und von dort mit allen Monarchen und 
einem ungeheuren Gefolge in den Prater, wo die ganze Wiener 
Sarnijon unter dem Feldmarfchall Herzog Ferdinand von Würt- 
temberg aufgejtellt war und ein Feldgottesdienit abgehalten wurbe. 
Hierauf bdefilierten die Truppen vor den Monarhen. Als das 
Regiment Hiller erfchien, ſetzte ſich Kaiſer Alexander an dejjen Spitze 
und führte dasjelbe vorüber. Auch der Großfürſt Konjtantin führte 
fein Nüraffierregiment vor, deſſen Oberft der jpätere Feldmarſchall 
Fürft Windifchgräg war. Die Truppen wurden an zahlreihen Ti— 
ſchen, welche in den fchattigen Alleen aufgejchlagen waren, gejpeift. 
Die Monarchen aber begaben fich nach der Gfloriette, einem Luft- 
hauje am Ende des Praters, und hielten im oberen Stod Tafel, 
während im Erdgejchofje der Erzherzog Karl die Honneurs machte. 
Ih ſaß neben dem General Tſchernyſchew. Nach Tiſch gingen die 
Monarchen an die Tiſche der Soldaten, die von einer ungeheuren 
Menjchenmenge umlagert waren, auf deren Gejundheit der Kaiſer 
von Rußland trank, was großen Enthufiasmus erregte. Dann 
jtiegen fie zu Pferde, ritten über einen Arm der Donau und kehrten 
nad) Haufe zurüd. 

Für mich war diefer Tag von bejonderem Intereſſe. Gerade 
an der Stelle, wo wir über die Donau ritten, hatte ich 1809 dem 
Übergang der franzöfifchen Armee über die Donau beigewohnt, und 
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in bemfelben Luſthauſe, in dem id) vor fünf Jahren mit zwei Volti— 
geurfompagnien dem Angriff der Ofterreicher unter Erzherzog Mar 
Stand gehalten hatte, ai ih nun an der Tafel des Erzherzogs 
Karl. Auch mancherlei Erinnerungen an meine Erlebnifje in Leip— 
zig, die ſich jährten, tauchten in mir auf. 

Abends war ich auf einem Ball beim Fürſten Metternich. 
Der Zufall wollte, dab ich gerade mit dem Herzog von Braun 
ſchweig Sprach, als ber General von Hammerſtein! an und vorüber: 
ging. Diefer war 1813 glei nad Auflündigung des Waffenftill- 
ftandes mit zwei weitfäliihen Qufarenregimentern zu den Dfter- 
reichern übergegangen. Als der Herzog ihn gewahrte, jagte er zu 
mir: „Da geht aud) einer, deſſen Benehmen ich nicht billigen kann“. 
Ich traute meinen Ohren faum, als ich aus dem Munde bes Her— 
zogs, der durch Napoleon Land und Leute verloren hatte, dieſe 
Worte vernahm. Da er fie aber wiederholte, konnte ich mich nicht 
enthalten, ihm zu entgegnen: „Nun, gottlob! jet werben Euer 
Durdlaucht mein Benehmen in Leipzig wenigftens nicht tadeln“. 
Denn es gab damals leider viele, welche hierin anders dachten und 
ganz verkehrte Anfichten hatten. 

Aud) in Karlsruhe — um dies hier einzuschalten — fand an 
dem Tage eine große eier zur Erinnerung an die Völkerſchlacht 
ftatt.° Die Bürgerfchaft begab ſich in feſtlichem Zug mit Fadeln 
vor das Schloß und zog daun an den Wohnungen der übrigen 
Mitglieder des Fürftenhaufes vorüber durch das Ettlingertor nad) 
einen damals dem Markgrafen Louis gehörigen Felde (gegenüber 
dent Karlstor), wo eine Rede gehalten und die Fackeln verbrannt 
wurben. 

Den 19, Oktober wohnte ich einem großen Diner bei, das ber 
Kaifer von Rußland allen Generalen gab, welche den legten Feld- 
zug mitgemacht hatten. Es fand in dem rufliihen Gejandtichafts- 
hotel des Grafen Razumowsky ftatt. Alle Souveräne waren zu— 
gegen, nur der Großherzog nicht, was mid ſehr betrübte, da es 
mir zeigte, in welch geringer Achtung er bei dem Kaiſer jtand. 
Den folgenden Tag hatte ic) bei dem König von Preußen und dem 
König von Württemberg Audienz und machte bei den Erzherzogen 
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eine Reihe von Bejuhen. Erzherzog Karl, den ich, wie ich mid) 
wohl erinnerte, wiederholt bei meinem Vater gejehen hatte, emp— 
fing mid) jehr wohlwollend und jchenkte mir fein Werk über ben 
Feldzug von 1796.° Sein anjpruchslojes Weſen gefiel mir un— 
gemein. 

Durch den Fürften Woltonsty hatte ich dem Kaijer von Ruß— 
land eine Eingabe zugejtellt, in der ich für Diejenigen badifchen 
Offiziere, welche fich im letzten Feldzuge hervorgetan hatten, eine 
Ordensauszeihnung erbat. Zu meiner Freude wurde mir am 
22. Oftober eröffnet, daß der Kaiſer von Rußland alle meine Vor— 
ſchläge genehmigt habe.? Zugleich teilte Fürft Wolkonsky mir im 
höchſten Auftrage mit, dab alle Auszeichnungen, aud die an die 
Mannjchaften verliehenen Georgskreuze, jobald fie durch Todesfall 
zur Erledigung gelangten, ſich auf andere badiſche Kombattanten, 
die den Feldzug von 1814 mitgemacht, vererben follten. Die Ver- 
fügung darüber wurde mir übertragen, ich gab aber das Schreiben 
dem Großherzog und bat ihn, das Erforderliche jeweils anzuordnen. 

Der Großherzog war in eine ſolche Apathie gefallen, daß er 
nicht dazu kam, den Feldjäger Bacano, der ſchon 14 Tage reije- 
fertig war, nad) Karlsruhe abzujchiden. Allgemein verbreitete ſich 
die Nachricht, die Pfalz würde an Bayern abgetreten, was mich 
jehr betrübte. 

Fürst Wrede Iud mich zu Tiich ein, aud) der Kronprinz von 
Bayern war zugegen. Ich mußte lachen, als dieſer ganz laut 
über den Tiſch rief: „Montgelas iſt ein recht großer Eujon !“ 

Mit dem Großherzog war ich aud) auf einem Ball bei dem 
ruffiihen Gejandten Grafen Stadelberg, wo über 500 Berfonen 
erjchienen, jo wie bei einem Diner bei Graf Seilern. ch fing 
nun an, jchon ziemlid) befannt zu werden. Den nämlidyen Abend 
holte mich Prinz Karl von Bayern ab und führte mid) zu ber 
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Fürſtin Bagration!, wo getanzt wurde. Sie war eine jehr fehöne 
Frau, ihr Ruf aber nicht der befte. 

Meine freie Zeit benügte ich, um alle Sehenswürdigkeiten von 
Wien fennen zu lernen, allein der Aufenthalt begann mir allmäh- 
lich läftig zu werden, und nur der Gedanke an die Regelung unjerer 
Familienverhältnifje beitimmte mic zum Ausharren. Bei dem Gras 
fen Apponpi traf ich feinen Sohn wieder, der lange Gejandter in 
Karlsruhe war; ich freute mich, auch feine Gemahlin wiederzus 
jehen,, die eine gar artige Frau war. Im Haufe des Grafen Fries?, 
wo id) nad) dem Theater öfters zu Nacht aß, fand ich gewöhnlich 
den Fürſten von Hohenzollern-Hedingen, den Grafen Eajtell, den 
Fürften von Neuwied, den Grafen Solms-Laubad) und andere. 
Graf Fries beſaß eine reihe Sammlung von Kupferftichen, bie 
fehr zur Unterhaltung diente. Auch hatte er einen Maler bei jich, 
namens Röſſel, in deſſen Skizzenbuch id; zu meiner Freude Ans 
fihten von Zwingenberg entbdedte. 

Den 6. November wünjchte ic) dem König von Württemberg 
Glück zu feinem Geburtstage. Er nahm mic) jehr freundlich auf 
und gab deutlich zu erkennen, wie jehr er das Ende des Kongreſſes 
herbeijehnte. Die Spannung aber, welche damals wegen Bolen 
zwischen Rußland und Oſterreich entjtand, ließ das Ende der Ver— 
handlungen noch gar nicht abjehen. 

Am Abend darauf war Ball bei dem engliichen Gefandten 
Lord Stewart?, wo ich die Ehre hatte, mit der Kaijerin von Ruß— 
land einc Polonaife zu tanzen. Lord Stewart war ein ganz eigener 
Mann, dem man manches verzieh, was ſich ein anderer nicht hätte 
erlauben dürfen. So fah ich ihn die Kaiferin am Arme nehmen 
und durch ben ganzen Saal führen, um ihr am andern Ende einen 
jungen Engländer vorzuftellen, was allgemein auffiel. 

Den 8. November fuhr ich mit der Fürftin Yſenburg auf einen 
Ball zu Fürft Metternih. Ich nahm Teil-an einer Quadrille 

ı Witwe des ruffifchen Heerführers, in zweiter Ehe vermählt mit bem 
englifchen General Lord Howden, geftorben 1856. Leiſching, Der Wiener Kon— 
rei 683. 

* 2Graf Anton Apponyi, Präſident ber „Geſellſchaft der Muſilfreunde“; Graf 
Morig von Fries, bekannter Kunſtfreund und Kunſtlenner, geftorben 1825. Lei— 
fhing, Der Wiener Kongreb, 275, 65. 

? Charles William Lorb Stewart, ein Halbbruber Caſtleraghs. Bergl. über 
ihn 2a Garde, 2, 238ff. 

Denkwürbigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 2 
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in Bauernkoſtüm und tanzte mit der Tochter der Fürſtin Yſen— 
burg, die nicht ſchön, aber ein artiges Mädchen war. 

Eine merkwürdige Erjcheinung bei dem Kongreſſe war aud) 
der badiſche Forjtmeifter und Kammerherr von Drais, der Erfin- 
der der Draifinen.: Bei feiner Ankunft in Wien hatte er durd) 
Plakate an den Straßeneden ankündigen lafien, er werde jich mit 
jeiner nen erfundenen Maſchine dem Publikum voritellen. Der 
Großherzog beauftragte aber den Minifter von Hade, dem Herrn 
von Drais diejes zu unterfagen, der in feiner Einfalt nicht begreifen 
fonnte, wie es jich für einen Kammerherrn nicht zieme, in Uni— 
forn dem Möbel zur Beluftigung zu dienen. 

Es fiel dem Großherzog ein, feine beiden Schweitern, die Kai— 
jerin von Rußland und die Königin von Bayern, zu Tiſch zu 
bitten. Da er aber fein Silberzeug bei fich hatte, ließ er in aller 
Geſchwindigkeit ein ſilbernes Tafelfervice anfertigen, was 7000 fl. 
foftete. ch felbit erhielt Feine Einladung, da er in feinem Miß— 
trauen die falſche Meinung gefaßt hatte, ich jei daran ſchuld, daß 
der Kaiſer von Rußland ihm nicht zu dem Eſſen eingelaben habe, 
das er am Jahrestage der Schlacht von Leipzig gegeben. 

Oberſt von Lajollaye hatte in einer jehr heifeln Angelegenheit 
meine Verwendung in Anjpruch genommen. Cs war ihm nämlich 
aus Bilbao die Gattin eines angejehenen Spaniers, namens Sa— 
rachaga, gefolgt, und er wünschte jehr, die Ehe möchte durch den 
Papft getrennt werden, damit feiner Vermählung mit Diefer Dame 
nichts im Wege ftünde. Auf feine Bitten wandte ih mich aud) 
an den päpſtlichen Nuntius Nardinal Confalvi, war aber nicht fo 
glüdlich, etwas zu erreichen. * 

Von dem Fürlten Schwarzenberg erhielt ich den 18. Novem- 
ber mit einem verbindlichen Schreiben das Kommandeurkreuz des 
Stephansordens.* Diefe Auszeichnung freute mid) um jo mehr, 
da jie damals jehr felten verliehen wurde. Es bejaßen den Orden 
nur ein Ausländer und in der öfterreichiihen Armee nur vier 
Perfonen. Den 22. November ging ich in die Audienz, die der 


I! Über den Freiherrn Karl Friedrich von Drais vergl. bie kurze Biographie 
von Feldhaus in der „Deutichen Radfahrerzeitung“, Nahrg. 1903, Nr. 120. 

? Die Bermählung des Oberſten Karl Felir von Lafollaye mit Maria Micaela 
de Sarachaga Uria fonnte erit nad) dem Tode des Präfelten Florentino be Sara- 
chaga 1826 ſtattfinden. 

Beilage 31. 
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Kaiſer jede Woche allen Perfonen erteilte, die ihm etwas vorzu— 
tragen hatten. Gleich nahdem ic in das Borzimmer getreten 
war, erſchien auch die Fürftin von Fürftenberg!, Mutter meines 
jegigen Schwagerd. Der Oberfammerherr Graf Wrbna ftellte mir 
frei, ob ich gleidy bei dem Kaiſer vorgelaffen jein wolle oder der 
Fürjtin den Vortritt einräume. Natürlich tat ich das iegtere. Die 
Audienz der Fürftin dauerte lange. Ach konnte mir denken, daß 
fie über die fchonungsloje Art, mit welcher der Großherzog gegen 
jie verfahren war, dem Kaijer manches vorzutragen haben mochte. 
Man hatte fie bei der Taufe der Prinzeffin Luife, der fie anwohnte, 
nicht an ber fürftlihen Tafel, fjondern an jener der Oberhofmeifterin 
jpeifen laffen und ihr noch andere Kränfungen zugefügt. Dann 
fam die Reihe an mid. Der Kaifer war äußerft gnädig und 
ſprach mit ber höchſten Achtung von meinem jeligen Vater, dejjen 
Geburtstag gerade war. Er hätte, jagte er, gewünſcht, daß es 
dieſem vergönnt gewejen mwäre, den Umjchwung der Verhältniſſe 
zu erleben. 

Den 24. November fand das große Karoujell in der Meitbahn 
ftatt, wobei 24 Ritter mit ebenjovielen Damen in prunfvollen Ko— 
ftümen erjchienen.* Das Feft gewährte einen prächtigen Anblid 
und wurde noch einigemal wiederholt. 

Bald darauf wurde der Erbprinz von Deſſau nad) Haufe ab» 
berufen, weil fein Großvater ſchwer erkrankt war. Baron Stern 
egg, der ihn und feinen Bruder, den Prinzen Georg, auf den Kon— 
grei begleitet hatte, bat mich, mich des legteren anzunehmen, da 
er noch zu jung war, um allein in die Gejellichaft gehen zu können. 
Ih nahm ihn gerne unter meine Obhut und führte ihn auf alle 
Bälle; ſeit diefer Zeit bewahrte er mir ftets eine große Anhäng- 
lichkeit. 

Unter den Berjönlichkeiten, die ich kennen lernte, interejs 
jierten mich zwei befonders lebhaft: der öfterreichifche General 
von Stutterheim, der über den Feldzug 1809 ein ſehr gediegenes 
Werk gefchrieben hatte?, und der ruffiihe General Jomini, der nad) 





ı Fürftin Elifabeth von Fürftenberg (1767—1822); fie vertrat in Wien aud) 
eifrig bie Sache der Mebiatifierten. Vergl. die Altenftüde über ihre Audienz bei 
Kaifer Franz vom 22, Dftober bei Klüber, Alten des Wiener Kongrefies, 1, 
Seit 2, ©. 37F. 

2Vergl. die Schilderung bri Ya Garde, 1, 330ff. 

3 Irrtum: nicht Freiherr Karl Johann von Stutterheim, der Berfaffer des 

24* 
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dem Waffenftillftand von den Franzofen zu den Alliierten überge- 
gangen war, ebenfalls ein Mititärjchriftfteller von großem Ruf.“ 

Auch einer Dame muß ic) hier gedenken, der ich ſchon früher 
in Kaſſel begegnet war. Es war die Landgräfin von Heſſen-Phi— 
lippsthal, Tochter des heſſiſchen Oberjten Prinzen Karl von Heflen- 
Philippsthal, eine jchöne, ftattlihe Frau.“ Als ich fie das erfte- 
mal in Wien ſprach, war jie bejorgt, die Monarchen möchten fie 
ichlecht behandeln, weil ihr Mann weitfäliiche Dienfte angenommen 
hatte. Ich fuchte ihr die Sorge auszureden, ftellte ihr vor, eine 
fo fhöne Frau, wie fie, habe nichts zu befürchten, und bat mir für 
den nächſten Ball den erften Tanz aus, indem ich hinzufügte, id) 
jei gewiß, dieſes Vergnügen nicht lange genießen zu fönnen, da 
Leute von weit höherem Range mir es ftreitig machen würden. 
Meine Prophezeiung traf aud ein, denn Kaiſer Alerander fam, 
als ich mit der Fürftin getanzt hatte, joglei) auf mich zu und 
fragte mich nad ihrem Namen. Ich verhehlte ihm die Befürd)- 
tungen nicht, die jie erfüllten. Der Kaiſer lachte und engagierte fie 
zu einer Bolonaife; der König von Preußen folgte jeinem Beijpiele, 
und alles drängte fi) von dem Mugenblide an jie heran. 

Den 15. Dezember jah id) von meiner Wohnung der Be» 
erdigung des Feldmarichalls Prince de Ligne zu. Er war 79 Jahre 
alt geworben’; da er ein jehr geiltreicher Mann war, erzählte man 
ji) von ihm eine Menge Bonmots. Bekannt ift jein Ausſpruch: 
«le congres danse, mais il ne marche pas». Der Trauerzug 
dauerte über drei Viertelitunden. Die Leiche wurde in der Schotten=- 
fire eingejegnet und dann nad) dem Kahlenberge verbradjt, wo 
fie auf dem Kamaldulenjerfriedhofe beigejegt wurde, 

Ein merfwürdiger Mann, den ich nicht unerwähnt laſſen kann, 
war aud) der Stanzelredner Werner.* Er hatte durd) feine Schriften 


Werkes: «La guerre de l'an 1809, ber ſchon 1811 geftorben ift, fondern der Frei— 
herr Joſeph von St. (1764— 1831), ber als Oberſt im Hauptquartiere des Erzherzogs 
Karl den Feldzug von 1809 mitgemacht, ift hier gemeint. 

ı Der Schweizer Henri Baron de Jomini (17771869), befannt als Berjaffer 
ber «Histoire critique et militaire des campagnes de la revolution» und vieler 
anderer kriegsgeſchichtlicher Schriften. 

° Vergl. oben ©. 129, 

° Feldmarichall Karl Joſeph Fürft de Ligne (1735—1814), Vergl. über ihn 
bie Biographie von Thürheim, 236 ff. 

Zacharias Werner, ber befannte Dramatiker 1768 1823). Er hatte, nad 
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und Dichtungen, unter anderen „Die Brüder des Thales“, die Auf- 
merfjamfeit auf ſich gelenkt und predigte nun in einem Stil, der 
mehr auffiel als anjprad) und ganz an die Art Abrahams a Santa 
Clara erinnerte. ch hörte ihn einmal in der Jeſuitenkirche, wo 
er über das Thema: Was ift Bildung? ſprach. Es war die reinjte 
apuzinerpredigt, er hatte aber großen Zulauf. 

Bon Karlsruhe fam die Nachricht, daß am 1. Dezember der 
Minifter des Auswärtigen von Gdelsheim gejtorben jei. Kurze 
Zeit darauf ernannte der Großherzog Herrn von Hade zu feinem 
Nachfolger, was ich jehr bedanerte, da mir jeine Gefinnungen gegen 
meine Brüder und mich nicht verborgen waren. Am 9. Dezember 
fand dort die Eröffnung des neuen Mujeums — jetzigen Zähringer- 
hofes — Statt; den 26. Dezember, am Namenstag der Großher— 
zogin, wurde die neue fatholifche Stadtkirche durch den Weihbifchof 
von Eolborn eingeweiht. 

Die Witterung war jo mild, wie im Frühjahre. ch be» 
nüßte das jchöne Wetter, um das Schlachtfeld von Wagram und 
Afpern zu bejuchen, wobei eine Menge von Erinnerungen in mir 
auftaudten. Man jah auf dem Schladjtjeld noch viele menjchliche 
Gebeine und Tierknochen herumliegen und gewahrte in den Dorfs 
ſchaften noch manche Spuren der Verwüftung und des yeuers. 

Der Geburtstag des Kaiſers Nlerander wurde am 24. Dezember 
bei Hofe durd; ein großes Konzert gefeiert; am Tage zuvor wurden 
lebende Bilder aufgeführt, die vorzüglich arrangiert waren. Am 
28. fand bei Hof ein Kammerball jtatt. Die Erzherzogin Klemen— 
tine, eine Tochter des Kaiſers, die jpäter den Kaiſer von Brajilien 
heiratete, ließ mich auffordern, mit ihr zu tanzen.! ch walzte mit 
ihr und hatte das Unglüd, den Erzherzog Rudolf, der jpäter Kar- 
dinal wurde, umzutanzen. Der gute Herr war nicht feit auf ſei— 
nen Füßen. 

Das alte Jahr jchloß noch mit einer Jammerjzene: das herr— 
lihe Palais des Grafen Razumowsky brannte ab. Die Löſchan— 
ftalten waren jo jchlecht, daß ich e3 gar nicht begreifen fonnte. Viele 
Berfonen, die nur gelommen waren, um den Kongreß in der Nähe 


dem er 1810 zur fatholifchen Kirche übergetreten war, im Juni 1814 die Priefterweihe 
empfangen und fid im Auguſt nadı Wien begeben. 

t Ein Irrtum: Die Erzberzogin Marie Klementine (1798-1881) heiratete 
1816 den Prinzen Leopolb von Salerno. Kaiſerin von Brafilien wurde, ald Ges 
mahlin Dom Pedros 1, ihre Schweſter Leopoldine (1797—1826). 
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zu jehen und an einem gedeihlichen Ende desfelben zweifelten, ver— 
ließen Wien; aud) der König von Württemberg war vor Weihnachten 
abgereiſt. Der Zudrang nahm allmählich ab. 

Die Nahricht von dem Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Eng- 
fand und Nordamerika, der zu Gent unterzeichnet wurde!, vief am 
Nenjahrstage eine frohe Stimmung hervor. Im übrigen war man 
fehr in Sorge, es möchte zwiſchen Rußland und Preußen einerjeits 
und Ofterreich und Frankreich andrerfeits zu einem Kriege fommen, 
da die polnische und ſächſiſche Frage viel Zank und Verdruß er— 
regten. 

Am 7. Januar wohnte ih in Heinem Familienkreiſe einem 
Diner bei dem König von Bayern an, wobei diejer jelbjt die Speijen 
vorlegte. Täglich erhielt ich Einladungen zu Bällen; oft bejuchte 
ich drei an einem Abend. 

Der Oberjtallmeifter von Geuſan ließ mich öfters Pferde des 
Großherzogs reiten und fuchte ſich mir zu nähern, da man allgemein 
glaubte, der Großherzog werde abdanfen. Er verjprad mir, er 
werde mich, jobald er darüber Gewißheit habe, davon unterrichten, 
damit wir die nötigen Mafßregeln in Karlsruhe ergreifen könnten. 
Bald darauf erjichien in der Karlsruher Zeitung vom 4. Februar 
ein Artikel, der das in dem Journal des Debats erwähnte Gerücht 
von einer Abdanfung für jalfch und unbegründet erflärte Die 
Unzufriedenheit, die in der ganzen Umgebung des Großherzogs gegen 
ihn herrichte, war groß; wo man hinfam, hörte man Übles von 
ihm. Auch die Nachrichten, welche von Haufe famen, lauteten nicht 
tröftih. Man ſprach von einer allgemeinen Mißſtimmung, die 
im Lande verbreitet jei. Markgraf Louis beftätigte dies, indem er 
mir jchrieb: „Während Deiner Abwejenheit hat fich unfere Lage 
nicht verändert, verfchiedene Wiener Nachrichten werden hier in 
Umlauf geſetzt, feine entiprach meinen Wünfchen, welche nur dann 
in Erfüllung gehen, wenn der Staatsfredit gehoben, Willfür durch 
Grundfäge verdrängt und dadurch die Achtung dem Staat mwieder- 
gegeben twird, welche er früher Anderen gegen fich einzuflößen wußte.’ 

Reinliches Auffehen erregte damals der Fall Harmenjen. Ein 
gewilfer Chevalier von Harmenjen war jeit längerer Zeit als würt- 
tembergijcher Gejandter in Starlsruhe beglaubigt.: Niemand wuhte 

t Der Friede zu Gent vom 24. Dezember 1814 ſetzte dem Kriege zwiſchen Eng» 
land und Nordamerika, der im Juni 1812 begonnen, ein Biel. 

* Harmenfen, von Geburt ein Schwede, wer durch Wintingerobes Verwendung 





eigentlih, woher er kam, es gingen über ihn jehr ehrenrührige 
Gerüchte, der Großherzog jah ihn aber trogdem, ehe er nach Wien 
reifte, öfters bei jih. Plötzlich hieß es, er habe feine Entlaffung 
aus württembergifchen Dienjten erhalten, und das Negierungsblatt 
vom 24. Juli 1815 verfündigte bald darauf feine Ernennung zum 
badijchen Gejandten im Haag. Indeſſen jchien fein Ruf ihm dahin 
vorausgeeilt zu fein, denn er wurde dort nicht angenommen, wor— 
auf der Großherzog ihn im Februar 1816 zum Gejandten in der 
Schweiz ernannte. Was weiter aus ihm geworden ijt, vermag id) 
nicht zu jagen. ch führe diejes hier nur an, um zu zeigen, wie 
moralijch höchſt anrüchige Menjchen leider oft Einfluß auf den 
Großherzog gewannen und ihm in der öffentlihen Meinung ſcha— 
deten. Ähnlich verhielt es fi mit einem Grafen Bohlen, den er 
als Major bei der Garde angeftellt hatte, gegen den ſich aber ber 
Ummwille des Publikums dermaßen richtete, daß er gleich wieder 
entlaffen werden mußte. 

Die Spannung zwijchen dem Kaiſer von Rußland und jeinem 
Schwager war offenkundig. Allgemein ging das Gerede von ber 
Abtretung der Pfalz an Bayern und des Seekreiſes an Württem— 
berg. Alles war von einer bangen Ahnung ergriffen, die ein übles 
Ende befürdhten ließ. Der Großherzog war zu gar feinem Ent— 
Ihluß zu bringen. So hatte er mit dem Herzog von Koburg einen 
unangenehmen Wuftritt wegen deſſen Schweiter, der Fürftin von 
Leiningen." Die babdijchen Gerichte hatten einen Sequefter an— 
gedroht, der auf die Befigungen des Fürften gelegt werben follte. 
Der Großherzog verjprad dem Herzog von Koburg, den Befehl zu 
erteilen, daß diejes unterbleibe; der Murier, der dieſe Weifung nad) 
Haufe überbringen jollte, mußte aber vier Wochen auf jeine Ab- 
fertigung warten. Unterdeſſen war der Sequefter erfolgt, worüber 


in württembergiſche Dienſte gelommen, machte fid aber in Ztuttgart wie in ſtarls— 
rube durch jeinen Lebenswandel unmöglih. Die ungeheuerfiche Idee, den Menſchen 
troß feiner Vergangenheit als diplomatifchen Vertreter nad dem Haag und nach 
ber Schweiz zu fenden, wo er natürlich zurüdgemwiejen wurbe, bereitete der Karls— 
ruher Regierung manchen Verdruß und manche nicht unverdiente Demütigung. 
Näheres über Harmenfen in der vermutlich von dem Heidelberger PBrofeflor Martin 
verfaßten Flugichrift: Verſuch eines politifhen Gemählbes des Groß— 
herzogthums Baben in Bezug auf Juſtiz, Polizei und Finanzen. Ra— 
ftatt und Pforzheim, 1816, S. 45ff. 

ı Marie Luiſe Viktoria, Schwefter des Herzogs Ernft I. von Sachſen⸗Koburg, 
war ſeit 1803 mit dem Fürften Emich Karl von Leiningen vermählt. 
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der Herzog von Koburg jehr aufgebracht wurde. Bei dieſem An— 
lafje hörte ich auch zum erftenmal von der Abſicht des Großher— 
3098, feinem Lande eine Repräjentationsverfafjung zu erteilen; Furze 
Zeit darauf brachte die Karlsruher Zeitung die Nachricht, es ſei 
in Karlsruhe zur Beratung der Grundlagen eine Kommilfion nieder- 
gejebt worden. ! 

Den 21. Januar nahm idy mit dem Großherzog in der Ste- 
phansfirhe an einem Trauergottesdienjte für den König Lud— 
wig XVI. teil. Die Kirche war mit Menjchen überfüllt. Es hieß, 
daß die Predigt, die der Geiftliche hielt, von dem Fürften von 
Benevent verfaßt worden ſei; fie enthielt recht viel Gutes. Die 
Erinnerung an das Tedeum, dem id) 1809 am Geburtstage Na— 
poleons in der nämlidyen Kirche angewohnt hatte, drängte ſich 
mir lebhaft auf und mahnte mid an den Wechſel der menſchlichen 
Dinge. 

Den folgenden Tag fand eine große Schlittenfahrt jtatt, die 
an Pracht alles überbot, was man bisher gejehen hatte. Die vier 
Schlitten der Monarchen waren reich vergoldet. Der Großherzog 
führte die Oberhofmeifterin Lazansla. Mit Fackeln kehrte der Zug 
abends von Schönbrunn zurüd.® 

Durd die Hofdame der Katjerin von Rußland, Fräulein von 
Stourdza®, wurde ich erfucht einem Verein beizutreten, der fich zur 
Aufgabe gemacht hatte, in Athen die ſchönen Künfte zu unterjtügen. 
Als Zeichen der Mitgliedichaft erhielt ich einen Ring mit einer 
Eule. Ich führe diejes nur an, um zu zeigen, dab die Bewegung, 
welche fpäter zu gunjten Griechenlands zum Ausbrud fam, fchon 
damals in ihren Anfängen fi zeigte. 

Bei dem Fürften von Neuwied und jeinem Bruder, dem Prin— 
zen Karl, zu dem ich in fehr freundichaftlihe Beziehungen getreten 
war, hörte ich viel von dem Plane des Prinzen Mar von Neus 
wied, der eine Reiſe nad) Brafilien unternehmen wollte.“ Mächtig 


1 Vergl. v. Weech, Geſchichte der badiſchen Verfaſſung, bff. 

2Vergl. die Schilderung bei La Garde, 2, 379ff. 

2Spater Gemahlin des ruſſiſchen Geſandten Grafen Edling. Über bie im 
folgenden erwähnte Gejelichaft der „Philomuſen“ vergl. die aus ihrem Nachlaß 
veröffentlichten «Mömoires de la Comtesse Edlin», 211f. 

+ Prinz Mar von Wied⸗Neuwied (1782—1867), namhafter Naturforfcher und 
Ethnograph; feine Reife nadı Brafilien fand in den Jahren 1815—17 jtatt. Allg. 
Deutihe Biographie, 23, 500 ff. 





ftieg in mir der Wunſch auf, ihn zu begleiten. Die weiteren poli- 
tifchen Ereigniffe jegten jedod; meiner Reifeluft bald ein Ziel. 

Den 1. Februar traf Lord Wellington in Wien ein. Alles 
iprad) von ihm. Ich war daher jehr begierig, ihn zu fehen. Den 
andern Tag bot ſich dazu Gelegenheit; id} wurde ihm bei dem 
englifchen Botjchafter Lord Caſtlereagh vorgeftellt. Den Eindrud, 
ben er mir machte, werde ich nie vergejien. Er war ein Mann 
von mehr als mittlerer Größe, hager, knochig gebaut, ernit, be— 
fonnen, mit einem Ausdrud im Gefichte, der viel Klugheit verriet. 
Seine Züge, befonders die ftarfe Römernaſe, traten mächtig her» 
vor, und fein überaus langes Geſicht war etwas außer Berhält- 
nis zu feiner Geſtalt. Er ſprach nicht viel, aber alles, was er 
jagte, verriet den Mann von Geift und Berftand. 

Den 28. Februar lud mid) die Kaiferin von Rußland zu Tiſch 
ein. Ic fand dort den König von Bayern, den Großherzog und 
bie beiden Prinzen von Heffen-Homburg. Die Kaiferin war äußerft 
freundlich und gnädig gegen mic). 

Die Fetlichleiten am Hofe gingen ihren Gang weiter, jede 
Woche war ein Kammerbal. Man berechnete den täglichen Auf— 
wand für den Hof auf 62000 Rapiergulden. Daneben fanden zahl- 
reihe Bälle und Bergnügungen in den reifen der Wiener Gejell- 
ſchaft jtatt. 

Mitten in diefem Treiben fam am 7. März plöglich die Kunde, 
bat Napoleon von Elba entwichen jei; jie beruhte auf einer Mel- 
bung bes öfterreichifchen Konjuls in Genua! und wirkte wie ein 
eleltriſcher Schlag auf den Kongreß. In der Burg, wo wir am 
Abend waren, wurden durch Mitglieder der Geſellſchaft gerade zwei 
franzöfische Stücke aufgeführt: «Les rivaux d’eux m&eme» und «Le 
calife de Bagdad». Alles ftedte die Köpfe zujanmen, und man 
war gejpannt zu vernehmen, wohin Napoleon ſich wohl gewendet 
habe. ch hörte, wie mehrere Generale und Diplomaten 
laut die Meinung äußerten, der Kaifer mühe ergriffen und hart 
beftraft werden. Der König von Preußen, der dem Geſpräche zu— 
hörte, fagte mit der Seelenruhe, die ihm eigen war: ehe man ihn 
unschädlich machen könne, müſſe man ihn zuerjt haben, und diejes 
würde nicht jo leicht fein. Den 11. März fam die Nachricht, Na- 


I Bergl. Aus Metternich nachgelaſſenen Bapieren, 1, 209; anbers 
Perg, Leben Steins, 4, 371, 
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poleon jei in Fréjus gelandet und marjchiere auf Grenoble. Der 
Fürft von Monaco, der ihm in die Hände gefallen war, bradite 
die Botjchaft nach Wien. 

Den 9. März reifte zu meinem Bedauern die Kaiferin von 
Rußland nah Münden ab, von mo fie nad Karlsruhe zu gehen 
gedachte. Der Kaijer hatte urſprünglich beabfichtigt, jie dort nad) 
bem Ende des Kongreſſes abzuholen. Mein Bruder Leopold jchrieb 
mir, ich ſolle mit ihm über Triejt nach Jtalien reifen. Angefichts 
der veränderten politiichen Lage riet ich ihm aber, von feinem Vor- 
haben abzuftehen. 

Den 17. März jchidte der Großherzog einen Feldjäger nad) 
Haufe, mit dem Befehl, die Beurlaubten einzuziehen. Fürft Wol- 
fonsft jagte mir, es werde vonfeiten der verbündeten Monarchen 
an fämtliche deutjche Fürften die Aufforderung ergehen, ihre Trup- 
pen mobil zu machen, und fragte mich, ob id) die Führung der 
unfrigen wieder übernehmen würde. Cine Ordre des Großher- 
zogs dom 23. verfügte die Formierung der Landwehr, da ich in 
drei Feldzügen, wie ich wohl jagen darf, zur Zufriedenheit meines 
Landesherrn die badijchen Truppen befehligt hatte, durfte ich ohne 
Anmaßung erwarten, daß mir auch diesmal wieder das Kommando 
übertragen würde, und ich teilte dem Großherzog daher mit, daß 
id) nur feine Weifung erwarte, um nad Karlsruhe abzureifen. 
Statt deffen ſchrieb mir aber in feinem Auftrag General von Fran» 
fen, General von Schäffer fei zum Kommandierenden ernannt wor— 
den. Obgleich ich bei feinem Mißtrauen, das durch Hade und 
General von Seufau gefliffentlich genährt wurde, auf eine ſolche 
Behandlung einigermaßen gefaßt fein mußte, wirkte die Nachricht 
auf mich doc äußerſt niederichlagend. Sie zeigte mir deutlich, daß 
der Großherzog mir die Schritte verübelt hatte, die ich zur Feſt— 
ftellung unferer Erbfolgerechte notgedrungen bei dem Naijer von 
Rußland getan hatte. ES konnte mich hierüber nur der Gedante 
tröften, daß, wenn ich auch jet eine unverdiente Zurüdjegung er- 
fahre, eine Zeit fommen werde, in welcher ich mir mit Recht Vor— 
würfe machen würde, wenn ic) meine Pflicht gegen unjere Familie 
nicht erfüllt und unfere Anjprüche im entjcheidenden Augenblide 
nicht gewahrt hätte. 

Die Erlaubnis, den Feldzug bei einer der verbündeten Armeen 
mitmachen zu dürfen, die ich erbat, wurde bereitwillig erteilt. Der 
Großherzog verſprach, mir dazu behülflich zu fein, entſchuldigte ſich 
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bei dem Anlaß und ſagte, ich möchte ja nicht glauben, daß er etwas 
gegen mich habe, allein ich könnte wohl einmal ausruhen, da ich 
ſeine Truppen ſchon ſo oft kommandiert hätte. 

Meine nächſte Sorge war nun, ein Kommando bei einem der 
deutſchen Armeekorps zu erhalten. Der Herzog von Koburg, der 
eines derſelben befehligen ſollte, wollte mit Fürſt Schwarzenberg 
darüber ſprechen. Miniſter von Stein riet mir aber ab, mich mit 
dem Herzog einzulaſſen, da er ihn für unzuverläſſig hielt. Ich 
ging daher ſelbſt zu dem Fürſten, der mich ſehr gütig aufnahm 
und dem ich mein Anliegen vortrug. Um aber auf alle Fälle ſicher 
zu gehen, wandte ich mich auch an den preußiſchen Major von 
Thile, den ich von Leipzig her fannte!, und bat ihn, den König 
von Preußen von meinem Wunfche in Kenntnis zu feßen. Auch 
der Kronprinz von Württemberg nahm fich meiner jehr an und 
hatte fich, wie ich durch den Oberftallmeifter von Mündingen er» 
fuhr, bemüht, mir das Kommando über unjere Truppen zu ber» 
ſchaffen, die er feinem Armeekorps zugeteilt zu jehen wünjchte. Da 
ber Großherzog dies nicht wollte, war es darüber fogar verſchiedent— 
lich zu Auseinanderfegungen gefommen. 

Am Gründonnerstag, dem 23. März, wohnte ich in der Burg 
der Zeremonie der Fußwaſchung bei, welde der Kaifer umd die 
Kaiferin am je zwölf Greifen und Greifinnen vornahmen. Das 
Alter der Männer betrug 980, jenes der rauen 986 Jahre. Zur 
erit wurden jie geipeiit, dann fand die Fußwaſchung ftatt. Am 
25. März ſah ich die große Prozeffion in der Burg mit an, an 
welcher der faiferlihe Hof teilnahm, und am Oftermontag die feier- 
liche Auffahrt nad) der Stephanstirche, bei der die faiferliche Diener» 
ſchaft in fpanifcher Tracht erichien. 

Am 27. fam die Kunde, Marjchall Ney jei zu Napoleon über- 
gegangen; am folgenden Tag erfuhr man, der Kaifer fei in Paris 
eingezogen. Dieje Nachrichten wirkten auf jedermann jehr nieder- 
jchmetternd Auch zeigte man fi) bejorgt wegen des Verhaltens 
Bayerns und des Großherzogs. Prinz Eugen verjicherte mir, wenn 
er ausgehe, folge ihm beitändig ein Polizeiagent. 

Seit der Neftauration jchien es, als ob der langerjehnte Zeit» 
punkt der allgemeinen Ruhe fiir manche Reiche gerade der Beginn 
einer inneren Gärung werden jollte. Sichtbar war das in Frank— 
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reich der Fall, wo vielfach Unzufriedenheit ſich kundgab. Trotz der 
beiten und heilfamften Abjichten war es der königlichen Regierung 
ſchwer geivorden, ein Volk von feinem wahren Wohl zu überzeugen, 
das ſeit 25 Jahren daran gewöhnt war, nur in der Vernichtung 
und dem Elend feiner Nachbarn feinen Ruhm zu juchen. Die 
gelinde Behandlung durch die fiegreichen Berbündeten trug vollends 
dazu bei, feinen Trog und feinen Gigendünfel zu fteigern. Der 
Gedanke, die Herrichaft über Europa aufgeben zu müfjen, erregte 
feinen Unmut. Cine neue Generation wuchs heran. Aus den 
Zeiten der Revolution waren nicht viele mehr am Leben, die bie 
Greuel jener Tage aus Erfahrung fannten; das jüngere Gejchlecht 
war im Kriegshandwerke aufgewachſen, es war ihm zur zweiten 
Natur geworden. So erklärte ſich die Unzufriedenheit mit allem, 
jelbft dem Guten, und das Berlangen nach Veränderung; jo er- 
Härten fich die rajchen Fortichritte, die Napoleon bei jeiner Rüde 
fehr machte. Zu jpät mochten nun die Monarchen einjehen, wie 
unrecht fie daran getan, daß fie bei dem legten Frieden Frankreich 
jo gelinde behandelt und nur Milde und Nachjicht geübt hatten, 
ftatt fefte Neife um die Tonne zu legen, in welcher die faule Jauche 
in fi) jelbjt hätte vergären können. 

Da mein weiterer Aufenthalt, nachdem mir die Anerkennung 
unſerer Succejfionsrechte bei dem Kaiſer von Rußland gelungen 
war, feinen Zwed mehr hatte, entichloß ich mich abzureijen. Den 
30. März hatte ich meine Abichiedsaudienz bei der Kaiſerin von 
Ofterreich, den andern Tag bei dem Kaijer; er war jehr gnädig 
gegen mich und verjicherte, er werde, was er zur Anerfennung un— 
ferer Rechte beitragen könne, gerne tun. Auch der König von Preus 
Ben empfing mid) freundlich, behielt mid) fange bei ſich und fagte, 
e3 fei jeine Schuld nicht, wenn der Kongreß fein bejonderes Rejultat 
gehabt habe. Er und der Kaiſer drüdten mir ihr Bedauern aus, 
daß mir der Großherzog das Kommando feiner Truppen nicht ans 
vertraut habe, was mich jehr freute, indem ich viel Schmeidel- 
hajtes für meine Perſon von ihnen vernahm. Der König fagte, 
es würde ihm recht angenehm fein, wenn ich den Feldzug bei feiner 
Armee mitmahen wolle. Im Borzimmer eröffnete mir dann in 
feinem Auftrag der Oberftlammerherr Fürſt Wittgenftein, es fei 
befannt, dat; Napoleon überall Berbindungen anzuknüpfen fuche; 
auch nach Karlsruhe habe er einen Kurier geſchickt. Bei dem wantel- 
mütigen Charakter des Großherzogs und jeiner Verwandtſchaft mit 





Napoleon befürchte man, er möchte fi) mit ihm einlaffen. Der 
König vertraue aber, daß ic mich einem joldhen Beginnen entgegen- 
ftellen werde; es werde dies auch für unſere Succeffionsangelegen- 
heit von Vorteil fein. Er ſei ung geneigt und werde unjere Nechte 
anerkennen, ſobald ber Großherzog fih an ihn wende. Ich er- 
widerte, man tue den Gejinnungen des Großherzogs unredht; was 
mich beträfe, würde ich gewiß der deutichen Sache treu bleiben, 

Bon Karlsruhe fam die Nachricht, da der Volizeidirektor von 
Haynau am 15. April heimlich nach Frankreich entwichen jei; fie 
erregte großes Aufjehen und vermehrte das Miftrauen gegen ben 
Großherzog. Da Haynaus plögliches Verſchwinden mit einer ge— 
heimen Sendung der Großherzogin nad) Paris in Verbindung ges 
bracht wurde und die Sache lange nicht aufgeklärt wurde, fohnt 
e3 fid) wohl der Mühe, daß ich etwas näher darauf eingehe.! 

Der Freiherr Ludwig von Haynan, ein natürlicher Sohn des 
Kurfürften von Heſſen-Kaſſel, war 1802 als Kammerjunker und 
Sekretär im Minifterium des Auswärtigen in die Dienfte meines 
Baters getreten; jeine Anftellung war im AZufammenhange mit 
einer Anleihe erfolgt, die Baden bei Heſſen-Kaſſel gemacht hatte. 
1806 hatte er Reitzenſtein nach Paris begleitet, als diefer dort den 
Ehefontraft des Kurprinzen abſchloß und die Rheinbundsakte unter» 
zeichnete.?° Nach feiner Rückkehr war er erft an das Hoflager der 
Kaiferin Joſephine nad; Mainz und dann während des preußifchen 
Feldzuges in das franzöfifche Hauptquartier gejchidt worden, um 
mit Duroc wegen Garantierung unferer Succejfion zu verhandeln; 
Napoelon hatte aber damals erklärt, vor dem Friedensschluffe fönne 
er in der Sache nichts tun, da er ſich mit dem Sailer von Ruß— 
fand darüber verftändigen wolle. Im Jahre 1808 wurde Haynau 
badijcher Gejandter in Stuttgart; er hatte den Erbgroßherzog von 
dem an ihm verübten Verrat des Miniſters von Dalberg unter- 
richtet. ® 


1 Bergl. dazu: „Verſuch eines politifhen Gemähldes des Groß— 
herzogthbums Baden in Bezug auf Juftiz, Polizei und Finanzen”; 
Raftatt, 1816. Heft 1, 41ff. Die folgenden Mitteilungen jcheinen zum Teil aus 
ben Dienftaften geſchöpft zu jein. 

* ber feine damaligen Umtriebe ſiehe Objer, Polit. Eorrefpondenz Karl 
Friedrichs, 5, 481, und passim. 

® Dalberg foll Briefe des Erbgroßherzogs, worin biefer ſich über die ihm wider⸗ 
fahrene Behandlung durch Napoleon bitter befhwert, dem Fürften Talleyrand aus» 
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Bei der neuen Organifation im Jahr 1808 wurde Haynau zum 
Kabinettsdireftor meines feligen Vaters ernannt, auf die Einſprache 
des Erbgroßherzogs aber jogleich wieder entfernt. Dalberg wurde 
zum Finanzminiſter berufen, nachdem zwijchen ihm und dem Erb— 
großherzog durch die Vermittlung des Admirals Kinkel in Mann- 
heim eine Ausſöhnung jtattgefunden hatte. Bald darauf entitanden 
Differenzen zwischen dem neuen Finanzminiſter und meiner Mutter. 
Dalberg verlangte Aufihluß über den Stand ihrer Schulden, fie 
aber weigerte ſich und folgte hierin dem Nat des Erbgroßherzogs, 
der ihr verjprochen hatte, nadı dem Tode jeines Großvaters die— 
jelben zu bezahlen, wenn fie ſich nicht höher wie eine Million be— 
laufen jollten. Haynau leiftete in der Angelegenheit dem Erbgroß- 
herzog und meiner Mutter Dienite, und da Dalberg ihn von mei— 
nem Bater zu entfernen fuchte, kam es zwiſchen beiden in Baden 
zu einer heftigen Szene. Im Jahr 1812 wurde Haynau, wie oben 
erwähnt, in bejonderer Miſſion an den Kaiſer Napoleon nad Mos— 
fau geihidt. Das Jahr darauf wurde er Polizeidireftor in Starls- 
ruhe. Bei dem Einmarjche der Alliierten in das Großherzogtum 
und befonders während des Wiener Kongreffes regten ſich in den 
verfchiedenen, ehemals Ofterreich gehörigen Landesteilen lebhafte 
Sympathien für das Kaiferhaus, welche durch) den öjterreichiichen 
Geſchäftsträger von Greifenegg genährt wurden. Haynau trat 
Greifeneggs Beitrebungen entgegen, was ihm dejjen Feindſchaft zu— 
zog. Auf die Bejchwerden desjelben in Wien entichloß fich der 
Großherzog, Haynau auf eine andere Stelle zu verjegen, was ihm 
durd) den Minifter von Hade mit dem Beiſatz eröffnet wurde, er 
laufe Gefahr, von den Alliierten arretiert zu werden. Bei der 
damals herrfchenden Erbitterung gegen Frankreich mußte ein Vor— 
ftand der Volizeibehörde, der nach der Rückkehr Napoleons mit ber 
franzöfischen Regierung in naher Verbindung jtand, allerdings Miß— 
trauen einflößen. So ergriff denn Haynau, indem er jich eines 
falihen Paſſes bediente, aus Furcht für feine perſönliche Sicherheit 
die Flucht und wurde laut Regierungsblatt vom 11. Mai aus der 
Lifte der Nammerherren und Geheimräte geitrichen. 

Den 1. April hatte ich meine Abichiedsaudienz bei dem Raifer 
Alerander, der äußerſt gnädig gegen mid) war. Ich konnte nicht 
Worte genug finden, um für alles zu danken, was er für uns ge- 


geliefert haben, um ihm Einfluß auf die badiſchen Familienangelegenheiten zu 
vericaffen. A. d. Berf.). 





tan hatte. Den nämlichen Tag teilte General von Langenau! mir 
mit, Fürft Schwarzenberg habe Befehl erhalten, mir ein Kommando 
zu übertragen; ich würde wahrjheinlich in Mainz unter dem Erz- 
herzog Karl verwendet werden. ch gab daher den Gedanken auf, 
in das preußifche Hauptquartier zu gehen, obgleid; Minifter von 
Stein dieſes zu wünſchen ichien. 

Den 4. April in der Frühe verließ ich nach nahezu ſechs— 
monatlihem Aufenthalt endlih Wien. Ic hatte mandje unan— 
genehme Stunde dort zugebradjt, auf der andern Seite aber muß 
ic) doch auch der vielen Auszeichnungen, die mir zu teil wurden, 
und zahlreicher interefjanter perjönlicher Beziehungen, die dort an- 
gefnüpft wurden und mir fpäter zu jtatten famen, dankbar ge— 
denen. Am 6. traf ih in München ein und überbradhte der Kai— 
ferin von Rußland ein Schreiben der Kaiſerin von Dfterreich. Sic 
drüdte mir ihr Bedauern aus, da ihr Bruder mir das Kommando 
feiner Truppen nicht gegeben habe, auch daß nicht alfe meine Wünfche 
in Wien erfüllt worden feien, und überhäufte mich mit freund— 
lichen Hußerungen, die mir ſehr mwohltaten. 

Unterwegs, in Parsdorf, erlebte ich eine heitere Szene. Ich 
hatte in Wien zwei Heine Spighunde für meine Mutter gekauft. 
Einer derjelben brad) ein Bein. Der Pojthalter meinte, dies habe 
nichts zu bedeuten; er wolle den Hund bald furiert haben. Darauf 
entfernte er ſich, kam jedoch bald wieder und fagte, er habe cinem 
Stuhl das Bein abgejchlagen und verbunden; nun ftehe er mir 
dafür, das Hündchen werde bald wieder laufen können. Es ift 
unglaublich, welcher Aberglaube noch unter diefem Volle herrfcht. 

Am 8. April fam ich nad Stuttgart. Der württembergifche 
Minifter von Winzingerode hatte mir Depejchen für den König 
mitgegeben. ch wollte fie im Kabinett abgeben, der Bojten lieh 
mid) aber nicht in das Schloß. Zum Glüd traf ich auf der Haupt- 
wache einen alten Belannten, den Grafen Leutrum, dem ich jie 
auftellen konnte. 

Abends um 8 Uhr langte ich endlich in Karlsruhe an, über- 
brachte nach meiner Ankunft alsbald der Markgräfin ein Schreis 
ben ihrer Tochter, der Kaiferin Elifabeth, und ftattete auch der 
Großherzogin nod) einen Beſuch ab. Beide mißbilligten das Ver— 

1Friedrich Karl Freiherr von Langenau (1782—1840), feit 1813 General» 
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halten des Großherzogs gegen mid; und bedauerten die Kränkung, 
die er mir zugefügt. Ahnlich ſprach jich der Kronprinz von Würt— 
temberg aus, als er uns bald darauf bejuchte. 

Den 16. April hielt ich den meugeborenen Sohn des Oberften 
von Neubronn über die Taufe; er ift jeßt Hauptmann.! Ein ftarker 
Froſt beſchädigte die Blüten. 

Den 1. Mai marjchierte die hiefige Garnifon in das Oberland 
ab; mein Bruder Mar war mit jeiner Eskadron jchon früher dahin 
abgegangen. Am folgenden Tage erhielt ich die Nachricht vom 
Tode meines Jägers Franz Gidemann, meines getreuen Begleiters 
in Rußland, die mir jehr weh tat. 

Der Rheiniſche Merkur und einige andere Blätter hatten die 
badiſchen Truppen bejchuldigt, fie hingen immer nod) mit großer 
Liebe an dem Kaiſer Napoleon, der als Moloch bezeichnet wurde, 
und jehnten ji nad dem WAugenblid, wo fie wieder unter jeiner 
Führung, mit feiner Arntee vereint, für ihn fechten fönnten.? Die 
Karlsruher Zeitung ſah ſich daher genötigt, am 4. Mai diefe fäljch- 
lihen Bezichtigungen zurüdzumeifen. 

Den 12. Mai fpracd) ich in Heilbronn, wohin ich mich eigens 
zu dem ‚med begeben, den Fürften Schwarzenberg, der mich jehr 
freundlid) und zuvorlommend empfing und mir fagte, er werde mir 
demnächſt wegen des Kommandos jchreiben. Generalquartiermeis 
fter von Langenau gab mir alle Hoffnung auf einen guten Erfolg 
meiner Wünjche. 

Am 17. Mai kehrte der Großherzog von Wien zurüd; ein 
paar Tage fpäter, am 22., begab er fich über Stuttgart zu kurzem 
Befud in das Hauptquartier nach Beilbronn. Am Tage feiner 
Abreife brachte die Karlsruher Zeitung die Nachricht, der Kaiſer 
von Ofterreich habe ihn zum Chef des Negiments Jordis ernannt. 
Schon während des Kongrefjes hatte mir General von Langenau 
eröffnet, wenn es dem Großherzog Freude made, jo werde ber 
Kaiſer ihm ein Regiment verleihen; ich möchte darüber mit ihm 
fprechen. Diefer hatte mir anfänglidy ausweichend geantwortet und 
bemerkt, das ruffiische Regiment, Das er früher hatte, habe ihm 
viel Verdruß bereitet, weil der Kaiſer es wegen jeiner Teilnahme 


1 Freiherr Wilhelm von Neubronn, fpäter General der Infanterie und Gene» 
rafadjutant Sr. K. 9. des Großherzogs Friedrid von Baden, geboren 25. März 
1815, geſtorben 15. Oftober 1895. 

® Vergl. Hagen, War von Schenlenborff, 167. 





an dem Feldzuge von 1806 ihm fogleidy wieder entzogen habe; 
er müfje daher nun fehr vorjichtig zu Werke gehen. Später hatte 
er fi) aber erkundigt, wann er wohl das Regiment erhalte, worauf 
ich den General von Yangenau davon in Kenntnis ſetzte. Der Zur 
fall fügte es, daß der Großherzog gerade das Regiment Jordis 
erhielt, deifen eines Bataillon 1809 jeine Fahne bei Neumarkt an 
unjere Dragoner verlor, während die des andern unter meinen 
Augen bei Edmühl von den Württembergern erbeutet wurde, ! 

Wegen Anmejenheit des Kronprinzen von Württemberg fand 
am 24, Mai Ball bei Hofe ftatt. Am 29. wohnte ich einer Revue 
bei, welche der Kronprinz auf dem großen Ererzierplat über zivei 
Kavallerieregimenter und ein Bataillon abhielt. 

Den 1. Juni wurde die Einnahme von Neapel, von der Fürft 
Schwarzenberg uns benadjridhtigen ließ, mit dem Geläute aller 
Soden und 100 Kanonenſchüſſen gefeiert. 


1 Bergl. oben ©. 72. 
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Abfıhnitt 10. 


Der Feldyug im Elfah vom Jahre 1815, 


Auf den Nat des Generals von Langenau begab ich mich am 
8. Juni nach Heidelberg. Die Stadt war fo voll von Einquar- 
tierung, daß es mir ſchwer fiel, Unterkunft zu finden. Den andern 
Tag jpeifte ich mittags beim Kaifer von Ofterreich, der im herr- 
Ihaftlihen Haufe logierte. Er war fehr gnädig gegen mid und 
jagte mir, er wolle mit dem Fürften von Schwarzenberg wegen 
eines mir zu erteilenden Kommandos reden. „Ich weiß,” fügte 
er bei, „Sie haben bei Leipzig nicht übergehen wollen; follte es 
nun Schlecht bei uns gehen, jo werden Sie auch aushalten.” Der 
Kaifer jprach während der Tafel, wo ich an feiner Seite ſaß, viel 
von den kommenden Creigniffen; ich erlaube mir dabei zu bes 
merfen, wie notwendig es mir dünke, daß er das Eljah, diejes 
alte Befigtum feines Hauſes, wieder erwerbe, worauf er mir ante 
wortete: „Sie haben volltommen recht, allein dies hängt nicht allein 
von mir ab”. Nach Tiſch ſagte er mir, der Großherzog habe mit 
ihn wegen unjerer Angelegenheit geiprochen; er finde nichts da— 
gegen zu erinnern, obwohl er wegen der gemeinjamen Abftammung 
unjerer Häuſer, DabsburgsLothringen und Baden, am erjten ein 
Necht dazu habe. Wenn er alio feine Schwierigfeiten mache, hätten 
wir von anderer Seite um fo weniger zu bejorgen. Das Wohl- 
wollen und die Herzensgüte, welche fih in all feinen Außerungen 
fundgaben, hatten etwas ungemein Anziehendes. 

Mehrfache Anerbieten, in öfterreichifche Dienfte zu treten, die 
an mic ergingen, lehnte ich, jo ſchmeichelhaft fie auch für mid) 
waren, ab, weil zur Betreibung unjerer Erbfolgeaniprücde meine 
Anweſenheit zu Haufe unbedingt erforderlich ichien.! 

! Mus ähnlichen Erwägungen hatte Graf Hocberg ſchon nad) ber Schlacht bei 


Leipzig einen Antrag des Königs Friedrich Wilhelm III., als Generallentnant in 
preußiſche Dienfte zu treten, zurüdgemwiefen. 
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General von Stodhorn war vom Großherzog dazu beitimmt, 
ben Feldzug im Hauptquartier des Fürſten von Schwarzenberg mit» 
zumachen; ich aß mit ihm bei Regierungsrat Winter, der damals 
Stabdtdireftor in Heidelberg war. Der Kaifer von Rußland, der 
in einem Zandhaufe vor dem Karlätor wohnte, empfing mich über- 
aus huldvoll; bei einem Bejuche, den ich mit Leopold am 14. Juni 
der Markgräfin Amalie in Rohrbach abitattete, trafen wir ihn 
und feine Brüder Nilolaus und Michael wieder. Abends jah id) 
von der Nedarbrüde aus eine Beleuchtung des alten Schlofjes, 
welche einen herrlichen Anblid gewährte. 

Den 18. Juni rüdten die erften rujfishen Truppen in Heidel- 
berg ein, es war dies eine prächtige Divifion leichter Kavallerie. 
Fürft Barclay und Fürft Metternich famen an; ein Teil des Haupt» 
quartiers ging nach Mannheim ab. In der Nacht erhielt ih vom 
Fürften Schwarzenberg ein Schreiben, wonad; mir das Kommando 
über die Blodaden von Breiſach und Schlettitadt übertragen wurde. 
Sch ſetzte fofort den preußiichen Generaladjutanten General von 
finefebed davon in Kenntnis und ließ dem König für die Erlaub- 
nis, den Feldzug in feiner Armee mitmachen zu dürfen, danken. 
Die mir zugeteilten Truppen waren folgende: 

Erjte Brigade, unter dem öfterreihiichen Generalmajor von Volt: 
mann, beftehend aus dem 4. Bataillon des Regiments Biandyi, dem 
1., 5. und 8, badiſchen Landwehrbataillon und einer badiſchen Batterie. 

Zweite Brigade, unter dem württembergifchen Generalmajor 
von Stodmayer, beftehend aus drei württembergifchen Landwehr— 
regimentern, einem heijen-darmftädtiichen Bataillon!, zwei Divi— 
ſionen Chevaurleger3 und zwei öfterreichifchen Batterien. 

Die Erjegung der württembergischen Truppen durch öfterreichi- 
jche, die mir der Kronprinz von Württemberg verſprach, fam nicht 
zur Ausführung. Ich beeilte mich, dem Kaifer von Ofterreich meinen 
Dank für die mir eriviejene Huld auszudrüden, und ließ dem Fürften 
bon Schwarzenberg, den id) nicht Sprechen konnte, vorſtellen, daß es 
unmöglich fein werde, feinem Wunfche entiprechend vom Groß— 
herzog eine Batterie zu erlangen. Dann verlieh ich am 19. Juni 
Heidelberg und traf abends in Karläruhe ein. Ich fürdhtete, der 
Großherzog würde es mir übel nehmen, daß ich das Kommando 
über drei feiner Landwehrbataillone erhalten hatte, er lieh jedoch 
davon nichts merken; auf die vom Fürften Schwarzenberg ge— 

ı Vom Regiment „Erb- und Großpring“, unter Major Gran. 
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wünſchte Aufſtellung des Landſturms zur Verteidigung der Rhein— 
ufer, zu der ich ihn beſtimmen ſollte, ging er aber nicht ein. 

Er hatte anfangs die Abſicht, die verbündeten Monarchen nach 
Frankreich zu begleiten und zu dem Zweck eine anſehnliche Feld— 
equipage ausrüſten laſſen, die mit zahlreicher Dienerſchaft im Juni 
nach Lichtenau abging. Ich ſah den Abmarſch des Zuges vom 
Schloßgarten; die Stalleute nahmen von ihren Weibern und Kin— 
dern ſo rührenden Abſchied, als ob es ſich um eine jahrelange Tren— 
nung handelte. Aber ſchon in Lichtenau erhielten fie Weiſung, 
dort liegen zu bleiben, und nad) mehrwöchentlihem Aufenthalt im 
August den weitern Befehl, fi) nad) Steinbad) zu begeben, wo der 
Großherzog, der feinen Entichluß geändert, feinen Aufenthalt nahm. 

Am 21. Juni traf die betrübende Nachricht von der Schlacht 
bei Ligny und dem Tode des Herzogs von Braunjchweig bei Quatre- 
Bras ein.! Allgemein war die Trauer und Niedergejchlagenbeit, 
und meine Mutter weinte bitterlich über den Berluft, da der Her— 
zog jid) immer jehr freundfchaftlid gegen uns alle gezeigt hatte. 
Am Tage darauf brachte General von Stodhorn von Heidelberg 
die frohe Kunde von dem Siege bei Waterloo. 

Mit größter Mühe war e3 mir, dank dem Wohlmollen des 
Fürften Schwarzenberg und der Verwendung des Kronprinzen von 
Württemberg gelungen, ein ehrenvolles Kommando zu erlangen; 
mein ganzes Bejtreben ging nun dahin, das im mid; geſetzte Ber- 
trauen zu rechtfertigen. Einflußreiche Beziehungen, die ic) wäh— 
rend des Stongrefies angeknüpft, hatten meine Bemühungen er» 
feichtert ; auch die Stimmung, welche gegen den Großherzog herrichte, 
kam mir dabei zu ftatten, da man allgemein tadelte, daß er mich 
beifeite geießt hatte, und überhaupt mit ihm wenig zufrieden war. 

Laut Befehl des Fürſten Schwarzenberg jollte ih bis zum Rhein: 
übergang der Hauptarmee das Rheinufer von Selz bis freiburg be- 
wachen.” Zu dem Zweck ſollte ich je ein Bataillon Württemberger 
in Mühlburg, Raftatt und Appenmweier, das heſſiſche Bataillon in 
Biſchofsheim, das leichte Bataillon Biandi in Offenburg und je ein 
badijches Landwehrbataillon in Endingen, Mahlberg und Freiburg 
aufftelfen. Die Kavallerie jollte den 25. Jumi in Offenburg eintreffen, 
ebenio eine Dreipfünderbatterie, die andere ſpäter folgen, 

Ich begab mid daher am 22. Juni nach Offenburg, wo id} von 





1 Bergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen, 117. 
2 Beilage Nr. 32. Bergl. Plotho, Der Krieg des verbündeten Europa gegen 
Frankreich im Fahre 1815, ©. 191. 





ber Bürgerichaft feierlich empfangen wurde und ben ehemaligen 
Fürſtbiſchof von Bafel, von Neveu, einen jehr originellen Mann, kennen 
lernte. Bon bier aus erjuchte ich den Großherzog, die Poften am Rhein 
von Knielingen bis Mörſch mit dem in Karlsruhe befindlichen Reſerve— 
bataillonen befegen zu laſſen. Am folgenden Tage befichtigte ich das 
vierte Bataillon vom Regiment Bianchi und wies ihm Slantonierungs- 
quartiere an. Nachmittags fuhr ich nach Kehl zu General von Volk— 
mann, der Weifung empfangen hatte, vorberhand noch bort zu bleiben. 
Die Feſtungswerke waren bereitö demoliert. 

Den 24. Juni erhielt ih vom Fürften Schwarzenberg Ordre, 
am 27. mit meinem Korps mich in Marjch zu ſetzen. Die würt— 
tembergifche Brigade unter General von Stodmayer, zwei Eska— 
dronen Kaijer-Chevaurlegers und eine Dreipfünderbatterie follten fid) 
in Bifchofsheim konzentrieren und am 3. Juli vor Schlettjtadt ein- 
treffen, während ich angemwiefen wurde, mit der Brigade Volfmann, 
zwei Esfadronen Kaijer-Chevaurlegerd und dem heſſiſchen Batail- 
Ion am 30. Juni in Bafel einzurüden, wo ich die zweite Drei— 
pfünderbatterie erhalten follte, und am 3. Juli mit dem heſſiſchen 
Bataillon, einer Diviſion Kaifer-Chevaurlegers und einer halben 
Batterie Kolmar zu befegen. 

Mein Generalftab beitand in diejem Feldzug aus meinem Ad— 
jutanten Leutnant Fifcher, dem heffiichen Leutnant von Runkel 
und dem badifchen Leutnant Meinhard; jpäter kam noch der ver- 
abjchiedete badifche Leutnant von Khuon dazu. Als Sefretär diente 
mir Kreisjefretär Budeifen von Offenburg. 

Über Mahlberg und freiburg erreichte ih am 29. Juni Ba— 
jel, wo ich mid bei dem Erzherzog Johann meldete, unter deffen 
Befehle ich nunmehr treten ſollte.“ Er nahm mid) jehr freund» 
fih auf und lud mid) zu Tiih. Inzwiſchen erteilte mir der Erz— 
herzog Ferdinand aus Mülhaufen die Weifung, mit meinen Trup- 
pen bei Rheinweiler den Rhein zu pafjieren und Schon am 1. Juli 
die Blodade von Neubreifah zu übernehmen. ch benadhrichtigte 
den General von Volkmann davon, fuhr, nachdem ic) jtatt ber 
Dreipfünder- glüdlih eine Sechspfünderbatterie erhalten, am 30. 
nad) Rheinweiler und ritt von dort mit einer Esforte Kaiſer-Chevaux— 


ı Erzherzog Johann war mit der Dberleitung der Blodaden im Oberelſaß bes 
traut und hatte bas Kommando über das öfterreichifche Reſerve und Belagerungs- 
forps erhalten. Erzherzog Ferdinand fommandierte den aus dem erften und zweiten 
öfterreichifchen Armecforps und dem Neiervelorps beftehenden linfen Flügel ber 
oberrheinifchen Armee des Fürften Schwarzenberg. 
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fegers unter dem Leutnant Grafen Migazzi, meinem Urdonnanzs 
offizier, nad; Ottmarsheim, wo die Brigade Volkmann Lager be- 
zogen hatte. Alle Ortichaften, durch die ich fam, waren von ihren 
Bewohnern verlajien, viele jtanden in Flammen, und leider traf 
ich überall einzelne Zoldaten der badiichen Yandwehr, die jich großen 
Erzefien bingaben. Ich lieh die Übeltäter durch meine Gsforte 
fogleic) derb abjtrafen und fuchte der eingeriffenen Unordnung nad) 
Möglichkeit zu fteuern. 

Ten 1. Juli brad die Brigade um 1,5 Uhr morgens auf. 
Wir hatten neun Stunden bis Breijah zurüdzufegen. General 
von Rollmann löjte nun die Truppen des Feldmarjchalleutnants 
Mazzuchelli ab, der bisher die Blodade geleitet und nad Schlett- 
ftadt abzog. Plötzlich entitand Alarm, es hie, die Franzoſen hätten 
einen Ausfall aus Breiſach gemacht, was ſich aber bald als irrig 
erwies. ch fuhr darauf nachmittags nad; Kolmar, wo ich die 
Erzherzoge Ferdinand und Ludwig nebit dem Erbprinzen von Helen» 
Homburg bejuchte und in der Präfeftur abſtieg. Platzlommandant 
wurde der Öfterreichifche Oberitleutnant Graf Bufomwisfi. Der frü— 
here franzöfifche General von Wimpfen, der aus Schlettftadt aus— 
gewieſen worden war, ſowie eine Menge anderer Perſonen, die mei» 
nen Schug in Anſpruch nahmen, famen zurüd. Der öfterreichijche 
Oberſt von Reiäner, der mit der Organifierung beweglicher Kolon— 
nen betraut war, meldete ſich. Erzherzog Ferdinand, dejjen Haupt— 
quartier am 2. nad Ste.-Marie-aur-mines und am 3. nad St.-Die 
fam, befahl mir, folange er noch in der Nähe jtehe, ihm Direkt 
Bericht zu erjtatten, nur Detachements von 40 bis 50 Mann zur 
Armee abgehen zu lajjen, für die Errichtung eines Spitals in Kol» 
mar zu jorgen und die Kommunikation mit freiburg über die Brüde 
bei Sponed einzuleiten, ſobald diefelbe fertig ſei. Zur Unterftügung 
des mit dem Brüdenicylag beauftragten öfterreichtichen Oberitleutnants 
Bittner ſchickte ich eine Abteilung Soldaten nad) Markolsheim. 

Es lief die Nachricht ein, der Kronprinz von Württemberg habe 
bas Korps des Generals Rapp vor Straßburg geichlagen und gegen bie 
Feſtung zurüdgedrängt. Überall wurden alsbald weiße Fahnen ausge 
ftedt. Es machte fich aber eine große Abneigung gegen die Bourbon 
bemerflich, befonders die Proteitanten fürdhteten ſich ehr vor Bedrüdungen. 
Zum Landesadminiftrator wurde der Graf Urmeny ernammt!, mit dem 
ic wegen der Verpflegung der Truppen viel zu tum Hatte, 

! Der t. ft. Hofſelretär Freiherr (nicht Graf) Franz von Urmeny verwaltete 
von Anfang Juli als Gouvernementslommiffar der Verbündeten dad Departement 
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In Kolmar hatte ich zunächſt nur zwei Kompagnien des heſ— 
ſiſchen Bataillons und einen Zug Kavallerie zur Verfügung, Da 
ich bis zur Ankunft des in Freiburg verbliebenen Yandwehrbatail- 
lons die nach Kolmar bejtimmten Truppen dem General von Bolf- 
mann zur Einſchließung von Breiſach überlaffen mußte. Dieſe 
war übrigens nur jehr notdürftig zuftande gelommen, wie es bei 
der geringen Stärke des Blodadeforps nicht anders möglich war. 

Auch der öfterreidhifche Generalmajor Baron Herzogenberg, der 
vor Schlettſtadt fommandierte', meldete mir aus Keſtenholz, daß 
er durch die Ill gehindert fei, die Feſtung vollftändig einzufchließen. 
Sein Korps beftand aus einer Grenadierbrigade von vier Batail- 
lonen und anderthalb Estadronen Bincent-Chevaurlegers nebft ſechs 
Geihügen und war auf Ordre des Erzherzogs Ferdinand bis zur 
Ablöfung durdy General von Stodfmayer an mich angemiejen. 

Ten 4. Juli traf General von Stodmayer, der mit den drei 
württembergiichen Yandwehrregimentern bei Fort Louis auf Fähren 
über den Rhein gegangen war, vor Schlettſtadt ein?; mit ihm eine 
öfterreihifche Dreipfünderbatterie und zwei Eskadronen Naijer- 
Chevaurlegerd. Er meldete mir, daß die Bejagung der Feſtung 
5000 Mann ftark fei, darunter jedod außer den Artilleriften nur 
4—500 Mann gedienter Truppen, alles übrige uneingefleidete 
Nationalgarden, die bei jedem Anlaß bejertierten, wie denn im 
Laufe des legten Tages ſchon 86 Mann zu ihm übergegangen jeien. 

Bei Neubreifach, wo der Maröchal-de-camp Dermoncourt kom— 
mandierte, fanden täglich Kleine Gefechte ſtatt.“ Der öfterreichiiche 





Oberrhein; ald dann am 15. Juli Freiherr Hermann von Heß ala Gouberneur bes 
Elſaſſes die Oberleitung der Geſchäfte übernahm, wurde Urmeny als Gouvernements- 
fommiflar für das Departement Niederrhein nad Hagenau verfept und an jeine 
Stelle Graf Auguſt Auersperg berufen. Nach den Alten. 

! Herzogenberg übernahm auf Ordre des Erzherzogs Ferdinand am 3. Juli an 
Stelle Mazzuchellis die Zernierung von Schlettftabt, wurde aber ſchon am 5. durch bie 
Brigade Stodmayer — 3000 Dann Infanterie und 260 Dann Kavallerie — abgelöft, 

? Näheres über den Mheinübergang vom 30. Juni und 1. Juli, fomwie den 
Anteil der württembergiichen Brigade an der Belagerung von Sclettftabt in den 
Aufzeichnungen bes Generals von Stodmayer aus bem Feldzuge von 
1815. Schwäbifche Chronik (Beilage zum Schwäb. Merkur) vom 5,, 9. und 12, Sep- 
tember 1896, Nr. 208, 211, 214; Beitrag zur Geſchichte ber Feldzüge in 
Frankreich in den Jahren 1814 und 1815 in bejonderer Beziehung auf das 
Kommando des Kronprinzen von Württemberg, herausgegeben von den Difizieren des 
tgl. würt. Generalquartiermeifterflabs. Heit 3, S. 6. Plotho, Der Krieg des 
verbündeten Europa gegen Frankreich im Jahre 1815, S. 1, 28ff. 

? Über die Blodade von Neubreifach, die am 29. Juni begonnen hatte, vergl. 
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Seniemajor von Diebel war damit bejchäftigt, einige Verſchanzun— 
gen anzulegen, um auf den verjchiedenen Straßen das Bordringen 
des Feindes zu erjchmweren. 

Den 7. Juli fam der General von Herzogenberg mit feiner Brigade 
durd; Kolmar; infolge der Gerüchte von Bauernaufftänden in den Vo— 
geilen verlangte er eine Ordre von mir, welchen Weg er zur Armee ein: 
ichlagen ſolle. Da er nicht mehr unter meinem Kommando ftand, trug 
ih Bedenken, ihm eine ſolche zu erteilen; erft, alö er mir feine Ruhe 
ließ, ſchrieb ich ihm, mit einer failerlichen Grenadierbrigade, glaubte ich, 
fünne man überall binmarichieren, wohin man wolle, allein es würbe 
wohl am zwedmäßigften fein, wenn er den nächſten Weg über te. 
Mariesaur:mines einichlage. Die Anfrage zeigte mir Har, wie wenig 
man damals in ber öfterreichtichen Armee geneigt war, auf eigene Ver: 
antwortung etwas zu unternehmen. 

Da meine Mutter in dem Inſtitut bei Herrn Pieffel erzogen 
worden war, jo nahm ich mich feiner hinterlajjenen Familie an. 
Sein Schwiegerjohn Ehrmann brachte mir die Enkel des Dichters, 
und ich befreite jein Haus von Einquartierung, was mit folgenden 
Worten in goldenen Buchitaben auf einer jchwarzen Tafel befannt 
gemacht mwurbe: „Des edlen, um die Menjchheit verdienten Pfef— 
feld Haus und Nachkommen find von aller Kriegslaft frei‘.! 

Nachdem id; mit General von Bollmann vor Breifacd die im 
Bau befindlichen Brüden und Kolonnenwege befichtigt, begab ich 
mic) den 6. Juli nad) Kejtenholz zu General von Stodmayer und 
beritt mit ihm die Vorpojten; der große Wald gegen den Rhein 
hinderte fehr die völlige Jernierung. Da ich durch den Adjutanten 
Oberften von Pley die Nachricht erhielt, daß der Erzherzog Johann 


Plotho, a. a. O., 430ff. und die vielfach unzuverläſſigen und unvollftändigen 
Mitteilungen von Benoit, Neuf-Brisach. Les deux blocus de 1814 et 1815. 
Revue d’Alsace, Bb. 45 (1894), 145-180; 368403, Dazu lünftig die auf 
badiichen, öfterreichiichen und ſächſiſchen Kriegsalten beruhende abſchließende Dar- 
ftellung von Gulats in ber Zeitſchrift ſ. d. Geſch. des Oberrheins, N. F., Band 21. 
Die Befagung war etwa 2500 Mann ftarf, darunter ein Bataillon vom 101. Linien» 
regiment. 

ı Ein Irrtum. Die Tafel mit der Anschrift ift micht, wie es nach bieier 
Stelle den Anschein geminnt, erft in Juli 1815, ſondern ſchon geraume Zeit früher, 
auf Ordre bes Generals Grafen Wrede vom 4. Januar 1814 an dem Haufe des Dichters 
angebracht worden. Als danı die Verbündeten zum zweitenmal in Elſaß einrüdten 
und Graf Hochberg dem pietätvollen Beijpiel Wredes folgte, it die Tafel, Die in— 
zmifchen wohl entfernt worden war, aufs neue angejchlagen worben. Bergl. Pfan- 
nenſchmid, ©. $. Pieffels Fremdenbuch, 231; Engel, Colmar im Feldzuge 
1813/14, ©, 49, 
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am 8. Juli von Bafel bei dem Blodadelorps vor Neubreiſach ein» 
treffen werde, fuhr ich in ber Frühe dahin. Unterwegs hörte ich 
ftarf fanonieren. Ich ſetzte mich gleich zu Pferd, begegnete dem 
General vor Bollmann an der Kanalbrüde und ritt von dort gegen 
Wedolsheim und den Kapuzinerwald, wo ic) das 1. Landwehrbatail— 
lon in hejtigem Gefecht fand. Der Feind hatte einige Geſchütze 
borgebradht und warf Granaten in das Dorf, welche aber nicht 
zündeten. Eine ſolche fiel auch unter mein Pferd, frepierte aber 
glücklicherweiſe nit. Ich jchidte in den hohen Kornfeldern einige 
Tirailleure vor, welche fich an die Geſchütze heranichlichen und fie 
zum Rückzug nötigten. Gegen 10 Uhr morgens war das Gefecht, 
das uns 5 Tote und 42 Verwundete, darunter 2 Dffiziere, koſtete, 
beenbet!; ber fyeind mag wohl nody mehr verloren haben. ine 
Szene, die ih mitanfah, kann ich Hier nicht unerwähnt laſſen. 
Als ich das Bataillon des Majors von Beuft vorrüden lieh, jtürzte 
diefer mit feinem Pferde und ich jah, wie einer feiner Füße ver- 
fehrt nach oben ftand. In großer Bejorgnis, er möchte fein ein» 
äiges gefundes Bein — das andere hatte er bei Wagram verloren 
— nun auch noch gebrochen haben, eilte ich herbei, um ihn aufs 
äzurichten. Wie froh war ich aber, als ich entdedte, daß es nur der 
hölzerne Fuß war, der ſich verdreht hatte. 

Gegen Mittag kam der Erzherzog an und beitieg eines meiner 
Pferde. Bon Heiteren führte ich ihn nad Andolsheim, wo er 
von einem Haufe aus die Gegend überjehen fonnte; dann begleitete 
ih ihn nach Kolmar, wo ich den Abend bei ihm zubrachte. Den 
9. Juli ging ich mit dem Erzherzog in die Kirche und fuhr nad) 
Keftenholz, wo ich ihn auf dem erften Pikett mit General Stod- 
mayer erwartete. Er ritt darauf die Vorpoitenfette ab und den 
neu angelegten Kolonnenweg, blieb die Nacht über in Kolmar, wo 
das Bolf herumzog und vive le roil fchrie, und kehrte den folgen- 
den Tag nadı Bajel zurüd. In einem gnädigen Schreiben gab 
er mir zuvor feine Zufriedenheit mit meinen Anordnungen zu er— 
fennen und teilte mir mit, daß der Feldmarfchalleutnant Mazzu— 
chelli mit einem öfterreichifchen Infanterieregiment vor Schlettitadt 
eintreffen und unter meiner Oberleitung das Kommando über die 


’ Das erite badiſche Landwehrbataillon, das cinem überlegenen Feinde von 
früh 5 Uhr bis morgens 11 Uhr wader Stand hielt, verlor nad) einer Meldung des 
Oberſten Grafen von Sponeck vom 9. Juli 2 Tote und 34 Berwundete. — Benoit 
(Revue d’Alsace, ®b. 45, 163) beziffert den Verluft der Ftanzoſen an Toten auf 
20 Dann. 
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Blodadetruppen übernehmen werde! Gin Ausfall der franzöfischen 
Befagung hatte nämlich dem Fürſten von Dohenzollern, der das 
‚2. Armeeforps vor Straßburg befehligte, Bejorgnifje für die Rheins 
brüden eingeflößt und ihn veranlagt, bei dem Feldmarſchall die 
Berftärfung des Schlettitadter Belagerungstorps zu beantrügen; 
ein Schreiben vom 7. Juli hatte mich davon in Kenntnis gejeßt? 
und mich zugleich angemieien, für die Sicherftelung der Straßen über 
Narkolsheim, Gemar, Rappoltöweiler, Charmes und Neufchäteau Sorge 
zu tragen und die Entwaffnung der Yandesbewohner mit aller Strenge 
vorzunehmen. ch jendete deshalb verichiedene Streiflommandos aus, 

Den 10. Juli traf die Nachricht von dem Einzug der Preußen 
und Engländer in Paris ein. Erzherzog Johann jchidte mir die 
Proflamation des Königs Ludwig XVII, um fie an die franzöſi— 
ihen Kommandanten der blodierten Feltungen gelangen zu laffen. 
Die Mahregel hatten indes feinen Erfolg? Mr. de la Rochefouc— 
cault trat in Kolmar als föniglicher Kommiſſär auf, der Erzherzog 
duldete aber jeine Einmiſchung in die Geſchäfte nicht. 

Zwei Esfadronen öfterreichiicher Yandwehrdragoner, welche ich zum 
Batrouillendienft verwenden follte, rüdten in Kolmar ein; fie waren eben 
erit aus gedienten Kavalleriften neu errichtet worden und verjahen den 
Dienft als Stabsdragoner. Durdy fie erfuhr ih, daß eine öfterreichiiche 
Huhrweiensdivifion auf der Straße nach Epinal in dem Dorfe Fraiſe 
mehrere Häufer in der Nacht volltommen ausgeplündert habe, weshalb 
ich fofort eine Unterfuchung einleitete. 

Den 11. Juli fand bei Schlettitadt wieder ein bedeutender Aus— 
fall ftatt, wobei die Württemberger einen Berluft von 9 Toten, 
45 Verwundeten — darunter 2 Offiziere — und 73 Vermißten hat- 
ten. Der Feind verlor mehrere Tote, wobei ein Offizier, und gegen 
90 Verwundete.“ Der Ort Keftenholz wurde während bes Gefechts 


ı Beilage 33. 

* Beilage 34. 

s As General von Vollmann am 10, Juli einen Barlamentär vor Neubreifah 
ſandte, um Die Proflamation mitzuteilen, wurde dieſer zurüdgemieien und die An— 
nahme des Schriftftüds abgelchnt. Bolfmann ließ dem Kommandanten barauf be» 
deuten, daß er Für jeden Tropfen Blut, der infolge feiner Laune künftig vergofien 
werde, mit feinem Kopfe haft. Meldung an Hochberg vom 11. Juli. 

* Der Ausfall, an dem die geſamte Garnifon, mit Musnahme von 2 Bataillonen 
Netionalgarden, im ganzen etwa 4000 Mann teilnahm, erfolgte in der Frühe kurz 
nad; 2 Uhr. Nach Stodmaners Meldungen vom 11. und 13. Juli verlor die Brigade 
14 Tote (darunter 2 Dffiziere), 40 Verwundete und 26 Gefangene; die Verluſte des 
Feindes beftanden nach Ausjagen von Defertenren in mehreren Toten, 80-90 Ber- 
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von den Franzofen genommen. Da der Ausfall bei Nacht ftatt- 
fand, konnte die Kavallerie und Artillerie nicht verwendet werben. 
Daß die ganz jungen Soldaten der württembergiichen Landwehr, 
bie zum erftenmal ins Feuer famen, durch das Nachtgefecht etwas 
überrafcht wurden, war gar nicht zu verwundern; jpäter fanden 
ſich viele von den Bermißten wieder ein, jo daß ſchließlich nur 
21 Mann Gefangene verloren gingen. General von Stodmayer 
rühmte das Betragen der beiden ihm zugeteilten öſterreichiſchen 
Ingenienroffiziere Hauptmann Ezihody und Leutnant Graf Wen- 
gersfi, ſowie der württembergiichen Offiziere Oberftleutnant Sey- 
bothen, Major Sattler und Hauptmann Mohl. 

Da die Geldverpflegung für die drei badiichen Landwehrbatail— 
lone jehr im Nüdjtand war, wendete ich mid) deshalb an das Kriegs— 
minifterium nach Karlsruhe, welches mir den Kriegskommiſſär Sie- 
vert zur Verfügung ftellte. Kapitän Wagner vom 5. Landiwehr- 
bataillon übernahm die Auditoratsgeichäfte. 

Dur Nbleitung des Kanals, welder die Feſtungsmühle in 
Neubreiſach mit vier Gängen außerhalb der Feſtung trieb, gegen- 
über von Ober-Hergheim, brachte ich es dahin, daß der Feind nur 
noc; mit Pferd- und Handmühlen im Plage mahlen konnte; ähn- 
lih vor Schlettitatt, wo General von Stodmayer den jogenannten 
Mühlbach, der in und vor der Feitung vier Mühlen trieb, in den 
Griesbach ableiten lieh, jo daß dem Feind nur nod eine Mühle 
übrig blieb, die durch die ZU getrieben wurde. 

Den 12. Juli traf der Feldmarſchalleutnant Mazzuchelli mit drei 
Bataillonen des öſterreichiſchen Infantrieregiments Württemberg und 
einer Sechspfünderbatterie vor Schlettitadt ein. Da er Schwierigkeiten 
machte, unter mein Kommando zu treten, machte ich ihm energiſch klar, 
daß der Befehl, jo leid e8 mir für ihn tue, einmal vom Erzherzog 
ergangen jet und ich mich daran halten müſſe, und jchrieb zugleich an 
den Fürſten Hohenzollern, worauf Mazzuchelli ſich willig fügte. 

Dei einem Ausfall aus Straßburg am 9. Juli waren die 
unter ihm ftehenden Truppen überfallen worden, weshalb der Fürft 
Hohenzollern, der mit feinem Verhalten unzufrieden war, ihn von 
dort weggejhidt hatte. ch erfuhr zu meinem großen Leidweſen, 
dab mein Bruder Mar bei jenem Anlaf verwundet worden jei, 


wunbdeten, 5 Gefangenen und 24 Berfprengten; danach find auch bie zum Teil ab- 
weichenden Angaben in den „Aufzeichnungen“ von Stodmagers, wo von 40 Ge⸗ 
fangenen und 100 Überläufern auf franzöfiicher Seite die Nebe ift, zu berichtigen 
(Schwäb. Ehronil, 1896, Nr. 211), 





hörte aber viel Rühmliches von feinem Betragen. Major Pinor 
fchrieb mir, er habe fich wie ein alter deutjcher Ritter benommen 
und braver als viele andere gefochten, indem er eigenhändig 6—8 
feindliche Reiter erlegte; alles fei voll von jeinem Lob, die Wunde 
im Arm nur unbedeutend. Der Bericht des Fürſten Hohenzollern, 
in welchem diejfer meines Bruders rühmend gedachte, erjchien in 
der Karlsruher Zeitung vom 14. und 15. Auguft.! 

Der bisherige Landeskommiſſär Graf Urmeny wurde nach Ha— 
genan verfegt; an feine Stelle trat der Gcheime Nat Freiherr von 
Heß, den ich vom vorigen Jahr her fannte, und erhielt zu feiner 
Unterftügung eine Schwadron Szeflerhufaren. 

Nach den erjten Ausfall bei Schlettftadt hatte ich von Kolmar 
eine badifche Landwehrlompagnie mit einem Detachement Kaval- 
ferie nad; Gemar gefchidt und als Erſatz dafür vom Erzherzog drei 
Kompagnien vom 4. Bataillon des \nfanterieregiments Württems 
berg erhalten, die in Mühlhaufen ftanden: jeht, nach) dem Ein— 
treffen Mazzuchellis, fandte ich dieſe zurüd und zog meine Leute 
um Gemar wieder an mich. 

Am 16. Juli fand abermals ein Ausfall gegen Schnellenbühl 
jtatt mit 1500 Mann, wobei die Württemberger neun Verwundete 
hatten. 

Am 18. traf zu meiner großen Freude mein Bruder Leopold 
ein, um einige Zeit bei mir zu bleiben. Wir machten zujammen 
eine Reihe von Ausflügen in die herrliche Umgebung, die in ans 
genehmiter Erinnerung bei mir ftehen: jo nach der Ruine Sponed, 
nad) dem Städtchen Egisheim, wo Papſt Leo X. geboren wurde, 
nad) der ehemaligen Maltejerbefigung Drei Ähren, auf die Hoh— 
fönigsburg und ins Münjtertal. 

Die Zufammenfegung und Stärfe meiner Truppen war um 
dieje Zeit folgende: 


ı Näheres über diefen Ausfall, bei welchem 17000 Mann ber Belastung aus- 
richten und das badiiche Armeekorps unter Schäffers Führung ſich durch einen ent» 
ſcheidenden Flanfenangriff und die Erftürmung von Mittelhausbergen auszeichnete, 
bei Muhl, a. a. D., 298; Becht, 96F.; Rau, 65, Der Bericht Hohenzollerns 
auc bei Muhl, 208-307; eine vom badiſchen Generalguartiermeifteritabe 1817 
verſaſtte ausſührliche Nelation in dem oben angeführten württembergiichen General» 
ftabswerfe: Beitrag au der Gefhichte der Feldzüge in Frankreich in den 
Jahren 1814 und 1815, Seit 3, ©. 7ff. Der zerhauene Helm bes jungen 
Grafen Hochberg wird heute noch im Karlsruher Sammfungsgebäude aufbewahrt. 

® Die hier mitgeteilten Zahlen find vom Berfaffer einem bei den Alten be» 
findlicdhen Rapporte vom 23. Juli entnommen. 
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1. Blockadekorps von Schlettſtadt. 
Feldmarſchalleutnant Mazzuchelli. 
Oſterreichiſches Infanterieregiment Württemberg, 2737 Mann; 
Königlich württembergiſche Landwehr, unter General von Stock— 
mayer, drei Regimenter, 2702 Mann; 
zwei Eskadronen Waiferchevaurlegers, 124 Mann; 
eine Sechöpfünderbatterie des 4. Tyeldartillerieregiments, 102 Mann; 
eine £. f. Dreipfünderbatterie, 95 Mann. 
Bufammen 5760 Mann 219 Pierbe. 
2. Blodadelorps von Neubreifad. 
Generalmajor von Bolkmann. 
Das 4. Bataillon des 63. Infanterieregiments Bianchi, 796 Mann; 
1., 5. und 8. badijches Landwehrbataillon, 2516 Mann; 
zwei Eskadronen Kaiferchevaurlegers, 311 Mann; 
Heffifsches Bataillon Große und Erbgroßherzog, 700 Mann; 
Ofterreichifche Sechspfünderbatterie Nr. 12, 112 Mann 67 Pferde. 
Zuſammen 4435 Mann 378 Pferde. 
3. Garnifon von Kolmar. 
Ofterreichifches Infanterieregiment Bogeliang Nr. 27, 1. Kom— 
pagnie de3 4. Bataillons, 115 Mann; 
eine Esſskadron Szeflerhufaren, 113 Mann 113 Pferde; 
Ofterreichifche Landmwehrdragoner, zweite Majorsdivijion, 28 Mann 
28 Pferde. 
Zuſammen 256 Mann 141 Pferde. 
Total, ohne die Detachierungen, 10451 Mann 738 Pferde. 
Total, mit den Detadhierungen, 12658 Mann 1056 Pferde. 

Den 23. Juli erhielt ih vom Fürften Hohenzollern die An— 
zeige, daß er mit General Rapp einen Waffenftillitand abgeichloffen 
habe, in welchem auch Schlettjtadt, Neubreifady, Hüningen und Bel- 
fort einbegriffen fein ſollten; es feien daher nad) diefen Plägen 
franzöfifche Offiziere abzufenden.! 

Ferner meldete Feldmarjchalleutnant Mazzucelli, er habe mit 
dem in Schlettftadt fommandierenden General St.-Suzanne einen 
jechstägigen Waffenftillftand vereinbart.* Ich berichtete darüber ſo— 


1 Am 19. war in Straßburg ein Adjutant des Generals Rapp aus Paris ein» 
getroffen, mit der Ordre des Königs, daß fich die Garnifon ihm unterwerfen ſolle. 
Rapp zögerte, da bie Truppen, ſowie die Einmohnerjchaft ben Bourbonen nicht geneigt 
waren, ſchloß aber am 22, mit dem Blockadelorps einen Waffenftillftand ab; der Text 
bes letztern bei Heiß, Strasbourg pendant ses deux blocus et les cent jours, 205 ff. 

2D. d. Keftenholz, 20. Juli. 
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gleich an den Erzherzog. Während ich deſſen Antwort entgegen— 
ſah, erſchienen der franzöſiſche General Tavernier und Oberſt Graf 
Waldner im Auftrage des Generals Rapp bei mir, um mit Schlett— 
ſtadt und Breiſach in Verbindung zu treten; nach Schlettſtadt hatte 
General Mazzuchelli fie ſchon eingelaſſen. Ich bemerkte ihnen, daß 
fie bis zur Müdfehr des an den Erzherzog abgeidhidten Kuriers 
in Kolmar bleiben müßten, und erftattete dem Erzherzog auch hier» 
von Meldung nach Sponed, wo er erwartet wurde. Noch den 
nämlichen Abend erhielt ich Beicheid. Der Erzherzog genehmigte 
zwar unter Abänderung einiger Beltimmungen den mit Schlett- 
ſtadt abgeſchloſſenen Waffenftillftand und ermächtigte mich, ein ähn— 
liches Abfommen mit Breifach zu treffen, gab aber zugleich jeinem 
Befremden Darüber Ausdrud, daß der Fürſt von Hohenzollern ohne 
jein Wiſſen die Übereinkunft mit General Rapp auf Pläge feines 
Kommandobezirks ausgedehnt habe, und verjagte ihr jeine Aner— 
fennung.! Die franzöfiichen Offiziere follte id} daher ſogleich wie— 
der zurüdjenden. Ich eröffnete dem General Tavernier den Be- 
ſcheid und teilte ihn aucd dem Fürſten von Hohenzollern mit. 

Durch den Überjtleutnant Bittner ließ ich die franzöſiſchen 
Schiffe, welche bei der Sponeder Brüde nicht gebraucht wurden, 
mit Bejchlag belegen und verfteigern, zur Entichädigung derjenigen 
badifchen Untertanen, die voriges Jahr bei der Altenheimer Brüde 
ihre Schiffe verloren hatten; es gelang mir fpäter aud, die Summe 
von 19000 fl. — ſoviel betrugen die Forderungen der badiichen 
Schiffer — vom Departement des Niederrhein: zu erhalten. 

Da die badifchen Borjpannfuhren im Elſaß nicht genügend 
abgelöft wurden, ordnete ich auf Wunjch der badijchen Behörden 
an, daß für die Straße nah Ste.-Marieraur-mines ein Fuhrweſen— 
park zu Marktolsheim und für die Straße nad) Kolmar ein ſolcher 
zu Munzenheim errichtet wurde, wo die Ablöjungen zu erfolgen 
hatten. Auf Befehl des Erjherzogs wurden zwei Kompagnien 
Szeflerinfanterie bei der neuen Brüde aufgejtellt. 

Von dem General von Stodhorn erhielt ich am 25. aus Paris 
eine als dringend bezeichnete Depejche für den Großherzog; der 
Kurier überbrachte mir zugleich ein Schreiben des Erzherzogs Fer— 


1 ©. Beilnge 35. Die BWeifungen wegen Sclettftadt in einer Ordre vom 
21. Juli. Der Erzherzog wünschte vor allem, daß man fich bei einer etwaigen 
Erneuerung des Waftenitillftandes nicht mehr verpflichte, die vor der Feſtung ſtehen⸗ 
ben Truppen unvermindert zu belaffen und für die Verpflegung ber Beſatzung 
zu forgen. 
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binand aus Sens vom 20. Juli, in welchem er jeine Zufriedenheit 
mit den von mir getroffenen Maßregeln ausſprach. 

Als Beweis, wie fehr ich mit den verjchiedeniten Anliegen be» 
helligt wurde, will ich hier nur anführen, daß eine Menge Per— 
fonen aus dem Badilchen fih an mich wandten, um ihre Schuld» 
forderungen im Eljaß beitreiben zu laſſen. Ich war jo glüdlid,, 
vielen zu ihrem Geld zu verhelfen, nachdem die franzöſiſchen Be— 
hörden früher alle Reklamationen zurüdgewiejen hatten. Auf Wunſch 
bes Generals Stolze jchidte ich drei Wagen Steinfohlen, welche 
ih in St.-Hippolythe: Taden lieh, nebſt einer Anzahl franzöſiſcher 
Gewehre nach Karläruhe. 

So oft meine Zeit e3 erlaubte, begab ich mich zu dem Blockade— 
forps vor Breiſach und Schlettſtadt. Bei letzterm trug ſich eines 
Tags — es war nod) vor dem Waffenftillftand — ein Vorfall zu, 
ber nicht unerwähnt bleiben joll. Um mid) von der Aufitellung der 
feindlichen Poſten zu überzeugen, ritt ich ziemlich nahe an die Feſtung 
heran. Der die öfterreichiiche Batterie fommandierende Oberfeuer- 
werler begleitete mic). Da jeine rehfarbige Uniform ihn aber weithin 
fenntlich machte, hieß ich ihn zurüdgehen, ließ ihn jchließlich jedoch 
bfeiben, weil er anfcheinend meine Bejorgnis für feine Perſon als 
Ängitlichkeit für mid; auslegte. Gleich darauf erfüllte fich meine 
Befürchtung; eine Wallbüchſenkugel zerichmetterte ihm das Bein, 
und id) konnte, fo jehr mich der arme Mensch dauerte, nicht umhin, 
ihm zu fagen, daß er bejfer meinem Nat gefolgt hätte, ftatt eine 
ganz unnötige Bravour an den Tag zu legen. 

Zur Pflege der kranlen badifchen Soldaten traf der Regiments«- 
arzt Hermann ein. Bor Breifah fand am 31. Juli wieder ein 
fleines Gefecht ſtatt.“ Durch die Entwaffnung des Yandvolfes waren 
960 Gewehre eingeliefert worden, bie ich an den Wrtilleriegeneral 
Faſching nach Baſel abgab. 

Den 29. Juli erhielt ich von dem Erzherzog Johann die Nach— 
richt, General Lecourbe in Belfort habe die weiße Fahne ausgeſteckt. 

Den 31. Juli fam aus Schlettitadt der Adjutant des fran- 

1 St. Pilt, Kreis und Kanton Rappoltsweiler. 

® In ber frühe des 31. ging eine ſtarle Mbteilung Infanterie und 20 Mann 
Kavallerie aus der Feſtung gegen Wedolsheim vor, um im Angeficht der öſterreichi— 
fchen Borpoften Getreide zu ernten. Es entipann ſich eine Plänfelei von vier» 
ftündiger Dauer, bei der bie Franzoſen ein paar Verwundete hatten. General 
von Bollmann konnte ihnen indes nicht vermehren, das Getreide in die Feſtung 
einzubringen, da er fich ſonſt dem feindlichen Gejchügfener zu ſehr ausgejcht 
hätte. Meldung vom 31. Juli, 
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zöſiſchen Generals von Berkheim, Kapitän Picard, und wollte nad) 
Breiſach, was ich abichlug. Der Erzherzog belobte mich deshalb, 
befahl mir aber am 1. Auguft mit Breifach eine Übereinkunft zu 
treffen, wie mit Schlettitadt, und teilte mir mit, dab er angemiejen 
jei, den vom Fürſten von Hohenzollern abgeichlojjenen Waffenſtill— 
ftand anzunehmen. Ich ſollte mic deshalb mit dem legteren ins 
Benehmen ſetzen. Zugleich jchrieb er mir, dab er demnächſt zur 
Belagerung von Hüningen jchreiten werde; Feldmarjchalleutnant 
Mazzuchelli, der jich immer auf Befehle des Fürſten Hohenzollern 
berief, die ich ohne Genehmigung des Erzherzogs nicht anerkennen 
fonnte, werde eine andere Beſtimmung erhalten und die Streit» 
frage wegen des Oberfommandos damit bejeitigt. 

Es zeigte ſich aud) hier wieder, wie wenig Übereinftimmung in den 
Anordnungen von oben herrichte, denn während mit Straßburg und Schlett- 
ſtadt ein Warfenftillftand abgeichloffen war, dauerten die Feindſeligkeiten 
bei Breiſach noch fort, und Hüningen ſollte nun jogar belagert werden. 

Drei franzöfifche Offiziere vom Korps Lecourbe, die mit öjter- 
reichiſchen Päſſen von Belfort kamen und nach Straßburg zu reifen 
verlangten, wurden auf Ordre des Erzherzogs zurüdgejchidt, dem 
öfterreichifchen General Wapl aber bedeutet, in Zukunft feine Of- 
fiziere mehr herauszulaſſen, welche einen Auftrag an die blodierten 
Feftungen übernommen hätten. 

Am 2. Auguft machte die Breiſacher Beſatzung mit vier Kanonen 
und 500—600 Mann von Fort Mlortier aus abermals einen Ausfall, 
bei weldem Anlaß General von Volkmann mit dem Benehmen des 
Majors von Beuft und feines Bataillons jehr zufrieden war.' 

Den 3. Auguft traf der Regierungsdireftor von Türkheim von 
Freiburg bei mir ein und verlangte militäriiche Unterftügung, um 
die Rheininſeln, die im Pariſer Frieden an Baden gefallen waren, 
! Nachdem am 2. Auguft ſchon in der Frühe eine Meine Plänfelei fatt- 
gefunden, unternahmen die Beingungen von Neubreifah und Fort Mortier nad 
mittags 1/,5 Uhr mit 500-600 Mann Infanterie, 60 Lanciers und 4 Geſchützen 
einen Ausfall gegen das Dorf Bieshbeim, wo zwei Kompagnien des 8. badiſchen 
Landwehrbataillons unter Major von Beuſt poftiert waren. Als der Feind in 
zwei Solonnen den Ort zu erftürmen verjuchte, hielten dieſe nicht nur wacker 
ftand, Sondern gingen ihrerjeit3 zum Angeiff über, warfen bie Franzoſen „im 
Aıgenblid” zuräd und verfolgten fie 800 Schritte weit, Fury: fie taten, wie Gene- 
ral von Bollmann rühmend hervorhebt, „was nur die beite Truppe zu leiften 
vermag“. Die Badener hatten 4 Berwundete, ber Feind lieh 8 Tote zurüd 
und hatte 20—25 Verwundete. Welation v. Bollmanns vom 2. und Meldung 
v. Beufts vom 3. Auguft. 
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in Befib zu nehmen. Ich fonnte mich natürlich ohne höhere Legi- 
timation darauf nicht einlaffen, verſprach ihm aber meine Ber» 
wendung und verſchaffte dem Oberſtleutnant Tulla die in den 70er 
Jahren von einem franzöfiichen Kommiſſär Noblat verfertigten Pläne 
über die franzöfifche Hheingrenze, wodurch es gelang, die geredhten 
Anſprüche zu begründen, die fo viele badischen Gemeinden für ver» 
lorenes Eigentum an Frankreich zu machen hatten. 

Den 6. Auguſt! wurde ih vom Erzherzog benachrichtigt, daß 
ich demnächſt durch die königlich ſächſiſchen Truppen abgelöit werde 
und für meine Perſon mit der württembergiichen Brigade, ben 
vier Esfadronen Kaiſerchevauxlegers, den beiden öfterreichifchen Bat— 
terien und dem heſſiſchen Bataillon zur Belagerung von Hüningen 
beftimmt ei. 

Da die württembergijche Landwehr äußerſt dürftig ausgerüftet 
war, — fie hatte nur eine Litewka von weißem Tuch, leinene Tor» 
nifter, feine Mäntel, feine Weften und nur ein Paar Schuhe, — 
jo ftellte ih die Not, in der fie fich befand, dem Erzherzog und 
feinem Generaladjutanten Grafen Morzin wiederholt vor; leßterer 
erwiderte mir aber, daß der Ausweis für die Equipierung der ſämt— 
lihen Truppen der Blodadelorps, den ich eingegeben hatte, nad) 
Paris gejchidt worden fei, und man in Geduld die Antwort von 
dort abwarten müſſe. 

Der Kommandant von Breiſach, Baron Dermoncourt, bat mid) 
am 6, Auguſt, den Oberften d’Herbez Latour an den General Rapp 
nad Straßburg jenden zu dürfen, um ſich nad) dem Stand ber 
Dinge zu erkundigen; da der Erzherzog gerade in Zürich war, ge- 
ftattete id; dem Kommandanten eine Beiprehung mit dem ihm 
befreundeten Interimspräfelten Chevalier Briche auf unfern Bor- 
poiten. Die Unterredung fand aud) ftatt, hatte aber feinen Erfolg, 
da der General Dermoncourt auf feinem früheren Verlangen beitand. 

Inzwiſchen fam — am 6. Auguft abends — von Sclettitadt 
die Nachricht, daß die Garnifon die weiße Fahne aufgeftedt habe 
und zwei Bataillone vom Jnfanterieregiment Bianchi beim Blodade- 


ı Nach dem Präfentationsvermert und dem Tagebuh am 5. Auguſt. — 
Die ſächſiſchen Truppen unter Generalleutnant Lecoq jollten an Stelle der Divijion 
Hochberg die Zernierung von Schlettftadt und Neubreiſach übernehmen, Die vor 
ber Feſtung ftehende öfterreichiiche Infanterie vom Regiment Bianchi und bie drei 
badischen Landwehrbataillone vor Neubreiiach follten zum zweiten Armeekorps vor 
Straßburg ftoßen, alle übrigen im Zerte bezeichneten Blodabetruppen wurden vor 
Hüningen beorbert, Erlaß des Erzherzog: vom 4. Auguft. 

Ternfwürbigfeiten des Markgrafen Wiſhelm von Baben. I. 28 
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forps eingetroffen feien. Auf Bitten des Generals St.-Suzanne 
geitattete der Erzherzog ihm, einen Offizier an den General Rapp 
und eine Deputation an den König zu jenden. 

Fürſt Hohenzollern zeigte mir an, General Rapp entlaffe auf 
Befehl des Königs alle Freitorps und Nationalgarden in Die Heimat. 

Auf Erfuchen des Minifteriums des Innern in Karlsruhe vers 
wendete ich mich bei dem Erzherzog und dem FML. von Rothkirch 
für eine Erleichterung des Lörracher Bezirks, der durch Kriegs— 
leiftungen jeder Art fortdauernd hart mitgenommen wurde Zu 
meiner Freude erreichte ich auch, daß alle im Großherzogtum ſtehen— 
den TFeldequipagen nad) dem Elſaß geſchafft und das Armeeſchlacht— 
vieh, das bisher bei Lörrach auf der Weide war, auf trodenes Futter 
gelegt wurde, jpäter aber, wenn irgend möglich, gleichfalls nad) 
dem Elſaß verbradht werden jollte. 

Wie im vorigen Jahr hatte ich jeßt wieder, folange ich in 
Kolmar war, mandjerlet Reibereien mit dem Gouverneur von Heß, 
der nur jchwer zu irgend einer Mafregel zu bervegen war, welche 
meinen Truppen zum Borteil gereicdhte. Yaut Ordre des Erzhers 
zogs war mir die Entwafinung des Yandes auf das ftrengfte be- 
fohlen und namhafte Strafen auf die Verheimlichung von Waf- 
fen geſetzt, trogdem verjuchten die öfterreichtichen Zivilbehörden mir 
in Feindesland die Befugnis zur Strafverfügung abzufprechen. 

Der Staatsrat und Kreisdireftor von Wechmar war vom Groß— 
herzog dem Weneralleutnant von Schäffer zugeteilt worden, um 
als Generalintendant für die Verpflegung des badischen Armeekorps 
zu forgen, die ziemlidy mangelhaft geweſen zu fein jcheint. Da er 
hörte, daf; bei mir weit bejjer dafür geſorgt fei, fam er am 8. Auguſt 
zu mir, um ſich zu informieren, was mich nur freuen fonnte. Die 
Forderungen freilid, die er an den Gouverneur von Heß ftellte, 
wurden zurüdgemiejen. 

Den 10. Augujt Schloß General von Volkmann endlich auch 
mit Breijady einen Waffenftillitand auf vierftündige Auftündigung 
ab; Baron Dermoncourt hatte verlangt, dab man die Berjorgung 
mit Lebensmitteln, die Abjendung eines Oberften nad Straßburg, 
jowie Füllung des abgeleiteten Kanals und Neutralifierung des 
Ortes Wolfganzen zugeftehe, worauf man ſich natürlich nicht ein- 
lafjen fonnte.! 

4 Die Anerlennung des Königtums und Aufhiſſung ber weißen Fahne er- 
folgte in Neubreiſach erſt am 20. Auguſt. Revue d’Alsace, Bb. 45, 399, 
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Am folgenden Tag brachte mir der ſächſiſche Major von Cer— 
rini ein Schreiben des Herzogs von Koburg, worin diejer mir an— 
kündigte, daß er mich in Bälde ablöfen werde und mich zu einer 
Beiprehung nad Schlettjtadt einlud.? Da ich vom Erzherzog den 
Befehl erhalten, die Brigade Stodmayer, die unfehlbar am 15. bei 
Burgfelden vor Hüningen einzutreffen habe, in Marſch zu ſetzen, 
auch wenn die Sachſen noch nicht zur Stelle wären, jo ließ id) 
fie am 13. Auguft nad Ste.-Eroir und Mülhaujen abziehen. Die 
öfterreichifche Dreipfünderbatterie ſowie die zwei Esfadronen Kaiſer— 
chevauxlegers folgten, letztere jedoch nur bis Mülhaufen, wo fie 
Kantonierungsquartiere zu beziehen hatten. Das heſſiſche Batail: 
fon, welches vor Breifah ftand, ſchloß fi vor Ste.»-Eroir der 
Brigade an. 

Den 14. Auguft begab ich mich nad Keſtenholz, wo ich mit 
dem Herzog von Koburg über alles Rüdjpradhe nahm. Am 
16. ritt ich mit ihm und dem Generalleutnant Lecoq, den ich von 
ber Schlacht bei Wagram her fannte, nad Horburg, wo die jäch- 
fiichen Gardeküraſſiere und Grenadiere gemuftert murden, und von 
bort nad) Weidenjohl, wo das zur Blodade von Breiſach beſtimmte 
Korps unter Generalmajor von Leyfer aufmarjdhiert war, Die 
Truppen jahen ganz vortrefflich aus, die Offiziere aber befanden 
fi) in fehr gebrüdter Stimmung, da kurz zuvor die Trennung der 
fähftfchen Armee und Abgabe der einen Hälfte an Preußen jtatt- 
gefunden hatte, infolge des bekannten, Auffehen erregenden Bor- 
falls mit dem Fürften Blücher.: 

General von Volkmann marjchierte am Tage darauf mit den 
drei badischen Landwehrbataillonen und dem Bataillon Bianchi zum 
zweiten Armeelorps nah Straßburg ab; die zwei Esfabronen 
Kaiſerchevauxlegers und die öfterreichifche Sechspfünderbatterie rüd- 
ten nach Mülhaufen ab. 

Den 17. Auguft verließ ich Kolmar und traf abends in Bajel 
ein, wo ich bei Herrn Stredeyjen Quartier erhielt. Ich meidete 
mid) fofort bei dem Erzherzog und übernahm das Kommando über 

ı Der Herzog Ernft I. von Sachſen⸗-Koburg-Gotha fommandierte 1815 bas 
vereinigte ſächſiſche Armeelorps. 

2Als Blücher durch königliche Ordre Ende April die Teilung ber ſächſiſchen 
Truppen anordnete, brach unter dieſen zu Lüttich am 30. April ein Aufruhr 
aus, bei dem die Meuterer den Feldmarfchall zwangen aus ber Stadt zu flüchten. 
Bergl. Flathe, Gefhichte des Kurflaated und Königreichs Sachſen, II, 3317. 
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eine der beiden Diviſionen des Belagerungstorps.! Am gleichen 
Abend, um 9 Uhr, fand nod die Eröffnung der Laufgräben auf 
beiden Rheinufern jtatt. Feierliche Stille, genauejte Ordnung und 
angejtrengter Fleiß während der Arbeit wurde, da das Gelingen 
des Unternehmens und die Ehre der Waffen davon abhing, den 
Truppen auf das nachdrücklichſte zur Pflicht gemacht. 

Meine Divifion umfaßte: 1. die Brigade Hohenlohe drei 
Bataillone des Infanterieregiments Kailer Franz Nr. 1 — 3109 
Mann; 2. die Brigade Stodmayer, 4201 Mann; im ganzen 
7310 Mann.? 

Die andere Divifion unter FML. Mariafjy beftand aus der 
Brigade des Generalmajors von Collenbach: zwei Bataillonen Graf 
Kollowrat, einem Bataillon Kaiſer Alerander, einem Bataillon Belle- 
garde, einem Bataillon Yojeph Golloredo, einem Bataillon Herzog 
von Württemberg, einer Schwadron vom 1. Szefler Grenzregiment 
und einer Schwadron Kaiſerchevauxlegers; insgefamt fieben Batail- 
lone und zwei Schwadronen. 


Dazu famen eine Abteilung des Bombardierforps, zwei Feld- 
artilleriefompagnien, anderthalb Kompagnie Mineurs unter Oberjt 
Hallouzier und zwei Nompagnien Sappeurs unter Oberſt Franti— 
ihef. Im ganzen war das Belagerungsfors, das bei Burgfelden 
ein Lager bezogen hatte, etwa 12000 Mann ftark; das eidgenöf- 


ı Die Einfchliehung und Belagerung ber Feſtung Hüningen, die dem Erz 
herzog Johann übertragen worden war, hatte am 26. Juni begonnen. Über ihren 
Verlauf vergl, Die Feſtung Hüningen von ihrer Anlage bis zu der am 
28, des Auguftmonats 1815 erjolgten zwenten Übergabe. Bajel, 1815; 
Details aus ber zweiten Belagerung von Hüningen im Jahre 1815. 
Bafel, Breuer; Tagebuch der Belagerungsoperationen gegen die Feſtung 
Hüningen auf dem den eidgenöfliihen Truppen übergebenen rede 
ten Rheinufer. Baſel, Haller 1815; Tihamber, Geichichte der Stadt und 
Feſtung Hüningen, 222-255; Aufzeihnungen des Generald von Stod« 
maher, Schwäb. Ghronit 1896, Nr. 211 und 214; Schneidawind, Erzherzog 
Johann, 240 ff. 

⸗Die Angabe über die Stärke ber Brigade Hohenlohe, die erſt am 19. Auguſt 
vor Hüningen eintraf, berußt auf einem Standesausweis vom 21. Auguſt; nad) 
ben Stanbedausweifen vom 25. und 29. Auguſt belief ſich ihr Effeltivbeſtand da- 
gegen auf 3686, die ausrüdende, ftreitbare Mannichaft auf 3387 Mann, Mas 
die Brigade Stochmayer betrifit, jo gibt Die Zahl ihre Effektivſtärle vom 23. Auguſt 
an: nach Abrechnung der Drtachierten, Kranken und nicht im Dienft befindlichen 
Mannichaften bleiben 3251 Kombattanten übrig. 
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fiihe Korps unter Oberft d'Affry! nicht miteingerechnet. Lebteres 
zählte 6000 Mann und beitand aus fieben Bataillonen, von denen 
der Kanton Zürich zwei, und die Kantone Bafel, Aargau, Wallis, 
Appenzell und Slarus-Schaffhaufen je ein Bataillon ftellten, ſowie 
je einer Basler, Margauer und Yüricher Artilleriefompagnie und 
zwei Kompagnien Jüricher Scharfichügen. Diefe Schweizer Trup— 
pen hatten auf Basler Gebiet Stellung genommen und wurden nur 
auf der rechten Rheinfeite gegen die Feſtung gebraucht. 

Da der Erzherzog Johann als Chef des Geniekorps wünjchte, 
daß das Unternehmen gegen Hüningen zugleich zur praftifchen Schus 
lung für jüngere Genieoffiziere diene, hatte er von den bei ber 
Rheinarmee befindlichen Ingenieuroffizieren alle irgendwie entbehr- 
lien zur Belagerung berufen. Er felbft hielt täglich für die Of- 
fiziere intereffante Vorträge über die vorzunehmenden Arbeiten; 
Generalmajor Graf Morzin leitete das Detail des Belagerungs- 
bienftes, Generalmajor von Faſching fonmandierte die Artillerie. 

Nach eingezogenen Erkundigungen belief jic die Hüninger Be- 
fagung auf 3000 Mann?; fie ftand unter dem Befehl des Generals 
Barbanegre, den ich von Smolenst her fannte?, und des Plaß- 
tommandanten Oberften Chancel, und war durchaus zuverläffig, mit 
Ausnahme der Nationalgarden, die bei jeder Gelegenheit Davonliefen. 
Die Werke befanden fid in gutem Berteidigungszuftand, es waren 
über 100 Kanonen und hinlänglich Schiehbedarf und Lebensmittel 
vorhanden. 

Der Kommandant von Hüningen hatte Baſel mehreremale aus 
ber Nedoute Abbatucci heftig beichoffen und dies benützt, um eine 
Requiſition von 300000 Frants, 4000 Ellen Tuch, 4000 Ellen Lein— 
wand und 4000 Paar Schuhe an die Stadt zu richten, worauf aber 
natürlich feine Rüdficht genommen wurde. Nach der Einnahme 
von Paris war die Feitung am 10. Juli zur Übergabe aufgefor- 
dert worden. 


I Die eidgendffiiche Tagſahung hatte befanntlih am 10. Juni ihren Beitritt 
zu der Allianz genen Napoleon erflärt. Die folgenden Angaben über das Schweiger 
Zruppenlorps, das bei der Belagerung mitwirkte, find nicht genau; es beftand aus 
zehn Wataillonen Infanterie, drei Divifionen Wrtillerie, zwei Kompagnien Scharf- 
Ihügen und einer Schwabron Kavallerie und zählte im ganzen nur 4661 Mann. 
Tihamber, Geichichte von Hüningen, 234 ff. 

? Die Zahl ift zu hoch gegriffen; die Bejapung beftand aus rund 2000 Mann, 
darunter nur 160 Mann Linie, alles übrige Nationalgarden. 
+ Bergl. oben ©. 153. 
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Der Erzherzog hatte anfänglich bedeutende Vorräte von Bes 
fagerungsmaterial bei Lörrad anfertigen und dann auf das linke 
Nheinufer verbringen laflen; fpäter erfolgte die Herftellung in He— 
genheim und Plotzheim auf franzöfiihem Boden. Dadurch wäre 
es möglich gemweien, ſchon früher mit der Belagerung zu beginnen, 
allein es fehlte noch an ſchwerem Geichüg, das erft von Prag und 
Linz beigefchafft werden mußte. General von Faſching reifte zur 
Übernahme desjelben nad Ulm, und der Erzherzog erjuchte den 
König von Württemberg und den Großherzog von Baden, das Be— 
lagerungsgeichügß und =geräte auf dem Weg durd ihre Staaten 
mittelit Vorſpann bei Tag und Nacht befördern zu laflen. 

Auf ein entiprechendes Gefuch des Erzherzogs an die Schwei- 
zer Tagſatzung wurden aus dem Züricher Zeughaus zwei Vier— 
undaswanzigpfünder, ein Achtzehmpfünder, zwei Dreikigpfünder und 
zwei Achtzigpfünder zur Verfügung geitellt.! Bon den beiden großen 
Böllern hieß der eine „Apollo, der andere „Diana. Um die Re 
doute Abatucci zu bedrohen und die wirkſame Beſchießung der Stadt 
zu erjchweren, befahl der Erzherzog darauf die Errichtung von 
drei Batterien auf dem rechten Nheinufer. Sie wurden von der 
öfterreichifchen Artillerie erbaut und mit dem Züricher Geſchütz 
bejegt. Auch hatte man Gräben aufgeworfen für die Züricher Schü- 
gen, durch deren jicheres Feuer der Verkehr zwiſchen der Redoute 
und der Feſtung am Tage jehr erfchwert wurde. Der Feind er» 
baute infolgedejfen ein neues Blodhaus in der Redoute. 

Mittlerweile war am 15. Auguft der erite Transport des Be— 
lagerungsparf3 bei Weil eingetroffen; der zweite folgte am 17. und 
der dritte am 21. Auguſt; e& waren im ganzen 99 Stüd, wozu 
nod) die 9 Schweizer Geſchütze ſich gelellten. Ein Artillerielabora- 
torium war in Klein-Kirchen angelegt worden. 

Die Stärke des Belagerungstorps war nach der Ausdehnung 
der Belagerungswerfe, mit Rüdficht auf das ſchwer zu bearbeitende 
Erdreich berechnet. Jede Nacht follten 2500 Mann an die Arbeit 
gehen und nad zwölf Stunden durch eine gleihe Zahl abgelöft 
werden; dazu kam nod) die Stellung der Vorpojten und der Re— 
jerven, jowie die Abgabe von 1000 Mann für die Artillerie, toozu 
das 4. Bataillon vom nfanterieregiment Herzog von Württem— 
berg beitimmt wurde, jo dab in der Tat der Dienft des Belage- 


1 Genaueres aud hier bei Tſchamber, 227. 





BERTRTATRIARERURTR CHART 407 EEE 


rungsforps ſehr beihwerlich war. Um einige Erleichterung zu ver— 
Ichaffen, wurden 400 franzöfifche Bauern aufgeboten und zu den 
am mwenigiten gefährlichen Arbeiten verwendet. 

Der Erzherzog hatte bejchloffen, die ſüdliche Front, Baltion 
14 und 15, anzugreifen; fie ſchloß fich auf ihrem linken Flügel mit 
der Baftion 15 an den Rhein an. Die Verlängerung der Polygon- 
jeite diefer Front gegen das rechte Ufer traf auf die Mitte der 
Scyufterinjel, auf welder der 1797 zerftörte Brüdenfopf erbaut 
war. Auf dem linken Ufer befand ſich auf diefer Front ein hoher 
Erdrand, der vom Fluſſe ausgehend, längs derjelben in einer Ent- 
fernung von 60 Klaftern von den vorgelagerten Lünetten hinzog, 
dann aber jich von der Feitung entfernte und gegen Bourglibre! 
wendete. Sämtliche Vorwerfe lagen, mit Ausnahme der Redoute 
Abatucci, in der Niederung. 

Die anzugreifenden Werke waren: 

1. Die auf der Höhe des erwähnten Erdrandes der Mündung 
der Wieſe gegenüber gelegene Redoute Abatucci. Die 12 Schuh 
tiefen Gräben derjelben waren verpfählt, die Kehle mit einer Pfahl- 
bruftwehr gefchlofien, im Innern ftand ein Blodhaus. 

2. Zwei geräumige Lünetten, 150 Klafter rüdwärts der 
Nedoute. Es waren Erdwerke mit 10 Fuß tiefen Gräben, die Kehle 
ebenfalls mit Piahlbruftwehren gejchlofien. 

3. Hinter diefen Lünetten ein gemauertes Hornmwerf, deſſen 
Flügel bis an den Fuß des Feitungsglacis reichten. Es hatte nad) 
Baubans erjftem Umrifje Heine Halbbaftionen mit Dreillons, ein 
feines Ravelin nebjt Halbreduit und war in der Kehle durch eine 
mit Schießlöchern verjehene Mauer geichloffen. An den Flügeln 
befanden ſich Abſchnitte. Die Gräben dieſes Werkes Tiefen nicht 
mit dem Hauptgraben zufammen. 

Der bededte Weg des Plages war verpfählt, die eingehenden 
Waffenplätze ohne Abjchnitte, die Kontreestarpe gemanert, der Haupt» 
graben, ſowie die Gräben der Außen- und Vorwerke troden, Minen 
nirgends vorhanden. Die Umfafjung, ebenfalls nach Vaubans erftem 
Umrifje erbaut, hatte 30 Fuß hohe Mauern. Bor der Kurtine 
lagen ein Meines Ravelin mit Reduit und einer Tenaille. Bor der 
Wafjerbaftion 15, diht am Rhein, war ein gemauertes Werl, an 
das ſich eine gemauerte Enveloppe anjchloß, beftimmt, das Ges 
1 Bourglibre, von 1793—1815 bie amtliche Bezeihnung für das Dorf 
St. Ludwig. 
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mäuer ber Waflerfront zu deden. Die Baltionen 14 und 13 (an 
ber Landjeite) waren mit Kavalieren verjehen, welche den hohen 
Erdrand vor dem lage überragten, deren Erdböjchungen aber den 
inneren Naum der Baltionen ſehr beengten. In Baſtion 15 war 
ein Abjchnitt an der Schulter vorhanden. 

Der hohe Erdrand von der gewählten Angriffsſeite und Die 
Möglichkeit, dieſe vom rechten Ufer in Flanke und Rüden zu neh— 
men, waren Vorteile, welche bei feiner anderen front der Feſtung 
ji darboten, wo man überdies den Belagerungsarbeiten eine viel 
zu große Ausdehnung hätte geben und mit mehreren Fronten zu— 
gleich hätte anbinden müſſen. Das hohe Erdreich verſchaffte unfern 
Demontierbatterien eine prächtige Lage, und man fonnte von ba 
die Mauerverlleidungen der Hauptumfafjung bis zur Hälfte ihrer 
Höhe entdeden, ein Umstand, welcher bei der beichränften Zahl des 
Belagerungsgeſchützes jchon allein für diefe Wahl hätte entjcheiden 
müfjen. Bei jedem andern Angriff hätte man beinahe ebenjoviel 
Werke zu nehmen gehabt; zubem fchredte ihre Zahl nicht ab, weil 
jie bei den Mängeln, welche allen erjten Umrijjien Baubans an- 
haften, feines bedeutenden Widerjtands fähig waren. Die meiften 
Schwierigkeiten hätten bei einjichtiger und entſchloſſener Verteidi— 
gung die beiden Lünetten verurfachen lönnen. 

Wir fehren nun zu der Eröffnung der Laufgräben zurüd, 
die, wie oben bemerkt, unmittelbar nach meiner Ankunft in ber 
Naht vom 17.-—18. August ftattfand und ohne allen Berluft von 
meiner Divijion ausgeführt wurde. Der Erzherzog war mit den 
Keiftungen der württembergiſchen Landwehr fo wohl zufrieden, daß 
er jedem Mann eine halbe Maß Wein verabreichen lieh. Die Urs 
beit auf dem rechten Rheinufer bejtand aus einer längs dem Rheine 
vor= und abwärts von Nlein-Düningen geführten Parallele von 
700 Klaftern Länge, welche fidy bis an das Ende der Schufterinjel 
erjtredte, dann aus einer rüdwärts derjelben nah Neuhaus ge- 
führten 900 Klafter langen Verbindung. Ungeachtet des fteinigen 
Bodens, der großen Nähe der Feitungswerfe und eines lebhaften 
Feuers aus der Feltung war man mit unbedeutendem Verluſt bei 
der Diviſion Mariafiy bis Tageseinbrucd eingegraben. Auf dem 
linfen Ufer wurde von den Testen Häufern außerhalb des Johan- 
nistores von Bajel, vorwärts ber Straße nach Bourglibre, eine 
360 Klafter lange Berbindung und am Ende derjelben eine 150 
Klafter lange Halbparallele, deren rechter Flügel jih an den Fluß 





ftüßte, gegen die Redoute Abatucci eröffnet. Taujend Arbeiter gru- 
ben fid) hier bis gegen Morgen ein. Die Halbparallele war 200 
Klafter von ber Nedoute entfernt, um die Arbeit in dem jteinigen 
Boden nicht zu frühe zu verraten; fie wurde aud nicht entdedt 
und durch feinen Flintenſchuß geftört, wahrſcheinlich, weil das Feuer 
ber Feſtung gegen das rechte Rheinufer die Entdedung hinderte. 

Um 18. Auguft wurden bei Tage diefe Arbeiten erweitert. 
Die Artillerie ftedte die Batterien aus, und zwar in der Dalbparal- 
lele auf dem linfen Ufer eine Demontierbatterie, auf dem Horizont 
des Erbreihes für vier Achtzehnpfünder und eine Kejjelbatterie 
von vier dreißigpfündigen Böllern, beide Batterien gegen die Re— 
doute Abatucci. Auf dem rechten Ufer war, wie ich mich jelbit 
überzeugte, die Parallele am Morgen noch nicht durchweg gang- 
bar, weshalb die Ausjtelung der Batterien hier unterblieb. Ich 
af beim Erzherzog zu Mittag, was nun faſt täglich der Fall war, 
und begab mid) abends wieder in die Yaufgräben. 

Zweite Naht vom 18. auf den 19. Auguſt. Die Ermei- 
terung ber Arbeiten wurden auf beiden Ufern fortgejegt. Auf dem 
rechten Ufer wurde die Parallele auf 12, auf dem linken die Halb- 
parallele auf 15 Fuß Breite gebracht und mit Auftritten verjehen. 
Die Artillerie begann den Bau der beiden Batterien in der Halb— 
parallele. Der Erzherzog belebte durd) feine Gegenwart die Ar— 
beiter. Am 19. wurden die Arbeiten weitergeführt. Der Komman— 
dant verlangte einen Waffenftillftand und wollte einen Offizier nad) 
Paris fenden. Beide Anträge, welche er abgelehnt hatte, als fie 
ihm von den Belagerern gemadjt worden waren, wurden jet von 
uns zurücdgemiefen. 

Der Erzherzog fagte mir, daß er die Abficht habe, nad) der 
Einnahme von Hüningen das Belagerungsmaterial auf dem Rhein 
einzufchiffen, vor Breiſach zu verbringen, dann dieſe Feſtung zu 
belagern und fpäterhin auch Schlettftadt und Straßburg, falls bis 
dahin der Friede nicht gejchloffen jei. 

Dritte Naht vom 19. auf den 20. Auguſt. In der Paral- 
lele auf dem rechten Ufer begann man mit dem Bau von drei 
Demontier-, zwei Ricochet- und drei Keffelbatterien. Wegen des 
fteinigen Bodens konnten indes, zumal man mehrere Grundmauern 
bes alten Brüdenfopfes durchbrechen mußte und der Feind ein 
heftiges Feuer auf die Arbeiter unterhielt, der Bau der Batterien 
und die Arbeit an den Parallelen nur langjam fortjchreiten. Das 
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Infanterieregiment Kaifer Nr. 1 unter dem General Fürſten von 
Hohenlohe war gejtern aus Dijon im Lager angelangt und bildete 
nun die erjte Brigade meiner Division. Da Feldmarfchalleutnant 
Mariaſſy nur eine Brigade bei dem Belagerungstorps hatte, wurde 
feftgefegt, daß ich während zwei Tagen, er aber während eines 
Tages die Oberleitung bei den Belagerungstruppen haben jolle. 

Vierte Naht vom 20. auf den 21. Auguft. Auf dem 
rechten Ufer wurde noch eine Haubigenbatterie angelegt, in der Halb— 
parallele auf dem linfen Ufer der Batteriebau vollendet und von 
dem Dorfe Bourglibre eine neue Gemeinschaft zu graben angefangen, 
weiche in zwei Wendungen bei 500 Klaftern Länge bis an den 
hohen GErdrand reichte, dem entlang jpäterhin die zweite Paral— 
lefe eröffnet werden ſollte. Unter Tags wurden dieje Arbeiten 
fortgefegt. Als ich abends mit dem Erzherzog in den Yaufgräben 
war, fiel dicht bei uns eine Granate nieder, deren Sprengjtüde uns 
mit tot bewarfen. 

Während ich beim Erzherzog zu Nadıt aß, erhielt er die Nach— 
richt, der Erfönig von Weitfalen fei ohne Erlaubnis der Monarchen 
aus Paris entwichen; es ſolle auf ihn gefahndet werden. Auf fein 
Erfuchen jchrieb ich daher fofort an den Großherzog, vernahm 
aber jpäter, diefer habe mir den Schritt jehr übel genommen, wahr- 
icheinlich, weil der Exkönig unbeläftigt feinen Weg über Karlsruhe 
genommen hatte, was ich erjt aus der Karlsruher Zeitung vom 
22. Auguſt erjah. 

Der Erzherzog mußte feine Wohnung verlafien, weil einige 
Bomben ganz in der Nähe niedergefallen waren, und nahm nun 
fein Quartier mehr im Innern der Stadt. Von meiner Diviſion 
ftellte ich heute 900 Mann zur Arbeit, die bewaffnet, aber ohne 
Tornifter ausrüdten. 

Fünfte Naht vom 21. auf den 22. Auguſt. Der Batterie- 
bau auf dem rechten Ufer wurde bis auf eine Demontierbatterie 
beendigt und das Geſchütz eingeführt. Die Schweizer begannen 
den Bau einer neuen Batterie für zwei Haubitzen; die übrigen 
Arbeiten wurden fortgefegt. Vormittags um 10 Uhr eröffneten 
die Batterien des rechten Ufers mit Einfchluß der während der 
Blodade erbauten, im ganzen elf Batterien mit vierzig Geſchützen, 
ihr Feuer gegen die Feitung!; der „Apollo“ aus Zürich gab das 

1Vergl. (Hegner) Tagebud der Belagerungsoperationen, 11ff.; Tiham- 
ber, 243. 
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Zeichen. Ich begleitete den Erzherzog auf den Turm von Klein— 
Bafel am Kohannistor, von wo man die Wirkung des Feuers 
deutlidy wahrnehmen konnte. Um 11 Uhr fingen auch die Battes 
rien in der Halbparallele gegen die Nedoute Abatucci zu feuern 
an. Ju zwei Stunden waren ihre Schießicharten zerjtört, das 
Blodhaus mit der darin befindlihen Munition flog in die Luft, 
die Bejagung entfloh, aber nicht nach dem Platze, wohin ihr der 
Weg zu gefährlich fchien, fondern fie ging größtenteils zu den Be- 
lagerern über. Es war eine wahre Freude, zu jehen, wie vor— 
zügfich die öfterreichifchen Artilleriſten ſchoſſen. Nachdem die Re— 
doute Abatucci, der Schreden Bajels, für immer zum Schweigen 
gebracht war, wendeten die dahin gerichteten Batterien ihr feuer 
nach dem Plage. Es wäre fehr leicht gewejen, die verlafjene Re— 
doute jogleich zu bejegen, fie hätte aber nur mit einem bedeutenden 
Berluft an Menfchen bis zum Einbruch der Nacht behauptet wer— 
den können. Der Erzherzog befahl mir daher, erft um 9 Uhr 
nachts das Fort zu ftürmen. Hierzu wurden 600 Mann beftimmt, 
welche jich unter Führung von drei Angenienroffizieren in drei 
Ktolonnen zu formieren hatten, von denen jede wieder aus zivei 
Unterabteilungen von je 100 Mann beftehen jollte. Die eine mit 
aufgepflanztem Bajonett und ungeladenem Gewehre war zum Sturm 
beitimmt, die andere jollte in angemefjener Entfernung von hundert 
Schritten in Referve bfeiben. 

Die erfte Kolonne jollte von der Mühle aufbrechen, fich dann 
längs dem Rideau hinjchleichen, am Denkmal MAbatuccis! vorüber 
ben Hohlweg gewinnen und teils gegen die Flanke, teils gegen Die 
tambourierte Kehle des Werfs vordringen. Die zweite Kolonne 
follte vom linken Flügel der Halbparallele aus gegen die Front 
der Redoute vorgehen; es waren ihr Zimmerlente beigegeben, um 
ihr den Weg zu bahnen. Die dritte follte aus der bereits herge- 
ftellten Verbindung von Bourglibre, fie umgehend, in die Stehle 
einzufallen fuchen. 

Die zweite und dritte Kolonne jollten von meiner Divifion, 
und zwar von der Kaijerinfanterie und General von Stodmayer 
geftellt werden. 

Das Signal zum Sturm follten zwei Bombenmwürfe aus ber 
Halbparallele um 9 Uhr abends geben. Die Führer der Sturm— 


1 Errichtet 1801 zur Erinnerung an den General Jean⸗Charles Mbbatucci, 
ber anı 2. September bei ber Berteidigung bes Kehler Brüdenkopfes gefallen war. 
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folonnen hatten ihre Uhren genau zu richten. Außerdem wurde 
mir aufgetragen, 1200 Arbeiter um 7 Uhr abends bereit zu halten. 

Das Teuer wurde den ganzen Tag mit Erfolg jortgejeßt und 
von der Feſtung mit Nachdrud beantwortet; einige Bomben fielen 
nahe bei dem Turin, auf dem wir waren, ja jogar im Innern der 
Stadt nieder. 

Schite Naht vom 22. auf den 23. Auguft. Die Bejegung 
der Redoute Abatucci fand ohne Widerftand ftatt; man fand in 
ihr einen Achtpfünder und begann fofort die Palifaden im Graben 
umzuhauen und legteren einzuebnen. Mit 2000 Mann wurde dann 
die zweite Parallele jenjeits der Redoute eröffnet. Sie jtügte ihren 
rechten Flügel an den Rhein und war hier durd) eine 300 Klafter 
lange Gemeinschaft mit der Halbparallefe verbunden; ihr Tinfer 
Flügel endete an der Straße von Bourglibre nadı Hüningen, wo 
die ſchon hergeitellte Gemeinſchaft mit ihr zufammentraf. Sie war 
100 Klafter von den Vorwerken der Feſtung entfernt; die Arbeit 
geihah daher mit der fliegenden Sappe. Die Länge der Barallele 
betrug 700 Klafter. Obgleich der Feind das Vorhaben fogleid) 
entdedte und unjere Arbeiter mit Kartätichens und Kleingewehr— 
feuer bejchoß, jo waren dieſe doch bis Tagesanbrudy mit unbe» 
deutendem Verluft eingegraben. Aus der Feitung famen viele De- 
jerteure. 

Auf Befehl des Königs von Württemberg jollte der General 
von Stodmayer an den Erzherzog Johann das Begehren stellen, 
bei Abjchließung einer Kapitulation der Feſtung Hüningen bei- 
gezogen zu mwerden.! Der General geitand mir die Verlegenheit, 
in der er ſich deshalb befand; ich riet ihm, er möge jich direkt 
an den Erzherzog wenden, da es fonft ausgefchen hätte, als ver- 
langte auch ich nad) diejer Ehre. Der Beicheid fiel ablehnend aus; 
twir werden aber jpäter fehen, daß der Wunjcd des Königs doch 
erfüllt wurde. 

Am 23. begann mit Tagesanbrud) das Feuer aus unjern Bat— 
terien mit erneuter Kraft und wurde von dem Feind, der auf die 


1 Der König hatte Stodmaher fogar angewieſen, zu begehren, daß er bie 
Kapitufation mitunterzeichne, da der General aber ſah, daß dieſe Forderung bei 
dem Erzherzog auf entſchiedenen Widerſtand ſtieß, verzichtete er darauf, verlangte 
dagegen, daß er als Kommiſſar zu ben Sapitulationsverhandlungen zugezogen 
werde, was denn auch nach einigen Weiterungen geihah. Aufzeichnungen bes 
Generals von Stodmayer, Schwäb. Chronik 1896, Nr. 211 und 214. 





Rheinfront allein bei 30 Geſchütze gebracht hatte, nachdrücklich be- 
antwortet. ! 

Der Kommandant wurde zur Übergabe aufgefordert, jchlug 
e3 aber aus und verlangte nochmals, einen Offizier nad) Paris 
abjenden zu dürfen, was nicht genehmigt wurde. Von meiner Di- 
vifion wurden 1200 Arbeiter und 30 Schügen in die während der 
Nacht herzuftellende Parallele fommandiert. 

Siebente Naht vom 23. auf den 24. Auguft. Die be- 
Ihädigten Batterien wurden ausgebefjert, aus den übrigen das Neuer 
unterhalten. In dem Graben der Nedoute Abatucci wurde der 
Bau einer Kefjelbatterie begonnen. Die zweite Parallele wurde 
erweitert und in bderjelben zwölf neue Batterien ansgeitedt. Des 
Morgens fah man auf dem Kavalier der Baltion 13 die weiße 
Fahne abwechjelnd wehen und wieder verfchwinden. Überläufer ſag— 
ten aus, die Bejagung und Bürgerichaft fei in Barteien geipalten 
und höchſt uneinig. 

Der Herzog von Koburg, der am 22. eingetroffen war, reifte 
wieder ab. Der Erzherzog Ludwig, jowie der Großherzog von 
Sahjen-Weimar famen an; der Kronprinz von Dfterreich wurde 
erwartet. Erzherzog Johann ließ mich rufen und eröffnete mir, 
. er habe mid) dazu auserjehen, den Kronprinzen in die Yaufgräben 
zu führen, und hege zu mir das Bertrauen, daß ich Diefe Aufgabe 
zu feiner Zufriedenheit löfen werde. ch verhehlte ihm nicht, daß 
ich es, jo jchmeichelhaft der Auftrag auch für mid) fei, vorziehen 
würde, wenn er jelbjt die Führung übernähme, da ich bei aller 
Aufmerkſamkeit doch nicht dafür jtehen fönne, daß dent jungen Herrn 
nicht irgend ein Unglüd zuſtoße. Er entgegnete aber, gerade weil 
er der Oheim des Kronprinzen jei, fünne er ihn nicht führen, da 
man ihm leicht eine Verjchuldung beimejjen könne, was aber bei 
mir nicht der Fall jei; ich möchte daher nur nach meinem beften 
Willen und Gewilfen handeln. Zum Glüd wurde ich bald darauf, 
wie wir jehen werden, aus meiner Berlegenheit befreit. 

Für die Nadıt erhielt ich Befehl, 1300 Arbeiter und eine Kom— 
pagnie Bededung zu ftellen und den andern Morgen durch eine 
gleiche Zahl ablöfen zu laffen. General von Stockmayer meldete 





I Das zweite wiürttembergiihe Yandioehrregiment verlor an dem Morgen 
durch das feindlide Granatjeuer 7 Berwundete (Meldung von Stodmayers vom 
24, Auguſt). In ben „Aufzeichnungen“ jpricht der General von 13 Toten und 
Bermwinbeten. 


RCKERTLTR TRIERER TUNER RTRTRERTERS 44α 


mir, daß am 23. gegen Mittag, während an den Laufgräben ge- 
arbeitet wurde, eine Bombe in dieje gefallen fei. Dauptmann Lie- 
ihing von der württembergiichen Landwehr habe, als er bemerkt, 
dat; die Zündröhre noch jtark brenne, mit einem Keſſel voll Waſſer, 
den gerade ein Soldat feiner Kompagnie in der Hand trug, Die 
brennende Bombe gelöjcht, und durch dieje entſchloſſene Handlung 
mehrere brave Soldaten vor Verftimmelung und Tod bewahrt.! 

Auf Bitten des Generals Barbanegre, der unter dem Vorwand, 
das Feſt Ludwigs XVII. zu feiern, einen Waffenitillitand nad)- 
ſuchte, wurde ihm diefer bis zum 26. Auguſt zugeltanden. In einem 
Schreiben hielt man ihm aber zugleidy fein bisheriges Benehmen 
vor und teilte ihm die Slapitulationspunfte mit, welche allein an— 
genommen würden. Gegen Abend wurde das Feuer eingeſtellt, die 
Arbeiten aber mit doppelter Kraft fortgeiegt. Ich erhielt Befehl, 
zu den Handlangern der Belagerungsartillerie 800 Mann abzugeben. 

Achte Naht vom 24. auf den 25. Auguſt. Ter Batterie- 
bau auf dem linfen Ufer begann. Die Gemeinidyaften hinter den 
Batterien wurden eröffnet und die Rarallele faſchiniert. Um 10 Uhr 
morgens verjammelten ſich alle Generale beim Erzherzog, mit dem 
wir zum Kronprinzen von Ofterreich gingen, der eben angelonnten 
war. Nun wurde zu den Yaufgräben geritten, die zu Fuß begangen 
wurden. Da Waffenftillitand war, begleitete Erzherzog Johann den 
Kronpringen, und der Auftrag, der mir zu teil geworden ivar, 
erledigte ſich auf dieſe Weiſe zu meiner Freude von felbit. Erz— 
herzog Yudwig fuhr nad) Paris weiter. Dafür famen die beiden 
Prinzen von Sadjen an. Mittags aßen alle Generale beim Erz— 
herzog. Nachmittags bejichtigte der Kronprinz die Arbeiten auf 
der rechten Rheinjeite und reilte den andern Tag wieder ab. 

Neunte Naht vom 25. auf den 26. Auguſt. Der Batterie- 
bau näherte ji) der Vollendung. Vier Batterien wurden ganz 
fertig und das Geſchütz eingeführt. Ich hatte wiederum 1000 Ars 
beiter von meiner Divifion zu ftellen. 

General Barbanegre verlangte zu fapitulieren. Am 26. er— 
ſchienen der Major Mecujion vom Genieforps und Dauptmann 
Schneider von der Artillerie als Bevollmächtigte in Bourglibre. 
Bon Belagerungstorps waren die Generale Graf Morzin, Col- 
lenbad) und Stodmayer dahin beordert. Im legten Augenblid 


! Huch in feinen Aufzeichnungen ſpricht Stodmayer von diejer waderen Tat. 





hatte der Erzherzog nämlich dem Berlangen des Königs noch nach— 
gegeben und dem württembergijchen General gejtattet, an den Unter» 
handlungen teilzunehmen. Bis zum Abend war die Kapitulation 
abgeichlojjen und ausgewedjelt.! 

Den 27. Auguft ließ mich der Erzherzog rufen und teilte mir 
den Inhalt der Kapitulation mit. Danad) follte Hüningen mit allen 
Kriegs- und Mundvorräten Seiner Majeftät dem Kaiſer von Dfter- 
reich übergeben werden und die Beſatzung auf dem Glacis die Waffen 
ftreden. Die Linientruppen follten, nachdem fie fich verpflichtet, 
nicht mehr gegen die Alliierten zu dienen, hinter die Loire geführt, 
die Nationalgarden aber mit Päſſen in ihre Heimat entlafjen wer- 
den. Morgens war ſchon ein Tor der Feitung von dem Belage- 
rungsforps bejegt worden. 

Den 28. Auguft in der Frühe um 8 Uhr hatte ich den Befehl 
erhalten, zwei württembergijche Yandwehrbataillone, das heſſiſche 
und ein Bataillon Kaiferinfanterie zwiſchen Hüningen und der Pa— 
rallefe aufzuftellen, den linken Flügel gegen Hüningen, Front gegen 
bie Strafe. Ein zmeites Bataillon Kaiſer, je ein Bataillon Kol: 
fowrat und Kaiſer Alerander, nebit zwei Esfadronen Kaijerchevaur- 
legers jollten fich gegenüber pojtieren; auf jeder Seite überdies 
noch ein Bataillon Schweizer. Gleich nach dem Erjcheinen des Erz» 
herzogs rüdte die Garniſon aus dem Elſaſſer Tor aus und jtredte, 
1917 Mann ftarl, die Waffen.? 

Es beſchlich mid) ein ganz eigenes Gefühl und ich dachte leb— 
haft an den Wandel des Glüds, als id) den General Barbanegre, 
den id) zulegt in Smolensf gejprocdhen, mit verbundenem Kopfe — 
ein Auge hatte er ſchon früher verloren — an mir vorbeiziehen 
jah. Auch Oberſt Chancel war am Kopf verwundet. Wir zogen 
nun in die Feſtung ein, wo ein Dankgebet verrichtet wurde, und 
fehrten durd; das Basler Tor wieder ins Lager zurüd. Nur ein 
Bataillon Kollomwrat blieb als Befagung und ein württembergifches 
Yandwehrbataillon befam die Aufjicht über die Nationalgarden bis 
zu ihrer Entlafjung. Sehr interefjant war mir, die Wirkung des 


I Der Tert mehrfach gebrudt, u. a. bei Tihamber, a. a. O., 248 ff. 

® über den Ausmarſch der Garnilon vergl. Tihamber, 252. Wenn 
ber Berfafler jedod; auf Grund franzöfticher Angaben behauptet, bie Beſatzung 
habe nur noch aus 55 Mann beitanden, fo überlieht er, daß dieſe Angaben 
fih nur auf bie Linientruppen beziehen fönnen und bie Nationalgarden babei 
nicht miteingerechnet find. 
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Belagerungsgeichüges zu beobachten. Die großen Bomben aus den 
Schweizer Böllern Apollo und Diana hatten fchredliche Verwüſtun— 
gen hervorgebradt. 

An Gefhüg wurden in der Feſtung 101 Stüd vorgefunden 
und ſpäter noch zwei vergrabene Sechzehnpfünder beigeichafft.! 
Geſamtverluſt des Belagerungsforps beitand in 11 Toten und 92 
Vermwundeten, darunter 4 Offiziere. 

In einem Tagesbefehl fprach der Erzherzog den Truppen am 
29, Auguft feine Anerkennung aus’; für den Großherzog jtellte 
er mir ein Schreiben zu, worin er dieſem für allen bei der Belage- 
rung geleiteten Vorſchub dankte. Ich ſchickte es mit der Anzeige 
von der Kapitulation durd einen Kurier an den Großherzog und 
meldete ihm zugleich, daß der Erzherzog mich beauftragt habe, den 
in ber Gegend von Bajel verhafteten ehemaligen Präfelten von Mar— 
jeille, Comte de Thibaudeau, in ſicheren Gewahrſam zu bringen.® 
Sch erhielt darauf ein ſehr freundliches Antwortichreiben vom 
29. Auguſt, in welchem er bemerkte, daß es ihm zur befonderen Be— 
friedigung gereiche, aus dem Schreiben des Eraherzogs zu entnehmen, 
welche Achtung idy mir abermals erworben hätte. 

Ten 30. Auguſt rüdte das gefamte Belagerungsforps zur Ab- 
haltung eines Tedeums aus. Die Truppen wurden in einem großen 
Viered aufgeftellt. Nad) dem Gottesdienit wurde ein dreimaliges 
Freudenfeuer abgegeben und vor dem Erzherzog befiliert. Bei dem 
Mittagsmahl im Lager erhielt jeder Mann ein halb Pfund Sped, 
ein halb Pfund Rindfleiſch, ein halb Pfund Pödelfleifch, ein Pfund 
Mehl und eine halbe Maß Wein, von den Offizieren ein jeder drei 
Franke. 


Nach Schweizer Quellen, bie ein genaues Verzeichnis geben, fielen ben Ber- 
bündeten nur 85 Gejchüge, Dagegen jehr erheblide Munitionsvorräte in bie Hände. 
Tihamber, 256. 

* Beilage 36. 

’ Come Antoine Thibaudeau, der befannte franzöfiihe Staatsmann und 
Berjaffer der «Memoires sur le Consulats, hatte vor der Rückleht der Bourbonen, 
mit denen er nicht paftieren wollte, Frankreich verlaffen und fich nach der Schweiz 
geflüchtet, wo er am 4. Auguſt — nadı der Nouvelle biographie universelle in 
Lauſanne — auf Befehl des Erzherzogs Johann verhaftet wurde; er wurde zunächſt 
in Freiburg i. 8. interniert, jollte aber, falls der Großherzog Bedenken trüge, 
ihn dort länger zu belafien, nach Mainz verbracht werden. Graf Hocberg an 
Großherzog Karl, 24. Auguft 1815. 





Hohenlohe mit dem Anfanterieregiment Kaifer nad) Mömpelgard 
in Marſch zu feßen. Der Abjchied von dem liebenswürdigen Fürften 
und dem ausgezeichneten Negiment tat mir recht leid; ich ahnte 
nicht, daß ich Teßteres unter ganz anderen Verhältniffen in Palermo 
wieder treffen würde, wie wir fpäter fehen werben. Am gleichen 
Tag gab der Erzherzog ein großes Diner, wozu er alle jtädtifchen 
Behörden und die Generale einlud; am 4. September wurde das— 
jelbe vonjeiten der Stadt durch große Feitlichkeiten erwidert.! 

In dem Haufe de3 Herrn Stredeyjen, in welchem ich ein- 
quartiert war!, dem Sammelplag der beften Gejellfchaft, hatte ich 
redjt angenehme Stunden verlebt. Die Familie, vor allem bie 
Großmutter, eine Madame Caeſar aus Berlin, deren Tochter ben 
Herrn Streckeyſen, einen Holländer, geheiratet hatte, ſowie die Töchter, 
von denen bie jüngfte, Pauline, mit einem Herrn Ryhiner verlobt 
war, zeigten jich ebenjo liebenswürdig wie höflih und zuvorkom— 
mend. Der Großherzog von Weimar, welcher die Madame Caefar 
von Berlin her kannte, verbrachte während jeines Aufenthalts in 
Bajel den größten Teil des Tages im dieſem Haufe. Als ich mit 
ihm und den Damen einmal zu einer Revue fuhr, die der eidgenöſ— 
fifche Oberft Finsler über die Schweizer Truppen hielt, lud dieſer 
ihn ein, die Truppen zu befichtigen; da der Großherzog aber in 
Bivilfleidung war, mußte ich fchliehlich troß allem Sträuben die 
Revue abnehmen. 

Meine freie Zeit benüßte ich, die jhöne Umgebung von Bafel 
fennen zu lernen. Arlesheim, die herrliche Befigung des Minifters 
von Andlaw’, Augſt, Iſtein und Beuggen interejfierten mid) leb— 
haft. Bor dem Johannistor jah ich das Haus, in weldem bie 
Auswechſlung der Tochter Ludwigs XVI., nadymaligen Dauphine, 
gegen die Konventsdeputierten ftattgefundben hatte.* Der Berfehr 


ı Eine „Ausführliche Beichreibung des Feſtes ze.” erichien bei W. Haas in 
Baſel. 20 ©. 

2 Im GrofrRamfteiner-Hof, Rittergaffe 17. Das Haupt der in Bafel feit 
alter Beit anfäffigen Familie, Emanuel Streckeyſen, hatte viele Handelsbeziehungen 
nach den Wieberlanden; daher wohl die irrtümliche Bezeihnung als „Holländer“. 
Die im folgenden erwähnte Tochter Pauline lebte noch tief bis in bie 7Orr Jahre 
bes dorigen Jahrhunderts. Gefl. Mitteilung des Herren Prof. Daniel Burdhardt 
in Bajel. 

3 Karl Konrad Freiherr von Anblaw-Birfed, 1810-1813 badiſcher Staats- 
minifter und Minifter bes Innern. 

* Auf BWeifung bes Vireltoriums war die Prinzeſſin Maria Therefia Char- 

Dentwürdigleiten bes Markgrafen Wilhelm von Baben. I, m 
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mit dem alten Bürgermeiſter Sarazin erfreute mich ſehr, weil er 
noch meinen Großvater! gefannt hatte und viel von ihm zu ers 
zählen wußte, 

An 8. September marjdierte die Brigade Stodmanyer nad) 
Enfisheim ab, wo fie Nantonnierungsquartiere bezog. Den jolgen- 
den Tag wohnte ich einem jehr interefjanten Verſuche mit Con— 
grevifchen Nafeten bei, die der Überjtleutnant Auguftin nad) den 
Mufter der dänifchen bei der öſterreichiſchen Armee neu eingeführt 
hatte. Zur Belagerung waren jie zu jpät gefommen, jegt jollten 
die Verfuche den Erzherzog von ihrem Nugen überzeugen. Die 
erften Proben, namentlich der größeren Kaliber, fielen nicht günitig 
aus, die Heineren gelangen befjer. Um die Wirkung einer an eine 
Nalete zu hängenden Splitterdoje näher zu betrachten, jtellte fich 
der Erzherzog in eine Grube. Als die Splitterdofe jprang, ſchlug 
fie mir ein Stüd vom Stiefel weg und hätte mich beinahe bejchä- 
digt. Der Erzherzog und bejfonders General Faſching, welcher als 
Artillerift nichts auf die Rafeten hielt, waren darüber jehr auf- 
gebracht. 

Als ich hörte, daß der König von Württemberg dem Erzherzog 
ſeinen Orden verliehen habe, ſchrieb ich an den Großherzog, ob 
er nicht ein Gleiches tun wolle, und empfahl ihm zugleich den Gene— 
ral Grafen Morzin, den Oberſten Freiherrn von Pley, den Oberſten 
des Ingenieurkorps Buonomo und General von Stockmayer zur 
Auszeichnung. 

Da mir der Erzherzog eröffnete, daß er demnächſt nach Paris 
abzureijen gedenfe, der Feldzug beendigt war und id) nichts mehr 
zu tum hatte, jo bat ich ihn um Urlaub, den er mir auch den 
11. September auf jehr freundliche Weife erteilte, indem er mir 
feine Zufriedenheit ausdrüdte.? i 
fotte, die allein dem Schidjale ihrer Eltern entgangen war, am 26. Dezember 
1795 zu Bafel gegen eine Reihe ehemaliger Konventsmitglieder, die in öfter- 
reichiiche Gefangenfchait geraten waren, ausgewechſelt worden, Sie wohnte bort 
im Reberſchen Yandhaufe (heute Eljäfferftraße 12). Tſchamber, Gefchichte von 
Hüningen, 129, 

ı Am Tagebuch vom 19. Auguſt richtiger: Urgroßvater, Gemeint ift Marl- 
nraf Karl Wilhelm, der 1738 ſtatb und den der alte Bürgermeifter Bernharb 
Sarazin (geb. 7. Oftober 1731, geit. 15. Dezember 1822) als Knabe wohl noch 
geliehen haben kann. Über Bernhard Sarazin vergl. Basler Jahrbud, Jahr- 
gang 1892, 68F. 

? Beilage 37, 





Bald darauf erhielt das heſſiſche Bataillon Befehl nad) Haufe zu 
marjchieren ; ich fprach dem Kommandeur Major Gran meinen Dant 
aus und fpendete feinen Truppen in einem Schreiben an den PBrin- 
zen Emil von Heffen alles Lob. 

Bon dem Kriegslommiffär Sievert, den ich in Kolmar zurüd- 
gelaffen hatte, erhielt ic; die Meldung, daß die ihm übertragene 
Requifition zwar ausgefchrieben, durdy den inzwiſchen wieder eins 
gejegten föniglichen Bräfelten aber hintertrieben worden fei und 
er für die drei badischen Landwehrbataillone nur 400 Paar Schuhe 
empfangen habe. Alle meine vielen Bemühungen und Schreibereien 
beim Erzherzog und Baron Heß hatten demnad nur zu einem 
geringen Refultat geführt. Übrigens muß ich jenem das Zeugnis 
geben, daß er mich ftets bei meinen Forderungen für meine Trup- 
pen unterftügte, allein die frühe Rückkehr Ludwigs XVII. nad) 
Paris vereitelte alle VBerfuche, für die Truppen etwas Namhaftes zu 
erhalten. 

Den 14. September verließ ic) Bajel, nachdem mein Bruder 
Leopold jchon einige Tage vorher nad) Haufe abgereift war, und 
begab mid; nach Enfisheim, um von General von Stodmayer und 
feinen Truppen Abjchied zu nehmen. Es tat mir recht leid, mid) 
von ihnen zu trennen, da fie mir viele Beweife anhänglicher Ge— 
finnung gegeben hatten. Ich fchrieb dem Kronprinzen von Würt- 
temberg und rühmte das ausgezeichnete Benehmen der Brigade 
und ihres Führers, worauf derjelbe mir in feiner Antivort fehr viel 
Schmeichelhaftes ſagte.! Bald darauf erhielten die württembergifchen 
Truppen und die öfterreichifche Landwehr den Befehl zur Rücklehr 
in die Heimat. 

Den 16. September reifte ich von Enfisheim über Mülhaufen 
nach Rheinweiler, two ich die Verſchanzungen fah, die vor der ftehen- 
den Brüde angelegt worden waren, und von dort nad) Handern, 
wo id) in der Familie des Oberforjtmeifterd von Stetten frohe 
Stunden verlebte. Am 19. befuchte ich Badenweiler, wo ich feit 
dem Jahre 1798 nicht mehr gewejen war. Alfe Eindrüde meiner 
Jugend ftellten fich wieder lebhaft vor meine Seele. Ein Ausflug 
auf die Sirniß und nad) dem Ronnenmattiweiher bereitete mir großen 
Genuß. Mit Betrübnis hörte ich, daß das jogenannte Amthaus, 
in welchem mein Vater gewohnt hatte, nebjt den Familienporträts, 

! Bergl. das Schreiben Stodmayers vom 13. September. Beilage 38. 
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die zu 700 fl. angejchlagen waren, verkauft werden ſollte. Den 
folgenden Tag ritt ich über Sulzburg nad Staufen und fuhr von 
dort über St. Trudpert, Krogingen, Niederihaffhaufen, Emmen- 
dingen, Waldkirch, Elzach, Hasladı und Offenburg nad) Baden, wo 
ih am 23. September eintraf und von der Kaiſerin von Rußland, 
wie immer, äußerft freundlid und gqnädig empfangen wurde In 
der Nacht Tehrte ich nach Karlsruhe zurüd. Damit endigte mein 
fünjter Feldzug. 


Abfchnitt I. 


Erlebnilfe nadı den Jeldzügen 
bis zum Code des Großherzogs Karl. 
Pktober 1815 bis Proember 1818. 


Anı Tage nad) meiner Ankunft in Karlsruhe begab ich mic 
nad) Steinbach, um mic beim Großherzog zu melden. Ich traf 
dort den Großherzog von Weimar, mit dem ic) am nächſten Tag bei 
dem Marlgrafen Louis zu Tifche war. 

Am 5. Oltober meldete ein Bedienter meinem Bruder Leopold, 
es jei ein Herr da, der fich Goethe nenne; was er aber jei, wiſſe 
er nicht. Sogleich ließen wir ihn eintreten. und freuten uns, in 
ihm den berühmten Dichter zu begrüßen, der mit Herrn Boij- 
ferce unfer Haus zu jehen wünſchte.! Das ungejchidte Benehmen 
bes Bedienten feßte meinen Bruder in große Verlegenheit. 

Um der Marfgräfin zu ihrem Namenstage Glüd zu wünfchen, 
fuhr ich mit Leopold den 7. Oftober nach Baden, wo abends Ge— 
jellfchaftstheater war. Den 12. fehrten die Herrſchaften hier— 
her zurüd. Die Naiferin von Rußland zeigte ſich wieder 
überaus gnädig und verjprad), fid) unferer Kamilienintereffen bei 
ihrem Bruder anzunehmen. 

Inzwiſchen waren aud unfere Truppen aus dem Elſaß heim- 
gelehrt und hatten in der Nähe Quartiere bezogen. Den 18. Ol 
tober fand auf dem Harthofe? unter Kommando des Generalleut- 
nant3 von Schäffer eine große Revue jtatt, was natürlich in mir 


1 fiber den Beſuch, ben Goethe damals in Sefeltfchaft feines Freundes Sulpiz 
Roifferce von Heidelberg aus der Refibenz abftattete, vgl. v. Weed, Karlsruhe, 
1, 353 ff. 

? Ehemaliges herrichaftliches Gut bei Mörſch in ber Nheinebene, jet ein⸗ 
gegangen. Über die Revue und die Rarlsruher freier v. Weed, Karlörufe, 1, 356. 
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wieder manche peinliche Empfindung wacrief. Es waren unge- 
fährt 20000 Manı beifammen. Das Defilieren dauerte beinahe 
eine Stunde. Abends wurde zur eier der Schlacht von Leipzig 
beim Beiertheimer Wäldchen ein jeterlicher Aufzug veranitaltet, wobei 
Schauſpieler Maierhofer eine Nede hielt. Den andern Tag lud der 
Großherzog meine Brüder und mich nadı Steinbach zu einem Eſſen 
ein, an dem alle Generale, die im Felde geftanden hatten, teilnahmen. 

Zu dieſer Zeit verbreitete jich, wie ſchon im vorigen Jahre, 
abermals das alberne Gerücht, die badifchen Truppen würden nad 
Dftindien eingejchifft werden. Der Großherzog hielt es daher für 
angebracht, das törichte Gerede in der Karlsruher Zeitung vom 
25. Oltober dementieren zu lafien. 

Bald darauf fehrte er von Steinbach zurüd. Die Markgräfin 
war inzwifchen mit der Kaiſerin nach Bruchjal übergejiedelt, mo 
id) leßtere mit meinen Brüdern am 25. Oktober vor ihrer Abreiſe 
nod) Petersburg noch einmal befuchte. 

Bon Bruchſal fuhren wir über den Eijinger Hof nad) Zwingen— 
berg, wo wir ein paar Tage verweilten, Wir jagten viel, und 
id) lernte zum erftenmal unfere Waldungen näher fennen. Da das 
Schloß ſehr baufällig war, beichloffen wir manches herftellen zu 
lafjen, wobei uns der Geheime Sekretär Leger, früher Hausmeiſter 
bes herrfchaftlichen Haufes in Heidelberg, mit feinem Rat unter— 
ftüßte. Auf dem Rückwege nad Karlsruhe befuchten wir den Brud)- 
häufer Hof!, wo jich die Ableitung des im Hofe ftehenden Waſſers, 
befien Musdünftung gefundheitsihädlich wirkte, als dringend not— 
wendig erwies. 

Den 9. November erſchien eine Ordre des Großherzogs, wo— 
nad) die Gardes du corps, die bisher aus einer Esfadron bejtanden, 
durch eine zweite verftärft wurden. Die proviforifc errichteten ſech— 
ten Esladronen bei den beiden Dragonerregimentern wurden in 
definitive umgewandelt, jedes Negiment im drei Divifionen zu je 
zwei Esfadronen eingeteilt. Jede Eskadron follte 75 Pferde zählen. 
Die Infanterie beurlaubte auf 45 Mann, das Gardebataillon auf 
60 Mann, die dritten Bataillone wurden aufgelöft. Das Armee- 
forp3 wurde in zwei Milttärfommandos eingeteilt. Das von Karls» 
ruhe erhielt Generalleutnant von Stodhorn, jenes von Mannheim 
Generalleutnant von Neuenftein. General von Freyſtedt wurde In— 


1 Bei Heidelberg. 
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ipelteur der Kavallerie, General von Franken Inſpekteur der Yand- 
wehr. Bon meinem Regiment blieb ein Bataillon in Karlsruhe, 
das andere lam nad) Durlach. Mein Bruder Mar marfchierte mit 
dent Dragonerregiment von Geufau nad) Bruchfal, wo vier Es— 
fadronen ihr Quartier erhielten, während die beiden andern nad) 
Raftatt verlegt wurden. 

Da ich bei diefen Veränderungen abermals übergangen war 
und mid) zu unfreiwilliger Muße verurteilt jah, war meine Stim— 
mung nicht die bejte. Je mehr ich mic danach jehnte, etwas zu 
feiften, um jo peinlidher empfand ich die Untätigleit, in die ich 
verjegt war. Ich benüßte meine freie Zeit vor allem, um unfere 
Hausgefchichte und Botanik zu ftudieren, was mir viele Unterhal- 
tung gewährte. 

Aus der Pfalz meldete fich eine Deputation des dortigen 
Adels, um den Großherzog an fein Berfprechen zu erinnern, dem 
Lande eine Nepräfentativverfaflung zu erteilen.‘ Sie beftand aus 
den Hofrichter Freiherrn von Zyllnhardt, Kammerherrn und Kreisrat 
von Berlichingen, Major von Gemmingen, Rittmeifter von Rack— 
nis und Oberlammerjunfer und Hoftheaterintendanten Freiberrn 
von Venningen. Um dieje Herren zu beſchwichtigen, erfchien im 
Negierungsblatt vom 19. März eine Verordnung, in welcher Die 
erite ftändifche Verfammlung auf den 1. Auguit 1816 anberaumt 
wurde. Gin paar Monate jpäter aber, am 7. Mai, erfolgte, um 
dies gleich hier anzuführen, eine weitere Kundgebung des Groß— 
herzogs, in welcher es hieß: „Die Anmaßungen, welche fich ein 
Teil des Adels in den Bezirken des Kraichgaues und des Oden— 
waldes, wie auch ein Teil der vormaligen kurpfälziſchen Bogtjunfer, 
in drei Vorftellungen erlaubt haben, veranlaffen Uns zu erflären, 
daß Wir die Rechte der Grundherren auf der Grundlage der Wiener 
Bundesalte regulieren werden, dag Wir uns darüber weder mit 
Einzelnen noch mit Standesdeputationen überhaupt einlafjen, daß 
Wir inäbefondere nie von dem Grundfage der gleichen Verteilung 
aller Staatälaften auf alle Untertanen ohne Unterjchied des Stans» 
des abweichen, nie Ansprüche anerkennen werben, wodurch diefer 
Grundſatz verlegt würde, daß Wir feinem Stand ein vorzügliches 


ı über die Ngitation des umterländiichen Adels zugunften einer Berfaflung 
vergl. v. Weed), Geſchichte der badischen Verfaſſung, 33 ff, 30 ff.; Verſuch 
eines politiſchen Gemähldes des Großherzogthums Baden (Raftatt, 
1816), 15 ff. 
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Recht auf Mitwirkung zur Herftellung einer landftändifchen Ver— 
faffung einzuräumen gedenfen und daß Wir abermals wiederholte 
Anmaßungen von der foeben verfündeten Weife auf das nachdrück— 
lichſte ahnden werden.“ Sämtliche oben bezeichnete Perſonen er: 
hielten ihre Entlaffung aus dem Hof- und Staatsdienite. 

Wie man fpäter erfuhr, war es der Venningenjche Rentamt- 
mann Hofrat Heder, der den Adel zu den unüberlegten Schritten 
veranlaht hatte, — wie viele behaupteten, um ihm dadurd) in der 
Öffentlichen Meinung zu ſchaden, da er zwar ein ſehr geicheiter, 
aber auch ein fehr hämifcher Mann war. Damals hörte ich zum 
eritenmal ben Namen Heder, der jpäter durc) den Sohn des Nent- 
amtmanns einen jo bedauerlichen Ruf erlangte. 

Bei einer Zählung der Einwohnerſchaft von Karlsruhe ergab 
ih im März, daß die Zahl derjelben auf 15128 Seelen angewachſen 
war, während jie 1800 nur 7500 betragen hatte. 

Seid; nad) feiner Rücklehr von Steinbach hatte der Groß— 
herzog ſich nach Stutenjee begeben, wo er ſich ausjchließlich mit 
der Jagd bejchäftigte und für alle Geſchäfte unzugänglich blieb. 
Nur mit vieler Mühe gelang es mir, für den ruffiichen General 
von Sololowsfi, der voriges Jahr unter mir vor Landau fommane 
diert hatte, das Kommandeurkreuz des Militärverdienftordens zu 
erhalten, das der Großherzog felbit ihm verjproden. Man macht 
fih gar feinen Begriff, wie ſchwer es manchmal war, den Fürſten 
zu irgend einem Entſchluß zu bringen, wenn er auch jelbit von dem 
Gegenjtand wie von einer bejchloffenen Sache jprad). 

Das Staatsminifterium beftand damals aus dem Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten Freiherrn von Hade, dem Juſtizmini— 
fter Freiherrn von Hövel, dem Minijter des Innern Freiherrn von 
Berdheim, dem Rräfidenten des Kriegsminifteriums von Schäffer, 
dem mit dem Maria-Therefienorden zugleich der Freiherrntitel ver- 
liehen worden, und dem Staatsrat Sensburg, der nad) dem Nüdtritt 
des Freiherrn von Sedendorff die Leitung der Finanzen übernommen 
hatte und ebenfalls in den Freiherenitand erhoben worden war. 
Bon legterem erzählte man ſich Verſchiedenes, was nicht dazu bei— 
trug, ihn in der allgemeinen Achtung fteigen zu machen.“ 


ı Der genauere Tert im Regierungsblatt vom 7. Mai 1816, Rr. 14. 

? Bol, die ſcharfen Angriffe, die in ber Flugihrift: „Verſuch eines poli: 
tiihen Gemähldes des Großherzoathums Baden“, 40ff., gegen die Finanz. 
politit Senaburgs, eines getauften Juden, gerichtet werden. 





Den 8. Dezember las ich bei dem Großhofmeijter von Geuſau 
in der Frankfurter Oberpoftamtszeitung einen Artitel, nad) welchem 
bei dem Nusfterben der älteren Linie des badischen Fürftenhaufes 
im Mannesitamme die Pfalz an Bayern und das Breisgau an Öfter- 
reich fallen follten. Markgraf Louis, jowie der württembergifche 
Gefandte Graf Gallatin, welche zugegen waren, ſchienen von diejer 
Nachricht peinlich berührt. Den 11. Dezember bradjte die Karls 
ruher Zeitung eine Art Widerlegung diejes im Hamburgifchen Un- 
parteiifchen Korrejpondenten vom 26. November, Nr. 191, zuerft 
verbreiteten Gerüchtes, das den Anfang neuer Schwierigleiten bil- 
dete und zu weitläufigen diplomatiihen Verhandlungen Anlaß gab. 
Es ftellte ſich nämlich bald heraus, daß am 3. November ds. Js. 
von den Wlliierten zu Paris ein Protololl unterzeichnet worden 
war, kraft dejjen in der Tat beim Erlöfchen des badifchen Mannes- 
ftammes die Pfalz an Bayern und das Breisgau an Oſterreich 
fallen jollten.* Durch ein Verſehen des englifchen Minifters Lord 
Gaftlereagh lam dieſes zur Geheimhaltung beftimmte Altenſtück in 
die Kanzleien und wurde dadurch befannt. Minifter von Dade foll 
ſchon in Paris darum gewußt, bei feinem Intereſſe für Bayern 
aber dasjelbe unter den Tiſch geworfen haben, mit der Äußerung, 
es verdiene feine Beachtung. 

Am 16., dem Sterbetag des feligen Erbprinzen, fommmmizierten 
wir in der Schloßlirche mit dem Großherzog und der ganzen Fa— 
milie. Solange die Marfgräfin Amalie lebte, geichah diefes immer. 

Der Winter von 1815 auf 1816 war einer der härteften, die 
Kälte fehr groß. Ach las damals zum erftenmal von einem Dampf- 
fchiff, welches in Hamburg erbaut werden follte. 

Der Weihnachtstag wurbe bei Hof durch ein großes Souper 
gefeiert, wobei Kammerherren den Dienft bei den Herrichaften ver- 
fahen. Graf Brouffel war mir als Kammerjunfer zugeteilt. Am 


2 Yu Artikel 7 wird Bayern nad) dem Ausflerben ber direlten Linie des 
babiichen Fürftenhaufes der Nüdfall der Pfalz, ein Teil des Amtes Wertheim und 
eine militäriiche Berbindungslinie zwiſchen Würzburg und Frankenthal zugefichert; 
in Artilel 9 verzichtet Oſterreich auf bie Meverfion ber Balz, hält feine Anſprüche 
auf den Hüdfell des Breisgaus aber aufrecht. Neumann, Kecueil des traites 
et conventions conchus par l’Autriche, III, 52#. Über die früheren Verhand- 
lungen und Vereinbarungen, die auf Rüderwerbung der Pfalz und des Vreisgaus 
abzielten und ihren Ausgang von dem Nieder Vertrage zwiſchen Bayeın und 
Oſterreich vom 3. Oltober 1813 nehmen, vergl. Klüber, Alten des Wiener Hon« 
greſſes, VIII, 141-160. 
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andern Tage, dem Namensfefte der Großherzogin, teilte der Groß— 
herzog erjtmals den neu geftifteten Zähringerorden aus, den er in 
der Frühe mir und meinen Brüdern jchidte, 

Der 28. Dezember führten wir im Mujeum eine Masterade 
in provenzaliicem Bauernkoſtüm auf. Obertanmerherr von Mont- 
perny ftellte den Bailli vor und hielt eine Anrede an die Groß— 
herzogin, in der er aber fteden blieb; er ſchob die Schuld auf feine 
Perüde, die mit Zimmt eingerieben war, was ihm, wie er unter 
allgemeiner Beiterleit behauptete, das Gedächtnis geſchwächt habe. 
Wir waren vierzig Mitiwirlende; das Ganze nahm ſich gut aus. 
Ein Hofball und lebende Bilder beſchloſſen das alte Jahr. 


1816. 

Das neue wurde mit einem großen Gercle und einem Diner 
eröffnet. Markgraf Friedrich, der frank war, erſchien nicht, ebenſo 
die Königin von Schweden, deren Tochter, Prinzeffin Amalie, das 
Scharlachfieber hatte. 

Die Schulden meiner Mutter hatten ſich wiederum dergeitalt 
vermehrt, daß Geheimrat von Schilling, der ihr Beiltand war, es 
für dringend geboten hielt, ihr anzuraten, die Güter Baufchlott, 
Karlshauſen und Hatharinental an meinen Bruder Leopold, Rothen— 
fels aber an mid) abzugeben. So kam am 25. Januar 1816 ein 
Vertrag zuftande, wonad) wir ihr gegen Abtretung der Güter 
eine jährliche Rente von 10000 fl. ausbezahlten. 

Hofrat Frey erhielt in diefen Tagen von Staatsrat Klüber 
aus Frankfurt ein Schreiben, worin dieſer darauf aufmerkiam 
machte, daß eine eheliche Verbindung meines Bruders Leopold mit 
der Tochter des Grafen Rappenheim uns dadurch von Nutzen wer— 
den lönnte, da fie die Enkelin des Staatsfanzlers Fürften Harden— 
berg ſei und Ausficht auf ein bedeutendes Erbteil habe.! Wir hatten 
fie mit ihrer Mutter in Baden lennen gelernt; fte jah recht hübſch 
aus, ſchien aber nicht ſonderlich viel Verftand zu befigen. Klübers 
Vorfchlag gefiel uns nicht. Da unfere Hamilienangelegenheiten nod) 
nicht requliert waren, lonnten durd die Heirat leicht wieder neue 
Schwierigkeiten entjtehen; dazu fam noch, daß der Graf von feis 
ner Gemahlin gejchieden war. 


ı Gräfin Adelheid von Bappenheim (1797—1849), Tochter des baheriſchen 
Generaladjutanten Grafen Karl Theodor v. P., ſpäter Gemahlin bes Fürſten 
Heinrich zu Garolath-Beuthen. 
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Am 28. Januar, dem Namenstage des Großherzogs, aß id 
bei der Marlgräfin. Nach Tifch ſagte mir der Großherzog, id) 
möchte abends in die Soiree zu feiner Gemahlin Tommen. Dort 
eröffnete er mir unter Berficherung feiner befonderen Wohlgewogen— 
heit, daß er die Abjicht habe, mid) mit dem Staatsrat Klüber nad) 
Petersburg zu jchiden. Wir hätten, fügte er bei, fortan gemeinſam 
nur ein Intereſſe, das darin bejtünde, die Forderungen Bayerns 
und Ofterreichs zu betämpfen, die das Breisgau und die Pfalz von 
Baden losreißen wollten. Wenn ich reüffiere, wolle er uns den 
Titel von Markgrafen verleihen. Das unglüdlihe Prototoll, 
welches in Paris verfaßt worden war, nötigte endlich zu 
energiichen Schritten. Es galt, den ruffifchen Miniftern begreif- 
lich zu machen, wie es ganz unerflärlich fei, daß fie dieſes Proto— 
toll unterzeichnen konnten, nahdem der Kaifer in feiner Antwort 
an ben Großherzog unfere Succeffionsrechte in Wien ſchon aus— 
drüdlic; anerlannt habe. Während ich die Beitimmung erhielt, in 
St. Peteräburg zu verhandeln, wurde der Minifter von Berdheim 
mit gleichen Aufträgen an den Kaifer von Öfterreich nach Mailand 
abgeſchickt. 

Nach allem, was vorangegangen war, fühlte ich mich durch dieſe 
Eröffnung nicht wenig überraſcht, allein ich war froh, daß es end— 
lic) einmal in meine Hände gelegt wurde, mich offiziell für die An— 
erfennung unferer Succeffionsrechte verwenden zu dürfen, was id) 
bisher nur ohne die förmliche Ermächtigung des Großherzogs hatte 
tun lönnen. Zugleich gereidhte e8 mir nach fo mancher Zurüd- 
fegung zur Genugtuung, daß ohne den Erfolg, den meine Bemü— 
hungen feinerzeit in Wien erzielt, jchwerlid, ein Ausweg zu finden 
gewejen wäre, um aus der übeln Lage zu fommen. Am 30. Januar 
traf Staatsrat Klüber von Frankfurt ein. Den andern Tag ſchickte 
der Großherzog den Feldjäger Leutnant Vacano nad) Petersburg, 
um mich dort anzumelden. Es dauerte lange, bis der Großherzog 
mit jeinen Schreiben fertig wurde. Endlidy, den 5. Februar, lam 
er zu mir und bradjte mir feine Briefe. Bon der Markgräfin Amalie 
erhielt ic; Empfehlungen an hochgeftellte Perfonen in Petersburg. 





I In ſehr energiichem Tone proteftierte Berdheim in einer Note vom 10. Fe— 
bruar 1816: «contre tout arrangement queleonque qui aurail pu éêtre pris par 
les conventions susdites eoncernant le Grand-duche, sans l’aveu et le consen- 
tement formel de S. A. R., qui responsable envers Dieu el son pays ne pourra 
jamais accöder & son d&membrement.» 
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So reifte ih noch an dem gleichen Tage mit dem Stallmeifter von 
Berbisdorf, der gebeten hatte, mic; nad) Berlin begleiten zu Dürfen, 
von hier ab. 

Den 6. Februar traf ich in Frankfurt ein, hielt mich aber nur 
lurz auf, um einige Bejuche zu machen, und fuhr dann mit Staats- 
rat Klüber und feinem Sohnd weiter. Am 8. famen wir nad) Gotha ; 
hier engagierte Klüber den Adjunkten bei der Sternwarte zu Seeberg, 
Dr. Nicolai von Braunjchweig, als Dofaftronomen für die Stern- 
warte zu Mannheim. Abends traf ich in Weimar ein, wo ich mit 
dem Großherzog allein zu Nacht af. Der Erbgroßherzog befand ſich 
mit feiner Gemahlin in Petersburg. 

Bei grimmiger Kälte reifte id) in der Nacht noch weiter und 
fam am 9. nad) Leipzig, wo id) mich infolge eines Radbruches kurz 
aufhalten mußte und die Familie Reichenbach bejuchte, die mid) 
1813 in ihrem Haufe gaftlich aufgenommen hatte. Um feine Zeit 
zu verlieren, fuhr ich mit einem andern Wagen weiter. Die Kälte 
war fo groß, daß einige Flaſchen Wein, die ih im Wagen hatte, 
vollftändig gefroren. 

Den 10. traf ich nachts 11 Uhr in Berlin ein und ftieg bei 
Mathieu im Goldenen Adler ab. Durch Vermittlung des Grafen 
Rappenheint, der im gleichen Haufe wohnte, gelang es mir, am 12. 
den Staatstanzler Fürjten Hardenberg, der jehr unzugänglich war, 
zu jprechen. Er jtellte mir eine Erklärung in Ausjicht, derzufolge 
der ganze badische Mannesitanım unter der direlten Linie verftanden 
werden follte, und ich überfandte ihm zu dem Zwecke am folgenden 
Tage eine Note, in der Preußen um Anerfennung unferer Erbjolge- 
rechte erfucht wurde. Am 13. hatte ich meine Audienz beim König, 
dem ich das Schreiben des Großherzogs überreichte. Er empfing 
mid) jehr gnädig und zog mich zur Tafel; der Kronprinz, Prinz Karl 
von Medlenburg und Herr von Pachelbel, bei dem ich 1812 in Stral» 
fund Quartier hatte, waren zugegen. Abends wohnte ich einer Ge— 
jellichaft bei dem Fürſten Wittgenftein bei, wo ich den Feldmarjchall 
Fürften Blücher fennen lernte. Seine Erfcheinung machte auf mid 
feinen vorteilhaften Eindrud, er trug einen langen blauen Überrod 
und jchien fich durch ein gewiſſes ercentriiches Benehmen den Anjtrid) 
der Originalität geben zu wollen, was mir nicht gefiel. Es war das 
einzigemal, daß ich ihm begegnete. 

Den andern Tag aß ich bei dem Staatslanzler und wohnte der 
Fahnenausteilung an die Gardelandwehr bei. Da der Fürſt übel 
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hörte, aber die Gewohnheit hatte, nad) Tiſch mit den Perfonen zu 
reden, bie ihm etwas vorzutragen hatten, jo fam man nicht felten 
in große Berlegenheit und wurde genötigt, jo laut zu fprechen, daß 
die Umftehenden es hören konnten. 

Ktlüber, der in Berlin fehr befannt war, Teiftete mir nüßliche 
Dienfte, da er zu Staatsrat Jordan ging und ihm fchriftlich meine 
Wünſche mitteilte. Am 15. war ich beim Prinzen Wilhelm, Bruder 
des Königs, zu Gaft, deſſen liebenswürdige Gemahlin mich ungemein 
anfpradh, am folgenden Tag beim ronprinzen, wo ich den General 
von Dieride kennen lernte. Abends traf ich bei der Fürftin Radziwill 
den General d'Auvray, der 1814 Chef des Generaljtabes des Gra- 
fen Wittgenftein war und nun die Regulierung der ruffiich-preußis 
ſchen Grenze zu beforgen hatte. 

Am 18. Februar verabjchiedete ich mich beim König und erhielt 
von ihm ein Antwortichreiben an den Großherzog, von dem Klüber 
mir mit vieler Mühe eine Abjchrift verfchaffte.: Nach der Tafel 
wurde ich zur Prinzeifin Charlotte, Tochter des Königs, gerufen, 
die mir einen Brief an den Groffürften Nilolaus, mit dem fie ver- 
lobt war?, mitgab. Sie verfprach damals nicht jo Schön zu werben, 
wie jie fpäter als Großfürſtin wurde. 

Mit dem Schreiben des Königs und dem Bericht über meinen 
Aufenthalt jchickte ich Herrn von Berbisdorf nad) Karlsruhe zurück; 
der junge Klüber begleitete ihn. Obgleich die Reſultate meiner 
Bemühungen in Berlin die Abjendung eines Kuriers nicht gerade 
dringend erheifchten, blieb mir nichts anderes übrig. Herr von Ber- 
bisdorf wurde nämlich von feinen Gläubigern in Berlin ftarf be- 
drängt und follte arretiert werden, jo daß ich ihn nur auf dieſe 
Weije aus feiner übeln Lage retten fonnte. 

Nachdem aud der Staatsfanzler auf meine Note einen tröft- 
lichen Beſcheid erteilt, verließ ich am 20. Februar Berlin und fam 
in der Nacht nad) Küftrin, wo der Poftmeifter, in deifen Haus ich 
1812 Ordnung gefchafit hatte, mich, wie oben erzählt?, wieder er- 
fannte und dankbar begrüßte. Bon da fuhr id) über Deutſch-Krone 


1 Das Schreiben des Großherzogs und die Antwort des Königs in Bei- 
lage 39 und 40, 

2 Der Gedanfe einer Heirat war ſchon 1809 ins Auge gefaßt worden; 
bie offizielle Verlobung erfolgte am 4. November 1815, Schiemann, Beidichte 
Rußlands unter Haifer Nikolaus I., I, 191, 201. 

’ Oben ©. 219. 
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und Jaſtrow, wo ich durch einen Deichjelbruch aufgehalten wurde, 
nad) Peterswalde und Schlochau. Des tiefen Schnees wegen mußte 
ic) die Wagen auf Schleifen fegen laffen. Es galt auch ſonſt man- 
cherlei Schwierigleiten zu überwinden, um rajch vom Flecke zu kom— 
men, da Nlüber, bei all den vortrefflichen Eigenſchaften, die er be— 
ſaß, ji; von einer gewiſſen Pedanterie, die mit meinem Wejen 
nicht harmonierte, nicht immer freimachen fonnte. Seine vieljei- 
tigen Kenntniſſe, feine reiche Unterhaltungsgabe und ein unerjchöpf- 
liher Scha& von Aneldoten, über den er verfügte, machten im üb- 
rigen den Berfehr mit ihm höchſt intereflant und verfürzgten den 
langen Weg, den wir zurüdzulegen hatten. 

Am 24. Februar fam ich über Juntershof und Oſchin nad) Groß 
Pallenczyn, wo uns 1813 die Rufen auf dem Marktplatz überfallen 
hatten. Eine Dienge von Erinnerungen tauchten auf der weiteren Fahrt 
in mir auf. Nachdem ic) die gefrorene Weichfel zu Fuß überichritten, 
gelangte ich bald darauf nach Marienmwerder, wo id) meinen alten 
Hausherren, Regierungsrat Merter, beſuchte. Unterwegs begegnete 
mir dev preußiſche Oberhofmeilter von Schilden, der wegen ber 
Bermählung dev Prinzejjin Charlotte nad) Petersburg geichidt wor- 
den war und jich jehr erjtaunte, daß ich ſchon um die bisher noch 
gehein gehaltene Berlobung wußte. Über Groß-Krebs, Riejenburg, 
Reichenbach und Braunsberg reifte ich weiter nach Brandenburg, 
wo ich am 25. abends eintraf und, da der Poſtmeiſter erflärte, es 
ſei ichlechterdings unmöglich weiterzulommen, ein paar Stunden 
auf einer Bank schlief. 

Man macht ſich gar feinen Begriff von der Grundloſigkeit der 
Wege und ihrer elenden Beichaffenheit zu jener Zeit. Endlich er- 
reichte ich Nönigsberg, wo ich im Hötel de Prusse abitieg und froh 
war, einmal eine Nacht in einem Bette zuzubringen. Mein erfter 
Gang war zu Kommerzienrat Zacharias, bei dem ich 1812 gewohnt 
hatte. Leider war er geftorben; jeine Familie freute ſich aber fehr, 
mich wiederzufehen. 

Den 27. Februar feßte ich meine Reiſe fort und fam über 
Sarlau und Rofitten! auf das gefrorene Haff. Beinahe wäre id) 
bier verunglüdt. Des Fiichfangs wegen waren Löcher in das Eis 
gehauen worden. In der Nacht fiel eines der Pferde meines Wa- 
gens in ein folches, und nur mit größter Anftrengung hielt der 


1 Beide Orte auf der Kuriſchen Nehrung. 
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Kutſcher die andern zurüd. Den 28. gelangte ich nad) Memel und 
pajjierte bei Bolangen die ruffiische Grenze; da mein Wagen nicht 
vifitiert wurde, reifte ich gleich weiter über Ober-Bartau nad) Ta- 
defen. In der Nacht wurden wir zweimal umgeworfen; ein Schlag- 
baum, unter dem ich Durchfuhr, zerriß mir das Verde des Wagens, 
wobei ich am Kopfe verlegt wurde. Zu allem Unglüd ritt der Po— 
ftillion, den mein Jäger wegen feiner Ungejchidlichleit unfanft be- 
handelt hatte, im Zorne davon und ließ uns in dem umgefippten 
Wagen zurüd, aus dem wir uns mühfam hervorarbeiteten. Es war 
bitterlalt, und der Mond beleuchtete dieſe nicht jehr erbaufiche Szene. 
Jeden Augenblid erwarteten wir den Beſuch der zahlreich in der 
Gegend umberftreifenden Wölfe, von deren Raubgier und Gefräßig— 
feit man uns auf jeder Station berichtete, Wie übel ich aud) auf- 
gelegt war, brachte mich Klüber doch zum Lachen, als er jein qutes 
Gedächtnis zu Hilfe nahm und alle Mittel aufzählte, durch die man 
ſich Wölfe vom Leibe halten könne. Endlich fam ein Bauer auf 
einem Heinen Schlitten des Wegs; zu dieſem feßte ich einen meiner 
Yeute, der vorausfuhr und Hülfe holte. Nach einem Aufenthalt 
von mehreren Stunden erreichten wir ganz durchfroren die nädjite 
Station. 

Den 29. jegte ich die Fahrt über Schrunden nad) Franenburg 
fort. Der Weg war äußerjt fchlecht, und es jchneite den ganzen 
Tag. Die Bauernhäufer waren dergeftalt in den Schneemajjen be— 
graben, daß die Bewohner wie aus einem Keller nad) oben jteigen 
mußten, um ins Freie zu gelangen. Es fam vor, daß mein Wagen 
im Schnee plöglich fteden blieb. Bei näherer Unterfuchung ergab 
jih, daf er auf einem Brüdengeländer aufjaß, das vom Schnee 
zugededt war und über das die Straße nun der Breite nad 
ftatt der Yänge nad) — führte! 

Um 2. März erreichte ich gegen Mittag Mitau, wo id im 
Hötel de Petersbourg abjftieg, dejjen Eigentümer Morelly in Dien- 
ften Ludwigs XVIII. geftanden hatte und mir viel von dejjen Auf» 
enthalt in der Stadt erzählte. Noch am jelben Abend traf ich in 
Riga ein, wo ich mit vieler Mühe im Hötel de Leipzig Unterkunft 
fand. Zum Beweife, wie unglaublich ſchmutzig und unfauber es in 
dem Gafthofe zuging, will id) nur anführen, daß der Aufwärter, der 
mic) bediente, den Löffel, mit dem ich die Suppe aß, durch den 
Mund z0g und dann wieder neben mid) legte! 

Da ich infolge der ruffifchen Kirchenfeite, die am andern Tage 





begannen, den einen Wagen, der zerbrochen war, nicht reparieren 
laſſen fonnte, war ich gezwungen, in Riga zu verweilen. Ich be— 
müßte Die Zeit, um dem General en chef Grafen Wittgenftein 
meinen Bejuch zu machen, der jic) jehr freute, mich wiederzufehen 
und mich zu Tifch lud. Abends wohnte ich in den „Schwarzen 
Häuptern”! einem großen Efjen der Kaufmannſchaft bei und be- 
juchte dann noch einen Ball bei dem Kommandanten Oberften von 
Rickler, wo der ganze livländische Adel verfammelt war. 

Am 3. März fuhr ich über Neuenmühle weiter und fam in 
der Nacht nach Engelhardshof. Hier brad) der Schlitten an meinem 
größeren Wagen ganz zuſammen; ic) ließ den Wagen daher ſtehen, 
faufte mir eine Kibitke und einen Padichlitten, in dem ich aus— 
gejtredt liegen fonnte und recht gut fchlief. Nun ging es raſch vor— 
wärts; am 6. erreichte ich Teinig, am 7. Nennall am Beipusiee, 
am 8. Waimara und Narwa, das mich feiner geſchichtlichen Er- 
innerungen wegen jehr intereffierte und in der Lage viele Ahnlich- 
feit mit Smolensk aufmeift. 

Bon hier ab trifft man überall Taiferliche Poſthäuſer an, die 
in gleichem Stile erbaut, gut eingerichtet find umd vorwiegend von 
deutfchen Reſtaurateuren bewirtichaftet werden. Eine Menge Sdlit- 
ten, die Lebensmittel und Branntwein nach Petersburg führten, 
begegneten mir, zumeift 8-9, jeder mit einem Pferde beipannt, 
nur don einem Kutſcher geleitet. Da fie nie ausweichen, wurde 
id) öfters umgemworfen, was aber im Schlitten nicht viel zu be— 
beuten hatte. 

Am 9. fam ich über Jamburg nad) Strefna, der lebten Sta— 
tion vor der Hauptftadt, auf deren Nähe jchon die große Zahl der 
Neifenden hindeutete. Das herrliche Schloß des Großfürſten Kon— 
ftantin zog meine Blide befonders auf ſich. Es fiel mir jehr auf, 
eine Dame aus einem Schlitten ausfteigen zu fehen, die völlig 
feelrant war. Als ich mich nad der Urjache erfundigte, hörte 
ich, daf diefes öfters vorfomme, da infolge des ftarfen Schlitten- 
verfehrs häufig Vertiefungen im Schnee, fogenannte „Gruften“, 
entſtünden und, wenn die Schlitten darüber hinflögen, wellenför- 
mige Bewegungen veranlaßten, wie auf hoher See. 

Bis an die Hauptjtadt zieren die herrlichiten Landhäuſer die 


ı Dem um 1330 erbauten ftattlidhen Klubhauſe der Kaufleute, das heute noch 
eine Sehenswilrdigleit Rigas bilbet. . 





Straße auf beiden Seiten. Nie werde ich den Eindrud vergejjen, 
den ich empfing, als ſich mir die Ausficht auf den Finniſchen Meer- 
bujen eröffnete. Endlich gelangte ich an das Tor der Kaijerjtadt 
und nad; langem Suchen fand ich im Hotel Demuth Quartier, wo 
ich auch den Leutnant Vacano traf. Noch am gleichen Abend ftat- 
tete id; dem Oberkammerherrn Naryſchkin einen Beſuch ab, um 
mic) bei der Kaijerin zu melden, dann ging ic) zu dem Kronprinzen 
von Württemberg, der ſich kurz vorher mit der Großfürſtin Katha— 
rina vermählt hatte, und zu dem öfterreichiichen Geſandten, Gene- 
ral von Steigentejch.‘ 

Den andern Tag begab ich mic) zu dem Minifter Grafen Neſ— 
jelrode, der mich höflich empfing. Zufolge meiner Inſtruktion follte 
id) ihm eröffnen, daß der Großherzog in einen Austauſch der Pfalz 
nicht willigen werde und den Kaiſer erjuche, jeinen Gefandten an 
den großen Höfen die Weifung zu erteilen, für die Anerfennung 
unferer Erbfolgerechte zu wirlen. Zugleich überreichte ich ihm ein 
Schreiben des Minifters von Dade, das die badiihen Beſchwerden 
zufammenfaßte: Am gleichen Tage hatte ich Audienz bei ber 
Kaiferin, die mid) äußerit gnädig aufnahm, und der Kaiſerin Mutter, 
die gerade bei ihr war, vorftellte. Dann fuhr ic) zum Erbgroß- 
herzog von Weimar, um ihm Briefe feiner Kinder, der jeßigen 
Prinzefjinnen Karl und Wilhelm: von Preußen zu überbringen, 
bie an jeine Gemahlin gerichtet waren. 

Den 11. März zeigte mir der Fürft Wolkonsky das herrliche 
Etablifjement des faiferlichen Generalftabes. Ich bat ihn um eine 
ruffiihe Dragoneruniform, die der Großherzog wünſchte, auch er- 
hielt id} nad) vielem Bemühen durch ihn die einzige Karte des Groß— 
herzogtums wieder, die erijtierte und die Kaifer Alerander 1814 
mit fi) genommen hatte. Dann juchte ich den Oberjten Dani— 
lewsty auf, dem ich das Kommandeurkreuz des Zähringer Löwen— 
ordens überbradte; er war der Adjutant des Fürjten, Durch deſſen 
Hände alle Bejchäfte gingen, und hatte fid) in Wien befonders freund— 
lid) gegen mid) gezeigt. Zuletzt ging ich wieder zu der Kaiferin, 
ber ich, um fie von allem genau zu unterrichten, ſämtliche Bapiere 
vorlegte, die ji auf meine Sendung bezogen. Sie jagte mir ihre 


1 General Auguft Ernft Freiherr von Steigentejch (1774— 1826), öfterreichtfcher 
Diplomat, auch al& Luſtſpieldichter bekannt. 
® Beilage 41 und 42. 
® Brinzejfinnen Marie und Augujta (fpätere deutſche Kaiferin). 
Dentiwürbigfeiten des Diarkgrafen Wirbelm von Baden. I. = 
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Unterſtützung zu und erlaubte mir, jo oft ich wolle, zu ihr zu foms 
men, was mir fehr viel wert war. Auch fragte fie mid, ob es 
wahr jei, daß ich mit der Gräfin Pappenheim verlobt fei, was ich 
mit gutem Gewiſſen verneinen fonnte; fie ſchien davon befriedigt, 
da fie offenbar feinen vorteilhaften Begriff von der Gräfin hatte. 
Abends ab ich bei General von Steigenteih mit dem mwürttem- 
bergijchen Gejandten von Winzingerode und defien Vetter, dem ruſ— 
fischen General gleihen Namens, der in Mosfau in Gefangenſchaft 
geraten und ein äußerft intereflanter Mann war. Des andern 
Tags traf ich bei dem Kanzler Grafen Romanzomw, an ben ich ein 
Empfehlungsjchreiben der Markgräfin Amalie hatte, den Fürſten 
fturalin, der auf dem Balle beim Fürjten Schwarzenberg in Paris 
1811 feine Hände verbrannt hatte und deswegen einen Muff trug. 

Graf Capo d'Iſtrias, der mit Nefielrode gemeinjam Das Des 
partement des Auswärtigen leitete und dem ich im Auftrag des 
Großherzogs den Fidelitasorden überbrachte, nahm mic jehr jreund- 
li) auf. Diefer ausgezeichnete Staatsmann war in jeder Hinficht 
das Gegenftüd zu dem Grafen Nefjelrode: während legterer Talt, 
abgemejjen und wenig mitteilfam war, zeigte er jich zuvorlommend, 
höflich und äußerft liebenswürdig. Es fam mir daher alles darauf 
an, unfere Sade feinen Händen anvertraut zu miflen. 

Den 13. März hatte ich eine Audienz beim Kaijer, dem ich 
ein Schreiben des Großherzogs überreichte! Er empfing mich une 
gemein gnädig, umarmte mid; und jagte, der Großherzog möge 
jich wegen der Pfalz beruhigen, an dem Protokolle jei nichts Wahres. 
Auch verſprach er für die erbetene Jnjtruierung feiner Geſandten 
Sorge zu tragen und nahm eine für den Grafen Nefjelrode bejtimmte 
Verbalnote, in der ich den Zweck meiner Miſſion kurz darlegte, 
jelbft entgegen.? 

Bei dem württembergifchen Gejandten Grafen Wingingerode 
traf id) abends den bayerischen Gefandten Grafen Bray, der ſich 
alle Mühe gab, den Zweck meiner Reife zu ergründen; dann wohnte 
ih in der Philharmoniſchen Gejellichaft einer Aufführung der 
„Schöpfung“ bei. 

Den 14. März reifte der Kronprinz von Württemberg mit 
feiner Gemahlin ab. Es war Tauwetter, der Kaiſer begleitete jie 


ı Beilage 43. 
? Beilage 44. 
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bi3 Strelna. Der Sekretär der Kaiferin, Longuinom, führte mich 
in der Stadt herum und zeigte mir die Schenswürdigfeiten, unter 
anderm in dem Kontor der Adminiſtration der faijerlichen Familie 
einen Bobelpelz im Werte von 75000 Rubel, ſowie die Ausitat- 
tung der Großfürftin Anna! und die Kronjumwelen. In der Kaſan— 
ſchen Kirche interefjierten mid) befonders die vielen eroberten Fah— 
nen und die von den Kojafen 1812 von erbeutetem Silber ge- 
ftifteten ſchweren Kirchengeräte. 

In der Zitadelle beſichtigte ich die Gräber der kaiſerlichen Fa— 
milie; dann die rieſenhafte Statue Peters des Großen und die 
Kaufhallen von Goſtinnyi Dwor. Abends beſuchte ich die alte 
Gräfin Apraxin, die lange in Karlsruhe gelebt hatte und am Staar 
operiert worden war.“ 

Ten 15. März wohnte ich der Parade im Ererzierhaus bei. 
Der Kaifer fommandierte jelbit. Mittags af ich bei dem Ober— 
lammerherrn Naryſchkin, der mir feine intereffante Sammlung von 
verjchiedenen Kunftgegenitänden zeigte, die aber alle in verfiegelten 
Kiften unter Glas und Nahmen waren, da er fie verjegt hatte, 
Bei ihm hörte ich auch zum erftenmal die ruſſiſche Hörnermufit, 
bei welcher jeder der Leibeigenen, der zur Kapelle gehört, nur einen 
Ton bläft, was mid) ſehr an unjere Schwarzwälder Orgeln er- 
innerte. Dierauf führte er mid) zur Kaiferin Mutter, die mich ſehr 
gnädig empfing. Sie war eine lleine Frau mit ausbrudsvoller 
Phyſiognomie, die viel Geift verriet. Dabei hatte fie ein jehr ſchönes 
Profil. Um größer zu erjcheinen, trug fie hohe Abſätze, was ihren 
Gang unficher machte. Den Abend brachte ich bei der Kaiferin 
Elifabeth zu. 

Den andern Tag wurde ich um 11 Uhr in dad Winterpalais 
bejtellt und ritt num mit dem Kaiſer zur Parade in das Eprerzier- 
haus. Es war dies eine bejondere Auszeichnung, da die meiften 
Generale zu Fuß waren. Es war jehr interefjant, den Kaiſer jelbit 
die Parade fommandieren zu jehen, der ich nun beinahe täglid) 
beimohnte. Um 2 Uhr ab ich beim Kaifer, der jehr gut gelaunt 
war und mich jcherzend an jeine Begegnung mit der Prinzejjin 


1 Großfürſtin Anna Paulowna hatte jich kurz zuvor, am 27. Februar, mit 
dem Hronprinzen Wilhelm der Niederlande vermäbit. 
® Gräfin Aprarin, eine Jugendfreundin der Marfgräfin Umalie. Über ihren 
Aufenthalt in Karlsruhe vergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen aus dem Sofleben, 
37F. 
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von Deilens Philippsthal in Wien erinnerte. Den andern Tag 
führte der Erbgroßherzog von Weimar mich in die faiferliche Ere- 
mitage, wo bie herrliche Galerie einen reihen Schatz von koftbaren 
Gemälden birgt. Es dauerte lange, bis id) das Bild eines Hundes 
gefunden hatte, von dem mir die Markgräfin vor meiner Abreife 
gejprochen ; jie erinnerte fi daran aus der Zeit, in der die Kai— 
jerin Katharina fie mit ihrer Schweiter nad) Petersburg hatte 
kommen lajjen, um unter den beiden Brinzefjinnen von Heſſen— 
Darmitadt die Gemahlin für den Großfürften Paul auszuwählen. 
In den Claude Lorrains, die aus Kafjel ftammten und von den 
Franzoſen nad Malmaijon geichleppt worden waren, nun aber durch 
Kauf ſich im Bejige des Kaiſers befanden, begrüßte ich alte Be— 
lannte. Nach der Parade wurde ich zu den Großfürjten Nikolas 
und Michael und den Großfürftinnen Marie und Anna, jowie zu 
bem Kronprinzen der Niederlande geführt und überall auf das zuvor— 
fommendite empfangen. Hierauf ah ich bei der Kaiferin Mutter. 
Den 19. März wurde mir dieje Ehre abermals zu teil. Meine 
jreie Zeit benupte ic), ſoviel ich fonnte, um alles Sehenswerte und 
Merkwürdige zu bejichtigen. So ſah ich die große Spiegelfabrit 
und die Admiralität, wo gerade zwei Linienfchiffe von 60 bezie- 
hungsmweife 120 Kanonen, „Kulm“ und „Leipzig“, gebaut wurden. 

Am 20. März ging id mit Klüber zum Grafen Capo d’}itrias 
und erhielt durch feine Bermittlung eine Abjchrift des Parifer Pro— 
totoll5 vom 3. November, defjen Wortlaut ich noch nicht kannte. 
Er ſagte mir, der Großherzog habe es ſich allein zuzuschreiben, daß 
über die Pfalz und das Breisgau verfügt worden fei, denn er habe 
ja in Wien unſere Ansprüche nicht zur Sprache bringen wollen und 
dies aud) dem Kaifer geichrieben. Die übrigen Mächte hätten ſich 
daher um die Pispofitionen des Grofherzogs gegen meine Brüder 
und mich nicht gelümmert, Sache des Kaiſers aber jei es nicht 
gewejen, die Angelegenheit gegen den Willen feines Schwagers auf 
die Tagesordnung zu ſetzen. So ſei der fcheinbare Widerſpruch 
zwischen der Erklärung des Zaren und dem Pariſer Protokoll ent» 
ftanden. Das Übel jei jedoch wieder qut zu machen; freilich werbe 
eine Antwort nicht jo bald erfolgen können. Da zu befürchten jtand, 
daß Graf Nefjelrode, der das Pariſer Protofoll unterzeichnet, das— 
felbe auch möglichit verteidigen werde, mußte mir alles daran ger 
legen fein, daß unjer Anliegen dem Grafen Capo d’Fitriad zur 
Erledigung übertragen werde. Ich eilte darum zur Kaiferin und 





bat jie, den Grafen für die Sache nach Kräften zu intereffieren, 
was fie mir auch zuſagte. 

Den 22. März, nach der Parade, zeigte mir ein Adjutant des 
Generals Miloradowitich die Nafernen des Semenowskiſchen Garde— 
regiments. Jede Kompagnie hat ihr eigenes Haus; die Verpflegung 
der Mannſchaft fand id; aber ſehr ſchlecht. 

Am 26. lieh die Kaiferin mich rufen und eröffnete mir, fie 
habe mit Capo d'Iſtrias geſprochen; er ſei unferer Sadje wohl» 
geneigt und werde fie in diefem Sinne dem Kaiſer vortragen und 
möglichjt beichleunigen. Nicht genug fannı ich die Gnade der Kai— 
ferin rühmen, der unfere Angelegenheit wahrhaft am Herzen lag; 
fie ging mit mir auf alle Einzelheiten ein und bemerkte wieder— 
holt, wie lebhaft fie wünfche, daß ihr Bruder die Erbfolgefrage 
endlidy einmal regele. ch bradite die Abende bis zur Stunde, 
wo jie zur Raiferin Mutter ging, zumeift bei ihr zu. Mit größter 
Liebe gedachte fie ihres Vaterlandes und verficherte, fie habe diefes 
beinahe ſchon vergeſſen gehabt, jest aber jei es ihr, infolge bes 
langen Aufenthalts in Baden, wieder jo teuer geworden, daf fie 
nur den einen Wunſch hege, die Heimat recht bald wieder jehen 
zu können. 

Mit Herrn Longuinow ſetzte ich in den folgenden Tagen 
meine Wanderungen durch die Stadt fort. Der erfte Beſuch, den 
ich den ruffischen Eisbergen und ihren Rutichbahnen abftattete, 
wird mir ſtets in Erinnerung bleiben: mir war zumute, als ob 
id) mid) im Traum zum Fenfter hinausſtürzte. Da der Jahres- 
tag des Todes des Kaiſers Paul war, hörte ich bei Hof die Meſſe, 
wo mir die herrliche Choralmuſik jehr gefiel; dann fuhr ich nad) 
bem Schlofje Kamenny-Dftromw, das dicht an der Newa gelegen: ilt. 

Den 25. März hielt der Kaiſer im Freien vor dem Schloſſe 
Parade. Es war fo glatt, dab viele Neiter zu Fall kamen, und 
ber arme Erbgroßherzog von Weimar, dem man feine Verlegen- 
heit zu Pferde anfah, dauerte mich jehr. Dann befihtigte ich das 
Taurifche Palais, ein ungeheures Gebäude, und das Marmorpalais, 
das dem Großfürſten Konſtantin gehörte und eine bemerkenswerte 
Sammlung aller ruffifhen Uniformen enthielt. Es befanden ſich 
darunter auch die Waffenröde des ehemals in ruſſiſchen Dienſten 
befindlihen Gondeichen Korps und die Fahnen, die Kaiſer Paul 
ihm für die Verteidigung von Petershaufen verliehen, al3 es den 
Rüdzug über den Rhein deckte. 


UHR TRERRR TR TR REHRERTATUERTNT LIE EERAEINIETEEITITITIENETTITITIENE 


Den andern Tag af ich bei Bankier Livio, in deſſen Yandhaus 
zu Illkirch ich während der Blodade von Straßburg logiert hatte. 
Sein Sohn verlobte fih an diefem Tage mit einem Fräulein von 
Bode, Schweſter der Gräfin Colomby, die mir bei meinen Anfäufen 
jehr an die Hand ging. 

Der Erbgroßherzog von Weimar, dem ich von den ruſſiſchen 
Eisbergen erzählt hatte, befam Luſt, es auch einmal zu probieren, 
denn obgleich er ſchon feit vielen Fahren nad; Petersburg kam, 
hatte er ſich noch nie auf die Rutichbahn gewagt. Sein Entſchluß 
geriet aber wieder ins Schwanten, und erjt auf das Zureden der 
Damen, die ihn begleiteten, fegte er jich in den Schlitten und fam 
auch glüdlicdy ans Ziel. Nun war er aber aud) fo ftolz auf feine 
Heldentat, daß er überall, wo er hinkam, davon erzählte. 

In der faiferlichen Bibliothek fah ich Briefe der Markgrafen 
Philibert und Georg Friedrih von Baden, die an Könige von 
Frankreich gerichtet waren. Nicht unerwähnt will ich auch eine 
Spielerei laffen, die General Betancourt!, von Geburt ein Spa— 
nier, mir zeigte. Derfelbe wies mir nämlich in einem Kaſten ein 
lebendiges Eichhörnchen, das durch feine anhaltende Bewegung mit- 
telft eines Räderwerks eine Machine in Tätigkeit feste, welche ein 
Uhrenband verfertigte. 

Den 28. aß ich bei der Kaiferin Elifabeth im rad. Es war 
niemand zugegen, wie ihre Hofdame Waloniew. Abends ging id) 
zum Spiel bei der Kaiſerin Mutter. Die faiferliche Familie ſaß 
allein an einem Tisch und fpielte Malao. 

Den andern Tag führte mich Longuinow in das unter der 
befonderen Obhut der Kaijerin Mutter ftehende Natharineninftitut, 
das als Erziehungsinftitut für 260 abdelige Fräulein diente und 
von einer Madame Breitfopf geleitet wurde. Ich wohnte einem 
Eramen bei. Unter der großen Zahl der jungen Damen waren 
nur wenige, deren Äußeres etwas Anziehendes hatte. 

Bei einer Kälte von 15 Grad fuhr ih am 30. März; mit 
dem Marinefapitän Niccord auf der zugefrorenen Newa im Schlit— 
ten nad) Kronſtadt. Infolge der Kälte war das Eis hie und da 


I Auguſtin de Betancourt, geb. zu Teneriffa 2. Februar 1758, geit. zu 
Petersburg 14. Juli 1824, hervorragender ingenieur, bi 1807 in fpanifchen, 
dann in ruſſiſchen Dienften, wo er zum Generalleutnant und Chef des Straßen» 
und Brüdenbaumefens aufrüdte und fich durd; Gründung zahlreicher Fabriken (u. a. 
der Waffenfabrifen in Tula), Brüdenbauten und Sanalanlagen verdient machte, 
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geborften, und man fonnte an den Stellen das fließende Waſſer 
beutlic; jehen, während die Pferde darüber wegiprangen und der 
Schlitten ungefährdet darüber hinglitt. Nachdem ich in Kronſtadt 
die Admiralität, das Zeughaus, die Feltungswerfe und das Haus 
Peters des Großen befichtigt und bei dem Admiral Moller gegejjen 
hatte, bejuchte ic) auf dem Rückwege die kaiſerlichen Schlöffer 
Oranienbaum und Peterhof, von denen das legtere ſehr hübſch 
gelegen ift, und fehrte abends über Strelna nad) Petersburg zus 
rüd, wo ich ein ruſſiſches Schwißbad nahm, um die Wirkung des- 
felben zu erproben. 

In dem Kapitän Riccord, der mid) begleitete, lernte ich einen 
ausgezeichneten Mann fennen. Er erzählte mir, er jei zum Gou— 
verneur von Kamtjchatla ernannt und werde, um dahin zu ges 
langen, die Reife um die Welt machen, nachdem er ſich vorher in 
Moskau verehelicht habe. Er rechnete darauf, daß er jich unter- 
wegs in England mit allerlei Lebensbedürjnifien, am Kap ber 
guten Hoffnung mit Wein, in China mit Tee verjehen fönne, und 
ging feiner Beſtimmung mit guter Zuverjicht entgegen. Freilich, 
die Poſt kam dort, wie er verficherte, nur zweimal im Jahre an, 
und man freute jid) immer ein paar Monate im voraus auf das 
Ereignis. 

Den 31. März fand zur Feier der Einnahme von Paris vor 
dem Winterpalais im Freien eine große Parade von 31000 Mann 
ftatt. General Miloradomwitich übergab mir einen Rapport. Die 
Truppen ftanden in drei Treffen, regimentsweife, in Kolonnen: 
die Infanterie vor dem Schloß, die Artillerie vor der Admiralität 
und die Kavallerie auf dem Iſaaksplatze. Nach Abjingen eines Te- 
beums führte der Kaiſer die Truppen vor den beiden Kaiferinnen 
vorbei. Um 3 Uhr war Tafel bei Hofe, mo 800 Dffiziere ein» 
geladen waren. Die Kaiferin Elifabeth zeigte mir dann die Zim— 
mer, die ihre Schweiter Amalie unter den ihrigen bewohnt hatte. 
Abends war die Stadt beleuchtet, aber nur ſehr jpärlich. 

Den andern Tag bejuchte ich das Kadettenhaus, wo General 
von Klinger! mid) herumführte. Das Anftitut hat über 1100 Zög— 
linge. Hierauf ſah ich mir den faiferlihen Marftall an, wo mir 
vor allem die perfiichen Pferde gefielen, und ging zu dem Ebeniften 

1 Friedrich Marimilian von Klinger (1752—1831), der befannte Dichter von 
„Sturm und Drang”, Chef des ruſſiſchen Militärbildungsiweiens. 


RIRTATRTRERTITRER TERRA RER RT LO VRELNITEIIEHENELTIETRITTEBEIENE 


Sams, der aus dem Badischen ftamımte und ein bedeutendes Möbel- 
magazin hatte. Abends erzählte mir die Kaiſerin Eliſabeth, fie 
habe bei der Kaiſerin Mutter einer Vorlefung des Hiftorifers Ka— 
ramjin! über ruffische Gefchichte beigemwohnt. 

Ten 2. März führte mich Oberft Danilewsty in das alte und 
neue Arjenal, dann erläuterte mir General Toll? im Hotel des 
Generalguartiermeiiteritabs die Schlacht von Borodino, was mid) 
um jo lebhafter interejfierte, al3 er im Generalftab des Feldmar- 
ſchalls Kutuſow jener Schlacht beigewohnt hatte. Bei der Kaiſerin 
Mutter, bei der ich dann ſpeiſte, lernte ich den General Korſakow 
fennen, der bei Zürich von Mafjena gefchlagen worden war. Er 
war klein und unanjehnlich, fein Außeres verriet nicht viel Geiſt. 
Den nämlihen Tag ließ Graf Neffelrode mich rufen und übergab 
mir die Antwort des Kaiſers an den Großherzog und eine Abs 
ichrift der an den ruffischen Gefandten in Wien, Grafen Stadel- 
berg, gerichteten Weifungen, mit deren Inhalt ich zufrieden fein 
fonnte.® ch eilte mit den Papieren zur Kaiſerin und teilte ihr 
mit, dab ich num abzureijen gedächte. Der Kaijer hatte zwar ben 
Wunſch verlauten laffen, ich möchte in Petersburg noch die Ant- 
wort des Grafen Stadelberg abwarten; da der Großherzog mir 
aber befohlen hatte, nad) Empfang eines Beſcheids jogleich zurüd- 
zufehren, wollte ich nicht länger zögern. 

Co erhielt ih am 3. April meine Abichiedsaudienz beim Kaiſer, 
der jehr gnädig war, mic) feines weiteren Schußes verficherte und 
mic einlud, ihm wieder in Petersburg zu befuchen. Abends fer- 
tigte ich den Feldjäger Leutnant Vacano ala Kurier nad) Karls» 
ruhe ab. 

Am 4. war ich bei der Kaiſerin Elifabeth zu Tiſche. Sie 
ihenfte mir eine Sammlung von Flinten aus Tula und einen 
türliſchen Säbel, die ich als wertes Andenken an die Fürjtin, der 
ic) jo viel verdante, noch beſitze. Abends ging ich zur Kaiferin Mutter, 
wo id; einem Konzerte von 300 Berfonen mit nachfolgendem Sou— 

3 Nilolai Michailowitſch Karamſin (1755—1826); fein Hauptwerk, Die „Ges 
fchichte des ruffifchen Reiches“, erichien 1816-1829 in 12 Bänben. 

® Graf Karl von Toll (1778—1842), ruſſiſcher Generalquartiermeifter und 
General der Infanterie. Vergl. bie oben mehrfach angeführten, von Bernhardi 
bearbeiteten „Denkwürdigfeiten aus dem Leben des Grafen Kerl Friedrich von 


Toll”, Leipzig 1856. 3 Bde. 
3 Beilager 45 und 46, 





per beimohnte. Da jie Wert darauf zu legen ſchien, daß ich nod) 
einige der Inſtitute befuchen möchte, die unter ihrer Leitung ſtan— 
den, glaubte ich, fo wenig mich dies auch unterhielt, ihrem Wunſche 
nachkommen zu müfjen, und begab mich daher den andern Tag 
nach dem großen Findelhaus, in welchem täglich ungefähr vier⸗ 
zehn Kinder aufgenommen wurden, von denen freilich die meiſten 
ſtarben, und beſichtigte ein Kloſter, in welchem 700 Mädchen 
erzogen wurden. 

Dann nahm ich von den Mitgliedern der faiferlichen Familie 
Abichied und ſuchte den Grafen Capo d'öIſtrias auf, um ihm für 
jeine wertvolle Hülfe zu danken. Bei dem Anlaß erfuhr ich auch, 
wie es gefommen war, daß Krafau zu einem Freiftaate erhoben 
wurde! Öfterreich hatte nämlich auf dem Wiener Kongreß Krakau 
verlangt; da Rußland dies aber nicht hergeben wollte, machte es 
Ofterreich Hoffnung auf den Heimfall des Breisgaus, und diefes 
gab fich zufrieden, falls Krakau nicht zu Polen gejchlagen, jondern 
ein Freiftaat würde. Dies alles gejchah nad der Abreife des 
Kaifers, von deffen Schreiben an den Großherzog Neflelrode nichts 
wußte. Am Nbend beurlaubte ich mich auch bei der Kaiferin und 
ſprach ihr für ihre wirkſame Unterftügung, ohne die ich wohl nicht 
zum Ziel gelangt wäre, meinen innigjten und herzlihiten Dank 
ans. Sie zeigte ſich überaus gnädig und teilnehmend, gab mir 
ihren Brief an den Großherzog zu leſen und forderte mich auf, 
ihr öfter zu fchreiben und fie von allen, was unfere Familie be» 
träfe, zu unterrichten. Gerührten und dankbaren Herzens jchied ich 
bon ihr, nachdem fie mir fo zahlreiche Beweife ihres Wohlwollens 
gegeben. 

Den 6. Npril, mittags 3 Uhr, verließ ich nad vierwöchent- 
lichem Aufenthalt St. Petersburg, fehr zufrieden mit der Auf- 
nahme, die ich dort gefunden hatte. Es war jehr falt und ber 
Schnee lag nod tief. Da ich den nämlichen Weg einfchlug, den 
ich im Hinweg genommen hatte, fo führe ich hier die Poftjtationen 
nicht an. Mit dem Efjen war e3 ziemlich übel beftellt, da außer 
Tee nirgends etwas zu haben war und das gewöhnliche ruffische 
Brot recht ſchlecht ſchmeckte. Den 10. April kam ic) nach Engel- 
bardshof, wo ich meinen großen Wagen fand, den ich dort hatte 
ftehen Lafien. 

i Qurd; den Separatvertrag zwiſchen Rußland, Öfterreich und Preußen vom 
3. Mai 1815. Klüber, Akten des Wiener Kongreffes, V, 138 ff. 
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In Riga traf ich die erften Spuren des nahenden Frühlings. 
Oberſt von Nichter jagte mir, es fei unmöglich die Düna zu paf- 
fieren. Meine Wagen mußten daher auseinandergenommen umd 
ftüdweife über die dünne Gisdede des Fluſſes gebracht werden. 
Sc ſelbſt überjchritt ihm au Fuß, auf Brettern, die darüber ge» 
legt waren. 

Nahe bei der Station Schrunden fam ich an die Welfa, ein 
Heines Flüßchen, welches durd; das Taumetter dermaßen ange- 
ihmwollen war, daß die Roftillione jich nicht mehr getrauten durch— 
aufahren, da die Nacht hereinbrah. Ich mußte mid) daher ent- 
ihließen, in einem Nruge bis zu Tagesanbruch liegen zu bleiben. 
In der Frühe begab id; mich an das Waffer, fie die Boitillione 
blajen und feuerte meine Biftolen ab, in der Hoffnung, es möcte 
uns vom andern Ufer Hülfe gebracht werden. Alles vergeblid). 
Erjt als Klübers Bedienter Wilhelm, ein intelligenter Menſch, in 
einer Art Badmulde über das Hochwaſſer hinüberfuhr, kamen gegen 
Abend zwei Prahmen!, auf welchen meine Wagen mit großer Mühe 
nad) Schrunden geführt wurden. Über anderthalb Werjte hatten 
wir auf dem Waſſer zurüdzulegen. Die nächſte Nacht verbradite 
ih in Drogden, da ich des tiefen Schnees wegen nur bei Tag 
weiterfahren konnte. Zu meiner Überraihung fand ich dort eine 
Geſchäftsanzeige des Wirtes des Darmitädter Hofes in Karlsruhe; 
fie mochte wohl noch aus der Zeit heritammen, da der Erbprinz 
nad) Petersburg gereift war. 

In Memel, das ic) am 16. erreichte, übergab ich dem Ober- 
poſtmeiſter ein Paket, das mir der preußiiche Gejandte, General 
von Schuler in Petersburg zugejtellt hatte. Da alle Briefe in 
Rußland geöffnet werden, jo pflegen die Diplomaten jede fichere Ge— 
legenheit zu benügen, und ich hatte eine Menge von Briefen bei mir. 

Die Witterung war jchon bedeutend milder. Über Königsberg 
und Marienwerder fam ich nach mancherlei Zwiichenfällen am 21. 
nad) Deutſch-Krone, wo ich der Fürftin Wolkonsky begegnete, welche 
die Großfürſtin Katharina nady Stuttgart begleitet hatte. ch über» 
gab ihr einen Brief der Groffürftin Marie und erfuhr, daß die 
Katferin von Oſterreich in Verona gejtorben jei. 

Den 22. April gelangte ih nad Küſtrin und traf den 23. früh 
3 Uhr in Berlin ein. Sobald es Tag war, begab ich mich zum 


Prahm = flache Fähre zum Überfegen. 
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Oberfammerherrn Fürften Wittgenftein, der mich beim König mel— 
dete. Diefer empfing mid) fehr gnädig, lud mich zur Tafel und 
gab mir aufs neue die beiten Zufidherungen. Der ruſſiſche Geſandte 
von Alopaeus bewies aufs unzweideutigſte feinen beiten Willen, 
unjere Sadje im Namen feines Herrn hier zu fürdern, was id) als 
Folge meiner Bemühungen in Petersburg dankbar anerkannte. Da 
der Staatskanzler Fürſt Hardenberg in Glienide unpäßlich war, 
fonnte ich ihn vorerft nicht jprechen. Staatsrat Klüber aber, der 
ſchon damals die Abficht hatte, in preußifche Dienfte zu treten, er— 
hielt von ihm eine Einladung aufs Yand und benüpte die Gelegen- 
heit, um mit ihm ausführlich über unfere Angelegenheit zu reden. 
Der Staatäfanzler verjicherte, daß der preußiſche Hof die Anfichten 
und Wünjche des Kaiſers Nlerander teile, nach feinen bejonderen 
Verhältnifjen zum Wiener Hofe zunächit jedoch mit diefem darüber 
in Verbindung treten müffe, zumal auch Rußland die ganze Frage 
alö eine «question autrichienne» bezeichnet habe. Das gleiche 
wiederholte er ein paar Tage jpäter, als er nach Berlin zurüd- 
fehrte und mich zu Tiſch bat, mit dem Bemerken, daß er mir 
vorläufig feine weitere Antwort geben könne. 

Inzwiſchen machte ich bei den Prinzen meine Beſuche und aß 
am 25. bei Prinz Wilhelm, dem Bruder des Königs. Die Abende 
verbrachte ich in Geſellſchaft bei Miniſter Schumann, Fürſt Hatz— 
feld, Fürſt Wittgenſtein, der Fürſtin Radziwill und der Gräfin Pap— 
penheim. 

Am 26. wohnte id) einem Manöver bei, an dem neun Batail- 
lone und drei Kavallerieregimenter teilnahmen. Der König jelbft 
hatte die Dispofition dazu ausgegeben. Dann folgte id) einer Ein- 
ladung des Feldmarichalls Grafen Kalkreuth, des befannten Ver— 
teidigers von Danzig. 

Am 1. Mai fchidte ich den Kurier Fiſcher mit einem Berichte 
nad) Karlsruhe. Darauf af ich bei dem englifchen Gejandten Rofe, 
two das ganze diplomatiiche Korps verfammelt war. Der chemalg 
ichwedifche General von Helvig', der nun im preußiichen Dienften 


1 Karl Gottfried von Helvig, früher ſchwediſcher Generalfeldzeugmeiſter, feit 
1815 als Generalleutnant in preußiſchen Dienſten, vermählt mit der Schriftftel- 
lerin Amalie von Imhoff, einer Freundin Goethes. Die folgenden Mitteilungen 
über den Leutnant Jalob Ratt od Dag, allem Anichein nah aus Erufenftolpe, 
König Johann und die Schweden, II, 158--181, wo ber Angelegenheit ein bes 
ſonderes Kapitel gewidmet wird. 
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ſtand, kam zu mir und unterhielt mich lange von ſeinen Wünſchen 
und Hoffnungen, den Prinzen Guſtav auf dem ſchwediſchen Thron 
zu fehen; auch bat er mich, in der Angelegenheit des ſchwediſchen 
Leutnant: Natt och Dag zu deſſen Gunften zu intervenieren. 

Natt odı Dag (Nacht und Tag, ein alter ſchwediſcher Familien- 
name), früher bei der königlichen Garde, war, wie ich erfuhr, wegen 
einer Schrift über ſchwediſche Militäreinrichtungen in ein Feld— 
regiment verjeßt worden, mit einem Urlaub auf Reiſen für ein 
oder mehrere Jahre, der mehr einer Ausmweifung gli. Von Deutich- 
land aus hatte er dann eine neue Vorrede zu jener Broſchüre ge— 
icyrieben, in der er die Schweden aufforderte, fich für den Prinzen 
Wafa zu erflären, und ſich nad) Karlsruhe zur Königin Friederide 
begeben, die ihm eine Stelle als Kammerherr verhieh. In Schwe- 
den hatte man ihn daraufhin zum Tode verurteilt und einen ehe- 
maligen Hauptmann Bath mit dem geheimen Auftrag nad) Karls» 
ruhe gelandt, feine Auslieferung zu erwirfen. Diejes geichah zu der 
Zeit, wo General von Helvig mic) bat, feinem Schügling durch— 
zuhelfen. Herr von Munf, Oberhofmeiiter der Königin, war aber 
bereits durch den ruffiihen Gefandten in Stodholm von dem ſchwe— 
diſchen Vorhaben benachrichtigt worden, hatte dem Leutnant Natt 
oc Dag einen Wink gegeben, und als Hauptmann Bath, der zus 
gleich in ruſſiſchem Solde ftand, bei ihm eintrat, fonjtatierten beide 
lachend, daß Natt od) Dag längit über die Berge fei. Minifter von 
Hade aber zeigte der ſchwediſchen Negierung in einem offiziellen 
Anmwortichreiben an, dab jich ein Individuum des Namens feines- 
wegs auf badifchem Boden befinde. 

Herr von Polier, der Gouverneur des Prinzen Guftav, fol, 
wie ich in dem YZufammenhange erwähnen möchte, große Sum- 
men — über 100000 Reichstaler — von König Karl Johann er— 
halten haben, damit er den Prinzen von allen Unternehmungen in 
Schweden zurüdhalte. Erufenftolpe führt in feiner Biographie Karl 
Johanns die Beträge an, womit Polier durch Hauptmann Bath 
und ben ſchwediſchen Konful in Wien beftochen worden jeit; ich 
möchte dies indes bezweifeln, da Polier nad) meinem Dafürhalten 

’ Gemeint iſt anſcheinend Erujenitolpe, Karl Johann och Svenskarne 
(Karl Johann und bie Schweden), deutiche Überjegung, Berlin 1846, wo IV, 34 
andentungsweile von reiner Beftechung die Rede iſt; es braucht aber wohl kaum 
erwähnt zu werden, daß dieſe romanhafte Geichichtsffitterung nicht dem geringften 
Anſpruch auf Glaubwürdigleit befigt. 








wohl anmaßend und hochfahrend, aber nicht von fchledhtem Cha— 
rafter war. 

Den 4. Mai verließ ih um 5 Uhr morgens Berlin und fam 
in der Nacht nadı Wittenberg. Den folgenden Tag bejudhte id) 
ben herrlichen Wörliger Park, und es tat mir ordentlich wohl, wies 
der einmal eine jchöne natürliche Waldanlage zu jehen, nad) den 
abjcheulichen Gegenden, die ich durchreift hatte. Das ganze Def- 
jauer Land gleicht einem Garten; die Objtbäume ftanden alle in 
reichiter Blütenpradjt. Kaum war ich in Dejjau angelangt, jo holte 
mich ſchon der Erbprinz zu feinem Großvater, dem alten Herzog, 
der mid; am Schloß hatte vorüberfahren ſehen und eine große 
Freude über meine Ankunft äußerte. Nachmittags war id) bei der 
Erbprinzejjin, wo id; auch deren Tochter traf, mit der Marfgraf 
Louis ſich hatte vermählen wollen; fie war recht hübſch. 

Am 8. früh 2 Uhr erreichte ich Gotha. Da Klüber auf der 
Sternwarte noch Geſchäfte hatte, ließ ich ihn hier zurüd und reijte 
allein weiter. In Eiſenach erfuhr ich, es ſei ein badifcher Kurier 
durchgereift, der die glüdliche Entbindung der Großherzogin mit 
einem Sohne in St. Petersburg anzeigen jolle. Es war dies ber 
Leutnant Hennenhofer. Den 9. gelangte id) um 11 Uhr morgens 
nad Frankfurt, wo Blittersdorf zu mir fam, da der Bunbdestags- 
gejandte von Berftett fich in Karlsruhe befand. Der ruifiiche Ge— 
ſandte von Anjtett! beglüdwünfchte mich lebhaft zu meinen Er- 
folgen in Petersburg; das Lob, das er mir jpendete, war für mid) 
um jo jchmeichelhafter, als er ſonſt wegen feiner Derbheit be- 
fannt war, 

Über Darmitadt, wo ich die großherzogliche Familie bejuchte, 
gelangte id am 11. Mai früh nad) Bruchjal, mo ich zu meiner 
Freude meinen Bruder Mar traf, der mich bis Grombach begleitete. 
In Durlach ſetzte ſich Major Pinor zu mir in den Wagen und 
unterrichtete mich von allem, was während meiner Abweſenheit 
vorgejallen war. Wie ich dabei unter anderem erfuhr, hatte ſich 
der Oberjtallmeifter von Geufau mit Fräulein von Menzingen, 
der Hofdame der Großherzogin, vermählt. Um die Heirat möglich 
zu machen, hatte er ſich zuvor von feiner eriten Frau trennen 
müſſen, die er aus Preußen mitgebracht. Diefe, von niederer Ge— 
burt, wollte nicht darauf eingehen, bis e3 dem Leutnant Hennen— 

ı Baron Johann PBrotafius von Anftett, geb. 1766 zu Straßburg, jeit 1789 
in rufjiichen Dienften, 1818 Gefandter am Bundestage zu Frankfurt, get. 18335. 
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hofer gelang, jie unter allerlei Borjpiegelungen über die Grenze 
zu bringen.‘ Die Rolle, die Hennenhofer dabei jpielte, machte auf 
alle rechtlich dentenden Männer den übelften Eindrud. 

Gegen Mittag fam ich nach Karlsruhe. Das Wetter war 
jchlecht, es herrichte eine Kälte wie im April. Erſt nach mehreren 
vergeblihen Verſuchen jand ich den Großherzog, der mich gut auf» 
nahm, mir dankte und mich zur Großherzogin führte, die auf einer 
Chaifelongue lag. Die Oberhofmeiſterin Gräfin Walſh zeigte mir 
ben neugeborenen Prinzen. Abends war id) bei der Markgräfin, 
die mid) überaus freundlich empfing und mir verficherte, dab fie 
unjere Erbfolgeanjprüce nun nicht mehr beanftande; gleich zuvor- 
fommende Aufnahme fand ich bei der Königin von Schweden und 
der Prinzeſſin Amalie. Dank dem Einfluffe der Kaiferin Elifabeth 
war bei ihnen allen eine jichtliche Veränderung zu unferen Guns 
jten eingetreten. Markgraf Louis zeigte fich jehr erfreut über die 
Reſultate meiner Miffion; fein Bruder Friedrich war frank und 
fühlte fich recht ſchwach. 

Am 13. Mai jchidte der Großherzog den General von Fran— 
fen nadı St. Petersburg, um den Kaiſer bei jeinem neugeborenen 
Sohne zu Gevatter zu bitten. Denjelben Tag traf Staatsrat Klü— 
ber von Frankfurt ein. 

Den 15. aßen Leopold und id; bei der Marfgräfin mit der 
Nönigin und der Prinzeß Amalie, Die uns nun ſelbſt den Arm 
boten, als es zu Tifche ging, was früher nicht der Fall war. 

Ten 21. Juni, am Piingitfonntag, fand die feierliche Eins 
meihung der neuen Stadt- und Karlskirche ftatt.? Der Großher- 
z0g und wir alle wohnten der Feier bei. Die heiligen Gefäße 
wurden aus der reformierten Kirche in feierlihem Zuge in die 
neue Kirche getragen und von den Geiftlichen auf den Altar ge- 
jtellt, während von dem Hoforchefter eine Symphonie aufgeführt 
wurde. Die Predigt hielt Dekan Knittel, und, unter dem Donner 
der Geſchütze, Überhofprediger Walz die Einweihungsrede Eine 
Nubelhochzeit der Hambelſchen Eheleute, die zufanımen 174 Nahre 
zählten, er war NHuticher bei Prinz Chriſtoph gewejen, der ihn 
aus Böhmen mitgebracht hatte, — machte tiefen Eindrud. 





ı Ehriftine, geb. Oſtrowsty. Vergl. über den unerquicklichen Handel Barn« 
hagen, Dentwürdigfeiten, IX, 80, deffen Ausführungen im weſentlichen durch 
den Dlarfgrafen beftätigt werben. 

2 Vergl. v. Weech, Geſchichte von Karlsruhe, 1, 361ff. 





Meine freie Zeit benußte ich nun befonders, um unjere Güter 
in befleren Stand zu ſetzen. Um die darauf bezüglichen Papiere 
näher bei der Hand zu haben, richteten mein Bruder und id) ein 
Zimmer im Nebenhaus als Kanzlei ein. Die Übernahme der bis- 
ber im Befig meiner Mutter befindlichen Güter Baufchlott, Katha— 
rinenthal, Narlshaufen, Frauenalb und Rotbenfels verurfachte viel 
Arbeit. In Frauenalb war die ehemalige Tuchfabrit ſchon ein- 
gegangen; ebenjo hob ich die Töpfereifabrit in Rothenfels auf, 
weiche viel Geld gefoftet hatte. ! 

Um unfere Pfälzer Befigungen näher kennen zu lernen unter- 
nahm id; mit Leopold eine genaue Inſpektion derjelben, wobei 
wir die Banlichkeiten vielfach in einem ſehr bedauerlichen Zuſtande 
antrafen. Da Mar noch unter Vormundichaft jtand, mußten wir 
uns in allen Gejchäften mit Staatsrat Baumgärtner benehmen. 
Es fiel aber nicht immer leicht, Diefen zu einer Maßregel zu be» 
wegen, da er bei dem beiten Willen, den er beſaß, nur jchiver 
zu einem Entjchluffe fam und alle Papiere, die er in die Hände 
befam, zu verlieren pflegte. Um dem Übel einigermaßen abzuhelfen, 
nahmen wir feinen Better Eichler als Sekretär in unfere Dienite, 
da er diejem manchmal geitattete, in jeinen Alten nad) den in Ver— 
ſtoß geratenen Schriftſtücken zu fahnden. 

Bon einer öffentlichen Feititellung unferer Succeſſionsrechte 
wollte der Großherzog, troß aller Mühe, die Klüber und ich uns 
gaben, vorläufig nichts willen. Die Berhandlungen zwiſchen den 
großen Mächten über die bayeriſch-öſterreichiſchen Anſprüche gingen 
inzwifchen ununterbrochen weiter; nur jelten aber hörte ich etwas 
von dem, was vorging, da der Großherzog ſich ganz paſſiv ver— 
hielt und trog aller Verſprechungen zu feinem entjcheidenden Schritte 
zu beftimmen war. 

Feldmarſchalleutnant Mazzuchelli, den ich von früher her 
fannte, dam bier an mit dem Auftrag, die Grenze gegen Frant- 
reich zu berichtigen, und befuchte mich öfters. Zum Geburtstag 
der Markgräfin fuhr ich am Borabend mit Leopold nad) Bruchjal. 
Ich fpielte mit ihr eine Partie Whiſt; fie verficherte uns dabei 
unaufgefordert, daß fie ihren Sohn bewegen wolle, wegen Regu— 
fierung unjerer Angelegenheiten jemand nach Wien zu jchiden. 


ı jiber biefe Rothenfelfer Steingutfabrit vgl. Stieda, Aus ben Anfängen 
ber babifchen Fayenceinduſtrie, Zeitichrift für die Geſchichte des Oberrheins, N. F., 
19, 6805. 
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Durdy Markgraf Louis erfuhr ich den andern Tag, daß fie auf 
Wunſch der Kaiferin mic dazu vorzuichlagen gedenfe. Der Groß- 
berzog ging aber auf den Vorjchlag nicht ein. 

Als preußifcher Gefandter traj Geheimer Staatsrat von Küjter 
bier ein, mit dem ich bald in ein näheres Verhältnis fam. Den 
26. Juni aß ich mit ihm beim Großherzog im Fajanengarten. 

Ten 30. Juni, mittags 12 Uhr, fand die feierliche Taufe des 
neugeborenen Erbgroßherzogs im Marmorjaale jtatt. Kammerherr 
Frig von Nahnenberg hatte den Dienſt bei mir; bisher hatte man 
meinen Brüdern und mir nur Nammerjunfer zugeteilt. Der Täuf- 
ling erhielt die Namen Alexander Marimilian Karl. Da er am 
13. Juni an den Gichtern jchwer erfranft war, hatte er übrigens 
bereits Die Nottaufe erhalten. Markgraf Louis vertrat den Kaiſer 
von Nußland, außer ihm waren der König von Bayern und ber 
Erbgroßherzog von Heilen Paten. Um 3 Uhr jand große Tafel 
ftatt; nach derjelben erichien Prinz Narl von Bayern, der aber 
gleidy zu feinem Bater nach Baden weiterreifte. Abends wurde 
die Oper „Guliſtan“ aufgeführt; dann brannte Kaminfeger Bauß 
ein Feuerwerk ab. 

Ten 1. Juli ftarb eine intime Freundin meiner Schweiter, 
die Tochter des Staatsrats Wieland, was fie jehr jchmerzte. Eine 
weitere Lüde in dem Freundeskreiſe, der fie umgab, entitand durch 
ben Wegzug einer Tochter des Hofrats Flahsland!, Fräulein Mimi, 
die jid mit dem hefltichen Juſtizrat von Preuſchen verehelichte und 
Karlsruhe verlieh. 

Den 13. Juli fuhr ich mit meinem Bruder Leopold nad) Bruch 
jal, um der Prinzeß Amalie zu ihrem Geburtstag zu gratulieren. 
Den andern Tag kam die verwitwete Herzogin von Nafjausllfingen, 
Mutter der Markgräfin Friedrich, nebſt ihrer Tochter, Prinzeflin 
Friederide, hier an. Letztere war etwas geiltesverwirrt, und der 
franfe Markgraf Friedrich fürchtete fich vor ihr. Da fie mir ge 
rade gegenüber wohnte, hatte ich öfter Gelegenheit, ihr jonderbares 
Benehmen zu beobachten. 

Die Marfgräfin Amalie hatte inzwijchen mit der Königin von 
Bayern das Schloß Favorite bezogen. Am 23. Juli machte ich 
dort mit meinem Bruder Leopold einen Bejuch; den andern Tag 
aßen wir beim Nönig in Baden, wo ich den Großherzog von 
1 Dr. Konrad Flachsland, ſeit 1794 Landphyſilus in Karlsruhe, 1797 Hofrat 
und Medizinalreferent im Minifterium, geft. 1825. 





Weimar traf, mit dem ich nad) dem Jagdhaus fuhr. Denjelben 
Abend traf der König von Württemberg in Karlsruhe ein und ftieg 
bei jeinem Gejandten Grafen Gallatin ab; ihm zu Ehren fand den 
25. Juli im Schloß ein Diner ftatt. 

Den 2. Auguft begab ſich der Großherzog mit feiner Gemahlin 
nad) Griesbah. Vor feiner Abreije erſchien im Regierungsblatt 
eine Verordnung, wonad) die auf den 1. Auguft einberufene erjte 
ftändiiche Verfammlung jolange verſchoben wurde, bis die deutjche 
Bundesverfaffung näher bejtimmt wäre. ! 

Die Witterung in diefem Jahre war im ganzen jehr ungünitig, 
man fonnte fid nur weniger Frühlings» und Sommertage erfreuen. 
Wocenlang war das Wetter meijt unfreundlicd; und düſter mit 
vielen Negen. Im Juli erfolgten bedeutende Überjchwemmungen, 
der Rhein und der Nedar traten aus den Ufern, wobei viele Früchte 
zugrunde gingen. Den 5. Auguft entlud fi) unter gewaltigem 
Sturme ein heftiges Gewitter, wie man ſich faum eines ähnlichen 
erinnern konnte. Eine Menge Ziegel flog von den Dächern, Schil- 
berhäufer wurden vom Platz geſchleudert und die ftärkiten Bäume 
umgeriffen. Stricyweife fielen Dagellörner von der Größe einer 
Haſelnuß big zu der eines Hühnereies in jolhen Mafjen herunter, 
daß der Boden ganz damit bededt war. Ich war gerade zwijchen 
Baden und Karlsruhe unterwegs und hatte alle Mühe, in der obern 
Hardt mid) zwijchen den umgeworfenen Bäumen durchzuarbeiten. 
Die Preije aller Nahrungsmittel ftiegen nun jchnell in die Höhe, 
und man jah mit düſterem Blide der Zukunft entgegen. 

Im gleichen Monat traf der neue franzöſiſche Gefandte, Graf 
von Montlezun, in Karlsruhe ein, der big zur AJulirevolution hier 
blieb. Den 7. Auguft kehrte General von Franken von Petersburg 
zurüd. Feldjäger Barad jollte jeit drei Monaten dahin abgehen ; 
ich hatte ihm einen Brief an die Kaiſerin zugeitellt, den er mir 
ichließlich zurüdbrachte, weil der Großherzog ſich nicht entſchließen 
fonnte, ihn zu expedieren. 

Denjelben Tag reifte Markgraf Louis auf einige Wochen nad) 
Salenı ab, wo meine Schweiter und mein Bruder Mar ihn be— 
fuchten. Leopold und ic begaben uns auf acht Tage nad) 
Zwingenberg. 


2 Bergl. v. Treitſchke, Deutiche Geſchichte, 2, 363; v. Weed, Gejchichte 
ber badiſchen Berfafjung, 91. 
Denkwürbigkeiten bes Markgrafen Wilhelm von Baben. I. 29 
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Den 21. September fam der Herzog von Kent hier an und 
nahm auf der „Poſt“ Quartier.! Da er die Abſicht zu haben jchien, 
die Prinzeh Amalie von Baden näher fennen zu lernen, jo ver: 
langte die Markgräfin, es möchten die Zimmer, die er in der „Poſt“ 
bewohnte, von Hof aus möbliert werden, was aber der Großherzog 
abfehnte. Wir afen mit dem Derzog im Garten der Marfgräfin; 
er war ein jehr artiger Mann und jah geijtreicdy aus; jein kahler 
Kopf fiel auf. Er blieb nur einen Tag; bald darauf verlobte er 
ſich in Amorbach mit der vermwitweten Fürftin von Leiningen. 

Der Großherzog und die Großherzogin fehrten Ende Septem- 
ber von Griesbach zurüd. 

Obermarſchall von Edelsheim wurde Oberſtkammerherr; an 
feine Stelle trat Hofmarſchall von Gayling. Der Großherzog war 
mit Edelsheim ungufrieden, da er fich ganz von jeinem Kammer— 
Diener Leipheimer beherrichen ließ, der allerlei Unterjchleife bei 
Hofe begünftigte. 

Wegen Mangels an Geld in der Staatsfajje wurde beim Mili- 
tär die Verfügung getroffen, daß die Gage der Offiziere, weiche 
bisher am Anfang des Monats fällig war, künftig erſt am Ende 
des Monats ausbezahlt werden jollte; dadurch wurde ein Monat 
erjpart, manche Offiziere aber gerieten in Berlegenbheit. 

Von 26. September bis 3. Oftober war idy mit Mar und 
Stallmeifter Wippermann in Zwingenberg. Unterwegs, in Waib- 
jtadt, Hagte mir der Wirt feine Not, da feine Frau ihre Nieder» 
funft jeden Yugenblid erwarte. Da ic ibm Mut einredete, bat er 
mich, ich möchte auch jeine Frau beruhigen. ch tat dies und juchte 
fie aufzuheitern. Darüber zeigte fich der Mann jo dankbar, daß er 
mich zu Gevatter bat. Ich ſagte zu, falls es ein Sohn jei; da 
aber ein Mädchen zur Welt fam, jo dauerte es nod) einige Jahre, 
bis ich mein Berfprechen erfüllen konnte. 

Bon Zwingenberg befuchte ih mit Mar den Grafen Erbad)- 
Fürſtenau? auf feinem Jagdhaus, dem Hähnle, jegt Albertruhe. 
Es fiel mir auf, daß alle Jäger mit unrafierten Geſichtern herum— 
liefen. Auf mein Befragen erfuhr ich dann, daß, jolange der Graf 


» Über Dielen Beſuch bes Herzogs Auguſt von Kent, vierten Sohnes bes 
Königs Georg IL. von England, in Karlsruhe vergl. dv. Freyſtedt, Erinnes 
zungen, 139. 

’ Graf Albrecht Auguſt von ErbadyFürftenau (17871851). 
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noch feinen Hirſch geichoffen habe, die Jäger zum Zeichen der 
Trauer dic Bärte fih wachen lafjen müfjen. 

Die Gegend des Odenwaldes war damals jehr unficher, nament— 
lid) trieben fich viele Defjerteure aus Frankreich hier herum; es 
mußten daher wiederholt Streifen veranftaltet werden. 

Den 18. Oftober hörte id die Madame Catalani im Theater 
fingen, wo fie ein Konzert gab.! Ihre Stimme gefiel ungemein, 
und jelten wird man eine jchönere hören. Das Billet foftete einen 
Dufaten. 

Vom 30. Oktober bis 10. November war ich mit Leopold aber- 
mals in Zwingenberg, Major Maier, Stallmeijter Wippermann 
und Leutnant Fiſcher begleiteten uns. Der große Jagdpokal 
wurde eingeweiht und feitgejegt, daß er jedesmal durdy den, der 
einen Hirſch erlegt, geleert werden müſſe. Durch den Jäger Weel, 
der von Pforzheim kam, erfuhr ich, dab König Friedrich von Würt- 
temberg am 30. Oftober infolge eines Schlagfluffes verfchieben jei. 

Den 5. November wurde der Bundestag in Frankfurt in feier- 
licher Weiſe eröffnet. Man hatte jchon jo lange auf diejes Ereig- 
nis gewartet und ſah nun den Verhandlungen, die jo manche un— 
entjchiedene Frage zur Löſung bringen follten, mit lebhafter Span- 
nung entgegen. 

Den 20. November fand eine große Sonnenfinfternis ftatt, die 
man aber wegen Schneegewölfes nicht jehen konnte. Hofrat Böd- 
mann ftellte mehrere Verſuche an. 

Der Großherzog erließ eine Verordnung, daß ber bisher ver— 
pönte Orden der franzöfiichen Ehrenlegion nun wieder getragen 
werden bürfe. 

Den 30. November reiten meine beiden Brüder nach Italien 
ab; fie nahmen den Weg über Stuttgart, Füllen und Tirol? Ich 
fühlte mich nun recht einſam. 

Um die drücdende Not bei den teueren ruchtpreifen, bejonders 
auf dem Schwarzwald, einigermaßen zu lindern, wurden taujend 
Malter Früchte von den herrichaftlihen Speichern abgegeben und 
12000 jl. zur Unterftügung der Bedrängten in jenen Gegenden 
1 Anglilka Gatalani (1779— 1849), die berühmte Sängerin. Über ihre Auf« 
treten in ſtarlsruhe vergl. v. Weech, a. a. D, I, 521. 

® über diefe italienische Meife vergl. die Tagebuchaufzeichnungen Leopolds bei 
Shödhlin, Großherzog Leopold, 104}. 

2 


— TECH TRRNRRERTRE 492 VREIAITITITITITIEITELIETITIEHENE 


angewiejen. Auf das außer Landes gehende Getreide wurde ein 
Ausgangszoll gelegt, während der Zoll auf eingehende Früchte auf- 
gehoben wurde. Die Trauben waren beinahe gänzlich mißraten; 
wegen frühen Eintritts des Froftwetters konnte vielfach überhaupt 
nicht geberbitet werden. Darum mußte aud) die Steuer für die 
Weinberge nachgelafien werden. Zum eritenmal wanderten eine 
Menge Menſchen aus, um andermwärts ihr Heil zu juchen; wo man 
hinkam, traf man jolche Unglüdliche, weiche die Heimat verliehen. 
Der Anblid diefer Nammergeitalten rührte das Herz eines jeden 
redlichen Ratrioten. 

Den 21. Dezember ftarb hochbetagt Fräulein von Ürtüll, Die 
einstige Hofdame der erſten Gemahlin meines jeligen Baters; fie 
hatte lange Zeit mit uns auf einem Gange im Schloß gewohnt. 
Als Kinder waren wir viel bei ihr, und ich hörte öfter von den 
Sonderbarfeiten erzählen, die fie an fich hatte. 

Den 25. Dezember, am Weihnadhtstag, war Konzert und Sou- 
per bei Hof. Meiner Schweiter wurde zum erjtenmal die Schleppe 
durch einen Pagen getragen. Ich hatte den Kammerherrn von 
Rüdt zur Aufwartung Am Stephanstag war Cour im Schloß, 
dann aßen wir bei der Markgräfin. Um 6 Uhr verjammelte man fich 
wieder im Schloß und ging in großer Cortege ins Theater, wo 
„Turandot“ gegeben wurde. Der neue öfterreichiiche Gejandte Graf 
von Trautmannsdorff überreichte fein Beglaubigungsjchreiben. 

Hier kann ich nicht umbin, einer Unterredung zu gedenten, 
die ich mit dem Bundestagsgejandten von Berftett hatte. Wir 
jpradyen über unfere Erbfolgeangelegenheit, und er meinte, es jei 
recht jchade, daß ich bei Leipzig nicht zu den Alliierten übergegangen 
jei, da dies unjern Beitrebungen eine ganz andere Wendung gegeben 
hätte. Eine jolche Rede im Munde eines badijchen Minijters war 
mir unbegreiflich: ic verwies ihm feine ganz und gar verkehrte 
Auffaſſung und hielt ihm die Äußerungen des Kaifers Franz und 
des Königs von Preußen vor, die mein Verhalten fo jchlagend 
rechtiertigten.* Aber der Vorfall zeigt, welche falſche Borftellungen 
damals in diefer Hinficht jelbjt bei höheren Staatsbeamten herrichten. 

Das Ende des Jahres brachte ich auf einen Hofballe zu, 
nachdem den Tag zuvor meine Schweiter in einem Heinen Konzerte 
bei der Markgräfin gefungen hatte. 


! Dergl. oben ©. 264, 385. 
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Zu Neujahr jand der übliche Austausch der Bejuche bei Hofe 
ftatt; zu den Kindern des Erbgroßherzogs begleitete ich den Mark— 
grafen Louis, der nicht gern allein dahin ging. 

Bald darauf entichloß der Großherzog ſich endlich, zur Ab— 
wehr der bayerijchsöfterreichiichen Anſprüche, welche die Integrität 
des Großherzogtums bedrohten, einen weiteren Schritt zu tun, und 
ihidte am 4. Januar den General von Schäffer nad) Petersburg, 
um gegen bie geforderte Abtretung des Main- und Tauberfreifes 
zu protejtieren. Schäffer nahm den Legationsrat von Blittersdorff 
und den Dauptmann von Frankenberg mit fih und fehrte am 
14. April von dort zurüd.! 

Am 26. Januar, dem Geburtstage meiner Schwefter, lud uns 
der Großherzog zu Tiſch nad) Hof ein. Am SKarlstag aßen wir 
bei der Marlgräfin und trafen dort auch den ehemaligen ruſſiſchen 
Kriegsminifter Fürſten Gortichafow, dem der Großherzog ein paar 
Tage jpäter auf dem Ererzierplaß die hiefigen Truppen vor» 
führte. 

Generalleutnant von Darrant, der in der Territorialangelegen- 
heit nad; Wien geſchickt werden jollte und ſchon mehrere Monate 
auf jeine Abfertigung wartete, wurde an Stelle des Herrn von 
Marſchall, der ins Staatsminifterium eintrat, zum Gefandten in 
Stuttgart, und General von Stodhorn, der nad) Petersburg be— 
ftimmt war, zum Gefandten in Berlin ernannt. Nach Stodhorns 
Abgang wurde General von Franten Inſpekteur der Infanterie, 
ein Beweis, dab der Großherzog mir immer noch nicht verzeihen 
fonnte, dab ich ihn in Wien jo dringend an die Erledigung unferer 
Tamilienangelegenheiten erinnert hatte. 

General von Tettenborn, der fich feit kurzem in Karlsruhe 
aufhielt, bemühte ſich eifrig, eine Heirat zwiichen meinem Bruber 
Leopold oder mir und der Gräfin von Pappenheim zuftande zu 


i über jeine Sendung vergl. Muhl, Denkwürdigleiten aus dem Leben Des 
chen. K. R. von Schäffer, 326 ff. Auch in Petersburg verhehlte man nicht, daß 
Baben wohl einige Opfer bringen müſſe; Hacke habe ſich feinerzeit zu wenig 
geehrt und in Wien verfichert, der Main» und Tauberfreis habe für Baben 
nur geringen Wert. Wolle der Großherzog ih auf feine Verhandlungen ein— 
lajlen, fo werde man zwar feine Gewalt gegen ihn anwenden, „allein alsdann 
bürfte die Reverſion beitehen bleiben und die Anerlfennung ber Succeſſionsrechte 
ber Grafen von Hochberg ebenfalls große Schwierigkeit finden”. Bericht Schäf- 
fers vom 27. Februar 1817. 
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bringen, vollfommen vergeblich, da wir nichts davon wifjen wollten. 
Der württembergiſche Gejandte Graf Gallatin wurde abberufen 
und durd den Freiherrn von Gremp eriegt. Von den Mobilien 
des erjteren fteigerte ich Das meifte und ftattete in Rothenfels, wo 
id; das frühere Fabrifgebäude nad) Abbruch des Töpfereiofens zu 
einer Wohnung hatte herrichten faffen, einige Zimmer damit aus. 

Bei der Markgräfin fand am 3. Februar ein Heiner Ball für 
die ſchwediſchen Prinzeſſinnen ftatt; fie klagte mir bei der Gelegen- 
heit, wie leid es ihr tue, daß ihr Sohn alles verjchiebe. Auch die 
geplante Sendung des Generals von Harrant nad Wien war in» 
folgedeſſen unterblieben. 

Die Witterung war äußerſt mild und die Vegetation jchon 
weit vorgerüdt. 

Den 8. Februar traf die Fürſtin von Fürftenberg mit ihrem 
Sohne hier ein. Amalie und ich afen den andern Tag mit diefem 
im Schloß; am 10. erjchien er auf dem Hofballe. Den 3. März 
jang meine Schwefter in einem Konzert bei der Markgräfin, welche 
mir bei diejem Anlaß jagte, es jei unnötig, daß id) den Großherzog 
an die Beendigung unferer Angelegenheit erinnere, da dies von 
Rußland bereits gefchehen ſei. Miniſter von Marfchall wurde nad) 
Frankfurt gefchidt, um die Verhandlungen wegen der Territorial- 
fragen zu führen. Der ruſſiſche General Balaſchow fam an und 
brachte mir einen gar lieben Brief von der Kaiferin Elifabeth.! 

Einige Tage nachher begab ich mich mit Garteninfpektor Hart» 
weg nad) Nothenjels, wo diefer die neue Anlage ausftedte und 
pflanzte. Da mir Leopold während feiner Abweſenheit die Ad— 
miniftration von Baufchlott übertragen hatte, gab mir auch dies 
mancherlei zu tun. 

Den 25. März traf die Gemahlin des Prinzregenten von Eng— 
land, die Herzogin von Wallis hier ein? Abends wurde ich ihr 


ı Über die Sendung des chemaligen ruſſiſchen Bolizeiminifters Generals 
leutnants Grafen von Balaſchow, die mit dem Territoriafftreit im Zujammenhange 
ftand, vergl. Barnhagen von Euſe, Dentwürdigfeiten, 9, 92. — In bem 
hier erwähnten Schreiben der Kaiſerin wird u. a. bemerkt: „Die gute Wendung 
Ihrer Angelegenheiten, habe ich mit der aufrichtigften Freude von Ahnen ver 
nommen ... Meiner aufrichtigen und teten Teilnahme ſeien Sie nur immer 
verfichert, mein lieber Graf Hochberg, es würde mich freuen, mir bewußt zu 
fein, daß ich zu Ihrer jebigen und zulünftigen Beruhigung beigetragen habe.” 
Peteräburg, 8./20. Januar, 1817. 

? Prinzeffin Karoline von Wales, Gemahlin des Prinzregenten und fpäteren 
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bei Hof vorgeftellt; fie war eine ganz eigentümliche Erjcheinung; 
ihr jprechendes Auge verriet viel Verftand, ihr Außeres, ihre Klei— 
dung aber war höchſt auffallend. Den andern Tag madte ic) ihr 
mit meiner Schwefter einen Befuch in der Bolt, wo fie logierte. 
Sie erzählte viel von ihrer eben beendigten Reife nad) Syrien und 
dem Gelobten Yande. Dann aßen wir mit ihr bei Hof und waren 
abends in einem Konzert bei der Marlgräfin, wo ich in einem 
ihrer Begleiter einen Italiener wiedererfannte, den ich beim Prin— 
zen Eugen in Marienwerder gejehen hatte. Die ganze Umgebung 
der Prinzeſſin bejtand aus Fremden; alle glichen mehr oder weniger 
Abenteurern. Die Hauptperfon war Franchino Pergami!, der be» 
fanntlich auch in dem berüchtigten Prozeffe jpäter eine wichtige 
Rolle jpielte. Am 28. März reiite fie mit ihrem Gefolge nach Ba— 
ben weiter. 

Heftige, von Schnee und Regen begleitete Stürme bewirften, 
daß der Rhein und Nedar wieder, wie im vorigen Jahre, aus ihren 
Ufern traten. Faſt jeder Sturm war mit verderblidhen elektriſchen 
Entladungen verbunden. Bei dem Unwetter am 2. März fiel bei 
Mannheim mit lautem Getöje unter Schwefelgeruch ein großer 
Feuerllumpen zur Erde. 

Alle Sonntagabende empfing die Martgräfin; ich ging regel» 
mäßig dahin, da fie jehr darauf jah. An den Tagen, wo das 
Theater geichloffen war, hielt die Großherzogin Soiree, wo ich meift 
Quinze fpielte. 

Den 2. April jtarb der Geheime Hofrat Jung genannt Stil» 
ling. Da er jo lange zu der Umgebung meines Vaters gehört 
hatte, ging mir fein Tod recht nahe. 

Am gleichen Tag fand die Konfirmation der Prinzeffin Sophie 


Königs Georg IV. von England, befannt durch ben 1820 gegen fie eingeleiteten 
Eheſcheidungsprozeß. Über ihren Aufenthalt in Karlsruhe J. Varnhagen, Tent- 
wiürdigfeiten, 9, If; von Ompteda, Irrfahrten und Mbenteuer eines mittel- 
flaatlichen Diplomaten, 3535. „Sehr ſchmutzige Männerftiefel” — heißt es bier 
in dent Berichte eines Augenzeugen — „und feidene Brinkleider, ſcharlachtote Jade 
mit Goldtrefien beiegt und mit Pelz gefüttert, das alles überragt von einem 
Tſchalo, der mit Pelz verbrämt war: jo z0g die Prinzeſſin im die Stabt ein.” 

i Über Bartolomeo inicht randino) Pergami, der 1814 als Kabinettskurier 
in bie Dienſte ber Prinzeſſin trat und jpäter zum Stallmeijter und Stammer- 
herrn vorrüdte, vergl. Hiftorijche Dentwärdigfeiten und Altenftüde aus 
bem Leben und über den Prozeß der Königin Karoline von Eng- 
fand, I, 45#. 
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von Schweden, meiner jeßigen Schwägerin, ftatt. Die Königin 
hatte mich dazu eingeladen. Um 11 Uhr fuhr ich in das Palais. 
Nach der Konfirmation wurde Beichte gehalten, und den andern 
Tag, am Gründonnerstag, fommunizierten wir in der Schloßkirche. 
Prinz Guftav ftudierte damals in Heidelberg und bewohnte das 
herrichaftlihe Haus. 

Am 5. April begab ich mich auf acht Tage nach Zwingen— 
berg; Major Pfnor, Stallmeifter Wippermann und Geheimer Se— 
fretär Leger begleiteten mich. Unterwegs begegneten mir viele 
Auswanderer, von denen die meiften nach Polen und Bayern gingen. 
Jene, welche fich in Holland nach Amerika einfchiffen wollten, wur— 
den durch einen Betrüger, namens Stein, um das Jhrige gebracht 
und mußten in der troitlofeiten Lage in die Heimat zurückkehren, 
wo fie den Gemeinden zur Laſt fielen. In Zwingenberg wurde 
ſchon feit längerer Zeit durch die Bäder nicht mehr gebaden. Als 
ih dort ankam, ließ ich von auswärts Mehl holen; faum ver- 
breitete jid) diefe Nachricht im der Umgegend, jo ftrömten ganze 
Scharen von ausgehungerten Menschen herbei, die fich bisher mit 
den allerdürftigften Nahrungsmitteln durchgeholfen, ja fogar Gras 
gefocht hatten. Ein alter Mann, der vor Schwäche faum gehen 
fonnte, wars ſich, als ich ihm etwas zu ejjen geben ließ, mit 
folder Heißgier darauf, daß ich bange wurde, es möchte ihm ſcha— 
den. An meinem Geburtstage wurde ich durd) eine Menge armer 
Leute beftürnt, die mich um Saatfrüchte angingen. ch jchidte 
daher den Schullehrer Kirſch ins Bauland und ins Heſſiſche, um 
dort Kartoffeln und Heideforn zu kaufen. Die Früchte überließ ich 
dann den bedürftigen Untertanen gegen Wiedererfaß nad) der Ernte. 
Dadurch wurde es möglich, daß fie ihre Felder einbauen lonnten, 
und meine Brüder umd ich hatten die Freude, daf in unſerer Stan— 
besherrichaft niemand am Hunger ftarb, wie dies anderwärts vor— 
fam. Nocd immer aber jchwebt mir ein trübes Bild von jener 
ſchweren Zeit vor der Seele. 

Der ruffiiche Geſandte in Stuttgart, Graf Golowkin, lam den 
14. April mit Aufträgen des Kaiſers in der Territorialfache hier 
an. Am 17. aß ich mit ihm beim hannöverjchen Geſandten von 
Reden. 

Den 18. fehrten zu meiner großen Freude meine Brüder glück— 
lich von ihrer Reife nad) Italien zurück. 

Während der Übungszeit der Truppen fam Prinz Bujtav von 





Heidelberg herüber und erhielt durch den Kapitän von Blittersdorf 
Unterricht im Ererzieren; am 7. Mai jah ich ihn eine Kompagnie 
fommanbieren. 

Den andern Tag wurden wir plötzlich durd die Nachricht 
überrafcht, der Heine Erbgroßherzog jei geitorben. Der Tod wurde 
uns übrigens von Hof aus nicht angefagt. Die Trauer wurde auf 
drei Wochen angelegt. Die Beiſetzung erfolgte am 11. zu Pforz- 
heim. Der Großherzog, den ich ein paar Tage darauf beim Erer- 
zieren Sprach, jchien ſehr gefaßt und zeigte ſich befonders zuvor— 
fommend gegen mid). 

Den 25. Mai gab er dem Dffizierforps ein großes Efjen, zu 
welchem er mich durch den Major von Kalenberg einladen lieh. 
Ter Staatsrat von Klüber, der bisher an der Univerſität Heidel- 
berg Vorleſungen gehalten hatte, verlieh uns, um in preußiiche 
Dienfte zu treten!, was mir fehr leid tat. Much der Großherzog 
jah ihn ungern jcheiden, da er ihn öfter über verjchiedene Gegen— 
ftände beriet. 

Am 28. Mai verjchied an den Folgen eines Schlagfluffes Mark— 
graf Friedrih; er hatte feit drei Jahren an Bruftwaflerfucht ges 
litten. Meine Schweiter wollte an dem Tage jeine Gemahlin be- 
juhen und fam gerade zu feinem Ende. Mit Genehmigung bes 
Sroßherzogs durften Leopold und ich dem Leichenfondufte beiwoh— 
nen. Den 31. Mai verfammelte fich der ganze Hof um 9 Uhr 
abends im Trauerhaus. In dem untern Saale des Bedichen Haufes, 
wo jept die Lefegejellichaft fich befindet, war die Leiche auf einem 
ſchwarz drapierten Katafalt anfgebahrt. Nachdem der Großherzog 
eingetreten war, hielt Oberhofprediger Walz eine ergreifende An— 
ſprache; darauf begann der Zug. Im eriten Wagen ſaß der Marf- 
graf Louis mit dem DOberftallmeilter von Geuſau, dem Kommiſ— 
ſarius des Großherzogs, der nicht mitging. Dann folgten Leopold 
und id) in Begleitung der Kammerherren von Blittersdorf und von 
Rüdt. Die Nacht war kalt, und wir famen ben 1. Juni erit um 
4 Uhr morgens nad) Pforzheim, wo die Beifegung jogleich jtatt- 
fand. In der Gruft jpradı Walz noch einige Schöne Worte. Marks 
graf Louis dachte daran, den Sarg unjeres Vaters öffnen zu laſſen, 
ich hielt ihn aber davon ab. In der Poſt frühftüdten wir mit 

ı Als Gcheimer Legationsrat im Minifterium des Auswärtigen. Einen 


Antrag zur Übernahme des badiſchen Finanzminifteriums hatte er fur; zuvor 
abgelehnt. 
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ihm. Es fchien ihn unangenehm zu berühren, daß der erjte Beamte, 
Seheimrat Roth, einen blauen rad trug, deſſen Knöpfe mit Flor 
überzogen waren, denn er jagte zu mir: „Siehe, jo wird c$ uns 
auch einmal ergehen!” Turch einen unjerer Leute erfuhr ich fpäter, 
daß nach unferem Weggange alle Särge in der neuen Gruft ge- 
öffnet worden feien. 

Den andern Tag waren wir bei der Markgräfin Friedrich, 
wo ich die Belanntfchaft ihrer Schweiter, der Prinzeß Auguite, 
machte, die in Mannheim gelebt hatte und mun hier blieb.! Die 
Marfgräfimmwitive hatte bisher eim ziemlich freudenleeres Leben; 
auch die unfchuldigiten Genüſſe waren ihr verjagt, da der Mark— 
graf in dem Glauben befangen war, er füme mit dem Zeinigen 
nicht aus, und er ihr nicht einmal gejtattete, über ihr eigenes Ver— 
mögen zu verfügen. Freilich darf andrerjeits auch nicht geleugnet 
werden, daß er während des allgemeinen Notjtandes die Darbenden 
reichlich unteritügte, wie Dies auch Kirchenrat Ewald in einer 
fleinen Schrift: „Der fürftliche Menfchenfreund Friedrich Mark— 
graf von Baden”, bezeugt. 

Da die üble Witterung anbielt und neue Überichwenmungen 
erfolgten, ftiegen die Fruchtpreiſe, obgleich viel Frucht in Holland 
aufgekauft wurde, auf eine unerhörte Weife. Auf dem Überlinger 
Markt koftete am 11. Juni das Malter Kernen 100 fl. 30 kr., 
Hafer 60 fl., Gerſte 140 fl? In Konſtanz zahlte man für das 
Malter beften Korns 101 fl. Um der wachjenden Teuerung der 
Lebensmittel zu fteuern, wurde durch Verordnung vom 22. Juni 
eine eigene Kommiſſion unter dem Staatsrat von Davans ein- 
gejegt, welche als Marimaljäse für das neue Malter Kernen und 


ı Brinzeffin Auguſte Amalie von NRafiau-tliingen (1778-1846), feit 1807 
vermählt mit dem mwürttembergiichen Generalleutnant Grafen Friedrih Wilhelm 
von Bismard. Über ihren Aufenthalt in Karlsruhe, wo fie nach dem Tobe ihrer 
Schweiter das Schlößchen bewohnte, an deffen Stelle ſich heute das erbgroßherzog- 
liche Palais erhebt, vergl. M. von Dalberg, Aus dem Leben einer beutichen 
Fürſtin, 230 ff. 

® m dem Notjahre 1817 allein hatte er 36000 H. zum Ankauf von Korn 
und Nahrungsmitteln für die Bebürjtigen geopiert. Ewald, a. a. D., 21ff. 
Nas Markgraf Wilhelm oben über fein Verhältnis zu feiner Gemahlin bemerft, 
ift Doch wohl nicht ganz zutreffend. Vergl. Ewald, 28ff., 23. 

3 Das Überlinger Malter hatte etwa anderthalb Malter Ait-Durfadher Maßes 
oder nad neuem Maß 1 Malter 3 Eimmeri 4 Mäble 6 Beer, (A. d. B.) 


NERTEERRKEL RM TR ER ER TRR RENT 459 σ— 


Weizen 50 fl., Korn und Gerfte 30 fl., Dintel 17 fl. 30 kr., Ha— 
fer 13 fl. beftimmte. 

Den 14. wurde das Tejtament des Markgrafen Friedrich er» 
öffnet. Meine Brüder und ich ernannten den Staatsrat Baum— 
gärtner zu unferm Bevollmächtigten. Er jagte uns, falls unſer 
Stiefbruder ohne Teftament geftorben wäre, jo wären auf jedes von 
uns vier Gefchwiftern 67000 fl. entfallen. So war aber jeine 
Witwe die Univerjalerbin feines Allodialvermögens. 

Der Seburtstag der alten Markgräfin wurde, wie üblich, durch 
ein großes Diner bei Hof gefeiert, dem auch ihre Enkel, die Prin— 
zen von Braunschweig, beimohnten. Meine Schweiter begleitete 
die Marfgräfin Friedrich nach Eberjtein und leitete ihr dort ein 
paar Wochen Geſellſchaft. Ich felbit reifte nach kurzem Aufent— 
halt in Baden am 29. Juni nad) Wiesbaden ab, da ich eine Bade- 
fur gebrauchen wollte. 

Den 1. Juli jtattete ich dem Herzog von Nafjau! einen Bes 
ſuch in Biebrich ab, wo ich feine Gemahlin und deren Schweiter, 
Prinzeffin Baul von Württemberg, Tennen lernte und öfters zur 
Tafel erſchien. Die Herrfchaften nahmen mich alle jehr liebens- 
würdig auf. Prinzeß Paul, die jegige Großfürftin, und ihre Schwer 
iter, jegt verwitwete Derzogin von Nafjau? wohnten mit mir in 
dent Gafthaus zu den vier Jahreszeiten. Dadurch wurde ich mit 
ihnen und ihrer Mutter jehr befannt; letztere, mit der ich wieder— 
holt ſpazieren ging, Hagte mir jehr über das üble Verhältnis, in 
das ihr Mann, Prinz Paul, durch feine Barteinahme in den land— 
ftändifchen Angelegenheiten zu feinem Bruder, dem König, geraten 
jei. Die Verftimmung des Prinzen ging foweit, daß fie, al3 der 
König nad Wiesbaden fam, von Biebrich abreifen mußte. 

Die herrliche Gegend gefiel mir ungemein; ich unternahm meh 
rere hübjche Ausflüge, unter anderen nad) Schwalbacd und Schlan= 
genbad,. Mein Basler Hauswirt, Herr Stredeyien, nebft Familie, 
der jpätere Minifter von Rochow‘ und Frau von» Ellrichöhaufen, 


ı Herzog Wilhelm von Rajjau (1796-1839), in erfler Ehe vermählt mit 
Prinzeflin Luiſe von Sadıjen-Dildburghaufen; ihre Schweſter Charlotte war jeit 
1505 bie Gemahlin des Prinzen Paul von Württemberg. 

? Prinzefiin Charlotte, jeit 1824 vermählt mit dem Großfürſten Michael 
Pawlowitſch von Rußland, und Pauline, zweite Gemahlin des Herzogs Wilhelm 
von Raflau, ihres Oheims. 

* Quftad Abolf von Rochow, 1834 preußiicher Miniſter des Innern, get. 1847. 
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die zu den Badegäſten gehörten, leijteten mir dabei Gejellichaft. 
Auch den nafiauischen Minifter von Marichall, einen Bruder des 
badifchen!, befuchte ich öfters. Nach Beendigung meiner Badekur 
fuhr ih am 22. Juli nah Mainz, wo ich dem dortigen Bize- 
gouverneur, Feldmarfchalleutnant Baron Straud), meine Aufwar- 
tung machte umd mir durch jeinen Adjutanten die Feſtungswerke 
zeigen ließ. 

Schon lange hatte ich den Wunſch, den Rheingau fennen zu 
lernen; eine Bejchreibung desjelben, die ich 1812 in Lupow las, 
als ich an den Mafern trank lag, hatte mir die Luſt danach ge— 
wedt. Ich mietete mir einen Rheinnachen und jchiffte mich den 
23. Juli ein; der preußiiche Major von Grävenig, der hannöverjche 
Leutnant von Frank, ſowie mein Ndjutant, Yeutnant Fiſcher, be— 
gleiteten mid. In Niederingelheim jahen wir die Reſte des Kaiſer— 
palajtes; von Geifenheim gingen wir zu Fuß auf den Johannis— 
berg und blieben nach Befichtigung des Niederwalds in Rüdes— 
heim über Nadıt. Ten andern Tag fuhren wir nad) taub, lans 
beten in St. Goar, jahen uns Nheinfels an und gelangten abends 
nad Eoblenz. Der preußijche Artilleriemajor Pfeil und Kapitän 
Buſchberg führten uns durch die Feitungswerle, an denen eifrig 
gearbeitet wurde. Den 26. famen wir nad) Neumied, wo mir 
Prinz Karl die Sammlung der brafilianifchen Vögel feines Bru— 
ders Mar zeigte. Abends erreichten wir Bonn und am andern 
Tage Köln. 

Hier bejuchte ich den Grafen Solms-Laubah, einen alten 
Wiener Belannten, der nun Negierungspräfident war. Dann machte 
id) über Jülih und Wachen einen Abitecher nah Spaa, wo id) 
den Kronprinzen der Niederlande und feine Gemahlin traf, Die 
mich nad; Brüfjel einluden, und fehrte am 1. Auguſt nah Köln 
zurück. 

Auf dem Heimwege ging ich über Coblenz nach Ems. Hier 
waren alle Gaſthöfe jo überfüllt, daß ich mit einem Zimmer im 
fünften Stod fürlieb nehmen mußte. ch überbradjgte der Erb» 
großherzogin von Weimar einen Brief ihrer Schweiter, der nieder- 
fändijchen Kronprinzeſſin, und traf abends bei ihr zu meiner großen 
Freunde meinen Bruder Yeopold. 


I (Ernie Franz Ludwig Freiherr Marichall von Biberftein (1770-1834), 
naſſauiſcher Staatsminifter, Begründer der jüngeren nafjauishen Linie des Ger 
ſchlechts. 





Den 6. Auguft reiften wir zufammen nad) Schaumburg, wo 
wir der Fürftin einen Beſuch machten.! Sie war gerade im Be- 
griff, fich zu ihrer Tochter, der Gemahlin des Balatins, nad) Karls— 
bad zu begeben. Ihre jüngere Tochter, Prinzeß Emma, gefiel uns 
jehr. Hofmarjchall Baron von Stein zeigte uns das Schloß; wir 
wurden eingeladen über Nacht zu bleiben, nahmen es aber nicht an, 
fondern fuhren über Fadingen nad Die und befichtigten den 
andern Tag das Schloß Dranienjtein. In Limburg trennte ic) 
mid; von meinem Bruder Leopold, der auf den Rat der Marf- 
gräfin Friedrich nad) Kaffel ging, um die Töchter des Landgrafen 
Friedrich? zu jehen, von denen er nad ihrem Wunſche eine heiraten 
jollte. Der Herzog von Naſſau dagegen hätte, wie er andeutete, 
eine Heirat mit der Prinzeſſin Emma von Schaumburg gerne ge 
fehen. Ich felbit reifte über Selters und Idſtein nad) Wiesbaden 
und fuhr von da nad) Worms, wo id; am 9. nidyt ohne Schwierige 
feiten über den Rhein feste und in Lampertheim übernadhtete. 

Da es Sonntag war, wurde ich in ber Frühe durch die Re— 
veille des Landſturms gewedt, ging dann zu Fuß auf den Kirſch— 
gartshäufer Hof und gelangte nad) jechswöchentlicher Abwejenheit 
ben 10. abends nad) Karlsruhe. 

Ju der Zwiſchenzeit war zu meiner Freude ein Minifterwechjel 
eingetreten. Der Großherzog hatte Herrn von Hade zum Ge— 
jandten in Wien und an jeiner Stelle den Bundestagsgejandten 
Freiherrn von Berftett zum Minifter des Auswärtigen ernannt. 
Hade, der ung Brüdern nie freundlich gefinnt war, hatte für nichts 
Sinn, wie für eine gute Küche: diefer opferte er alles, fein ganzes 
Vermögen und das bedeutende Erbteil dreier geiftlicher Verwandten, 
jo daß er zulegt arm und tief verjchuldet jtarb.? Zur Kennzeich— 
nung feiner Art genügt folgendes Erlebnis. Als ich bei einem 
Gang durch unjeren Garten eines Morgens zu meinem Erjtaunen 
einen Gegenjtand in der Erde verbergen ſah, erfuhr id) auf Be- 


I Amalie Charlotte, Witwe des Fürften Viltor von Anhalt-Bernburg-Schaume 
burg-Dogen. Bon ihren Töchtern war Hermine, die ältefte, jeit 1815 mit Erz 
berzog Joſeph, PBalatin von Ungarn, vermählt; Emma heiratete fpäter ben Fürſten 
Georg von Walbed. 

? Die Prinzejjinnen Luife (geb. 1794), Marie (geb. 1796) und Augufte 
(geb. 1797). 

Vergl. die Eharakteriftit Hades bei Barnhagen von Enje, Tentwürbig- 
feiten, 9, 30#. 
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fragen, Herr von Hade habe den Auftrag erteilt, ein Stüd 
Nindfleifch auf ein paar Stunden in die frifche Erde zu vergraben, 
damit es zarter und jchmadhafter werde! 

Herr von Berdheim wurde nach Frankfurt verjegt. Staats- 
rat Sensburg übergab das Minijterium der Finanzen dem Staats- 
rat von Davans und übernahm dasjenige des Innern; Staatsrat 
Wieland wurde Staatsjelretär. Mitglieder des Staatsminifteriums 
wurden Minifter von Marſchall, Staatsrat Guignard, General von 
Schäffer und Staatsrat Stoefjer. Leider jtarb Herr von Marjchall 
in der Nacht, als ich nach Karlsruhe zurüdkehrte; meine Brüder 
und ich verloren in ihm einen treuen Freund. 

Von allen Seiten liefen wiederum die betrübenditen Nach- 
richten über die Verheerungen ein, welche Uberſchwemmungen und 
fürdterliche Dagelwetter allerwärts anrichteten. Namentlich If— 
fezheim, Liedolsheim, Kehl und Rußheim wurden hart betroffen. 
In Konſtanz ftieg der Bodenjee zu einer Höhe, die er jeit 1566 
nicht mehr erreicht hatte, fo dat man im Schiff bis mitten auf 
den Markt jahren konnte. Die ganze Gegend jtand unter Waſſer. 
Endlich machte die glüdlich begonnene Ernte dem großen Jammer 
ein Ende. In allen Orten wurde der erſte Fruchtwagen unter 
Mufikbegleitung und dem Geläute aller Gloden von der Geiftlich- 
feit und dem Magiftrat empfangen und das Lied angeltimmt: 
„Wie groß ift des Allmächtigen Güte”, Unter dem 14. Auguft 
twurden alle bisherigen Anordnungen wegen der Setreidejperre und 
Sruchttenerung wieder außer Wirkſamkeit gejegt. 

Bon Defjau fam die Trauerfunde, dab Herzog Leopold Fried» 
rich Franz im 77. Lebensjahre verjchieden ſei; ſein Tod ging 
mir jehr nahe. 

Den 12. Auguit brachte mir Oberfammerjunfer von Ende 
einen Brief des Geheimen Rats Rehmann aus Donaueſchingen, 
Yeibarztes des Fürſten von Fürſtenberg, an den Staatsrat von 
Gulat, nad) welchem eine Verbindung des Fürſten mit meiner 
Schweſter jehr gewünjcht wurde. Der Großherzog, der viel 
Teilnahme zeigte, ließ mir jagen, che er etwas tue, verlange 
er die Abſicht meiner Schweiter darüber kennen zu lernen; 
id) ritt daher ſchnell nad) Eberftein, da der Großherzog den 
andern Tag nad) Griesbach abzureifen gedachte, legte den Weg 
in 21, Stunden zurüd und traf meine Schwejter, welche ge- 
rade von einer Geſangsprobe für den Geburtstag der Markgräfin 
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aus Obertsroth zurüdtam. Sie ging auf den Vorſchlag cin, wor— 
auf ich nad) Karlsruhe zurüdeilte und dem Großherzog davon Mel- 
dung erftattete. Dieſer lief fogleic) den Staatsrat von Gulat rufen 
und trug ihm auf, unter irgend einem Borwand nad) Donaus 
eſchingen zu reifen, um dort die näheren Abfichten des Fürjten zu 
erforſchen. 

Gulat kehrte am 24. zurück, nachdem er den Großherzog in 
Oberlirch geſprochen hatte. Der Fürſt wünſchte, daß meiner Schwe— 
fter in den Ehepakten der Titel Prinzeſſin beigelegt werden möchte. 
Mein Bruder Leopold, der am 19. von feiner Neife nad) Kafjel 
wieder in Karlsruhe eingetroffen war, fuhr deshalb nach Gries» 
bad zum Großherzog, der ihm die bejten Auficherungen gab. 

Den 23. September traf der Fürft von Fürftenberg mit dem 
Grafen Enzenberg und dem Sekretär Herzogenrat, den id) fchon 
von Wien her fannte, hier ein. Wir aßen mit ihm bei der Mark— 
gräfin Friedrich, die ihm auch abends öfter bei fich einlud, damit 
er Öelegenheit finde, meine Schweiter fennen zu lernen, und ſich 
äußerjt freundlich und zuvorkommend gegen uns bewies. 

Den 24. September fuhr der Großherzog mit dem Minifter 
von Berftett nach Frankfurt, um den ruffischen Gejandten von Ans 
ftett zu fprechen. Dieje Reife bedeutete für meine Brüder und mid) 
einen Wendepunkt, da er dort den Entſchluß fahte, unjere Familien— 
angelegenheiten endgültig zu ordnen und, wie wir gleich jehen 
werden, auch ausführte. Den 28. in der Nacht lehrte er zurüd. 
Er reiſte in einem offenen Wagen und lieh, obgleid) es regnete, 
denjelben nicht Schließen, was feiner ohnedies geſchwächten Geſund— 
heit jehr jchadete; von diefem Augenblid an war er immer mehr 
ober weniger leibend. 

Sonntag den 5. Oftober ging id) zur Kirchenparade, bei welcher 
der Großherzog erſchien; nad) derjelben jagte er mir, er habe uns 
zu Markgrafen und meine Schweiter zur Prinzeſſin von Baden 
erklärt.“ Nie werde ich diefen Augenblick vergefjen, der endlich 
all unjern Wünjchen die Erfüllung brachte, nad) der wir mit fo 
vielen Opfern getrachtet. Nur wer jelbjt lange in unentjchiedenen, 
unflaren Berhältnifien gelebt hat, weiß den Wert einer geficherten 


1 Die Urkunden mehrfach gebrudt, u. a. bei Klüber, Akten des Wiener 
Kongrefies, VIII, 190. Bergl. dazu Barnhagen, Denhvürdigleiten, IX, 206 ff.; 
v. Freyſtedt, Erinnerungen, 141. 
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Exiſtenz zu jchägen. Zu Haufe, auf der Treppe, traf ich den Mi- 
nifter von Berftett, der eben meinen Bruder Leopold die Urkunde 
über unjere Standeserhöhung gebracht hatte. Wir eilten zum Groß— 
berzog und zur Großherzogin, die uns freundlich aufnahmen. Auch 
Markgraf Louis zeigte jich darüber erfreut. Bon allen Seiten 
erhielten wir unzweideutige Beweiſe von Teilnahme und Ergeben- 
heit. Nur einige Katholiken, die eine bayeriſche Herrſchaft wünſch— 
ten, jowohl bier wie ın Mannheim, machten lange Gejichter. Da 
man uns im Theater feierlich empfangen wollte, gingen wir erſt 
jpät in dasjelbe, um alles zu vermeiden, was Wufjehen erregen 
fonnte. Der franzöftiche Gejandte Graf Montlezun, der nicht wußte, 
was er tun jollte, verließ Karlsruhe auf einige Tage, bis er eine 
Antwort von feinem Gouvernement hatte. Bald darauf erjchien 
im «Moniteur universel», Wr. 298, ein Artikel, der in einem 
für uns jehr wohlwollenden Sinne abgefaht war, aud in andern 
öffentlichen Blättern jprad) fich die allgemeine Meinung zu unfern 
Gunſten aus. 

Eigentlid war es der Minilter von Reigenftein, welcher den 
Großherzog zu dem entjcheidenden Schritte beftimmt hatte: wir 
drüdten Daher auch ihm unfern herzlichſten Dank aus. 

Am 6. Oftober wohnten wir einem Manöver unweit der Linie 
bei. Fürft von Fürftenberg begleitete uns; Mar fommandierte 
das Dragonerregiment von Geuſau. Den 8. und 9. Oktober fanden 
abermals Gefechtsübungen ftatt. 

Madame Hendel-Schüg gab pantomimifche Darftelungen im 
Theater; bejonders als Niobe fand fie großen Beifall. 

Den 11. wurde die Großherzogin von einer Tochter entbunden, 
welche den andern Tag um Yz5 Uhr abends im Marmorjaal ge- 
tauft wurde und Die Namen Marie Amalie Elifabeth Karoline er- 
hielt.* Wir verfammelten uns im Schlafzimmer der Großherzogin. 
Ten 15. Oftober reijte der Fürſt von Fürftenberg wieder von hier 
ab, nachdem der Großherzog mit ihm wegen jeiner Verbindung mit 
meiner Schweiter geſprochen hatte. 

Der Großherzog, weldyer mit jeinen Adjutanten unzufrieden 
war, verjegte den Oberitleutnant von Seutter nad) Raftatt und 
den Major von Holzing nad Schwegingen. Kapitän von Zech 

! Später (1843) vermählt mit dem Herzog William von Hamilton, geft. 
18, Oltober 1888. 





wurde Flügeladjutant und Major von Kalenberg übernahm die 
Leitung der Generaladjutantur. Herr Dubois de Greffe, den der 
Großherzog bei der Rückkehr von Griesbah in Offenburg fennen 
gelernt hatte, wurde als Kammerherr bei Dofe angejtellt. 

Wegen Ausfertigung der Standeserhöhungsurfunde gaben 
meine Brüder und ic) dem Staatsjefretär Wieland einen Bril- 
lanten im Wert von 1022 fl., Frau von Berftett erhielt ein Bril- 
lantlollier, welches 2750 fl. Foftete, Regierungsrat Wei und das 
Kanzleiperfonal ein Gejchent von 2000 fl. 

Den 31. Oftober wurde das dritte Jubiläum der Reformation 
in allen evangelifchen Kirchen gefeiert. 

Der Sohn des Staatsrat3 Klüber jchrieb meinem Bruder Leo— 
pold und jprad) den Wunjch nad einer Anftellung in badiſchen 
Dieniten aus; ich brachte den Brief dem Großherzog, der ihn fehr 
freundlid) aufnahm.! General von Tettenborn hielt ji) den ganzen 
Winter hier auf und beteiligte ſich, obgleich er noch in ruffischen 
Dienften ftand, eifrig an den diplomatischen Verhandlungen, welche 
der Großherzog zu führen genötigt war. — Als preußijcher Mi— 
nijterrefident Fam der Legationsrat VBarnhagen hierher.” Seine 
Frau, Rahel, eine Jüdin, liebte es, um fich einen Kreis von Ge- 
lehrten und Stünftlern zu verjammeln. 

Die ungünftige Witterung hatte den Reben jehr gejchabet. Es 
gab zwar viel Trauben, fie wurden aber nicht recht reif. Man 
erhielt aljo reichlich Wein, allein er war jo jauer, daß er jprüd)- 
wörtlid) wurde. Trotzdem fand er reifenden Abjas, da jeit dem 
Jahre 1811 fein Wein mehr gewachjen war. 

Kurz nacheinander jtarben in diefem Winter zwei in ihrer 
Art ausgezeichnete Männer: am 12, November Staatsrat Fein 
im 76. Lebensjahre und am 8. Dezember Oberhofprediger Walz, 

ı Der Eintritt Friedrich Adolf Klübers in badiſche Dienfte erfolgte indes 
erft nad) dem Regierungsantritte Großherzog Leopolds, im Jahre 1832; $. wurde 
1849 Staatsminijter, trat aber ſchon 1850 wieder zurüd und ftarb 1858. 

* Kart Auguft Barnhagen von Enje (1785—1858), weilte ſchon ſeit Juli 1816 
als Geihäftsträger in Karlsruhe, wo er den preußifchen Geſandten von Küfter 
während feiner häufigen Abweſenheit vertrat. Im 9. Banbe feiner „Denlwürdig⸗ 
feiten” hat er befanntlic umfangreiche Aufzeichnungen über die dortigen Ber- 
häftniffe und Ereignijfe hinterlaffen, die bei feiner Neigung zum Klatſch im cit- 
zelnen wohl mehrfach der Korreltur bedürfen, im ganzen aber doch viel Zu— 
treffendes enthalten und mehr Beachtung verdienen, als ihnen lange Zeit zu teil 
geworben iſt. 

Dentwürbigleiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. 1. 30 
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ein vortrefflicher Kanzelredner.: Beide wurden von meinem je- 
ligen Bater ſehr hochgeſchätzt. 

Am Weihnachtstag aßen wir bei Hof, wo auch der Fürſt von 
Fürſtenberg erſchien, der am Tage zuvor wieder eingetroffen war. 
Am Stephanstag gingen wir zu der Markgräfin und beſuchten dann 
das Theater, wo „Ferdinand Cortez“ gegeben wurde. 

Den 28. war Hofball, auf welhem Markgraf Louis mir jagte, 
er wolle mich zum Exekutor feines Tejtamentes machen. Wir wer— 
den aber fpäter jehen, wie man ihn wieder von diejem Gedanken 
abbrachte. Am Sylvefterabend fam der Fürſt von Fürſtenberg zu 
Leopold und erklärte ihm feinen Wunſch, die Hand meiner Schwe— 
fter zu erhalten, worüber wir uns alle jehr freuten. 


1818. 

Am Neujahrstag, vor dem um die Mittagsftunde ftattfinden- 
den Gercle bei Hof, empfing der Großherzog den Fürſten, der 
num förmlich um meine Schwejter anhielt. Um 2 Uhr war Tafel 
bei Hof, bei welcher aber der Großherzog wegen Unwohlſein nicht 
erichien, dann folgte Cour bei der Markgräfin. 

Anı Dreifönigstag, 6. Januar, fand die feierliche Verlobung 
ftatt. Minifter von Berſtett hielt eine Anſprache, nach welcher der 
Oberzeremonienmeifter von Edelsheim meiner Schweiter und Graf 
Enzenberg dem Fürften die Ringe reichten. 

Der Großherzog ernannte Ddiefen zum General und er- 
teilte ihm den Rang nad den Prinzen vom Haus. Am 
Verlobungstag war Theater, wo „Fanchon“ gegeben wurde; 
bei den Namen Karl Egon und Amelie wurde jehr lebhaft applau— 
diert. Den 8. Nanıar war Üercle bei meiner Schweiter, wo fie 
und der Fürſt den ganzen Hof empfingen. Kammerherr von Ber 
bisdorf hatte die Aufwartung bei ihr; Graf Enzenberg erhielt das 
Nommanbdeurfreuz des Zähringer Ordens. Die Gefandten erjchie- 
nen bei dem Gercle nicht, enticyuldigten ſich aber damit, es jei 
ihnen nicht richtig angejagt worden, und famen den andern Tag.? 

Da Mar nun auch majorenn geworden war, legten ber Gene— 
ral von Geuſau und Staatsrat Baumgärtner die bisher über unjer 


ı Staatsrat Georg Friedrih Fein (1741—1817), aus Durlach gebürtig, feit 
1803 Mitglieb des Juſtizdepartements; Oberhofprediger Johann Leonhard Walz 
(1749— 1817), der vertraute geiftlihe Berater Karl Friedrichs. 

® Bergl. Barnhagen, a. a. D., IX, 217. 
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Vermögen geführte Kuratel nieder und erftatteten über ihre Amts— 
führung Bericht. Als Zeichen unjerer Anerkennung für feine auf- 
opfernde Bemühungen überwiejen wir dem Staatsrat Baumgärtner 
ein Geſchenk von 2000 fl. in Kafjenanmweifungen, wie jie damals 
ftatt baren Geldes ausgegeben wurden. Er hatte gewünjcht, wir 
möchten die Beforgung unjerer Gejchäfte künftig feinem Sohne 
anvertrauen. Leopold ging aber darauf nicht ein, jondern übertrug 
fie mit Genehmigung bes Großherzogs dem Regierungsrat Winter. 
So fam e3, daß er mit diefem näher befannt wurde und ihn bei 
feinem Regierungsantritt fpäter in eine höhere Stellung berief. 

Der Fürft von Hohenlohe-Schillingsfürft mit jeiner Gemah- 
lin, Schwefter des Fürften von Fürftenberg, fam hier an. Er war 
Capitaine des Gardes de3 Königs von Württemberg gewejen, bei 
einer Abftimmung der württembergifchen Yanditände hatte er ſich 
aber gegen die Regierung erklärt und mußte infolgedejjen feinen 
Abſchied nehmen, wodurd er über 8000 fl. Einkünfte verlor und 
in eine fehr üble Lage geriet. Er wünjchte jehnlich, hier eine Ans 
ftellung zu erhalten, etwa als Oberjägermeifter. 

Am Namenstag des Großherzogs fand eine große Masterade 
ftatt, die ein paar Wochen jpäter bei einem Hofballe wiederholt 
wurde. Die Hauptgeſtalten aus Goethes Werten wurden vorge- 
führt.! Ic wirkte in einer altdeutjchen Quadrille mit und tanzte 
mit der Frau von Verftett. 

Um 12. Februar reifte der Fürſt von Fürftenberg wieder nad) 
Donaueſchingen ab. Fürft Hohenlohe mit feiner Frau und Tochter 
blieb aber hier, und wir jpielten meijt abends zuſammen. 

Der Legationsrat von Blittersdorff wurde zum Gejchäftsträger 
in St. Beteröburg ernannt.? Als württembergijcher Gefandter kam 
der Geheime Legationsrat Graf von Mülinen nad) Karlsruhe, der 
eine jehr artige Frau hatte. 

Leider fühlte fi) der Großherzog beftändig unmwohl, und Ge— 
heimrat Schridef erklärte, er werde nicht mehr lange leben. Als 
Leopold am 12. März zur Großherzogin ging, um mit ihr wegen 
der Vermählung meiner Schweiter zu ſprechen, fand er im Schloß 
1 Vergl. v. Freyſtedt, Erinnerungen, 146; Barnhagen, IX, 219. 

? Friedrich Karl Landolin Freiherr von Blittersdorff (1792—1861), ſpäter 
badiſcher Bundestagsgefandter und Staatöminifter (1834—1842). — Über Aubolf 
von Mülinen 1. Varnhagen, a. a. O., IX, 208. 
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Alles in Tränen wegen des bedenklichen Zuſtandes, in welchem ſich 
der Großherzog befand. 

Legationsrat von Blittersdorff hatte den Ehekontrakt meiner 
Schweſter entworfen, der nach Donaueſchingen geſchickt wurde. Am 
30. März ſollte die Vermählung ſtattfinden, da lief ein Schreiben 
des Fürſten ein, worin er bat, die Hochzeit noch kurze Zeit zu 
verſchieben, bis er in Böhmen ſeine Großjährigleitserklärung er— 
wirft habe. 

Trogden die Krankheit des Großherzogs immer mehr Fort— 
ichritte machte, gewann er es doch über fich, den bayeriſchen An— 
maßungen ducch ein ebenjo kräftiges al3 würdiges Schreiben ent— 
gegenzutreten, das er auf den Rat und nad) den Vorſchlägen des 
ruffiihen Gefandten von Anjtett an den König von Bayern erließ 
und durch einen Kurier nad) München fandte.! Dasjelbe erregte, 
als es durch Hamburger Zeitungen befannt wurde, überall großes 
Aufſehen; Klüber nahm es in feine befannte Aktenſammlung auf. 
Die Feſtigkeit und Beharrlichkeit, mit der der Großherzog fih nun 
der Intereffen feines Haufes und Landes annahm, gereichte ihm 
um jo mehr zum Ruhm, als fein Schwächezuftand ihn beinahe un— 
fähig machte, anftrengend zu arbeiten. Es jchien, als ob fi in 
ihm vor dem Grlöfchen der Lebensflamme gleichſam eine neue, 
vorher kaum geahnte Kraft der Seele entwidelte und ihm den Mut 
gäbe, die Rechte feines Hauſes zu verteidigen.” Hätte er früher 
nur einen Teil diefer Energie am gehörigen Orte gezeigt, der 
jest jchon mit einem Fuße im Grabe ftehende Fürft hätte Die 
legten Tage feines Lebens nicht unter Nummer und Sorgen zus 
gebracht. 

Gleich nachdem meine Brüder und ich Frauenalb übernommen, 
war ein gewiſſer Tſchan zu mir gekommen, mit der Verſicherung, 
es läge dort ein großer Schatz begraben. Ich beſprach mich des— 
halb mit Pfarrer Herr in Kuppenheim, der die früheren Verhält— 
nilje des Stlofters genau kannte und die Oberaufficht über unfere 


ı Vom 13. März, gebrudt u. a. bei Barnhagen, IX, 240ff. Das 
Originallonzept, von der Hand Beritettö, Tiegt bei den Karlsruher Alten. Varn— 
hagen, der die Veröffentlichung des Schreibens und der Antwort des Königs vom 
15. März im „Hamburger Korreſpondenten“ bewirkte, führt feine Entſtehung auf 
ben Rat Reipenfteins zurüd. Über fein eigenes, wenig rühmliches Verhalten in 
der Angelegenheit ſ. v. Treitſchke, Deutiche Gejchichte, IL, 370ff. 

Ahnlich v. Freyſtedt, Erinnerungen, 150ff. 
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Beſitzung hatte. Er legte in einem Aufſatz überzeugend dar, wie 
es eine reine Unmöglichkeit ſei, daß daſelbſt ein Schatz vergraben 
liege. Ich wies darauf Tſchan ab und ließ ihm, als der Zudring— 
liche neue Verſuche machte, das Haus verbieten. Hierdurch noch 
nicht abgeſchreckt, wandte er ſich an den General von Schäffer, der 
mich in Kenntnis ſetzte, er habe mit Genehmigung des Großher— 
zogs den Kriegsrat Wielandt und den Hauptmann Arnold mit 
einem Pionierdetachement nach Frauenalb geſchickt, um einen ver— 
meintlichen Schatz von 7 Millionen daſelbſt zu heben. Ich kann 
nicht leugnen, daß mich dieſes ſehr ärgerte, denn ohne unſere Zu— 
ſtimmung durfte auf unſerer Fideikommißbeſitzung doch nichts unter— 
nommen werden. Daß bei der ganzen Sache nichts herauskam, als 
daß die Fundamente des Kellers bedeutend beſchädigt wurden, brauche 
ich nicht zu ſagen. Die Kommiſſion kehrte unverrichteter Dinge nach 
Hauſe zurück, und General von Schäffer mußte es ſich nun gefallen 
laſſen, manchen Spott über ſeine Schatzgräberei einzuſtecken. 

General von Tettenborn, der nach Rußland zurüdberufen 
wurde, ſprach mir vor ſeiner Abreiſe davon, Leopold ſolle eine 
württembergiſche Prinzeſſin heiraten. Ich ſetzte davon den Mark— 
grafen Louis in Kenntnis, der mir ſagte, er wünſche ſehr, meinen 
Bruder bald vermählt zu ſehen. 

Den 5. April kam die Nachricht, daß der Fürſt von Fürſten— 
berg in Böhmen nun für großjährig erklärt ſei und der Vermäh— 
lung kein weiteres Hindernis entgegenſtehe. Dieſe wurde nun auf 
Oſterſonntag den 19. April feſtgeſetzt, da der Großherzog am Mon— 
tag nach Baden abreiſen wollte, woran ihn bisher das ſchlechte 
Wetter gehindert. In letzter Stunde entdeckte man, daß man ver— 
geſſen hatte, den Dispens des Donaueſchinger Stadtpfarrers ein» 
zuholen, der nun in aller Eile noch beigebracht werden mußte. Am 
Ofterfonntag wurde dann der Heiratskontralt unterſchrieben, von 
jedem Teil in feinem Zimmer. Um Ysl Uhr wurde meine Schwe- 
fter durch den Kammerherrn von Berbiädorf abgeholt und fuhr 
mit meiner Mutter ins Schloß. Der Fürft wurde von meinen 
beiden Brüdern dahin begleitet; ich jelbit konnte leider feinen Ans 
teil an ber Feier nehmen, da ich mich auf einem Jagdausflug 
erfältet hatte und mit Fieber zu Bett lag. Auch die Markgräfin 
und Prinzeffin Amalie tonnten wegen Unmohlfeins nicht erfcheinen, 
ebenfo der Großherzog, doch empfing diefer die Mitglieder der Fa— 
milie bei ſich. Die katholiiche Trauung nahm auf Befehl des Groß— 
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herzogs Bistumsverwefer von Weflenberg unter Aſſiſtenz des fatho- 
liſchen Stadtpfarrers Kirch vor. Pfarrer Herr, der darauf gerechnet 
hatte, war darüber verftimmt und trug uns dies eine Zeitlang nad). 
Die Trauung nad) evangeliihem Ritus erfolgte durch Hofprediger 
Martini. Um 3 Uhr war große Tafel bei Hof. Abends wurde 
im Theater bei fejtlich erleuchtetem Haufe die „Ahnfrau“ gegeben, 
und es herrichte großer Jubel. Das Souper, bei dem die Muſik 
meines Negiments jpielte, fand bei meiner Mutter jtatt. 

In der Nacht murde die Fürftin von Hohenlohe von einem 
Sohne entbunden; fchon in unjerem Hauſe ftellten jich die Vor— 
boten dazu ein, nur mit der größten Mühe hatten wir fie in den 
Wagen gebradt. Den andern Tag fuhren meine Gejchwijter nad) 
Stutenjee, wo meine Mutter ein Eſſen gab. Den 22. April ver- 
anftalteten Leopold und id) einen großen Ball. Im Hintern Saal 
wurde getanzt, im vordern aßen die Herrichaften, im untern Garten— 
faal die übrigen Berfonen. Es ergingen im ganzen 214 Einla— 
dungen; wir hatten eigens ein großes Porzellanfervice aus Paris 
fommen lajien. Herr von Ende half die Honneurs madıen. Die 
Großherzogin und die Königin mit der Prinzefjin Sophie und dem 
Prinzen Guſtav erjchienen. Der Ball dauerte big 4 Uhr ınorgens. 
Ein Feuerwerk und Soupers bei der alten Markgräfin und dem 
Oberzeremonienmeilter von Edelsheim bildeten den Schluß der Feſt— 
lichkeiten. 

Den 27. April war die Taufe des neugeborenen Sohnes des 
Fürſten von Hohenlohe; nad) jenem Paten, dem Großherzog, der 
ihn über die Taufe hielt, befam er den Namen Karl. Während 
des Taufakts wurde der Großherzog unmwohl. Am 29. erlaubte fein 
Befinden ihm endlicd) nad) Baden abzureifen, was er fchon lange 
gewünjcht. 

Staatsrat Baumgärtner erhielt den Auftrag, eine Unterfuchung 
gegen den Finanzrat Roth einzuleiten, und fam deshalb zu mir, 
um verichiedene Erfundigungen einzuziehen. Dieſer übelberüchtigte 
Menſch hatte ſich großer Unterichleife ſchuldig gemacht und wurde 
ſchließlich zu einer Zuchthausftrafe verurteilt. ! 

Den 30. April aßen wir bei Markgraf Louis in jeinem Garten, 
wo es gar hübjch war. Dann fuhren Leopold und id) ad) Rothen— 
feld und ritten den andern Tag auf den Slaltendbrunnen, wo wir 
bis zum 4. Mai blieben und mehrere Auerhähne jchofjen. 

Vergl. oben ©. 292, 





Den 7. Mai nahm meine Schweiter beim Großherzog in Ba— 
den Abjchied und reifte den folgenden Tag mit dem Fürſten von 
Fürftenberg nach Donauejchingen; Prinz Taris begleitete jie. Die 
Präſente, die der Fürft hier gab, jollen im ganzen einen Wert von 
14000 fl. erreicht haben. Bald darauf erfolgte auch die Wbreije 
bes Fürften Hohenlohe und jeiner Familie. Seine Tochter, Prin— 
zeß Karoline, hatte fich gerne mit dem Prinzen Taris unterhalten 
und ſchien ihm jehr geneigt; diejer erwiderte jedod) ihre Gefühle nicht. 

Lentnant Hennenhofer, den der Großherzog nad) Rußland ge- 
jchiet hatte, famı von Warſchau zurüd. Leutnant Vacano, der mit 
mir in Petersburg war, ftarb. 

Durch eine Verordnung vom 23. April hatte der Großherzog 
den Stanbesherren die Gerichtsbarkeit wieder zurüdgegeben!; wir 
hätten demnach in Zwingenberg wieder ein Juſtizamt errichten 
fünnen. Da dies aber nur mit Unfojten verfmüpft geweſen wäre, 
verzichteten wir darauf. 

Bei Speyer fand zwijchen dem Sohn des ruſſiſchen Gejandten 
von Maltit und dem älteften Sohn des Geheimrats von Schilling 
ein Duell ftatt, bei welchem der legtere erjchoffen wurde. Ein Fräu— 
lein von Trott, mit dem er verlobt war, hatte den Anlaß dazu 
gegeben. Wie wenig er an einen jchlimmen Ausgang des Ehren 
handels dachte, geht daraus hervor, daß er unmittelbar nad) deſſen 
Ausgang nad Mannheim kommen wollte, wo alles zur Trauung 
vorbereitet war und feine Braut ihn erwartete; zu ihrem Schmerze 
mußte fie nun feine Leiche antommen jehen. 

General von Tettenborn nahm in Rußland jeinen Abſchied 
und trat in badische Dienſte“?; jein Adjutant, Nittmeifter von Bhil- 
lipsborn, folgte feinem Beifpiel. Der Großherzog ernannte Tet— 
tenborn zum Generalleutnant und ſchickte ihn an Hades Stelle als 
Geſandten nad) Wien. 

Um dem Wildfchaden zu fteuern, entichloß fi) der Großherzog, 
den untern Dartwald mit PRalifaden ungzäunen zu laffen. Förſter 
Breithaupt erhielt den Auftrag einen Kanal zu graben, um dem 
Wild das nötige Waſſer zuzuführen. 

An meinem Geburtötage, dem 28. Mai, befuchten Leopold und 
id in Baden den Großherzog; er jah jehr übel aus und erjchien 

! Verordnung, die Rechtöverhältniffe der vormaligen Reichsſtände und Reichs- 


angehörigen betreffend, im Regierungsblatt vom 25. April 1818. 
? Varnhagen, a. a. D., IX, 280. 
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nicht bei Tifch. Auch an jeinem Geburtstage, dem 8. Juni, fuhren 
wir zur Gratulation hinüber. Er mwohnte in der Vorftadt, im 
Haufe eine? Gärtners. Wir konnten ihn erſt um 9 Uhr fprechen 
und fuhren dann mit ihm auf die Favorite, wo in dem Saal neben 
dem langen Gange gegefien wurde Die Markgräfin fam aud) 
dahin. Während des Eſſens jchlief der Großherzog mehrmals ein; 
jein Zuftand erweckte mein innigftes Mitleid. Abends ließen wir 
vor unſerem Gartenhaus ein Feuerwerk abbrennen, welches bie 
Artillerie verfertigt hatte. 

Um 8. Juni ftarb der Oberjägermeifter von Adelsheim, ein 
quter, braver Mann, aber ohne jonderliche Bildung und in der 
Orthographie jehr mangelhaft bewandert. Den 11. Juni folgte 
ihm im Tode Frau von Edelsheim, die Witwe des Minifters; fie 
war eine geborene von Keyſerlingk und eine ſehr geicheite Frau, 
ganz von den alten Formen. 

General von Schäffer wurde nad) Stuttgart und Frankfurt ge- 
ſchickt, wo Verhandlungen über die fünftige deutiche Bundesarmee 
ftattfanden. Der König von Württemberg hatte erklärt, er wünſche, 
daß entiweder ein badijcher oder ein heſſiſcher Prinz das achte deutjche 
Armeelorps fommandieren mödjte, da er darauf verzichte. Bon 
mehreren Seiten wurde mir nahegelegt, Schritte deshalb zu tun. 

Die Witterung war fehr warm, und ich fonnte viel im Freien 
baden. 

Der Großherzog Stand mit dem König von Bayern jeit dem 
Briefe, den er ihm gejchrieben, auf jehr geipanntem Fuße. Als 
daher die Nachricht fam, diefer werde wieder, wie jeden Sommer, 
zur Kur in Baden eintreffen, reifte der Großherzog nach Rippoldsau 
und Griesbach und lieh uns Brüdern jagen, wir möchten es ver- 
meiden, jeinen Schwager zu jehen. Gine ähnliche Weifung erhielten 
alle höheren Staatsbeamten.! Auch Markgraf Louis begab jih am 
25. Juni nach Salem. 

Ich benußte die Abwejenheit des Großherzogs, um in der Fa— 
janerie die Menagerie zu befichtigen, die eine große Anzahl von 
Papageien und ſonſtiger Tiere enthielt. Statt Faſanen befanden 
jih 400 Stüd Edel» und Dammmild in dem Park, welche alle 
Geſträuche total abnagten. 

Den 1. Juli fuhr ich mit Leopold nad) Steinbad), wo ſich der 


1 Vergl. Barnhagen, a. a. O., IX, 299 ff. 
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Minifter von Reibenftein aufhielt, der im Begriff war, mit bem 
Entwurf der neuen Nonftitution zum Großherzog nad; Rip— 
poldsan zu gehen. Leopold lehrte nad) Karlsruhe zurüd; id fuhr 
mit Leutnant Fiicher nach Wildbad, um dort eine Badekur zu ges 
brauchen, und quartierte mid; im Bären ein. 

Unter dem Namen einer Herzogin von Montfort weilte da— 
jelbft die ehemalige Königin Katharina von Weitfalen, eine würt— 
tembergifche Prinzeſſin. Da ich fie von früher her kannte, machte 
ich ihr einen Beſuch; ſie empfing mich ſehr freundlich, war aber 
noch fehr von einem Ausflug nad dem Dobel angegriffen, bei dem 
ſechs Pferde zugrunde gegangen waren. Die Gefellichaft, welche 
ich in Wildbad traf, war recht angenehm; unter den Badegäften 
befanden fich der Fürſt von Wolfegg, Staatsrat Herzog, Kapitän 
von Mad, Leutnant von Cloßmann, Frau von Wöllwarth und 
Frau von St.-Andre. Mehrere hübiche Ausflüge in die Umgebung, 
nach Teinach, Hirſau, Liebenzell und dem Dobel verkürzten mir 
die Zeit. 

Ich hatte mit Leopold verabredet, daß ich ihn nach Been- 
digung meiner Kur in Oppenau treffen und von da aus mit ihm 
ben Großherzog in Griesbach befuchen wolle. Zu dem Zwed ver- 
lieh ich Wildbad am 27. Juli und ritt nach Freubenftadt, wo id) 
abends anfanı und zufällig den Geheimen Neferendär Nebenius 
traf und ſprach, ohne die Urſache feines Aufenthalts zu kennen. Den 
andern Tag ritt ich bei ſtarkem Nebel über den Siniebis nach Op— 
penau, wo abends Leopold von Karlsruhe eintraf. Den 29. Juli 
fuhren wir nach Griesbach, wo wir übernachteten und beim Groß— 
herzog aßen. Seine Geſundheit hatte fich wieder etwas gebeſſert. 
In feiner Umgebung befanden fich Herr von Neigenftein, General 
von Tettenborn, ſpäter auch Geheimer Neferendär Winter. Ich 
begegnete dort auch dem franzöfifchen General Rapp, den id) von 
Danzig ber gut kannte; er erzählte mir eine Unterredung, die er 
mit dem König von Bayern bezüglich unjerer Erbfolge gehabt, und 
meinte, der Kaiſer Napoleon habe fehr unrecht daran getan, daß 
er die Angelegenheit nicht fchon 1806 völlig erledigt habe. 

Ohne zu ahnen, daß vor dem Großherzog die Anweſenheit bes 
Geheimen Referendärs Nebenius in Freudenjtadt geheim gehalten 
werden follte, erzäblte ich ihm von unſerem Zujammentreffen. 
Später erſt erfuhr ich, daß Minifter von Neitenftein Nebenius 
nad Stuttgart geichict habe mit dem Nuftrage, jo lange in der 
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Nähe von Griesbach zu bleiben, bis der Moment günftig fei, den 
Großherzog zur Unterzeichnung der Verfafjungsurfunde zu bewegen. 
Um diefem Mißtrauen gegen mich einzuflößen, hieß es hinter- 
drein, ich jei mit Nebenius in Verbindung geitanden, woran jedod) 
fein wahres Wort mwar.! 

Den 30. Auli fuhr ich mit Leopold nad) Oppenau, von wo 
er nach Hauſe reifte, während ich über Allerheiligen einen Ritt 
durch das Baiersbronner Tal nach Kloſter Reichenbadh im Murg- 
tal madıte, um den andern Tag den Weg über Forbach nad Schloß 
Eberftein und Rothenfels einzufchlagen. Die Hitze war jehr groß. 
Den 1. Auguft traf ich wieder zu Daufe ein und wurde mit der 
Nachricht erfreut, daß meine Schweiter ſich in gejegneten Umſtän— 
ben befinde. 

Inzwiſchen erwartete man täglich die Bekanntmachung der 
Berfafjung, die das Großherzogtum als ein untrennbares Ganzes 
zufammenfahte, allen Teilungsgelüften einen Damm entgegenfeßte 
und unfere Erbfolgerechte janktionierte. Markgraf Louis, den wir 
am 23. Auguſt befuchten, meinte, wir Agnaten jollten die Urkunde 
auch unterjchreiben. Zwei Tage darauf, während er in Gondels- 
heim war, brachte uns Minifter von Berftett das erwartete Dokus 
ment, das zu Griesbach am 22. Auguft unterzeichnet worden war 
und nun alsbald publiziert wurde.? Ich ritt fogleich dem Mark— 
grafen auf der Durlacher Strafe entgegen, um ihn davon zu be= 
nachrichtigen. 

Unleugbar gewann der Großherzog durch dieſen Schritt die 
öffentliche Meinung für jich, und der Zeitpunkt dazu war glüd- 
fidy gewählt. Alles hoffte nun auf befjere Zeiten, da manche Miß— 
bräuche ſich eingeichlichen hatten, das Land durch die Kriegsjahre 
erfchöpft war und Ordnung in den Finanzen not tat. Von allen 
Seiten tiefen Dankadreſſen ein. Die Stimmung fchlug plöglich zu— 
gunften des Großherzogs um: fo jehr er bisher in Mißfredit ftand, 
jo eifrig nahm man nun Anteil an allem, was ihn betraf. Baron 
Bignon, der frühere franzöfiiche Geſandte, veröffentlichte eine Bro— 
jchüre, worin er unfere Sadje mit Wärme vertrat; Oberhofrichter 


I Über die Sendung von Nebenius nah Stuttgart und feine Begegnung mit 
den Markgrafen vergl. dv. Weech, Geſchichte der badiſchen Verfaſſung, 97F. 

® fiber die Griesbacher Verhandlungen, die zur Proffamierung ber Ber» 
faflungzurfunde führten, vergl. v. Weed, Gefchichte der badiſchen Verfaffung, 
97ff. Barnhagen, IX, 302f., 307, 314ff. 
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bon Drais ſchrieb in unſerem nterefje, und die Prefje wurde eifrig 
bemütt, um das Rublifum über die wahre Sachlage und die Uns 
rechtmäßigleit der bayerifchen Forderungen aufzuflären.! 

Anfangs September, als ich in Zwingenberg weilte, erhielt 
ich ein Schreiben des Markgrafen Louis, das mid) fchleunigit nad) 
Karlsruhe zurüdrief. Er wies mir einen Brief des Oberitall- 
meifters von Geufau aus Griesbach, wonad in Mannheim eine 
geheime Verbindung beftehe, die den Plan verfolge, im Falle des 
Todes des Großherzogs die Pfalz an Bayern auszuliefern. Ich 
jelbft hatte unterwegs in Heidelberg im Gaſthof mehrere Perſonen 
verfammelt gefunden, die notorifch in bayerischem Intereſſe ftan- 
den umd augenscheinlich zu einer Beratung zufammenlamen, und 
teilte meine Wahrnehmungen dem Markgrafen mit, dem ähnliche 
Berichte zugegangen waren. Er fahte nun den Entſchluß, mid) bei 
eintretendem Tode des Großherzog: nach Mannheim zu jchiden, 
um dort das Kommando zu übernehmen. Die Urlauber wurden 
einberufen und verjchiedene Berteidigungsanftalten getrofjen.? 

Schon lange hatten meine Brüder und id) die Abficht, Die in 
der Herrichaft Zwingenberg noch beftehende Leibeigenichaft aufzu— 
heben, konnten dies aber erſt tun, nachdem Mar volljährig ge- 
worden war. Den 10. September hoben wir dann die Leibeigen- 
ſchaft auf, wodurd; wir jährlich ungefähr 500 fl. Einkünfte ver- 
loren. Die Leibeigenihaft war an ſich zwar nicht drüdend, denn 
die Leibeigenen konnten ſich aufhalten, wo fie wollten, -— manche 
unjerer Leute wohnten an dem Unterrhein, — allein wenn ein 
freier Mann eine Leibeigene heiratete, wurden bdefien Kinder 
leibeigen. 

Die alte Markgräfin überrajchte mich mit der erfreulichen Nach— 
richt, die Kaiferin Elifabeth werde in jechs Wochen hier eintreffen. 
Der Großherzog verlieh Griesbach) und bezog am 14. September 
das Schloß Favorite. Der berühmte Arzt Hufeland wurde zu ihm 
berufen, es trat auch eine leichte Beſſerung ein, die aber leider 
nicht anhielt. 


' Die beiden Schriften von Bignon und Drais verzeichnet die Badiſche Bi— 
bliothef, 1, 79ff. Über bie Haltung ber Preffe ſ. Barnhagen, a. a. O. IX, 326 ff. 

® Bergl. Barnhagen, IX, 375 ff.; v. Treitfchke, Deutiche Geſchichte, II, 374. 

’ Staatörat Chriſt. Wilhelm Huſeland (1762-—1836), der berühmte Berliner 
Arzt, weilte zurzeit in dem nahe gelegenen Baden. Über jeine Berufung Varn- 
hagen, IX, 339, 
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Ende September verfammelten fich die Monarchen auf dem 
Kongreſſe in Nachen zur Regelung der franzöfiichen Angelegenheiten. 
Es handelte jich darum, ob die 150000 Mann alliierter Truppen, 
die noch in Frankreich ftanden, zurüdgezogen werden jollten. 
Staatsrat Klüber fchrieb mir von Frankfurt, ich möchte mich dahin 
begeben, um den Kaiſer Alerander auf der Durchreife zu fprechen. 
So gut der Nat gemeint war, mußte ich auf feine Ausführung 
verzichten, da ich dazu der Genehmigung des Großherzogs bedurft 
hätte, die in diefem Augenblid nicht zu erlangen war. Man be- 
ſchränkte jich darauf, den General von Harrant nad Frankfurt zu 
dem König von Württemberg zu fchiden, der ſich der badiichen 
Intereſſen auf das eifrigite annahm und ebenfalls die Urlauber 
einberufen hatte. Es war eine ſchlimme Zeit, der Großherzog dem 
Ende nahe, und vor ums eine ungemwiffe Zukunft, die nur Übles 
ahnen ließ. 

Da führte Badens Schugengel die Kaiferin Elifabeth nad) 
Bruchſal. Am 6. Oktober traf jie bei ihrer Mutter ein, und fchon 
am nächiten Tage befuchten Leopold und ich ſie im dortigen Schloffe. 
Sie empfing uns ungemein gnädig und wohlmwollend und fandte 
nach einer Beiprehung mit Markgraf Louis noch in der Nadıt 
einen Feldjäger mit einem Schreiben nach Machen, das zweifellos 
zu dem glüdlichen Ausgang der Angelegenheit beitrug. Bald dar- 
auf brachte fie mit ihrer Mutter mehrere Tage in Baden 
zu und befuchte von dort ihren Bruder auf der Favorite. Pen 
21. Oktober fam fie hierher, wo ich den andern Tag eine lange 
Unterredung mit ihr hatte, und fehrte dann nad Bruchſal zurüd. 
Am gleichen Tage reiſte Minifter von Berſtett nach Aachen ab, um 
im Namen des Großherzogs eventuell bis zu einer Abtretung von 
15000 Zeelen zu gehen.! Hierzu fam es aber gottlob nicht, denn 


ı Der Markgraf irrt; in der Inſtruktion für Berftett vom 21. DOftober 
1818, in der jchrittweile die eventuellen Zugeſtändniſſe Badens bezeichnet werben, 
wird als äußerſtes Angebot die Abtretung eines Gebietes mit einer Bevöllerung 
vor 8066 Seelen genannt. Asch was er im folgenden über Berftetts Bemühungen 
bemerkt, wird deſſen unleugbaren Berdienften und Erfolgen nicht gerecht. Als 
Berftett in Machen eintraf, mar die Angelegenheit noch keineswegs zugunſten 
Badens entſchieden: Metternich beftand anfänglich nod auf der Mbtretung des 
Main- und Tauberkreiſes und hielt an der Reverſion der Pfalz und des Breis« 
gans, zum mindeften nach dem Musfterben der Hochberg'ſchen Linie, feſt, Caſtle- 
reagh ſchien von ihm beeinflußt und ſchwankend, und es bedurfte noch dringender 
Vorſtellungen Berſtetts und der fräftigen Jutervention Rußlands, bis die Mächte 


— 


Kaiſer Alexander nahm ſich auf Bitten feiner Gemahlin Badens 
mit aller Entjchiedenheit an. Als Berftett anlangte, war alles ſchon 
zu unjern Gunſten entjchieden, und die großen Erfolge, deren er 
fich jpäter rühmte, waren eigentlid; das Wert des Kaiſers, nicht 
das jeinige. Wen immer der Großherzog geſchickt haben würde, 
er hätte das gleiche Nejultat erzielt. Schon die Einladung der 
Mächte, einen Bevollmädtigten nach Machen zu jenden, zeigte zum 
voraus, daß es ihmen darum zu tun war, das Unredt, das fie 
Baden zugefügt, wieder gut zu machen. 

Auch Herr von Rolier, der Gouverneur des Prinzen Gujtav, 
begab ſich auf den Kongreß und erwirkte dort eine Geldentſchä— 
digung von beinahe vier Millionen Franken für den Prinzen, von 
denen zwei bar ausgezahlt, die andern zwei im verzinslichen Pa— 
pieren auögefolgt wurden. 

Den 28. Oftober fuhr ich mit Leopold nach Bruchjal, wo Die 
Kaiferin Mutter anfam und abends ihre Reife nad) Heidelberg und 
von da nach Brüfjel fortiegte. Zu ihrer Begrüßung erichienen die 
Königin von Bayern, die Erbgroßherzjogin von Heſſen und die 
Königin von Schweden. Sie war gegen uns jehr gnädig. In 
Schwetzingen befichtigte jie den Schlofgarten. 

Der Großherzog fiedelte an diefem Tage nach Rajtatt über, wo 
er auf dem rechten Flügel des Schlofjes, nicht weit von dem Kon— 
greßſaal, wohnte. 

Am 1. November begann der Durchmarſch der aus Franfreid) 
zurüdfehrenden alliierten Truppen. Graf Palffy fam als öjter- 
reichifcher Gejandter hier an. 

Bom 7. November ab nahm die Kaiferin ihren Aufenthalt in 
Karlsruhe, wo fie bei ihrer Mutter wohnte. Am 13. war große 
Cour bei ihr. Generalleutnant von Cloßmann ftellte ihr das Df- 
fizierforps vor, wußte aber feinen Namen zu nennen. Als er zu 


fi) in der Sigung vom 17. November auf der Grundlage des ruſſiſchen Votums 
bom 10. November vereinigten und am 20. das Separatprotokoll unterzeichneten, 
wonach Baden gegen Überlaffung von Geroldseck das Amt Steinfeld an Bayern 
abtreten, eine Militärftraße nach Franlenthal einräumen und auf eine alte Forber 
zung bon zwei Millionen an Bayern verzichten fjolite, Dagegen alle Reverfions« 
anfprücdhe für erlofchen erllärt und die Erbfolgerecdhte der Hochberg'ſchen Linie an« 
erfannt wurden. v. Berftett, Geihichtliche Darftellung meiner Miſſion nad) Machen 
(Karlöruher Archiv). Bergl. dazu v. Treitſchke, Deutſche Gefchichte, II, 482. ; 
A. Stern, Geſchichte Europas ſeit den Verträgen von 1815, I, 471; Varn— 
bagen, IX, 3925. 
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dem Adjutanten meines Regiments, dem Leutnant Pfeiffer, fam, 
frug er ihn in jeiner Pfälzer Mundart: „Wie heeße Sie?” Diefer 
antwortete: „Bieiffer, Euer Erzellenz !” — Worauf Cloßmann zur 
Kaiſerin fich wendend fagte: „Es iſt ja der Pfeiffer, Euer Majeftät !” 
als ob es ein alter Bekannter von ihr wäre. Der Glijabethentag 
wurde mit einem Gottesdienste und Nirchenparade gefeiert. 

Ten 22. aßen wir bei der Markgräfin mit dem Prinzen Philipp 
von Heflen-Domburg. Der Fürft von Fürftenberg war den Abend 
vorber hier angefommen und wohnte bei uns; auch der Herzog 
von Glouceſter fehrte hier an. 

Oberrat Reutlinger, der ein großes Vermögen erworben und 
wieder durchgebracht hatte, jo daß die Sant zulegt bei ihm aus» 
brad;, wurde am 16. November begraben. ! 

Der württembergiiche Geſandte von Mülinen gab mir die beiten 
Zufiherungen über die Geſinnungen feines Königs und lie Worte 
fallen, aus denen ich fchließen konnte, dab es feinem Herrn nicht 
unangenehm wäre, wenn eine Familienverbindung zwijchen unjern 
Häufern jtattfinden würde. 

Schon am 19. hatte die Kaiferin einen Yeldjäger mit Briefen 
aus Machen erhalten, wonach Baden von der läftigen Verpflichtung 
zur Rückgabe der Pfalz und des Breisgaus befreit wurde und gegen 
Überlafjung der Grafſchaft Geroldsed nur in geringfügige Ge- 
bietsabtretungen willigen jollte, unfere Erbfolgerechte aber von den 
Eroßmächten anerfannt wurden. Um den Kaiſer und den Grafen 
Capo d’itrias nicht zu fompromittieren, mußte die Nachricht jedod) 
noc) geheim gehalten werden. Aus diefer Verlegenheit zog ung Die 
Ankunft des Kaifers, der am 25. November abends 10 Uhr hier 
eintraf. Wir erwarteten ihn bei der alten Marfgräfin, wo er ſo— 
gleich mit den Worten: „Nicht wahr? ich habe Wort gehalten!" 
auf mid; zuging und äußerit gnädig mit mir ſprach, was den ohne- 
hin jcheel auf mich blidenden Hofherren jehr auffiel. 

Da mein Wagen mid; verfehlte, mußte ich zu Fuße nad) Haufe 
gehen. Die Erregung und Spannung, in der ich mid) an dem Tage 


ı über ben Hoffaktor Elkan Reutlinger, der fich vom Haſenbalghändler zum 
Millionär emporgearbeitet hatte, vergl. die Flugichrift: „Verſuch eines politischen 
Gemaͤhldes des Großherzogtmus Baden”, ©. 37. 

® Die darauf bezügliche Vereinbarung der Viermächte erfolgte erft durch das 
Separatprotofoll vom 20, November, deſſen Tert, bisher unveröffentlicht, in Bei— 
lage 47 zum erftenmal mitgeteilt wird. 
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befand, wirkten bei meiner ohnedies ſchon angegriffenen Sejundheit 
dermaßen auf mid, dab ich mid) einige Zeit auf die Stufen der 
katholiſchen Kirche jegen mußte, bis id) wieder Kräfte befam, unfer 
Haus zu erreichen. Nie werde ich jene Augenblide vergeffen. Das 
Erbe unjeres Vaters wäre ficherlich gejchmälert und das Groß— 
herzogtum zerjtüdelt worden, wenn der Kaiſer fi) unferer nicht 
angenommen hätte. Markgraf Louis wollte ihm mit uns Brüdern 
für feinen mädtigen Schutz danken; er lehnte aber unſern Beſuch 
ab und fam am andern Tage, mit dem Orden über dem Rod, 
jelbft zu uns. Wir fanden nicht Worte genug, um ihm zu danken. 
Um 3 Uhr afen wir mit ihm bei der Martgräfin, wozu aud) 
Fürftenberg eingeladen war. Die ganze Stadt war illuminiert, und 
es herrichte ein allgemeiner Jubel. 

Den 27. November war Cour bei der Markgräfin. Fürſten— 
berg hatte wegen der württembergiſchen Berfaffungsangelegenheit 
eine Unterredung mit Graf Walded, der damals eine wichtige Rolle 
in diefer Sache jpielte.' Für das Gefolge des Kaiſers jollte eine 
Jagd in der obern Hart jtattfinden, das jchlechte Wetter hinderte 
dies aber. 

Ten folgenden Tag verfammelten wir uns um 9 Uhr morgens 
im Palais der Marfgräfin. Der Kaiſer nahm jehr Herzlichen Ab— 
ſchied und erlaubte nicht, daß wir ihn bis an den Wagen begleiteten. 
Er fuhr nad Raftatt, um feinen kranken Schwager zu bejuchen, 
hielt ſich aber nicht lange auf, fondern reifte über Ettlingen nad 
Stuttgart. Oberftallmeifter von Geuſau begleitete ihn bis an die 
Landesgrenze und bejtellte uns von ihm noch viele Grüße. 

General von Tettenborn beklagte fih jehr über die Kälte, mit 
der er vonſeiten de3 Kaijer behandelt wurde, da dieſer es ihm 
wahrjcheinfich übel genommen, daß er die ruffiichen Dienſte ver— 
lajlen hatte. 

Wir kommen nun zu einem Ereignis, das man zwar ſchon 
lange ahnen fonnte, deffen Eintritt uns aber alle jchmerzlic ergriff. 
Am 5. Dezember begab ich mich in der Frühe zu dem Großhof— 
meijter von Geuſau, um ihm zu feinem Geburtstag Glüd zu wün— 


t Seorg Friedrid Graf zu Waldef und Pyrmont (1785— 1826), cin eifriger 
Borlämpfer für die Wiederherftellung der altwürttembergiichen Berfafjung und bie 
Rechte der Mediatifierten, war wegen jeines Widerſpruchs gegen den von Stönig 
Wilhelm vorgelegten Verfafliungsentwurf im Juni 1817 bes Landes vermwiejen wor« 
ben. Allg. deutſche Biographie, 40, 667. 
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jchen. Hier hörte ich, der Markgraf Louis fei mit General von 
Freyſtedt nach Naftatt gefahren, es gehe dort jehr ſchlecht. Um 
10 Uhr fam Überft Wielandt und brachte uns die Meldung, der 
Großherzog jei um 1,59 Uhr morgens in Raſtatt gejtorben. An der 
Federbach hatte Markgraf Louis den Staatsrat Reinhard getroffen, 
der ihm die Todesnachricht brachte, worauf General von Frehſtedt 
gleich hierher zurüdfehrte und uns aufluchte. Um Yy1l Uhr rüdte 
die hiefige Garnijon im zwei Abteilungen auf den Schloßplag aus 
und leitete dem neuen Regenten den Eid der Treue. Da mein 
Regiment fich bei der eriten Abteilung befand, jo eilte ich gleic) 
dahin. Abends fam mein Bruder Mar von Bruchial. 

Großherzog Karl zählte, als er ftarb, exit 33 Jahre. Die Ur- 
jache feines Todes war Bruftwafjerfucht. Bei der Offnung der 
Leiche fand man gegen ſechs Schoppen Waſſer in der Brujthöhle, 
eine beträchtliche Erweiterung des Herzens, fowie eine Wafjerblafe 
im Gehirn. Bon Herrn von Ende hörte ich, daß die Großherzogin 
noch am Freitag furz vor dem Tode nicht an die Möglichkeit einer 
Kataſtrophe geglaubt habe. Sein frühes Ende ging mir recht nahe; 
obgleid; er oft mißtrauifch und nicht immer gegen mich jo war, 
wie ich es wünfchte, bin ich ihm doch viel Dank jchuldig und werde 
dies nie vergeilen. Seine Umgebung hat ihm viel gejchadet. 
Dazu kam feine Jndolenz und häufige Unfähigkeit zu einem Ent» 
jchluffe, wodurd alle Gejchäfte liegen biieben und große Unzu— 
friedenheit im Lande hervorgerufen wurde Nur die energiiche 
Weife, mit der er den bayeriihen Anmaßungen entgegentrat, und 
die Erteilung der Verfaſſung erwarben ihm wieder das Zutrauen 
jeiner Untertanen, das er vielfach verloren hatte. 

Der neue Großherzog Ludwig war erſt am 9. Dezember, nad)- 
mittags 154 Uhr, von Raſtatt zurüdgefehrt und ließ meine Brüder 
und mic) jogleicd) holen. Sein Empfang war jehr herzlich, er legte 
unjere Hände in die jeinigen und jagte, nur durch Einigkeit könnten 
wir alle beitehen. Um 10 abends gingen wir mit ihm ins Schloß, 
wo wir die Ankunft der Leiche erivarteten, die bald darauf eintraf 
und im Muſikſaal aufgebahrt wurde. 

Den andern Tag jahen wir den Leichnam, der jehr entftellt 
war. Den 11. Dezember war große Cour, dann wurde das Publi— 
fum zugelafien. Um 7 Uhr fuhren wir mit dem Großherzog ins 
Schloß und nahmen von dem Toten Abſchied; dann wurde der 
Sarg geſchloſſen. Die Zimmer links vom Marmorjaal waren 





ſchwarz drapiert. In der Galerie hielt Hofprediger Martini eine 
Ansprache, dann ſetzte ſich um 11 Uhr der Leichentonduft in Be— 
wegung. Hinter dem Sarge ſchritten der Großherzog, der Erb- 
großherzog von Heſſen, Prinz Guftav, Leopold, Mar und ich. Ober- 
forftmeifter von Holzing und Kammerjunfer von Ned hatten den 
Dienjt bei mir. Bis Gottesaue gingen wir zu Fuß, dann fepte 
man fih in die Wagen. Die Naht war falt und hell, um 7 Uhr 
früh erreichten wir am 12. Dezember Pforzheim, wo man wieder 
zu Fuß bis zur Kirche ging. Alles erinnerte mid) an die Bei— 
ſetzung meines jeligen Vaters, wo ungefähr das Nämliche beob- 
achtet wurde. Um 1/9 Uhr frühftücten wir in der Poſt, dann fuhren 
wir nad) Karlsruhe zurüd. Abends kam Fürſtenberg hier an. 

Den folgenden Tag bejuchten wir mit dem Großherzog Die 
alte Markgräfin, Kaiferin Elifabeth, Erbgroßherzogin von Heffen- 
Darmſtadt, Königin von Schweden und Marfgräfin Friedrid). 

Den 15. aßen wir mit ihm zum erjtenmal im Schloß. Am 
16. traf die Großhergogin-Witwe mit der Prinzeß Amelie in Schei- 
benhardt ein, wo fie num vorerft blieb. Da es der Sterbetag des 
Erbprinzen war, fommmumizierte die Markgräfin im Zimmer, ber 
Großherzog und wir nahmen aber feinen Anteil daran. Den 20. 
wurde unfere Dienerfchaft durch den Geheimen NReferendär Winter 
für den Großherzog in Pflichten genommen, der an diefem Tag 
nad) dem Gottesdienft die Huldigung der Staatödiener ent- 
gegennahm. Zwei Tage nachher begleiteten wir den Großherzog nad) 
Sceibenhardt, wo die Großherzogin und die Prinzeß Amelie 
uns ſehr fühl empfingen. 

Durch den Minifter von Berftett erfuhr ich, daß die Kommif- 
fion, welche beauftragt war, die Berlaffenichaft des Verftorbenen 
aufzunehmen, in drei Zimmern gegen 80000 fl. Geld und 30000 
unerbrocdene Briefe gefunden habe. Hätte der Großherzog länger 
gelebt, jo würde das Schloß nicht mehr für ihn ausgereicht haben, 
da er, fobald ein Quartier mit den verfchiedenen Gegenftänden, 
Alten, Büchern, Landfarten und Briefen, die einliefen, angefüllt 
war, ein anderes bezog. Um für all diefe Sachen Obforge zu tragen, 
hatte er in jedem Quartier einen Diener aufgeftellt, der die Zimmer 
nicht verlafjen durfte! 

Wegen des Geburtstags des Kaiſers Alerander wurde am 
24. Dezember die Trauer abgelegt. Wir fuhren in Gala, aber 

I Bergl. Barnhagen, a. a. D,, 9, 130f. 
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in einem jchtvarz drapierten Wagen zur Kaiſerin. Den 25. kom— 
mumnizierten wir mit dem Großherzog und der Markgräfin Fried— 
rich in der Schloßkirche. Meine Mutter fonnte wegen Unmohlfein 
daran nicht teilnehmen und erfranfte kurz darauf ernitlich an der 
Gelbſucht. 

Am Stephanstag fuhr ich mit meinen Brüdern nach Scheiben— 
hardt, um der Öroßherzogin zu ihrem Namenstag Glüd zu wün— 
ſchen. Diesmal murden wir etwas bejjer empfangen. Dann 
waren wir beim Erbgroßherzog von Hefjen, der auch Geburtstag 
hatte, und aßen hierauf beim Großherzog im Schloß mit dem ruf» 
jiihen Generaladjutanten Fürften Menzikoff, der die erfreuliche 
Nachricht bradıte, daß Baden von der Zahlung der zwei Millionen 
Entſchädigung an Bayern entbunden jei, da der König das Terri- 
torialabfommen nicht angenommen habe.! 

Den 27. Dezember wohnten wir dem Tranergottesdienft in der 
Schloßkirche bei, die jchwarz ausgejdhlagen war. Die Markgräfin, 
die Kaiſerin Glijabeth, die Königin von Schweden mit ihren Töch— 
tern, Prinzeß Amelie, der Erbgroßherzog von Hefjen mit Gemahlin 
und Fürjtenberg nahnten daran teil. Den andern Tag jand ein 
Tranergottesdienft in der fatholifchen Kirche ftatt, bei welchem aber 
nur der Großherzog, wir Brüder und die Königin von Schweden 
erſchienen. Abends kehrte Fürftenberg nad) Donaueſchingen zurüd. 
Da er nad) dem Heiratstontralte einen evangelischen Geiftlichen 
für meine Schwefter anzuftellen ſich verpflichtet hatte und dies noch 
nicht gejchehen war, erinnerte der Großherzog ihn daran. 

Den 28. Dezember erjchien eine Verordnung, wonach die ur: 
fprünglid; auf den 1. Februar 1819 feftgejegte Einberufung ber 
erften ſtändiſchen Verſammlung auf den 23. März verlegt wurde. 
Zugleich wurden die Wahlen der Abgeordneten angeordnet, welche 
bis zum 1. März beendigt fein jollten. 

Die Regierung des neuen Großherzogs kündigte ſich überall 
unter jehr günftigen Anzeichen an. Das Vertrauen in unfere Fi- 
nanzen lehrte zurüd, die badischen Papiere ftiegen, weil man wußte, 
daß der Großherzog in jeinen eigenen Gejchäften äußerft pünktlich 
und genau war. Nachdem er während jeiner preußiſchen Dienft- 
zeit über 300000 fl. Schulden gemacht, hatte er es ſich angelegen 
jein laſſen, dieſelben nach und nach zu bezahlen und, nachdem er 


2 Vergl. das Aachener Separatprotololl vom 20. November 1818, Beilage 47. 
v. Zreitichte, Deutiche Geſchichte, II, 482. 





damit fertig war, fprang er zum entgegengejegten Ertrem über 
und huldigte einer öfters zu weit getriebenen Sparjamteit. In 
dem Augenblid, wo er die Regierung antrat, gereichte ihm dies 
übrigens in der öffentliden Meinung nicht zum Nachteil, denn es 
ift nicht zu leugnen, daß unter dem Großherzog Karl, bejonders in 
ber legten Zeit, große Unterjchleife ftattfanden. So jollen während 
feines Aufenthaltes auf der Favorite über 600 Bonteillen Bordeaur- 
wein getrunfen worden fein. Allgemein war die Meinung verbreitet, 
daß der Hof unermeßliche Summen lofte, welche der erichöpften 
Staatskaſſe ſchwer zur Laft fielen. Zum Beweije, wie wenig Geld 
in ihr vorhanden war, will ich nur eines anführen. Als Haupt» 
mann Fiſcher ald Kurier nady Machen geſchickt werden ſollte, 
waren feine Mittel vorrätig und der Markgraf Louis mußte 
100 Louisd'or vorjchießen. Statt baren Geldes wurden bon 
ber Staatstafje Kaffenanweifungen ausgeftellt, welche bei etwaigem 
Berfaufe nur weit unter dem Nennwert verwertet werden fonnten. 
Die Staatsgelder mußten zum Teil mit 9%o verzinft werden. Da- 
mals fammelte der Bankier Haber! fein großes Vermögen, indem 
er für die Staatskaſſe Wechjel ausjtellte, die beim Verfall immer mit 
vielen Koften prolongiert werden mußten, da fie nicht eingelöft wer— 
ben fonnten. Er joll auf diefe Weiſe 15% von jeinem Gelde ge- 
zogen haben. 

Es ſchloß nun ein Jahr, das wir unter manchen Sorgen und 
Bejürdtungen zurüdgelegt hatten. Drohende Wolten hatten fi am 
politifchen Himmel gegen Baden aufgetürmt; ſchon glaubten unjere 
Feinde einen Teil des väterlichen Erbes uns entreißen zu fönnen, 
da führte die göttliche Vorjehung die Kaiſerin Elifabeth aus fernem 
Norden in ihr geliebtes Baterland zurüd; fie ftellte ſich als 
ſchützender Engel vor uns, und wie Nebel zerfloffen die gefahr- 
drohenden Bilder, die uns in Kummer und Sorgen verſetzt hatten. 
Friede und Ruhe fehrten wieder bei und ein, und wir glaubten an 
eine geficherte Zukunft. Wir werden aber fehen, daß uns noch 
manche Prüfung bevorftand. 

ı Salomon Haber (1760—1840), aus Breslau gebürtig, ſeit 1774 babifcher 
Hofagent, 1812 Hofbankier in Karlsruhe, 1829 in den erblichen Adelftand erhoben. 
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Beilage 1. 
Marihall Mafjena an den Oberften Grafen Wilhelm von Hocberg. 
Pforzheim, 19. März; 1809. 
II est ordonn& A Monsieur le comte d’Hochberg, colonel au ser- 
vice de Son Altesse Royale le Grand-Duc de Bade de partir le 
26 de ce mois de Carlsruhe pour se remdre A mon Etat-Major oü 
il sera employe, 
A Pforzheim, le 19 mars 1809. 
Le Marechal de l’Empire, Duc de Rivoli, 
Commandant en chef le Corps d’observation 
de l’armee du Rhin, 
Mass£na. 
Kopie. 


Beilage 2. 
Großherzog Karl Friedrih an Graf Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 22. Mai 1809, 


Mon cher fils! Les soins paternels que Mr le Mar&chal Duc de 
Rivoli a eus continuellement pour vous, m'ont inspir& les sentiments 
de la plus vive reconnaissance, La bont« qu’il a temoignee pour mes 
troupes et la gloire dont elles ont commenc# à se couvrir sous ses 
auspices n’ont fait qu'accroitre le desir que j'ai de pouvoir faire quel- 
que chose qui lui soit agreable. J’agr6e done avec plaisir A la pro- 
position que vous me faites de conferer un de mes ordres à Mr 
le Duc de Rivoli, et je veux que ce soit le grand cordon de 
la Fidelite, pour prouver en lui donnant le premier de mes ordres, 
combien j’attache de prix aux services qu'il me rend, en comblant 
de bonté s un membre aussi cher de ma famille. 

Soyez, mon cher fils, l’organe de ces sentiments pres de Mr. le 
Maröchal et prevenez Son Excellence, que j’ai charge le capitaine de 
Kageneck ä la remettre & S. M. l’Empereur et Roi, en la priant de 
l’envoyer & Mr le Maröchal avec la permission de le porter. 





J’esp&re que Mr le Marechal ne verra dans cette d&marche qu’une 
preuve non &quivoque de mon estime et de la reconnaissance que 
je lui dois, pour les bons procédés qu’il a tant pour mes troupes, 
que pour un fils, qui nouvellement par sa conduite a su meriler 
mon plus tendre attachement. 

Je suis, mon cher fils, votre tres affectionn‘ pere 
Charles Frederic. 


Kopie. 


Beilage 3. 
Marſchall Maffena an Großherzog Karl Friedrich von Baben. 
Lobau, 31. Mai 1809. 
A Son Altesse Royale Monseigneur le Grand-Duc. 

Je dois et je joins avec plaisir ma voix à celles qui 
vous auront deja annonc& la conduite distingu&ee de Mr le comte, 
votre fils: j'en ai el& parfaitement satisfait; il a döploy& une bravoure 
et un sang-froid digne du sang dont il est issu. 

J’ai demande pour lui à S. M. l’Empereur la decoration de son 
ordre et j'espere qu’il pourra sous peu annoncer lui-möme a Votre 
Altesse Royale qu’il possede le temoignage parlant de son excellente 
conduite. 

De Votre Altesse Royale 
le très humble et respectueux serviteur, 
le Marechal d’Empire, Duc de Rivoli, 
Mass£na. 
Au bivouac de Lobau 31 mai 1809. 


Kopie. 


Beilage 4. 
Marſchall Mafjena an Großherzog Karl Friedrich von Baden. 
Wien, 23. Yuguft 1809. 

Monseigneur! Monsieur le comte d’Hochberg m’a remis la lettre 
que Votre Altesse Royale m’a fait l’honneur de m’ecrire.! 

La suspension des hostilites a amen& l’instant oü les services de 
la campagne trouvaient leur r&compense. Ceux de monsieur votre 
fils lui font autant d’'honneur que Votre Altesse Royale &prouve de 
satisfaction ä le savoir échappé aux perils de la guerre, Aussi ai-je 
eru devoir demander pour lui la d&coration d’officier de la Lögion 
d’honneur qui, je l’espere, lui sera accord6e. Votre Altesse Royale 
peut &tre persuadöe que je mettrai le plus grand empressement ä 
faire valoir les titres de Monsieur le comte d’Hochberg dans toutes 
les circonstances et que je m’estimerai très heureux, si elle daigne 





! Dom 23. Juli. Konzept im Gr. Familienarchiv. 
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reconnaitre dans ces enıpressements une l&gere marque des sentiments 
de veneration profonde avec lesquels j'ai ’'honneur d'ötre, 
Monseigneur, 
De Votre Altesse Royale 
le tres humble et très obeissant serviteur, 
le Mar&chal Duc de Rivoli, 
Massena. 
Vienne, le 23 aoüt 1809. 


Kopie. 


Beilage 5. 
Marſchall Maffena an die Reichsgräfin Karoline Luife von Hochberg. 
Bien, 23. YAuguft 1809. 

Madame, il est aise, Madame, de reconnaitre les expressions 
W’une mere: elles sont aussi remplies de tendres sollicitudes, que 
le sentiment qui les dicte. est touchant. Monsieur le colonel comte 
d’Hochberg qui est le juste sujet des vötres, a realise les esperances 
qu'il donnait. Toutes ces qualitss dont un chef doit ätre le modele, 
il les a döveloppees dans le courant de la campagne, et j'ai cru 
ne pouvoir mieux lui en tömoigner ma satisfaction qu'en demandant 
pour lui la decoration d’officier de la Legion d’honneur. 

Il me sera bien agreable, Madame, si je peux contribuer pour 
quelque chose à l’accomplissement de vos desirs particuliers, et j’ose 
vous prier de croire à lout le prix que je mettrai à saisir l’occasion 
favorable de les soumettre à la justice et A la puissance qui peuvent 
en assurer la realisation. 

J'ai ’honneur d’ötre avec un profond respect, 

Madame, 
votre très humble et tr&s obeissant serviteur, 
le Marechal Duc de Rivoli, 
Massena. 
Vienne, le 23 aoüt 1809. 


Kopie. 


Beilage 6. 
Marihall Maffena an die Reichägräfin von Hochberg. 
Bien, 25. Dftober 1809. 

Madame, l’etat de paix amöne le calme qui permet de se livrer a 
ses plus douces affections. Monsieur le colonel comte d’Hochberg,votre 
fils, se rend a Carlsruhe auprös de ses chers parents. J’ai l'honneur, 
Madame, de vous le renvoyer loujours plus digne de leur tendresse: 
il a fait, pendant la guerre, tout ce qu’on pouvait dösirer d’un mili- 
taire habitu& aux perils et aux fatigues des camps. 





Agreez avec bonte, Madame, le nouvel hommage du respect 
infini avec lequel j’ai l’'honneur d’ötre, 
Madame, 
votre irös humble et trös obeissant serviteur, 
le Marechal Duc de Rivoli, Prince d’Essling, 
Massena. 


Vienne, le 25 octobre 1809. 
Kopie. 


Beilage 7. 
Marihall Maffena an den DOberften Grafen Wilhelm von Hocberg. 
j Wien, 25. Oktober 1809. 


Je m’empresse, Monsieur le Comte, de vous envoyer le congö 
que S. A. le Prince Major-General vous a accord& sur ma 
demande. 

A la veille de m’eloigner de larmée d’Allemagne, aussi bien 
que vous, je ne puis m’empöcher de vous donner un f&moignage 
de mes regrets et de ma satisfaclion pour les services que vous avez 
rendus dans Ja campagne qui vient de finir contre l’Autriche. Vous 
vous des trouv& aupres de moi, comme aide-de-camp, dans toutes 
les eirconstances difficiles, et particulicrement aux me&morables ba- 
tailles d’Eckmühl, d’Essling et de Wagram, et aux combals d’Ebers- 
berg, d’Hollabrunn et de Znaym, et vous avez montr& partout le 
sang-froid et la bravoure qui constituent le vrai mililaire. Il me 
serait très agréable, Monsieur le Comte, que si de nouveaux dangers 
sollicitaient de nouveaux efforts, vous fussiez appel& à partager 
ceux que je serai foujours jaloux de faire pour la prosp£rit& des 
armes de S. M. l’Empereur et Roi et des souverains ses allies. 

Je vous prie, Monsieur le Comte, d’agröer l’expression de mon 
estime et de mon devouement. 

Le Marechal Due de Rivoli, Prince d’Essling, 
Massena. 
Vienne, le 25 octobre 1809. 


Kopie. 


Beilage 8. 


Marſchall Bictor, Herzog von Belluno, an den Generalleutnant Grafen 
Wilhelm von Hochberg. 
Nadel, 15. Januar 1813. 
A Monsieur le General Comte d’Hochberg. 
L’Empereur m’appelle au commandement du 2° corps de la 
Grande Armee. Je quitte avec regret celui du ®. En m’eloignant 
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de vous, Monsieur le General, j'emporte avec satisfaction le souvenir 
de l’attachement que vous m’avez marqué. Je le conserverai tou- 
jours ainsi, que la volonté de vous temoigner combien j’y suis 
sensible. 

Je vous prie de faire connaitre aux troupes sous vos ordres, 
que j’ai et dans toutes les circonstances content de la maniere 
dont elles ont servi. Elles ont acquis des droits A la bienveillance 
el aux röcompenses de l’Empereur; je m’empresserai de les solli- 
citer, Veuillez m’adresser Je plutöt possible le travail que vous 
avez dü faire a ce sujet. 

J'ai P’honneur de vous renouveler, Monsieur le Gencral, l’as- 
surance de ma consideration très distinguee. 

Le Marechal de Belluno. 
Nackel le 15 janvier 1813. j 


Kopie. 
Beilage 9. 
Divifionsgeneral Daendels an ben Generalleutnant Grafen Wilhelm von 
Hochberg. 


Ohne Datum. Präſ.: Poſen, 21. Januar 1813. 


Monsieur le General! L'ordre de marche, que j'ai l honneur 
de vous transmettre pour la troupe de Bade, qui se trouve ici, ne 
pourra servir pour les officiers, sous-officiers et soldats malades, 
qui se trouvent à Custrin. Je vous invite donc, Monsieur le General, 
de les faire parlir par la route la plus directe, par l’intervention de 
Monsieur le General Gouverneur de cette forleresse. 

Permettez, General, que je me recommande dans votre souvenir, 
esperant que vous viendrez au printemps reprendre le commandement 
d’une nouvelle colonne badoise, qui se conduira, toujours sous vos 
ordres, comme celle avec laquelle vous allez rentrer dans votre 
patrie, 

Agreez, mon cher Comte, les assurances de mon amitie et des 
considerations les plus distingues, 

Monsieur le General, 
le General de Division 
Daendels. 
Kopie. 


Beilage 10. 
Großherzog Karl an den Generalleuinant Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 16. Januar 1813. 


Mein lieber Herr Graf! Berzeihen Sie mir, baf ich jolange zögerte, 
Denenjelben auf die Meldungen, welche mir Kapitän von Kalenberg über- 





brachte, zu antworten; allein die Verlegenheit des Yugenblid3 möchte 
mir zu einiger Entihuldigung dienen. Ich finde feine Ausbrüde, Denen- 
felben meine Bewunderung über hr vortreffliches Benehmen zu erkennen 
zu geben; nehmen Sie alfo meinen Dank dafür an! Der Berluft ift 
ſchmerzhaft für jeden gutdenlenden Badener, den das fchöne Korps er- 
litten bat, und wie er wieder erfeßt werben mill, ift fehr jchwer. Da 
bad Ergänzungsbatailloen ſchon auf dem Marſch nach der großen Armee 
war, ehe ih Ihre Meldungen erhielt, jo gab e3 mir den Anlaß, aus 
feiner Mannſchaft das Regiment von Stodhorn zu lompfettiren, welches 
denn nun einzig bei ber Nordarmee von badenſchen Truppen ftehen 
bleiben wird. Ich hoffe, auf diefe Weife den Herrn Grafen in Bälbe 
hier zu jehen, und empfehle Ihnen recht fehr, auf ben Abgang aller nicht 
zum Regiment von Stodhorn gehörigen Leute zu ſehen. Da es fehr zu 
wünſchen if, im Lande gute Unteroffiziere zu haben, hofje ich, daß 
Diefelben auf beren Auswahl Bedacht nehmen werben. 
Ih verbleibe mit volllommenfter Hochachtung 
bes Herrn Grafen ganz ergebenfter 


Earl. 
Kopie. 


Beilage 11. 


Derzeichnig 
derjenigen Großherzoglich Badiſchen Offiziere, die annoch in Wilna ſich ber 
finden und von welden den 26. Januar 1813 an Ihre Majeftät die Kaiſerin 
von Rußland ein Verzeichnis abging. 














Nr. | Eharge | Namen Regiment | Bemerkungen 
1 | Oberft von Laroche Huſaren 
2) Major Dietz | dio. 
3 | Rittmeifter Schwarz | dto. 
4| Leutnant | Graf von Leiningen dio. | 
5 Stabsarzt Kohaut dto. | 
6! Rapitäin | Hebbäus 1 Regiment | 
7 dto, | von Zech dio, | 
8! Leutnant ı Hoffmann bio. 
9| Oberft von Boedlin II. Regiment | 
10 | Oberftleutnant ; von Epdorf | dto. 
11 Kapitän von Lamerz dto. | 
12| dto. | von Klein | dto. | 
13| dito. Cloßmann dto. 
14 Leutnant Bomatſch dio, | 
15| dto. von Althaus bto. 


16|  dto. Fritſch dto. 
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Nr Eharge 














3 Namen | Regiment | Bemerlungen 
17 | Leutnant | von Meyern ‘ 1. Regiment 
18j bio. | Hieronymus bio. 

19 | Kapitän Greiner | bto, 

20 | Leutnant Schaub II. Regiment 
21 bto. Laiblin | dio. 
22 dto. Hoffmann dto. 
23| di. Sri .. 
24 dto. Serger dto. 
25 | Kapitän Fiſcher Artillerie | 
26 | Zeutnant Greuzbauer dto. 
27 dto. Rummer dto. 

28 | Oberftleutmant | von Peternell | Leichte Infanterie 
29 | Kapitän ' Schwarz | dto. 

30 | Leutnant Vogel dio. | 
31 bto. Klauer | bio. 

32 Regimenlsarzt | Stippel ‚1. Regiment | 
33 dto. Wigel dio. 
34 Bataillonsarzt Groſch dio. | 
35 | Yeutnant | Rau Yeichte Infanterie ; 
36 , Unterarzt Happold | 1. Regiment 
37 | Regimentsarzt | Hauer II. Regiment 
38 | Bataillonsarzt | Burdhardt dto. 
39 Unterarzt Ganter dto. 

40 Regimentsarzt Nußbaumer Artillerie 

4] | Bataillonsarzt | Würthle dto. 

2 | Feldjäger | Hubbauer Generalſtab 

Kopie. 


Beilage 12. 


Derzeichnig 
derjenigen Großherzoglich Badischen Offiziere, welche ben 10. Dezember 1812 
franf in Wilna gefangen und bis ultimo 1813 allda geftorben find. 























Nr) Charge Namen | Regiment ia — ſtranlheit 
— pe v*deͤ 
1| Kapitän | Knapp Yes in dot 1812) An den Folgen 
| ; ber Kälte 
2! bio. von Wolframk| Its 18) „ | „ | Nervenfieber 
dorf I | | 
3) dio. ‚von Ed 18 |22) „ | Pu dio. 








| | | | 
a Eharge Namen Regiment pn 
‘ Bataillon“ | Waldmann 24 | Deybr. 
chirurg 
5 Leutnant Spinner 235 „ | u 
6) dio, von Ri ı Sufaren 131) „ . 
7) bto. Gefell 4| Jan. |1813 
8 bto. Schwab Du B 
9 dio. Bonn 9) „ » 
10! Regiments | Oberle 101 „ a 
hirurg 
11| Seutnant von Dürrheimb| St |11| „ ” 
12) dito. Obermüller Jies 15 F A 
13 Kapitän von Rolly 1 18 „ 2 
14 Sefretär Mernlein General- |18| „ E 
ftab | 
15 | Rapitän Senäburg | Artillerie 18| „ | „ 
16 | Leutnant Schleiß Dragoner 18) „ | z 
17 Kapitän | Mertel gt | H : | — 
18 Leutnant von Droſt Ss 28 
19 dto. von Müller 118 |24| „ e 
20| bio. von Froben 1te8 25 R P 
21) bio. von Gilten gt 125) „ R 
22| bio, Strohmayer Zles 2| Febr.. 
280 dio. Schmidt 116 | 7 
24| Bataillon | Heymann ss |4| „|, 
arzt | 
25| Oberft« von Grolman | General- | 6| „ 5 
leutnant | ftab 
26| Kapitän bvon Ehrenberg| St 10! „ | „ 
27) Ehirurg Niebergall Is || „ e 
28| bio, Raufmann is |—| „ ” 
29 Rapitin |Medims | Sm 19 „|, 
30 Rittmeifter Biſchoff Huſaren 13 | A 
31) Chirurg Keppler ges 1190| „|. 
32 Regiment®: | Dünger 2is 5. |. 
quartier» | B © | 
meifter | we 


Kopie. 

















[al ur 
1812) Erfrorene Glieder 








bio. 
Entträftigung 
Faulfieber 
dto. 
bio. 
dio, 


Bleffur 
Faulfieber 
dto. 
dto. 


| Schwindjucht 
Bruftentzündung 
Entträftigung 
Nervenfieber 
Erfrorene lieder 


| Traulfieber 
bio, 

| 

| 





bto, 
dto. 
dto. 


bio. 


Folgen der Am 
putation 
Faulfieber 
dto. 

Bruſtentzündung 
Nervenfieber 

dio. 

bto, 
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Beilage 13. 


Derzeichnig 
derjenigen Großberzoglih Badiſchen Offiziere, die den 31. Dezember 1812 als 
Kriegägefangene von Wilna nah Orel in das Innere von Rußland abgeführt 
worden find. 




















Nr.‘ Eharge | Namen | Regiment Bemerkungen 
1 Kapitän von Haynau Ztes 
2 bio, von Esleben Zies | 
3 Yeutnant | Walz 118 
4 bio. Hirſch Lies | 
5| bio, von Spin 1te | 
6: bio. Schufter Zies | 
7 bto. Sartorius Zted 
8 dto. | Sped Iies 
9 dio, von Froben Ste 

10) dto. | Brief Zie⸗ 

11| dlo. von Stetten | Huſaren | 

12 dto. Szuhany Leichte Infanterie 

13 bio. Maurus dto. 

14 Junler von Paſchwiß 1te8 

15 | Felbjäger Ship | Generalftab 
Kopie. 


Beilage 14. 
Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlsruhe, 8. September 1813. 
(Erh. Leipzig, 11. September.) 
Des Herrn Grafen Schreiben vom 31. Auguſt habe ich richtig er» 
halten. Major von Holzing, melden ich über Leipzig nad der Gegend 
von Torgau jchide, um fich nach der Brigade von Stodhorn umzuſehen, 
wird Ihnen meinen Brief übergeben. Da Sie ſich jebt immer mehr 
dem Kriegstheater nähern, hoffe ich, wird die Bereinigung Ihrer beiden 
Brigaden wohl bald zu Stande fommen können, weiches mich herzlich freuen 
wird, beſonders aber um Diejelben nicht in Berlegenheit Ihrer Rang- 
verhäftniffe wegen zu jehen. ch verbleibe mit ausgezeichneter Hochachtung 
und Freundichaft 
bes Herrn Grafen ganz ergebeniter 
Carl. 


Original, Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1019. 





Beilage 15. 


Generalleutnant Graf Wilhelm von Hocberg an den Großherzog Karl. 
Leipzig, 20. Oltober 1813. 


Euer Königl. Hoheit erftatte ich bie unterthänigfte Meldung, baß ber 
geftrige Tag für Höchftdero Kontingentsforps merkwürdig und traurig 
war, indem er unfere gänzliche Auflöfung nad fi z0g und uns in bie 
Hände der koalifirten Mächte brachte. Nur allein die Artillerie und bas 
Dragonerregiment von Freyſtedt, die fchon früher, ſowie auch Die ganze 
Bagage der Divifion, von bier abgingen, werben wahrſcheinlich zur Zeit 
noch erijtiren, die fämmtliche Infanterie aber wurde dahier gefangen. 

Schon aus meiner legten unterthänigften Meldung und dem Euer 
Königl. Hoheit mitgeteilten Schreiben des General von Schäffer werden 
Euer Königl. Hoheit die mißliche Lage der franzöfishen Armee gnädigſt 
erjehen haben. Dieſe verfchlimmerte fich feit diejer Zeit mit jedem Tage, 
ber Mangel an Lebensmitteln nahm mit jedem Tage zu, bie jchlechte 
Witterung und bad immerwährende Marſchiren und Bimadiren hatte bie 
Armee jehr fatiguirt und ihre gänzlihe Demoralifirung nah unb nad 
herbeigeführt. Hierzu fam noch, baf ber Feind fie von allen Seiten mit 
feiner leichten Kavallerie umſchwärmte, ihr alle mögliche Zufuhr abfchnitt, 
bie Kommunilation von einem Korps zum andern erjchiwerte und ihr 
dadurch täglich eine Menge von Gefangenen und Hurieren abnahm; benn 
alles, was fich recht3 und lints von ber Hauptjtraße entfernte, wurde 
genommen. In diefer Verfaſſung näherte fich der Kaifer mit feiner jehr 
geſchwächten und mutlojen Armee der Stadt Leipzig, ſchlug fih in beren 
Nähe mehrere Tage, um fi einen Ausweg zu verjhaffen, wurbe aber 
überall mit Nachdruck zurüdgewiefen und verlor ungeheuer. Den 18, 
Abends ſchien er endlich auf eine förmliche Retraite zu denken, er ließ ben 
Gros feiner Bagage und Artillerie auf der Straße nah Lügen befiliren 
und folgte endlich den 19. gegen 10 Uhr Morgens mit dem Reit feiner 
Garden. Zur Dedung feiner Retraite und der Verteidigung ber Stabt 
blieben nichts als die Polen, dad Armeelorps von dem Marfhall Mac» 
bonald und ein Teil des Hugereauifchen Korps zurüd. Diefe Truppen, bei 
benen ſich auch die 1, Brigade Euer Königl. Hoheit befand, ftanden in- 
und außerhalb ber Borftäbie; in der Stabt jelbjt war nichts als ber Reſt 
von unferer zweiten Brigade, von der bei Dem Gefechte am 16. bei Lindenau, 
bas die OÖftreicher mit Macht angriffen, abermals vier Kompagnien meines 
Regiments bis auf BO Mann aufgerieben wurden. Zehn Offiziers wurden 
verwundet, von benen einer, Leutnant von Freyberg, den andern Tag ftarb. 
96 LUnteroffiziere und Soldaten find getötet und 150 verwundet; fie be— 
ftand alfo nur noch aus ungefähr 1000 Mann, von denen 800 Mann 
im Dienft in» und außerhalb ber Stadt fich befanden und ungefähr 200 
Mann no zur Rejerve übrig blieben. In diefer Lage nun wurde Leipzig 
von allen Seiten angegriffen, die Borftädte in Bälde genommen, und eines 
ber Tore, das die frangöfifchen Flüchtlinge felbft fprengten, vom Feinde 
beſetzt. In diefem Augenblid kam ein ruffiiher Parlamentär zu dem 
Könige von Sachen und fiherte diefem im Namen feines Raifers Schonung 
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und Sicherheit zu. Denn dieſer gute Herr wurde von dem Kaifer Napoleon 
bier zurüdgelaffen, man gab ihm den Weit feiner Truppen, 1200-1500 
Mann, zurüd und überließ ihn der Großmut der koalifirten Mächte. Bis 
zu dieſem Augenblick hatte der Herzog von Babua noch immer in ber Stabt 
fommandirt, bei der Nachricht, daß der Feind die Vorftädte genommen 
und in die Stadt einzubringen im Begriff jei, fchidte er mich von ſich, 
um Berteidigungsanftalten zu treffen; id) war aber faum auf die Straße 
gelommen, als ein ruffischer General, der nämliche, der als Barlamentär 
in bie Stadt zum König gejhidt war, mit mehreren ruſſiſchen und preu- 
Bifhen Jägern auf mich zufprengte und verlangte, mich zu ergeben. In 
diejer Lage blieb mir nun nichts mehr übrig, als diefem Begehren zu ent- 
ſprechen, wenn ich nicht ohne Not meine Leute opfern wollte, da aller 
Rüdzug mir bereits abgejchnitten war und ber Kaiſer ſelbſt mehrere 
Brüden hinter fich hatte zerftören lafjen. Sch ließ alfo die auf dem Martt- 
platze befindlichen Leute ruhig mit Gewehr bei Fuß jtehen, ließ die in den 
Straßen ſich hie und da noch Schlagenden zuſammenrufen und jchidte dem 
General von Stodhorn, der außerhalb dem Betersthor mit feinem Regi- 
ment aufmarſchirt jtand und deſſen Retraite auch bereits abgejchnitten 
war, ben Bejehl, jih an mid anzufchließen, welches er denn auch nod) 
glüdlicherweife mit feinem Regiment vollzog, das Regiment Euer Königl. 
Hoheit war aber bereits lebhaft mit dem Feinde engagirt, daher nur 
wenige nod) in die Stadt famen; alles übrige wurde teild verwundet, teils 
getötet oder ins Wafler gejprengt und gefangen. Alles, was in die Stabt 
und auf den Marktplatz lam, behielt bis jeßt feine Gewehre, all fein 
Eigentum und wird bis jegt mit Schonung und Auszeichnung behandelt. 

Nachdem die Stadt nun förmlich in Bejig genommen war, erhielt 
ich Befehl, die Truppen vor die Stadt befiliten zu laffen, wo ihnen ein 
Plag zun Bivouac angewiejen wurde. ch felbft ließ mich fogleih zum 
Kronprinz von Schweden bringen, der dieſen Angriff dirigirt haben joll, 
der mich jehr gnädig aufnahm und mir verſprach, uns fchonend und zur 
Zufriedenheit Euer Königl. Hoheit zu behandeln. 

Späterhin traf aucd noch der Kaiſer Alerander, der Kaifer Franz 
und der König von Breußen hier ein. Ich ging nun fogleih auch noch 
zu Str. Majeftät dem Kaifer von Rußland, konnte aber für diefen Abend 
nur allein Se. Kaiferl. Hoheit den Großfürft Konftantin ſprechen, Se. Maje- 
ftät beorderte mich auf diefen Morgen 9 Uhr. Bei diefer Audienz nun 
nahmen mid Se. Majeftät äußerft gnäbig auf, ſagten mir Höchftihre 
gnädige Fürforge zu, ficherten mir die Erlaubnis zu, ben General von 
Schäffer und Major von Holzing nah Haufe jchiden zu dürfen, und ver- 
ſprachen mir, daß unfere Truppen bis auf weitere Ordre nicht trans— 
portirt werden follten, indem Se. Majeftät hoffte, daß wir bald zufammen 
marjhiren würden, 

So ift num unfere Lage, General von Schäffer wird fie Euer Königl. 
Hoheit noch näher detailliren und in meinem Namen dringend um eine 
baldige gnädige Rejolution bitten, fowie auch vorzüglihd um die üÜber- 
machung von Wecjeln, indem wir jetzt Gelb äußerft nöthig bedürfen, und 
ich auf meinen Namen bereits 7000 fl. ſchon früher aufnehmen mußte. 





P. S, Soeben erhalte ih noch die Nachricht, dab wir nun morgen 
endlich besarmiri und in bie Gegend von Berlin transportirt werden 
jollen. Unjere Leute haben durch den Drang der Umftände jeit zwei 
Tagen jehr an Mangel von Vivres gelitten, von morgen an follen wir 
nun ordentlich verpflegt werden. Anliegend erhalten Euer Königl. Hoheit 
einen fummarifchen Rapport des Korps; er ift fo genau als möglich. 


Konzept. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz, 1017. 


Beilage 16. 
Generalmajor Freiherr von Stodhorn an Großherzog Karl. 


Leipzig, 20. Oltober 1813. 
Unterthänigfte Meldung. 
Nr. 32. 

Die Meldung Nr. 31, welche an Euere Königliche Hoheit durch den 
Major und Flügeladjutant von Holzing unterthänigft erftatten wollte, habe 
hier durch ſolchen zurüderhalten; ich jchließe jolche nebſt ihren Anlagen 
bier unterthänigft an. 

Die Refultate vom 18. und 19. Oltober führten die Kataftrophe her- 
bei, welche den Reſt ber mir gnäbigft anvertrauten Truppen in bem 
Augenblid mit der zweiten Brigabe vereinigten, two beide ſich in Leipzig 
ergeben mußten. Der Schluß des Journals und der Rapport, welchen 
unterthänigft anjcyließe, melden Euer Königlihen Hoheit die Ereigniffe 
ber legten Tage, jowie den erlittenen Berluft. 

Id beichränte mid) daher auf die unterthänigfte Meldung vom geftri- 
gen Zage. 

Die 39. Divifion hatte Befehl, vom 18. auf den 19. Oltober bie 
Pofition auf der linken Flanke des Dorfes Probſtheyda zu halten, und 
ba bie Artillerie alle Munition verfchoffen hatte (bid auf zwei Munitions- 
wagen), bie leeren Wagen, fowie eine Biece auf die Straße nah Lutzen 
zum Rejervepart zurüdzufchiden; jpäter wurde noch eine Piece nachgeſchickt. 

Um 4 Uhr Morgens erhielt der Divifionsgeneral den Befehl, ſich 
hinter dem Dorje Probſtheyda aufzuftellen, allein kaum hatten wir hier 
Pojition, fo fam der Hr. Marichall Herzog von Tarent und befahl, in 
die Vorftädte von Leipzig zu marfchiren und ſich hier zu etabliren. 

Bir wurden auf der Promenade vor dem Grimmifhen Thore auf- 
gejtellt, die 1. Brigade rechts der Straße, die 2. links, der Feind pouſſirte 
bereit3 mit jeinen Tirailleurs nad den vorliegenden Häufern; ic er- 
hielt Befehl, nun die beiden andern Piecen ebenfalls hinter Leipzig zurüd- 
zujiden, und ließ den Eapitaine Fäßler damit abmarjchiren. 

Um 13,10 Uhr paffirte ber Kaiſer Napoleon an ber Brigade, fragte 
auch über ben Berluft des vorigen Tages und ritt fobann in bie Stabt. 

Die Kanonade fing an fehr lebhaft zu werben; wir wurden ftarf mit 
Kugeln und Haubigen bejchoffen, welche jedoch wenig Schaden brachten, 
ba fie mehr in bie Häufer fielen. Um 10 Uhr erhielt ich Befehl, mit 





ber 1. Brigade die Ordre des Marfchalld Wugereau zu nehmen unb 
nad der Straße von Borna vor bem Petersthor zu marjdiren. Hier 
angelommen, fam der General Marhand und ließ die Brigade wieder 
zurüdmarjchiren, weil der Feind inzwifchen fchon zwiſchen bem Grim— 
mifhen und Halliihen Thore eingedrungen war; der Divifionsgeneral 
befahl mir, das Wegiment von Euer Königlichen Hoheit vorwärts zu 
plaziren, die Boltigeurcompagnie mit dem Feind zu engagiren und 
ſodann mich mit dem 1. Negiment vor dem Petersthor zu fegen. Ach 
plazirte den Oberjtleutnant von Reiſchach und, indem ih von da zurüd 
zu meinem Regiment ritt, erhielt ich Befehl von Sr. Erzellenz dem Herrn 
Grafen von Hocdberg, in bie Stabt zu marſchiren; es war nur nod 
Zeit, mein Regiment bereinmarfcdiren zu laflen, ala der Drang des 
Feindes und der in Maffe retirirenden Truppen nicht mehr geftattete, 
das Hegiment von Euer Königlichen [Hoheit] ganz hereinzubringen. Dies[es] 
fepte feine Netraite mit größter Bravour bis an und über bie Brüde 
an der Elſter fort und wurde bier mit vielen andern Truppen gefangen. 

Ih war inzwilchen mit größter Mühe noch meinem Regiment in 
die Stadt nachgekommen, und indem [ich] mich innerhalb des Tores mit 
beffen Verteidigung befchäftigte, dann mit dem Reſt nad dem Marfte 
marfciren wollte, jo wurde ſchon in ber erften Strafe vom feindlichen 
Feuer in der rechten Flanke genommen, und indem ich demohngeadhtet 
nach dem Markte vorrüdte, fand ich auch diefen vom Feinde bejegt. Ein 
ruffifcher General ritt mir entgegen, forderte mich auf, mich zu ergeben, 
im nämlichen Augenblid famen auch Major von Seutter und von Holzing 
herbei, fagten mir, der Herr Graf habe fih mit den Truppen ergeben, 
wir follten nur auf dem Markt aufmarjchiren bei bem Reft der zweiten 
Brigade und bei den königlich ſächſiſchen Truppen uns aufftellen. 

Das wurde vollzogen. Hier fammelten ſich nach und nad) die vor 
ben Thoren gefangenen Soldaten und Dffiziers, welche man uns in ber 
Meinung zuführte, ald ob wir zu der alliirten Armee übergegangen 
wären. Bon ba mußten die Truppen mit ben Sachſen vor bad Spitalthor 
marjchiren und allda einen Bivouac nehmen. Die Äußerungen Sr. Maje- 
ftät bes Kaiſers von Rußland, dann jene des Kronprinzen von Schweden, 
werben Euer Königliche Hoheit durch Se. Erzellenz den Generalleutnant 
Grafen von Hocberg unterthänigft gemeldet erhalten. 

Die Artillerie, bann die ſämmtliche Equipage wird vielleicht Das Bater- 
land erreihen; in diefem Fall werden bie burd; ben Geheimen Legations— 
rath Groos erhaltene Chiffre chiffrant et dechiffrant nad Haufe fommen, 
fonft muß ich unterthänigft melden, baß folche verloren gegangen. 

Das Benehmen der Truppen bis auf den legten Augenblick war fo 
gut, daß ich Offiziers, Umteroffiziers und Soldaten der Gnade von Euer 
Königlihen Hoheit empfehlen kann, bejonders hat jich der Oberftlieutnant 
von Reiſchach wieder als tapjerer Mann bewiefen. Bei feiner Sefangen- 
nehmung verlor er alles, und jein Pferd wurde ihm früher unter dem 
Leibe todtgeſchoſſen. Ich behalte mir noch bevor, fpäter Euer Königlichen 
Hoheit unterthänigfte Meldung über andere Individuen zu erftatten. 

Das Schidjal der Brigade werde unterdejjen teilen, ald Euer König- 





liche Hoheit anderweitigit über mich gebieten würden und ich auf Ent» 
lafjung buch Ehrenwort Schritte machen folltee ch Halte mid ver- 
pflichtet, injolange es für Euer Söniglihen Hoheit Höchſten Dienft 
Nupen bringen Tann, mit größter Bereitwilligfeit auch alle Mühjelig- 
feiten meines Standes zu tragen. 

Ich fürchte übrigens, daß wir von dem Neft der Truppen manche ver- 
lieren werben, die entweder das Vaterland ober andere Dienfte juchen werden. 

Die Fahne des Regiments von Euer Königlichen Hoheit ift wahr- 
jcheinlih in der Elſter liegen geblieben; ber Unteroffizier, ber jie trug, 
ſprang damit hinein. Es ift aber nichi befannt, ob folder hinüber» und 
weiter fortgelommen if. 

In bem Uugenblid, wo ich nach der Stabt von dem Herrn Grafen 
beordert mwurbe, war ber Divilionsgeneral mit feinem Adjutanten rüd- 
wärts geritten, vermuthlic, um den Übergang über die Brüde zu refo- 
anosziren, ber Chef des Generalftabt, Adjutant-Commandant Richard, 
aber gegenwärtig; ich fragte Diefen auch um feine Meinung, und er er- 
Härte mir, da ich im Augenblick feine Ordres von dem Divifionsgeneral 
nehmen könnte, diefen Befehl zu befolgen. Er jelbft ritt mit dem Regiment 
herein. Sch Halte mich für verpflichtet, von bdiefem Umftanb bejondere 
unterthänigfte Meldung zu machen, um allenfallfigen Gerüchten vorzu- 
beugen, daß biefes Regiment übergegangen wäre, und da wir bis jept 
noch nicht entwafinet find, der Anfchein jo leicht glauben läßt. 

Inſoweit war ich mit diejer unterthänigiten Meldung getommen, als 
ich die angebogenene Zeitung fowie die Urmeenahricht zu Geficht befam, 
worinnen von dem Übergang eines badiſchen NRegimentes die Spradhe if. 
Da dieſe Anführung nun gänzlich ungegründet und vorzüglid nachtheilig, 
theild für das Land von Euer Königlichen Hoheit und aud in Bezug auf 
die von mir befolgte Ordre des Herrn Grafen von Hochberg jein könnte, 
jo verfehle nicht, noch diefe Piecen unterthänigft vorzulegen, um hiernad) 
die gnäbigfi gutfindenben Schritte einzuleiten. 

Soeben erfahre, daß wir morgen besarmirt und gegen Berlin ab- 
geführt werben follten; ich hätte gewünſcht, daß wir fogleich entwafjnet 
tworben wären, um allen Schein abzuwenden. 

Freiherr dv. Stodhorn, Generalmajor. 


Original. Karlsruhe, Sraatsarchir, Kriegssachen Fusz. 574. 


Beilage 17. 


Graf Wilhelm von Hochberg an den Generaljeldmarjhall Fürften von 
Schwarzenberg. 
Delitſch, 22. DOftober 1813. 
An Seine Durchlaucht den Herren Fürften zu Schwarzenberg, laiſerlich 
töniglich öfterreichifchen Generalfeldmarjchall! 
Euer Hochjürftlihen Durchlaucht beeile ich mich eine Deklaration 
ehrerbietigft hiermit zu überfenden, welche ich unterm Geftrigen Seiner 
Denkwärbigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baben. I, 32 
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Königlichen Hoheit dem Kronprinzen von Schweden vorzulegen die Gnade 
gehabt habe. Höchſtdieſelben werden daraus zu erſehen geruhen, welches 
Mißverſtändnis ſich rückſichtlich des Betragens von einem Regimente ber 
unter meinen Befehlen geftandenen großherzoglich badiſchen Infanterie— 
diviſion bei Erſtürmung von Leipzig ergeben hat und worinnen eigentlich 
das richtige Verhältnis des in dem Armeebericht vom 19. d. Mts. angeführten 
Vorſalls beiteht. Euer Hochfürftliche Durchlaucht werden gewiß meinen 
Wunfc nicht verfennen, diefen Itrtum in dem offiziellen Wege berichtiget 
und das Bublifum hierüber belehrt zu ſehen; ich habe daher die Ehre, Höchſt— 
diefelben unterthänigft zu bitten, den Anhalt diefer Deklaration in ben 
nächften Armeeberiht aufnehmen zu laſſen, und ergreife diefe Gelegen— 
heit, um die Verficherung meines tieiften Neipeltes und meiner aus- 
gezeichnetften Hochachtung darzubringen. 


Kopie. 


Beilage 18. 


Auszug aus der Großherzoglich Badiichen Staatszeitung dom 
30. Ottober 1813. Wr. 301. 

Die in einigen öffentlichen Blättern aus den kaiſerlich öfterreichijchen 
Nrmeeberichten vom 19. Oltober aufgenommene Bemerkung: als habe 
ein großberzoglich badifches Anfanterieregiment bei der Einnahme von 
Leipzig jeine Waffen gegen die faiferlich jranzöfifhen Truppen gelehrt, 
bedarf um jo mehr einer Berichtigung, als fich Die großherzoglid ba— 
difchen Truppen auch bei diejer Gelegenheit durch ftrenge und pünftliche 
Beiolgung der Befehle ihres Allerhöchſten Souveräns rühmlichſt ausge— 
zeihnet haben. Die nachſtehende, auch bereits in dem Korreſpondenten 
von und für Deutichland, Wr. 300, enthaltene Berichtigung des Groß— 
herzoglichen Generalleutnants Grafen von Hochberg, gibt die Umftände 
an, wodurch jene Behauptung durch ein Mihverftändnis entitanden ift. 

Berihtigung. Aus den Laiferlich öſterreichiſchen Armeeberichten 
vom 19. Oktober diejes Jahres hat der Unterzeichnete zu erjehen gehabt, 
daß in folhen page 7 gejagt wird, dab ein großherzoglich babifches, auf 
dem großen Plage nebft den Sachſen aufmarſchirtes nfanterieregiment, 
dem Beijpiel der Sadjfen gefolgt wäre und feine Waffen ſogleich gegen 
bie kaiſerlich franzöfifchen Truppen gefehrt habe. Da dieje Anführung 
auf ein Mifverftändbnis fich gründen muß, fo halte ich mich verbunden, 
folcher zu widerſprechen, und hiermit zu erflären, daß die großherzoglicd 
badiichen Truppen, nachdem fie nah Erftürmung der Stabt die Waffen 
geftredt hatten, ſolche nicht wieder ergriffen haben, um fie gegen bie 
faiferlich franzöfifchen Truppen zu lehren. Vielmehr geichah ſolches, um 
den Sachſen vor das Grimmaiſche Thor zu folgen, wo ber Kampf jchon 
längft geendet war, und wo ihnen ein Entlavement bis auf weitere Ver— 
fügung angemiejen wurde. ch darf mich diejer vorftehenden Darftellung 
halber auf das Zeugnis Sr. Königlichen Hoheit des Mronprinzen von 
Schweden, den ich gleich nadı Erftürmung der Stadt zu fehen bie Ehre 
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hatte, beziehen, indem Höchſtdieſelbe auf meine Erklärung, dab man ben 
unter meinen Befehlen befindlichen Truppen die Waffen wiedergegeben 
habe, verfichert, daß folches nicht in ber Mbficht gejchehe, uns gegen bie 
faiferlich franzöfiihen Truppen zu gebrauchen, und habe ih zur Be- 
ftätigung Borftehendes nur noch anzuführen, daß man den Truppen meines 
Souveräns die Waffen wieder abgenommen hat und ſolche ala Kriegs— 
gefangene nad Berlin abgeführt worden find. Leipzig, den 22. Oftober 
1813. Der Großherzoglich badiſche Generalleutnant Graf von Hochberg. 
— Daß die bevorjtehende abjchriftliche Erklärung des Herrn Seneralleutnants 
Grafen von Hochberg Erzellenz dem Original gleichlautend ift, beglau- 
bigen Unterzeichnete. 
Leipzig, den 22. Oftober 1813. 
v. Schäffer, Brigadegeneral. 
dv. Holzing, Major und Flügelabjutant. 


Beilage 19. 
Generalleutnant Graf von Tauengien an den Grafen Wilhelm von 


Hochberg. 
Domitzſch, 12. November 1813, 
Hochgeborener Herr Graf! 
Inſonders Hoczuehrender Herr Generalleutnant! 

Seine Königlihe Majeftät, mein allergnädigfter Herr, haben, wie 
Ew. Exzellenz befannt fein wird, dem großherzoglich badiſchen General- 
major von Schäffer erlaubt, mit einer breimöchentlichen Frift nach Karls— 
ruhe zu reifen, um bie Willensmeinung feines Herrn in Betreff Ihrer 
Truppen einzuholen. Diefe Frift ift gegenwärtig abgelaufen, ohne daß 
ber Generalmajor von Schäffer zurüdgefehrt wäre, indem er vielleicht 
nur durch unvorhergejehene Hinderniffe aufgehalten it; ich bin aber dem 
Befehle Seiner Majeftät gemäß veranlaft, Ew. Erzellenz nunmehr durch 
ben Überbringer, meinen Generaladjutanten Major von Bogel, um Ihre 
beftimmte Erklärung zu erfuchen, ob e8 Ahnen genehm ift, mit Ihren 
Truppen ohne weitere Bedingungen in bie Dienfte Seiner Majeftät zu 
treten ober nicht? 

Die Wahl der lekteren Alternative würde ich um fo mehr bedauern, 
als ich es aufrichtig wünfche, mit Ew. Erzellenz und Ihren braven Trup- 
pen in ein näheres Verhältnis zu treten, wogegen es mir höchft fchmerz- 
lih fallen würde, dem Allerhöchſten Befehle gemäß, ben Transport ber- 
jenigen Truppen Ihres Korps, die nicht Dienfte nehmen wollen, nad) 
Rußland in die Kriegsgefangenschaft fofort veranlaffen zu müffen. 

Em. Erzellenz wie Ihr Korps werben indeſſen, wie ich nicht zweifle, 
e3 vorziehen, an ber Geite Ihrer deutſchen Landsleute, für die Be— 
freiung des gemeinfamen Vaterlandes und defjen künftige Unabhängig- 
feit zu lämpfen, und habe ich für diefen Fall den Major von Bogel 

age 
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mit den nötigen Inſtruktionen wegen Armirung Ihrer Truppen und 
deren Abmarſches verſehen. 
Em. Exzellenz bitte ich, die Verſicherung meiner vorzüglichſten Hod- 
achtung gefälligſt anzunehmen, mit welcher ich die Ehre habe zu ſein 
Ew. Exzellenz ganz ergebenſter Diener 
Tauenpien. 
Domitzſch, ben 12. November 1813. 


Kopie. 


Beilage 20. 


Graf Wilhelm von Hochberg an den Generalleutnant Grafen von 
Tauenhien. 
Ohne Ort und Datum. November 1813.) 
Hocgeborener Herr Graf! 
Inſonders Hochzuverehrender Herr Generalleutnant! 

Euer Erzellenz Schreiben hat mir Herr Major von Bogel über- 
bracht. Sehr jchmerzlich fällt e3 mir, das gnädige Anerbieten Sr. Maje- 
tät des Nönigs, in den Reihen feiner Truppen zu bienen, nicht an— 
nehmen zu dürfen, indem ich die Antwort meines Souveräns, Sr. König- 
lichen Hoheit des Großherzogs von Tag zu Tag erwarte. Ich kann 
nicht anders glauben, al3 daß der Großherzog bei Anfunft des Generals 
von Schäffer in Konſtanz und nicht in Karlsruhe war, wodurch ich mir 
die Verzögerung der Antwort erfläre. Übrigens fann diefelbe unmöglid 
mehr lange ausbleiben, da ich zu ſehr von ben Geſinnungen Sr. König- 
lichen Soheit überzeugt bin und gewiß glaube, daß derſelbe dieſe Ge- 
legenheit ergriffen haben wird, um der deutſchen Sache beizutreten. Ich 
wage es demnach, Euer Exzellenz meinen Chef vom Generalftab, ben 
Major von Seutter, zu fhiden, um mir noch einige Tage Friſt zu 
gönnen, da ich Sicher darauf rechne, unverzüglih Nachricht zu erhalten. 
Da es übrigens leicht ber Fall fein könnte, dab dem General von Schäf- 
fer auf feiner Reife etwas zugeftoßen wäre, fo bin ich fo frei, Euer 
Erzellenz zu bitten, dem Major von Seutter zu erlauben, zu Seiner 
Majeftät dem Könige zu reifen, Damit ich durch ihn Nachricht von Schrit- 
ten unjeres Hofes erhalte. 

Ich werde dies als eine befondere Gunft Euer Exzellenz betrachten. 
Euer Erzellenz werben jelbft einjehen, in welcher Berlegenheit ich mic 
befinde, da ich jo gerne meinem Herzen folgen möchte, um mit Ihren braven 
Truppen zu dienen und beſonders unter Euer Exzellenz zu fechten, ich 
aber auf der andern Seite meinem Souverän nicht vorgreifen darf. Zu— 
dem liegt mir alles daran, den Weit der Truppen, bie ich hier bei 
mir babe, zu erhalten, da ohne dieſe Cadres es dem Großherzog uns 
möglid) würde, Truppen wieder zu organiliren und jo der beutjchen 
Sache nüglich zu fein. 

Haben Euer Exzellenz die Güte, auf diefe meine Gründe einige Rüd- 
fiht zu nehmen. 
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Indem ih Ew. Erzellen; bitte, diefe meine Gründe einer näheren 
Prüfung zu unterwerfen, muß ich jchließlih darum anftehen, daß mir 
und den Dffizieren meines Generalftabes in dem Fall, wo wirklid gegen 
mein Berhoffen der Transport der badiſchen Truppen ftattfinden follte, 
bie bereits von Str. Majeftät dem König mir erteilte Erlaubnis, in Berlin 
bfeiben zu fönnen, nicht zurüdgenommen werben möge, indem befannt- 
lih Generalleutnant Prinz Emil von Heflen-Darmitadt, der ohne Kapi— 
tulation gefangen wurde, eine gleiche Vergünftigung genießt. Die mir 
von bes Königs Majeftät in Leipzig geäußerten gnädigen und hulbvollen 
Gefinnungen laffen mih an ber Gewährung diefer meiner Bitte nicht 
zweifeln, und ebenjowenig glaube ich, daß Euer Exzellenz mir bierunter 
Ihren Beiftand verjagen werben, da ich bereits früherhin jo ftarfe Be— 
weife von Dero mwohlwollendem Anteil an meinem und meiner Unter» 
gebenen Schidjal durch milde und fchonende Behandlung erfahren habe, 
wofür mein dankbarſtes Andenken nie aufhören wird. 

Kopie. 


Beilage 21. 
Generalleutnant Graf von Tauengien an ben Grafen Wilhelm von 


Hochberg. 
Domitzſch, 19. November 1813. 
Hochgeborener Herr Graf! 
Inſonders Hochzuverehrender Herr Generalleutnant! 

Euer Erzellenz ſehr geehrtes Schreiben habe ich die Ehre gehabt zu 
erhalten. Es fegt mich in Verwunderung, daraus zu erjehen, daß bie 
Antwort Sr. Königlichen Hoheit des Großherzogs noch nicht erfolgt ift. 
Die Befehle, welche id} von Sr. Majeftät dem Könige, meinem allergnä- 
Digften Herrn, in Bezug auf die friegsgefangenen großherzoglich badifchen 
Truppen erhalten habe, find fo beftimmt, daß ich mir nicht die geringite 
Abweichung erlauben barf. 

Um Euer Exzellenz meine Bereitwilligfeit zu bezeigen, werbe ich 
aber in Erwartung, dab die Erflärung St. Königlichen Hoheit Ihres 
Souveräng durch den dahin abgeihidten Heren General von Schäffer 
unverzüglich einlaufen muß, noch einige Tage mit ber weiteren Aus— 
führung der mir zugelommenen Befehle anhalten. 

Id bitte Euer Erzellenz ſich zu überzeugen, daß diejes das einzige 
ift, was ich mir in biefer Angelegenheit erlauben darf, und erwarte zu- 
glei, da Euer Erzellenz diefe Maßregel als ein Zeichen der ausge— 
zeichneten Hochachtung annehmen mögen, mit welcher ich die Ehre habe 
zu fein 

Euer Erzellen; ganz ergebenfter Diener 
Tauenpien. 
Domigfch, den 19. November 1813. 
Kopie. 
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Beilage 22. 
Generalmajor von Schäffer an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Karlöruhe, 28. Ottober 1813. 
Hocgeborener Herr Graf! 
Inſonders Hochzuverehrender Herr Generalleutnant! 

Euer Erzellenz eile ganz gehorjamit zu benachrichtigen, dab ich geſtern 
abend nebit dem Major von Holzing bier angelommen bin; Mangel an 
Roftpferdben, verbunden mit fehr jchlechten Wegen hat unfere Ankunft ver» 
zögert und mich früher des PVergnügens beraubt, Euer Erzellenz von 
verjchiedenen Gegenitänden in Kenntnis zu jeßen. 

Wir ich hoffe, werben Euer Erzellenz mein Schreiben aus Leipzig 
vom 22. Oltober d. Ns. erhalten haben; ich benachrichtigte Hochdieſelben 
in ſolchem, dab ich ungeachtet aller Demarchen nicht jo glüdlich geweſen 
fei, es in Leipzig dahin zu bringen, daß die Anführung, als jeien die groß- 
herzoglichen unter Euer Erzellenz Befehlen befindlichen Truppen zu denen 
gegen Frankreich verbünbeten Mächten übergegangen, widerrufen würbe. 
Der Fürſt Repnin, als Gouverneur der Stadt, wollte fih auf feine Weife 
hierzu verftehen, indem er behauptete, daß diefer Widerruf zuerft von 
dem öfterreichifchen Militär-Generallommando, von welchem folder in die 
Armeenahrihten aufgenommen worden mwäre, gebilligt jein müſſe, Euer 
Exzellenz fich daher vorzugsmeife an diejes zu wenden haben würden. 

Unter dieſen Umftänden hielt ich es für zwedmäßig, über Nürnberg 
zu reifen, um wenigſtens vorerft eine Wibderfegung in den allgemein 
gelefen werdenden „Sorrefpondenten von und für Deutſchland“ einrüden 
zu laſſen, und wirklich hat der Redakteur diefes Blatts ſich dazu bereit- 
willig erflärt, und wird dieje Widerlegung in der Zeitung vom 27. Ot- 
tober ftatt haben; ic habe zugleich 24 Eremplare derjelben beftellt, und 
werbe ic; nicht ermangeln, einige davon Euer Erzellenz zuzuſenden, jobalb 
ich jolche erhalte. 

Ih Tann ferner die Ehre haben, Euer Erzellen; zu benachrich— 
tigen, dab Ihre Königliche Hoheit der Großherzog Hochdero Benehmen 
in dem großen Moment ber ftrife, wo das Leben fo vieler hunbert braver 
Männer auf dem Ziel ftand, völlig genchmigen und fehr vergnügt find, 
dab Hochbdiefelben durch Entichlojfenheit auf der einen Seite und meife 
Nachgiebigkeit auf der andern, dem Staate jo viele bravde Soldaten, bie 
Hoffnung jo vieler Familien erhalten haben; ich freue mich ungemein, 
dab ih jo glüdlih bin, der erfte zu fein, der Euer Exzellenz dieſe 
angenehme Nachricht gibt, indem ich von Anfang bis and Ende unferer 
intrifaten Berhältniffe die Demarchen verehrt habe, welche Hochdiefelben 
gemadht. Denn wen wirb es entgehen, daß es jchwerer ift, in ſolchen 
verwidelten Augenbliden ben rechten Gang einzuhalten, als eine Batterie 
zu verteidigen? Seien Sie fo gnädig und ftellen das Betragen be3 Duc 
de Padoue einmal in Parallele und Euer Erzellenz werden finden, daß 
biefer Mann in dem Augenblid der Gefahr ſich durchaus nicht jehen ließ, 
alles der Willfür eines jeden überlich, fich nur felbit aus der Affäre zu 
ziehen bemüht war, daß dagegen Hocpdiefelben durch Ihre allenthalben 
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zweckmäßige Gegenwart uns allen eine anftändige Behandlung und da— 
dur, daß wir unter Hocdero Anführung den verbündeten Monarchen 
fühn unter die Augen traten, eine ehrenvolle Aufnahme verſchafft haben. 

Id habe nebft dem Herrn Major von Holzing ferner die Gnade ge- 
habt, Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog die Notivendigfeit vor— 
zuftellen, Euer Exzellenz mit Geld verſehen zu laffen, um für die Bedürj- 
nifje der Truppen forgen zu können, und werden Ihro Königliche Hoheit 
das Nötige dieferhalb heute zu verfügen geruhen. 

Nicht minder gereicht e3 mir zum Vergnügen, Euer Erzellenz fagen 
zu können, dab Ihr Wagen nad Ausjage des Kriegszahlmeiſters Koch 
gerettet ift, au find 4 bis 5 Dffiziere, welche man von ber erjten 
Brigade ertrunfen glaubte, glücklich durchgelommen und werben hier mit 
jevbem Tage erwartet. BZufolge der Erzählung bes eben erwähnten Kriegd- 
zahlmeifters iſt zwiſchen Weißenſels und Freyburg eine große Anzahl Ba— 
gage, bei welcher fich jelbft mehrere Wagen von Marjchällen befanden, 
auf Befehl des Kaifers verbrannt worben, um dem Feinde nicht in Die 
Hände zu fallen. Übrigens wird Euer Erzellenz der Marſch bes Generals 
von Wrede bereits befannt fein; fein Hauptquartier war den 26. DI- 
tober in Afchaffenburg, und feine leihten Truppen waren benjelbigen Tag 
von ber großen Route von Fulda nad Frankfurt in der Gegend zwiſchen 
Saalmünfter und Hanau nur durch die Hinzig getrennt. Der König von 
Neapel ijt den 26. d. Mis. in Frankfurt eingetroffen und Bat feine Reife 
unverzüglih nah Mainz fortgejebt. 

Euer Erzellenz Frau Mutter nebft dem Herrn Grafen Leopold und 
Gräfin Amalie befinden fich ſämtlich fehr wohl, ich werde heute die Gnade 
haben, Hochdenſelben auf zumwarten, und indem ich Euer Hochgeboren bitte, 
mir (sie!) ben Herrn Grafen Mar, den Herrn General von Stodhorn, 
ben Major von Seutter, Pfnorr und Rittmeifter Strauß und Leutnant 
Fiſcher zu empfehlen, beharre ich mit ausgezeichneter Verehrung 

Euer Erzellenz ganz geborfamfter Diener 
v. Schäffer. 
Karlsruhe, ben 28. Oltober 1813. 


Kopie. 


Beilage 23. 
Großherzog Karl an den Grafen Wilhelm von Bochberg. 


Karlsruhe, 31. Oftober 1813. 

Erh. Berlin, 25. November 1813.) 

Mein lieber Graf! Der General von Schäffer überbrachte mir Ihre 
Meldungen, und id habe durch denjelben das Vergnügen, zu erfahren, 
wie vortrefflidh und ganz meinen Erwartungen entjprechend Sie ſich be- 
nahmen. Empfangen Sie, lieber Graf, meine volllommene Danffagung, 
welche ich Sie erjuche auch den Truppen in meinem Namen befannt zu 
machen. Ich jchide denjelben an Seine Majeftät den König von Preußen, 
er wird Ihnen cine Summe von 20000 jl. zu Ihrer Dispofition ftellen, 
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und ſeine Aufträge zielen auf die Ethaltung meiner braven Truppen. Die 
jetzigen Umſtände find höchſt wichtig für unſer Vaterland. 

Halten Sie immer guten Geiſt unter dem Offizierskorps, welches bie 
Soldaten beſeelt, und die allgemeine Achtung wird unjere Belohnung jein. 
Haben Sie die Güte, Ihrem Herrn Bruder meine Empfehlungen zu 
machen und General von Stodborn und Major von Seutter viel Verbind— 
lihes von mir zu fagen. ch verbleibe mit der ausgezeichnetften Achtung, 

mein lieber Graf, 
Dero ganz ergebener 
Karl. 
Karlöruhe, den 31. Oktober 1813. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchio, Kriegssachen Fasz. 1019. 


Beilage 24. 
Graf Wilhelm von Hochberg an Großherzog Karl. 
Berlin, 27. November 1813. 
Durchlauchtigſter Großherzog! 

Eier Königlichen Hoheit gnäbiges Schreiben vom 31. Oltober, das 
ic; geitern erhielt, hat mich ungemein glüdlid gemadıt. E3 war mir ein 
neuer Beweis von Euer Königlichen Hoheit väterlicher Fürſorge für Ihre 
Truppen, indem durch bie erhaltenen Wechſel aller Noth nun abgeholjen 
it. Wir find dadurch vor allen andern Gefangenen bejonders begünftigt, 
und es ift gewiß feiner unter uns, der es nicht mit dem lebhafteften 
Danf erkennt. 

Daß Euer Königliche Hoheit mein Benehmen in Leipzig gebilligt haben, 
gewährt mir die füßeſte Freude, und ich finde in der Art, wie ſich Hoch— 
diefelben in Ihrem Schreiben gegen mid) ausgedrüdt haben, die größte 
Belohnung meiner Bemühungen. Möchte ich nur Gelegenheit haben, Euer 
Königlihen Hoheit Beweiſe meiner aufrichtigen Anhänglichleit geben zu 
fönnen. 

Seit 8 Tagen bin id bier. Nachdem wir nämlich den 22. Dftober 
Leipzig verlaffen hatten, wurde uns zuerjt Brandenburg, dann Neuruppin 
zum Aufenthaltsort angewiejen, wo wir ganz auf freiem Fuß gut verpflegt 
wurben. Den 16. November fam plöglich ein Generaladjutant bes Gene- 
rals Tauengien, Namens Bogel, und brachte mir einen Brief des Erſteren, 
wornach mir die Wahl gelaffen wurde, in preußiiche Dienfte mit dem Korps 
überzutreten ober als Gefangene nad Rußland transportiert zu werben. 
Alles Einreden half nichts; «8 hieß, dem General Schäffer feien drei 
Wochen zu feiner Rüdtehr gegeben, die jeien nun verfloffen, und ich müßte 
mid erflären. Ich nahm feinen Augenblid Anftand darauf zu antworten, 
daß ich nie ohne die Befehle Euer Königlichen Hoheit darin handeln würbe, 
indem mir nod; unbelannt fei, was für eine Entſchließung Hochdieſelben 
genommen hätten, und baß ich lieber Alles erdulden würde, als Euer König- 
lihen Hoheit vorzugreifen. Daraufhin wurden wir fogleich hierher in Marſch 





gefegt, um weiter gegen bie ruffifche Grenze transportirt werben. ch 
fürdhtete nun, in einem YAugenblid alle meine bisherigen Bemühungen wegen 
Bufammenhalten ber Leute auf einmal fruchtlo8 werden zu fehen, und war 
in großer Bejorgnis, da mir alles daran liegt, Ener Königlichen Hoheit die 
Stämme zu neuen Regimentern zu erhalten. Aus dieſer Urſache ſchickte ich 
ben Major von Seutter an den General Tauengien mit der Bitte, uns 
noch vor der Hand in Neuruppin zu laſſen. Zu gleicher Zeit gab ich ihm 
einen Brief an Seine Majeftät den König von Preußen mit, worin bie 
nämliche Bitte enthalten war, und Meldungen an Ener Königlichen Hoheit, 
indem ich hoffte, e3 möge dem Major von Seutter erlaubt werden, fie Euer 
Königlichen Hoheit ſelbſt zu überbringen. ch reifte ſogleich hierher voraus 
und machte bier beim General Leftocg Borjtellungen über unjern weitern 
Mari, indem ich vorftellte, daß felbft der Sache der Aliirten dadurch ge- 
ihabet würde, indem es Euer Königlichen Hoheit ſchwer fein würde, uns 
jchnell wieber zu organifieren, wenn wir fomweit weggeihidt und Sie im 
Falle wären, fich für Diefe Sache zu erflären. Dies half aber nichts, und 
ich konnte mit großer Mühe nur einen Rafttag bier erlangen. Es war 
mir alles daran gelegen, Zeit zu gewinnen, in welcher ich etwas von Karls—⸗ 
ruhe zu hören hoffte. Glücklicherweiſe geſchah auch, was ich erwartet hatte. 
Die hieſige Zeitung brachte die Reife des Minifters von Reitzenſtein nad) 
Frankfurt und einige Tage nachher auch die von Euer Königlichen Hoheit 
ebendbahin. Darauf geftügt verlangte ih nod einmal, daß man uns 
bi3 auf weitere Nachricht von Haus hier in ber Gegend lafjen möchte, und 
war jo glüdlich es durchzuſehen. Unfere Leute wurben nur in die nächſt- 
gelegenen Dörfer verlegt und in der Verpflegung wie preußifche Truppen 
gehalten. Mehrere unferer Soldaten hatten auf die Nachricht, wir follten 
nad Rußland transportiert werben, bei den englijhen Werbern Dienfte 
genommen; ich fürchtete, auf biefe Art viele unferer bejten Soldaten zu 
verlieren; nur durch bie Gefälligkeit des preußiihen Kommandanten Gene- 
rald von Brauchſchütz gelang es mir, biefe Leute wieder zu erhalten und 
die Verfiherung zu erhalten, daß keiner von unjern Soldaten mehr follte 
angeworben werben. Unterbefien kam auch Major von Seutter von Gene— 
ral Tauenkien wieder zurüd, ber ihn zuerjt höflih aufgenommen hatte, 
ihm bie Erlaubnis, nach Frankfurt zu gehen, aber nicht geftatten wollte. 
Ich kann nicht anders fagen, als daß ſich der größte Teil unferer Offiziere 
recht gut betragen hat und den Soldaten zur Ausdauer der Pflichten gegen 
feinen Landesherrn ermunterte. 

Wir erwarten nun mit jedem Tag die Befehle Euer Königlichen Hoheit, 
und jeder ift von dem lebhafteften Wunſche durchdrungen, jich für Fürſt 
und Vaterland Schlagen zu dürfen. Sclieklih muß ih Euer Königlichen 
Hoheit das artige Benehmen aller preußiichen Behörden gegen uns rühmen 
und befonbers das menſchenfreundliche Betragen bes Generals Leſtocq. 

Graf von Hochberg, 
Generalleutnant. 
Berlin, den 27. November 1813. 


Kopie. 


— [—[—[—— 


Beilage 25. 
Der Graf von Artois an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Nancy, 3. April 1814. 

Monsieur fe Comte, vous jugerez facilement avec quelle satis- 
faction j’ai recu la lettre que vous m’avez envoyce par le major de 
Kalenberg. C'est lui qui vous porle ma reponse, et je n’ai rien A 
ajouter à tout ce qu'il est charge de vous dire de ma part et de 
celle de Mr d’Alopaeus, gouverneur general de la province. Mais 
Jai voulu vous temotigner moi-memne combien je suis touche de 
votre parfaite obligeance, et combien j’ai a me louer sous tous les 
rapporis du major de Kalenberg. Je vous aurai une nouvelle obli- 
gation, si vous voulez le charger d’accompagner la bonne et loyale 
garnison de Phalsbourg depuis cette ville jusqu’a Naney, 

De plus je dois vous recommander partieuliörement le colonel 
comte de Trogoff auquel j'ai confi& mes pouvoirs pour traiter au 
nom du Roi, mon frere, avec le comte de Brancion. Cet excellent 
officier a toute ma confiance et merite la votre. 

Je saisis avee empressement celte occasion pour vous assurer, 
Monsieur le Comte, de tous mes sentiments d’estime et de consi- 
Jeration. 

Charles-Philippe. 

Nancy, le 3 avril 1814. 


Kopie. 


Beilage 26. 
Waffenitillftand mit Straßburg. 


Brumath, 15. Aprif 1814. 
Armiistice, 

Son Excellence le lieutenant general comte de Hochberg, com- 
mandant les troupes du blocus dans la Basse-Alsace, ayant été pr&- 
venu officiellement par Mr le general de division comte Broussier, 
commandant superieur de Strasbourg et Kehl, de l’adhesion de la 
garnison et des habitants des dites places aux decrets rendus par 
le Gouvernement provisoire de France; et les deux chefs desirant 
faire cesser sur-Je-champ les hostilitös entre les troupes alliees du 
blocus et les troupes francaises, S. Exec. a nomme Mr le gendral 
major baron de Franken, son chef d'etat-major, avec autorisation 
de conclure avec Mr le general de brigade Humbert, chef d’etat- 
major du gouvernement de Strasbourg, muni de pleins pouvoirs de 
Mr le general de division comte Broussier, un armistice de la 
teneur suivante: 

Article premier. 

Toutes hostilites entre les troupes alli6es du blocus de Stras- 

bourg et de Kehl et les troupes de la garnison des dites places ces- 





seront, a compter de Jdemain, seize avril, a cing heures du matin. 
Les ordres nöcessaires à cet elfet seront expedies de suite aux com- 
mandants des differents corps. 


II. 

Chaque poste de troupes des parties contractantes restera dans 

la position respective qu'il oecupe aujourd’hui quinze avril & midi. 
III. 

La libre eirculation des personnes non militaires et des objets 
de commerce, a l’exception de ceux qui peuvent ölre regardes comme 
faisant partie d’approvisionnement de bouche et de guerre d’une 
place, est permise pendant la durce de l’armistice. 


IV. 
Les hostilites ne pourront recommencer qu'apres s’ötre pre- 
venu vingt-quatre heures à l’avance. 


Fait à Brumath, le 15 avril 1814, à midi. 


Le General de Franken. Le General Humbert. 
Ratifi& A Strasbourg, le 15 Ratifi@e à Brumath, le 15 
avril 1814. avril 1814. 

Le General de division, Com- 
mandant superieur: Le Lieutenant general: 
Comte Broussier, Comte de Hochberg. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1069, 


Beilage 27. 


Der ruffifche General der Kavallerie Graf Wittgenftein an den Grafen 
Wilhelm von Hochberg. 


Paris, 27. April 1814. 


Euer Erzellenz foll ich hiermit den Auftrag erteilen, alle Arbeiten am 
Rhein fogleich einzuftellen und die ſchon fertigen Befeftigungswerfe in Fort 
Louis im vorigen Stande demoliren zu laſſen. 

Bugleih erhalten Ew. Erzellenz anno hierdurch bie Anzeige, daß 
ber !. f. öfterreichifche Generalftabs-Obrift von Wahrenbuhler [Barnbüler] 
von Sr. Durchlaucht dem Fürften Schwarzenberg nad) ber abgeichloffenen 
Waffenſtillſtandsalte beordert ift zur Übernahme des Forts Kehl. Ich er- 
ſuche daher Euer Erzellenz, wenn fich der erwähnte Obrift beshalb bei 
Ihnen meldet, ihm die nötige Anzahl Truppen, um biejes Fort nad) feiner 
Unordnung bejegen zu können, zu geben, unter Befehl eines Ihrer Stabs- 
offiziere. Ew. Erzellenz Berichte vom 18. und 22, d. Mts. habe ſoeben 
erhalten. Da dad Magazin von Fort Louis nicht mehr nötig it, jo 
fallen auch dic weitern Demarchen hierüber weg. 


— — — —— —— 


Was denen [sic!] Beſetzungen der übrigen Feſtungen anbetrifft, fo habe. 
ic) Ew. Erzellenz ſchon hierüber bie Willensmeinung des Fürften Schwarzen- 
berg mitgeteilt, woher denn aud Em. Erzelfenz alle diejenigen Feitungen, 
die den Eid der Treue an dem [sie!] Könige Ludwig XVII. geſchworen haben, 
nicht mehr einzufchließen gebrauchen und Ihre Truppen in ausgedehntere 
Kantonierungen verlegen können. 

Insbeſondere trägt mir annod der Fürft Schwarzenberg auf, Em. Er: 
zellen; den verbindlihften Dank für Ihre außerordentliche Thätigfeit und 
für Ihre ftets weislich getroffenen Anordnungen abzuftatten, und daf er 
nicht unterlaffen wird, Ew. Erzellen; Sr. Majeftät dem Kaifer von Öfter- 
reich vorzuftellen. 

Die von Euer Exzellenz abgejchloffene Konvention mit dem Komman- 
danten von Pfalzburg ift förmlich beftätigt worden. 

Ich werbe nicht ermangeln, die von Euer Erzellenz erhaltene Borftel- 
lung der jih ausgezeichneten Offiziere gehörigen Orts vorzuftellen. 

Graf Wittgenftein. 
An Seine Erzellenz 
ben bie Blofabetruppen im Elſaß fommandierenden 
Generalleutnant Grafen von Hochberg. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchir, Kriegssachen Fasz. 1044. 


Beilage 28. 


Der ruffifche General der Kavallerie Graf Wittgenftein an ben Grafen 
Wilhelm von Hodhberg. 
Raftatt, 18. Mai 1814. 

Da fi das mir jo angenehme Verhältnis zivifchen dem Großherzog- 
lich Badenſchen Korps und mir demnächſt auflöfen wird, fo kann ich nicht 
umbin, Euer Erzellenz und ſämtlichen Herren Generals beshalbs mein Be- 
dauern zu erfennen zu geben und für die befondere Thätigfeit und ben 
Eifer herzlich zu danken, welcher fich feit unferer Belanntichaft fo laut für 
die gerechte Sache ausſprach. Ich erſuche Euer Erzellenz, burdy einen 
Tagesbefehl dem gefamten Korps befannt zu machen, daß ich es mir zu 
befonderer Ehre jchäge, jo brave Truppen unter meinem Kommando ge- 
habt zu haben, daß mir dies ftets eine angenehme Erinnerung bleiben wird, 
und ihnen meinen Dant abzuftatten. Genehmigen Eure Erzellenz dieje 
wenigen Worte als ben reinen Ausdrud meiner Gefühle, fowie bie Ber: 
jiherung, daß die vorgeſchlagenen Belohnungen des Berbienftes unfehlbar 
nachfolgen werben. 

Graf Wittgenftein. 


Original. Karlsruhe, Staatsarchiv, Kriegssachen Fasz. 1044. 





Beilage 29. 
Großherzog Karl an Kaifer Alerander I. von Rußland. 
Wien, 13. März 1815. 


Sire! D’apres un arrangement pris par feu le Grand-Duc, du 
consentement unanime des Princes ses fils, par lequel, au defaut 
de succession mäle de la maison regnante, il a assur& A la des- 
cendance mäle, issue de son second mariage avec la comtesse de 
Hochberg, le droit de succession dans le Grand-Duche, j’ai cru, en 
égard aux intentions de feu le Grand-Duc, de möme qu’en consi- 
deration des chances que l’avenir peut pröparer A un Etat dont 
l’ordre de succession n’est pas &tabli sur une base solide, devoir 
reconnaitre ce droit de succession accord& aux comtes de Ilochberg, 
en cas d’extinction de la branche des princes de ma maison, en 
signant un acte, que feu mon grand-pere fit dresser à cet effet 
sous date du 10 septembre 1806. 

Croyant devoir aux sentiments du profond et respectueux at- 
tachement, qui me lient intimement A Votre Majesté, de lui com- 
muniquer tout ce qui est relatif à ma famille, j’ai cru lui en 
donner une preuve reiteree, en porlant A sa connaissance cet ar- 
rangement, dans l’espoir qu'elle voudra bien lui accorder sa puis- 
sante protection. 

Comme au moment actuel tant d’objets d’une importance ma- 
jeure forment les occupations du Congrös, je n’ai pas cru devoir y 
parler de celte affaire, dont l'intérèt m’est particulier, et j’ai remis à 
l’«poque de mon retour chez moi celle de faire donner aux ministeres 
des autres puissances une copie de l’acte susmentionnde du 10 sep- 
tembre 1806, pour les engager à reconnaitre les titres de droit de 
succession, établi dans le Grand-Duche, en faveur des comtes de 
Hochberg. 

Je suis avec etc. 
Charles. 

Vienne, le 13 mars 1815. 

Kopie. 


Beilage 30, 
Kaifer Alerander von Rußland an Großherzog Karl. 
Wien, 16. März 1815. 

Monsieur mon Fröre! La reconnaissance des droits de succes- 
sion des comtes de Hochberg au Grand-Duch& de Bade, dont vous 
venez de me faire part, dans la lettre que vous m’avez adresse, m’a 
fait &prouver une satisfaction partieuliöre. Je me plais à considerer 
cette determination de V. A. R. comme une nouvelle preuve du re- 
spect qu’Elle porte à la m&moire et aux volontes de son grand-pöre, 
prince si recommandable par ses vertus et sa piete. 


— — — —— 


ll est de plus eonforme aux vrais interöts du Grand-Duché, d’as- 
surer, par la fixation des droiis &ventuels de succession sa tran- 
quillit© future, et il ne reste plus qu'à desirer que V. A. R. fasse 
les demarches necessaires, pour porter la resolution qu’elle vient de 
prendre à Ian connaissance des cours intöressees. 

Je suis avec estime, 
Monsieur mon Frere, 
de Votre Altesse Royale 
Alexandre. 
Vienne, le 4/16 mars 1815. 


Kopie. 


Beilage 31. 


Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg an den Grafen Wilhelm von 
Hochberg. 
Heidelberg, 14. November 1814. 

Hochgeborener Graf! ch zähle es zu meinen angenehmiten Pflich- 
ten, die Verdienfte, welche ſich Befehlshaber der alliirten Armeen um bie 
glüdliche Beendigung des legten Feldzuges erwarben, zur Allerhöchſten 
Kenntnis Seiner Majeftät des Kaijers, Meines Herrn, zu bringen. 

Da das Blofadbelorps vor Straßburg, welches unter Euer Erzellenz 
Mefehlen ftand, fidy in jeder Hinficht ganz befonders ausgezeichnet hat, 
und bie einfichtsvollen Dispofitionen Euer Erzellenz, woburd der Aus— 
fall der ſeindlichen Beſaßzung von Straßburg zuleßt jo nachdrücklich zurüd- 
gewiejen warb, für das Ganze von ungemeiner Wichtigkeit waren, jo haben 
Se. Majeftät der Kaiſer dieſe weſentliche Verdienſte Euer Erzellenz; huld- 
reicht anzuertennen und auf einen von mir erjtatteten Vortrag, Hochden— 
jelben das Kommandeurfreuz des Königlih Ungarifhen St. Stephans- 
Ordens zu verleihen geruht. 

Anliegend gebe ich mir die Ehre, Euer Erzellenz die Infignien biejes 
Ordens zu übermachen und zugleich meine aufrichtigiten Glückwünſche zu 
der Hochdenjelben zu Zeil gewordenen Auszeichnung beizufügen. 

Genehmigen Euer Erzellenz bei diefem Anlafje die Berjicherung meiner 
vollfommenften Hochachtung und wahren Grgebenheit, womit ich jtets 
verharre 

Euer Erzellenz 
ergebenjter Diener 
Schwarzenberg. 
Wien, am 14. November 1814. 


An Seine Erzellenz den Großherzoglich 
Badischen Herrn Generalleutnant ac. ⁊c. ıc. 
Grafen von Hocberg. 
Kopie. 





— 


Beilage 32. 
Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 
Heidelberg, 23. Juni 1815. 
An Seine Erzellenz 
ben Großherzoglich Badischen Generalleutnant 
Grafen von Hochberg. 

Nach der Fuer Erzelleny bereit? unterm 18. d. Mts. zugelommenen Weis 
jung ift Ihnen die Blofade der Feſtungen Schlettjtadt und Neubreijach übertragen. 

Es find zu diefem med 3 Bataillone Württemberger und 1 Ba- 
taillon Darmftädter unter einem württembergifchen Generale, ferner 1 Ba- 
taillon Biandhi, 3 Bataillone Badener und 2 Divifionen Kaifer-EChevaur- 
leger3 nebft zwei öfterreichifhen 3 Pfünder Batterien unter dem General 
Vollmann an Ihre Befehle gewieſen. 

Die unter den Befehlen eines württembergijchen Generals zur Blo— 
fabe von Schlettitabt beftimmten 3 Bataillone Württemberger werden von 
Seiner Königlichen Hoheit dem Kronprinzen von Württemberg dermaßen 
dirigiert werben, daß fie längitens am 3. Juli vor Schlettftabt eintreffen. 
Euer Erzellenz haben eine Divifion Kaifer-Chevauzlegers und jene 3pfün— 
dige Batterie, welche Sie bei Offenburg erhalten haben, nad Biſchofsheim, 
two ſich diefe drei Bataillons am 27. fonzentrieren, dermaßen zu birigiren, 
daß fie von bort aus ihren Marjch mit ben zur Blokade von Schlettftabt 
beftimmten Truppen fortſetzen. 

Mit der Brigade bes Generals VBollmann und dem Bataillon Heſſen— 
Darmftädter vereinigen Euer Erzellenz fich ſelbſt am 27. bei Mahlberg, 
marjchieren am 28. nad Freiburg, wo Sie ein Bataillon Badener zurüd- 
laffen, am 29. nah Müllheim, am 30. nach Bafel, wo Sie die für die 
Blofade von Neubreifach beftimmte Batterie finden, am 1. Juli nad) Groß— 
Kembs, am 2. nach Blodelsheim, am 3. gegen Neubreijad. 

Dem in Freiburg zurüdbleibenden Bataillon Badener werben Sie 
ben Befehl erteilen, am 4. Juli nad Neuburg, am 5. nach Bajel, am 
6. nach Ottmarsheim zu marjcdhieren, von wo es fih am 7. mit den 
übrigen von Neubreiſach vereinigt. 

Ihr Quartier nehmen Euer Erzellenz am 3. Juli in Colmar und be- 
jeben dasjelbe mit einem Bataillon Heffen-Darmftädter, 1 Divifion Kaifer- 
Ehevaurlegers und "; Batterie. Mit den übrigen 4 Bataillons übernimmt 
General Bollmann die unmittelbare Blofabe von Neubreiſach. 

Schließlich bemerfe ih Euer Erzellenz, daß ich die Oberleitung ber 
Blofaden von Neubreifah, Schlettſtadt, VBelfort und Hüningen Seiner Kai- 
jerlihen Hoheit dem Erzherzog Johann übertragen habe, an welchen Sie 
daher angewiefen find, 

Mein Hauptquartier wird am 24., 25. und 26. Juni in Mannheim 
bleiben, am 27. nach Speier verlegt. 

Schwarzenberg. 

Hauptquartier Heidelberg, am 23. Juni 1815. 


Kopie. 
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Beilage 33. 
Erzherzog Johann von Dfterreih an den Grafen Wilhelm von Hochberg. 


Colmar, 9. Juli 1815. 
An den Großherzoglih Badiſchen 
Herrn Generalleutnant Grafen von Horhberg! 

Ich habe bei Befichtigung der Blokadekorps von Neubreifah und 
Schleitftadt mit Vergnügen die guten Anftalten, die man getroffen, und 
die Ordnung und Bereitwilligfeit ber Truppen bemerfet. Der Herr Gene- 
talleutnant wollen demnach ben Herren Generals von Bollmann und Stod- 
maher, fowie ber gefamten Mannſchaft meine Zufriedenheit bezeugen. 

Ich danke Ahnen für den Eifer, die Thätigkeit und Einjicht, mit der 
Sie ſich Ihres Auftrages entledigen und die Oberleitung über beibe Blo— 
taden führen. 

Sobald der Herr Feldmarschall-Leutnant Graf Mazucelli eintrifft, 
muß ein Bataillon auf dem rechten Ufer der U, bei Schellenbichel! auf- 
geftellt, und das Dorf Rathſamhauſen mit zwei bis drei Kompagnien bejegt 
werden. Wenn dann die Verbindung zwijchen beiden Orten gehörig ge- 
jihert wird, fo wird ber Feind auch auf diefer Seite vollkommen einge- 
ichloffen fein. Um dieſen Zwechk vollftändig zu erreichen, wird bie baldige 
Ausführung der vorgefchlagenen Abgrabung des Jllarmes jehr nüglich jein, 
bie ich diesfalls zu betreiben empfehle. Es wird gut fein, wenn die Chauf- 
jeen und Wege abgegraben und mit Nufwürfen verjehen werben, um er- 
forderfichen Falls das Gefchüg hinter felben aufzuführen. 

Der Herr Generalleutnant wollen tracdhten, auch nad Ankunft bes 
Feldmarfchall-Leutnants Mazuchelli die volllommene Einſchließung von 
Sclettitabt mit der geringft möglichen Truppenzahl zu bewirken, bamit 
immer einige Bataillons bereit bleiben, entweder zur Unterjtügung ber Blo- 
fade von Straßburg ober zur Sicherung der Straßen in die Vogeſen 
abzurüden. 

Der Herr Generalleutnant wollen an die Kommandanten von Schlett- 
ftabt und Breifad eine Proflamation des Königs überfchiden und ſich den 
Empfang beicheinigen laffen. 

Die Tagesbefehle, die mitjolgen, wollen Sie im Lande befannt machen 
und für die Aufrechthaltung der Ordnung beitens forgen. 

Da der Herr Feldmarſchall Fürſt Schwarzenberg Ihnen bie Ein- 
ſchließung von Schlettjtadbt und Neubreifach übertragen, jo behalten Sie 
die Oberleitung über beide Blokaden. 

Der Herr General von Stodmayer wird jedoch an Herrn Feldmarjchall- 
Leutnant Mazuchelli angewiejen, dem Sie diefen Befehl mitteilen und mir 
von feinem Eintreffen unverzüglich die Anzeige erftatten wollen. 

Erzherzog Johann. 

Colmar, den 9. Juli 1815. 

Kopie. 
Schnellenbuhl bei Schleitſtedt. 
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Beilage 34. 
General ber Kavallerie Fürft von Hohenzollern an den Grafen Wilhelm 
von Hochberg. 
Stügheim, 7. Juli 1815. 
An Seine Erzellenz 
ben Großherzoglich badifchen Herren Generalleutnant 
Grafen Hochberg! 

Durch einen foeben von Seiner Durchlaucht dem en chef comman- 
bierenden Generalen Fürften zu Schwarzenberg erhaltenen Bejchl bin ic) 
beauftragt, den F.M.L. Graf Mazzudelli nad dem Eintreffen der Divijion 
PBalombini mit einem nfanterieregiment vor Schlettftadt rüden zu laſſen, 
welcher den DOberbejehl der Blokade dieſer Feſtung führen mwirb. 

Durch diefe Verſtärkung wird das Blokadekorps vor Schlettftabt wohl 
in die Lage gejegt fein, auch etwas gegen die im Wasgau herumichwär- 
menden Partifans zu unternehmen oder fich wenigftens gegen ihre Nede- 
reien zu derfichern und ihr Erjcheinen in ber Ebene gegen die Brüde bei 
Markolsheim zu verhindern, welches auch ein bejonderer Beweggrund zur 
Berftärtung ber Blofadelorps von Neubreifad und Schlettftabt geweſen war. 

Doch ift auch die Sicherfiellung der Straßen von Marlolsheim über 
Guemar, Ribeauville, Ste-Marie-aux⸗mines, St.-Die, Rambervillier, Char- 
me3 und Neufchateau umferer Sorge vorzüglih anempfohlen worden, um 
jo mehr als der en chef Commandierende dieje Route zu einer neuen 
Kommunifationslinie angenommen hat. 

Ic, beeile mich daher Euer Erzellenz hiervon ebenfalls in die Kennt— 
nis zu ſetzen, da DHochdiejelben, als näher an denen bedrohten Punkten, 
vielleicht fogleih wirffame Maßregeln zur Erfüllung des hohen Befehls 
ergreifen lönnen, bie ich jodann gewiß nachdrüdlichit in dem Berhältniffe 
meiner Kräfte unterftügen werde. 

Unter einem erhält auch der F. M.L. Graf Mazzucelli den Auf— 
trag, von allen auf die Sicherheit diefer Kommunilation bezugnehmenden 
Ereignifien jchleunigit Seiner Königlichen Hoheit dem Erzherzog Ferdinand, 
welcher feine Direltion nach Neuſchateau genommen hat, Meldung zu machen. 

Id) freue mich befonders, durch die Umftände mit Euer Erzellenz in 
ein nachbarliches Dienftverhältnis gelommen zu fein. 

Prinz zu Hohenzollern. 

Stützheim, 7. Juli 1815. 


Kopie. 


Beilage 35. 
Erzherzog Johann von Ofterreih an Graf Wilhelm von Hocberg. 
Sechtingen, 23. Juli 1815, 
An den babiihen Herrn Generalleutnant 
Grafen von Hochberg! 
E3 muß mich nicht wenig befremben, daß ber Feldzeugmeiſter Fürft 
Hohenzollern ohne meinen Willen mit dem Feinde einen Waffenftillftand 
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eingeben konnte, der nicht allein feine Feſtung in fich begreift, ſondern 
auch auf jene, die unter meinen unmittelbaren Befehlen ſtehen, ſich er- 
ftredet, ohne fich jedoch hierüber mit mir in das nötige Einverftändnis hier- 
über zu jepen. Ich habe den Befehl von dem fommandierenden Generale Für— 
ften Schwarzenberg erhalten, die Feitung Hüningen zu belagern, die Boran- 
ftalten dazu find bereits getroffen, binnen wenigen Tagen erhalte ich das Be- 
lagerungsgeihüg, und wenn feine Gegenbefehle eintreffen, jo dente ich dieſe 
Belagerung fogleich zu unternehmen. Zufolge dem kann Hüningen nicht 
mitbegrifien fein, ebenjfowenig Beljort, welches einen Waffenftillitand mit 
dem 1. Armeelorps eingegangen hat. Ich fann daher die mir mitgeteilte 
Konvention nur bedingungsweije eingehen; der Herr Generalleutnant wol- 
len in biejer Beziehung die fich in Colmar befindlichen Dffiziere der fran- 
zöliihen Armee zurüdienden und dem Herrn Fürften zu Hohenzollern diejen 
Entſchluß mit dem Bemerfen mitteilen, daß ich bei meiner Rüdfunft nach 
Bajel dem Herrn Feldzeugmeifter das nähere über diefen Gegenftand er- 
öfinen werde. 
Erzherzog Johann. 
Jechtingen, am 23. Juli 1815. 


Kopie. 


Beilage 36. 


An den Großberzoglich Badiihen Herrn Generalleutnant 
Grafen von Hocberg! 


Tagesbefehl. 
Hauptquartier Baſel, ben 29. Auguſt 1815. 


Soldaten! Euern kraftvollen Anſtrengungen und Eurem Mute warb 
die Ausführung anvertraut, in wenig Tagen die Feſtung Hüningen zu be— 
zwingen. Dieſe Eroberung iſt in militäriſcher und politiſcher Hinſicht wich— 
tig, und hundert Stück Geſchütz, bedeutende Vorräte und Munition und 
Lebensmitteln find die Früchte Eures Sieges geweſen. 

Indem ich beſchloſſen habe, morgen in Eure Mitte Mich zu begeben, 
um ben Allmächtigen, der die Schickſale der Völker lenkt, Unſer gemein— 
ſchaftliches heißes Danfgebet zu entrichten, foll auch biefer Tag zugleich ein 
Tag der freude vereinter Waflenbrüder werden. 

Mit wahrem Bergnügen ergreife ich dieſe Gelegenheit, denen Herrn 
Divifionärs, Generalen, Stabs- und Oberoffizieren als aud ber ganzen 
Mannſchaft Meine Zufriedenheit zu bezeugen und Meinen lebhaften Dant 
zu rjtatten. Gewiß werbe ch nicht unterlaffen, wo es Ihnen Ehre und 
Nupen bringt, Sie beftens rühmen zu willen. 

Erzherzog Johann. 
Kopie. 
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Beilage 37. 
Erzherzog Johann von Öfterreih an Graf Wilhelm von Hochberg. 


Bajel, 11. September 1815. 


An den Großherzoglich Babiichen Herrn Generalleutnant . 
Grafen von Hochberg. 


Id bewillige dem Herrn Generalleutnant den nachgejucdhten Urlaub. 
Ich ergreife die Gelegenheit, Ihnen Meinen Dank für die geleifteten 
Dienfte zu bezeugen, und behalte Mir vor, Sie wieder zu einer Anftellung 
zu berufen, wenn ſich noch eine Gelegenheit, etwas Bebeutendes zu wirlen, 
ergeben ſollte. . 

Den Herrn General Stodmayer werben der Herr Generalleutnant 
an ben Herın F. M.L. Mariaffy anmweifen und ihm befannt machen, 
dab Id am 13. nad Paris abgehe und Feldmarjchallleutnant Baron 
Wimpfen in Meiner Abweſenheit da3 Kommando des Bloladelorps 
führen wirb. 


Bafel, am 11. September 1815. 


Erzherzog Johann. 
Kopie. 


Beilage 38. 
Generalmajor von Stodmayer an Graf Wilhelm von Hochberg. 


Enftsheim, 13. September 1815, 
Seiner Excellenz 
dem Herrn Generallieutenant und Divifionaire 
Grafen von Hochberg. 


Eurer Ercellenz gnädige Ordre von geftern erhielt ich joeben, Morgens 
9 Uhr. 

Ich beeile mich, Eurelr] Ercellenz im Namen meiner ganzen unter- 
habenden Brigade den gehorfamiten und innigften Dank vorzulegen für bie 
gnädige Rückſicht und bie Sorgfalt, die Eure Excellenz, feit bem wir das 
Süd hatten, unter Hochdero Commando zu ftehen, ftet3 gegen uns be» 
wiefen haben, fowie für die gütige Würdigung der Dienfie, die wir in 
Diefer Zeit zu leiften Gelegenheit fanden. Es ift nicht Form, was ich hier 
ſchreibe, ſondern ächtes Gefühl und Überzeugung gegen Eure Excellenz, 
die nie in und erlöfchen werden; auch ſah ich mich verpflichtet, ſchon bei 
verjchiebenen Gelegenheiten dem König, meinem Herrn, das Intereſſe aller- 
unterthänigft anzurühmen, weldyes Eure Ercellenz für Allerhöchſtdeſſen 
junge Truppen bei jeder Gelegenheit gnädig an den Tag legten. 

So jchmeichelhaft es mir ift, aus dem gnädigen Schreiben Eurer Er- 
cellenz erjehen zu haben, daß Hochdiefelben mit meinen feither geleifteten 
Dienften zufrieden waren, fo erhoben werben fich meine Untergebene 
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fühlen, wenn ich ihnen dieſe gleiche Zuſicherung von Eurer Exzellenz mit— 
teilen werde. 
Generalmajor Brigadier 
von Stochmayer. 
Enſisheim, den 13. September 1815. 
Kopie. 


Beilage 39. 
Großherzog Karl an König Friedrih Wilhelm II. von Preußen. 
Karlsruhe, 29. Januar 1816. 
Durchlauchtigſt Grofmächtigfter König, 
Freundlich lieber Bruder und Vetter! 

Die Schwierigfeiten, welchen die Münchner Unterhandlungen bis jebt 
begegneten, jcheinen ſich durch Opfer ausgleichen zu wollen, welche ich 
bringen ſoll. Die Reife des Hronpringen von Bayern nah Mailand hat 
feinen anderen Zweck, als auf die Wiener Unterhandlungen zurüdzufom- 
men und bie chehinige Rheinpfalz als Entfhäbigung verlorner Contigui— 
täten anzujprechen. — Emw. Majejtät fühlten damals ſchon das lingerechte 
dieſes Begehrens, und ich wende mich daher jest, wo der neue in Wien 
mit Em. Majeftät abgeſchloſſene Traltat mid; gegen dieje Abgabe jchüst, 
an Höchftdiejelben und fpreche die kräftige Verwendung Preußens an. 

Die jeßige Epoche gleicht jehr jener, wo Em. Majeität großer Ahn— 
here im Jahr 1778 den Schwächeren gegen den Stärferen jo kräftig ſchützte, 
und unauslöſchlich glänzt diefer Ruhm in den Annalen der deutſchen Ge— 
ſchichte; — er iſt würdig, auch diesmal von Ew. Majeftät bewährt zu werden! — 

Es wäre jehr traurig, wenn nad allen Opfern, die mein Yand in 
biejen beiden Kriegen der guten Sache mit jo außerorbentlicher Dingebung 
geleifiet hat, man ihm nun, gegen Sinn und Geift lautiprechender Verträge 
feine fchönfte Provinz entreißen wollte, bloß um einen anderen Staat 
für verlorene Eontiguitäten zu entjchädigen, da der ihm angebotene Re» 
venuen- und Bevöllerungsftand ſich mit feinen Cejlionen ausgleicht. Ich 
ehre zu fehr die Regententugenden Em. Majeftät, um nicht offen das Ge— 
ftändnif hier niederzufegen: daß ich nie hierein willigen würde, jo ſchmerz— 
li) es mir auch fallen dürjte, den Wünſchen der Hödjften Allürten nicht 
entiprechen zu fünnen. 

Mein General-Lieutenant Graf Wilhelm von Hochberg wird die Ehre 
haben, Ener Majejtät dieſes zu überreichen, und ich bitte Höchitdiefelben dem- 
jelben ein geneigtes Gehör zu fchenfen. 

In der jicheren Erwartung, des Höchſten Schußes Ew. Majeſtät mid 
erjreuen zu dürfen, verbleibe ich mit volllommenfter Hochachtung 

Em. Königlihen Majeftät 
freundwilliger Bruder und Better 
Carl. 
Carlsruhe, den 29. Jänner 1816. 
Kopie. 
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Beilage 40. 
König Friedrih Wilhelm Il. von Preußen an Großherzog Karl. 
Berlin, 17. Februar 1816, 


Durhlauditigfter Fürft, freundlich lieber Better 
und Bruder! 

Die Beſtimmungen, welche die vier verbündeien Mächte in dem Proto- 
toll vom 3. November vorigen jahres verabredet haben, find von der Art, 
daf fie den Beſitzſtand der deutichen Staaten für die Folge volllommen 
ſicher ftellen und allen künftigen Unterhandlungen eine dauerhafte Grund» 
lage gewähren. Bon deren Nüplichkeit überzeugt, werde Ich, jo viel Ich 
e3 vermag, zu deren Aufrechihaltung beitragen. Meine hohen Mitverbüns 
deten theilen bei ihren Mir befannten Gefinnungen unftreitig diefe Anficht. 
Es gereicht mir daher zum befonderen Bergnügen, Em. Hönigl. Hoheit, in 
Abficht auf die gegen Mich in bem geehrteften Schreiben vom 29. vorigen 
Monats geäußerten Beforgnifle, beruhigend antworten zu lönnen. 

Mit anfrichtigem Danf habe Ach aus dem Munde des Herren Grafen 
von Dochberg die Beftätigung Ew. Königl. Hoheit freundichaftlihen Geſin— 
nungen gegen Mich vernommen. Indem Jh Em. Königl. Hoheit auch 
Meinerjeits die Berfiherung Meiner aufrichtigften Freundſchaft und Theil- 
nahme an Ihrem Wohlergehen erneuere, verbleibe Ich 

Em. Königl. Hoheit 
freundmwilliger Better und Bruder 
Friedrich Wilhelm. 
Berlin, den 17. Februar 1816, 


Kopie. 


Veilage 41. 


Inſtruktion für ben Grafen Wilhelm von Hochberg bei feiner Senbung 
nach Petersburg. 
Warlsruhe, 5. Februar 1816. 
Inſtruktion. 

1. Der Anhalt des an Se. Majeſtät den Kaiſer von Rußland zu 
übergebenden Schreibens, vereint mit dem in Wien abgejchloffenen Nccei- 
jiond-Bertrag werben den Herrn Grafen belehren, wie ſicher er die Ver— 
wendung Sr. Majeſtät des Kaiſers in Anſpruch nehmen fünne, 

Er hat unummunden zu erklären, dab der Großherzog von Baden 
nie in eine Abtretung der Pjalz willigen werde, und hiermit die Bitte zu 
vereinigen, dat Se. Majeität Ihre Gefandten darnach inſtruiren und bem 
Großherzog jelbit eine beruhigende Verfiherung darüber ertheilen möchten. 

2. Was die Succefjion betrifft, jo hat der Herr Graf von Hochberg 
zu erflären, daß Se, Königliche Hoheit nichts fehnlicher wünjdten, als fie 
von den größern Mächten garantirt zu willen, Sie aber Seine Majeltät 
bitten müßten, Ihre Gejandtichaften an den Höfen der drei übrigen höchſten 
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Alliirten darnach zu inftruiren, Damit man, diefer höchften Verwendung ge» 
wiß, der Hoffnung des glüdlichen Erfolgs fich um fo ficherer überlaffen könne. 

3. Was die in dem Brotofoll vom 3. November dv. J. zugejicherte 
eventuelle Succeſſion für Oeſterreich und Bayern in die Pfalz und das 
Breisgau betrifft, jo hat der Herr Graf mündlich alle jene Gründe zu 
wiederholen, welche in dem biefjeitigen Schreiben an ben Grafen von 
Neffelrode mweitläufig entwidelt find, und Se. Majeftät befonders darauf 
aufmerffam zu machen, daß, unabgejehen von der Ungerechtigkeit, die in 
der Sadıe an und für ſich liege, es eine nicht zu vertilgende jchäbliche 
Wirkung auf diefe Landestheile hervorgebracht habe, und ſchon aus biefer 
Hinfiht, eine öffentlih befanntgemadjte Anderung, auf die man bringen 
müffe, nothwendig mwerbe. 

Es it dabei zu bemerfen, daß es mit den höchſten, jo laut audge- 
ſprochenen Abſichten Sr. Majeftät: mit dem allgemeinen Frieden überall 
Ruhe und Ordnung herzuftellen, das Band zwijchen Bolt und Regenten 
fefter zu fchlingen, in offenem Widerſpruche ftehe, in dieſen einzelnen 
Zanbestheilen diefen ftetsfortwährenden Gährungsſtoff zu unterhalten. 

Garlsrube, den 5. Februar 1816, 

Earl. 
Original, Unterschrift eigenhändig. 


Beilage 42. 


Der badiſche Minifter Freiherr von Hacke an den ruſſiſchen Minifter 
Grafen Neflelrode. 


Karlörube, 31. Dezember 1815. 
Monsieur le Comte. 

Tandis que le Congres de Vienne agrandissait les Etats d'autres 
souverains, S. A. R. le Grand-Due de Bade, malgre lous les sacrifices 
ports à la bonne cause, eut à lutter contre des propositions ten- 
dantes à lui enlever les deux plus belles provinces de ses Etats. 

La guerre &clata et il fut le premier A offrir ses troupes et 
à se vouer sans reserve à la enuse europeenne. On renonca à toutes 
pretentions et les fraites conelus avec les hautes puissances allices 
stipulaient l’integrite du Grand-Duche. Malgre cela on ne put se 
resoudre à y renoncer entierement, et des articles secrets assurörent 
a la Baviere et a l’Autriche des survivances. Un protocole signe ä 
Paris le 3 novembre de l'année courante par les plenipotentiaires des 
hautes puissances alliées, copie avec les autres pieces officielles par 
toules les missions respectives dans la chancellerie de Lord Castle- 
reagh, et qui probablement ne fut destine A une communication of- 
ficielle, contient les articles suivants: 

Art. VIE Indemnite de la Baviere; litt. b. 

„La reversion de la partie du Palatinat appartenant ä 
„Ja maison de Bade apres l'extinetion de la ligne directe 
„du Grand-Due régnant.“ 


RERFRERERTRERTTERERTERERRERTERT 519 





Art. IX. 

„La röversion de la partie du Palatinat appartenant au 
„Grand-Duc de Bade ayant été assurce a l’Autriche par le 
„protocole du 10 juin 1815 des conferences du Congres de 
„Vienne, S. M. I. et R. A. est pröte à renoncer ä celle 
„reversion en faveur de S. M. le Roi de Baviere pour faci- 
„liter les arrangements indiques à l'artiele 7 du present 
„protocole. La reversion du Brisgau qui a été également 
„assurö A l’Autriche par le dit protocole du 10 juin sera 
„maintenue.‘ 

Je ne puis cacher à Votre Excellence que S. A. R. le Grand- 
Duc Eprouvait un sentiment bien penible de voir qu’on se permeltait 
d'agir avec si peu de delicatesse et de disposer ainsi du vivant d’un 
souverain de sa succession. L'histoire ne fournit point un exemple 
pareil, et on ne s’est jamais permis de convenir d’un tel arrangement, 
sans que l’interesse n’y soit admis comme partie contractante. Les 
hautes puissances allices qui veulent retablir la tranguillite, fixer le 
repos et resserrer les liens entre les souverains et les peuples, ne 
pourront jamais atleindre ce but en laissant A des provinces nou- 
vellement acquises la perspective de se detacher de leur nourvelle 
patrie. Les gazetiers qui travaillent l’esprit des peuples allemands 
et dont les gouvernements ne paraissent meme plus @tre les maitres, 
n'ont point tarde a donner toute la publieite possible à ces articles, 
et Votre Excellence est trop grand homme d’Etat elle-m&me, pour ne 
point juger dans toute son &tendue le mauvais effet que cela dut 
produire. L’exasperation est ä l’ordre du jour et il nous faut des 
calmants. 

Sa Majestic ’Empereur de toutes les Russies ayant formellement 
reconnu à Vienne les droits de succession des eomtes de Hochberg, 
S. A. R. le Grand-Duc ne saurait envisager ces deux articles que 
comme un projet forme par les autres cours qui probablement n’en 
etaient point instruites. C'est par ses ordres exprès que je dois 
declarer à Votre Excellence, qu'elle protesterait formellement, si on 
voudrait lui donner la moindre suite. 

Elle s’adresse a S. M. l’Empereur de toutes les Russies avec 
cetle confiance que lui inspirent toujours ses grandes qualitös per- 
sonelles, en la suppliant de vouloir bien prevenir par sa haule pro- 
teetion cette injustice, Les intentions magnanimes de S. M. sont 
trop connues; l’Europe entire lui porle une reconnaissance bien 
trop vive pour qu’elle ne voulusse point consommer le grand wuvre, 
de consoliler cette paix dans toutes ses nuances. 

Votre Excellence est price de vouloir bien ätre l’organe des re- 
clamations de S. A. R. et de les mettre sous les yeux de S. M., 
afin que la trangquillit© future du Grand-Duche ne soit point sacri- 
fice à des vues ambitieuses et qu’on ne se permette de conclure des 
trailes qui blesseraient ögalement son honneur et ses intereis, 
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C'est avec empressement que j’attends la reponse dont Votre 
Excellence voudra bien m’honorer et que je saisis cette occasion 
a lui reiterer l’expression de la consideration tres distinguce avec 
laquelle j'ai l’honneur d’ötre, 

Monsieur le Comte, 
de Votre Excellence 
le tres humble et trös obeissant serviteur 
Baron de Hacke 
Ministre d’Etat et des affaires elrangeres 
de 8. A. R. le Grand-Duc de Bade. 
Carlsruhe, ce 31 decembre 1815. 


Kopie. 


Beilage 43. 
Großherzog Karl an Kaifer Alerander I. von Rufland. 


Karlsruhe, 29. Juni 1816, 
Sire! 

Je me vois encore daus le cas d’appeler à la justice de Votre 
Majest© et de reclamer avee lV’abandon d’une confiance pleniere 
la bienveillance d’un bon frere et parent. La Baviere apres avoir 
opposc toutes les difficultes à l'exécution du dernier traitö des 
hautes puissanles allices, sien@ le 3 novembre A Paris, croit trou- 
ver le moyen le plus sür de conclure en revenant aux propositions 
de Vienne, d’enlever à mon pays sa plus belle province. 

C'est à Votre Majeste que j’en dois l’acquisition primitive, 
c'est A sa puissante protection que je suis redevable de l'avoir 
conserve à Vienne; elle ne se refusera donc pas A consolider son 
weuvre et de m’accorder lV’intervention, que je reclame, — 

La Baviere eonvient qu'elle est dedommagte en plein par les 
territoires qu'on lui offre sous les rapports de population et de 
revenus; elle ne demande qu'une indemnite pour la contiguite de 
ses Etats et je dois etre la victime de cette prötention exagerde. 
Le prince royal de Baviöre s’est rendu à Milan pour activer cette 
nögociation, Je Ja porte a la connaissance de Votre Majeste. Le 
pacificaleur de l’Europe, le heros du sieele, ne souffrira pas qu’on 
sacrifie son beau-frere aux vues ambitieuses de la Baviöre. 

Votre Majest© ne peut ignorer tous les sacrifices que j’ai portés 
a la bonne cause, il serait dur d’en &tre r&compense de celte maniere. 

Je serais trös peine de me voir reduit A me refuser A tout 
arrangement de celte nature, mais je ne serais pas digne d’ötre le 
parent de Votre Majeste, si je pourrais jamais signer une conven- 
tion qui blesserait &galement mon honneur et les inter&ts de mon pays. 

Votre Majesté sait trop bien appr£cier ceci, pour que je n’ose 
point lui avouer mes intentions avec toute la franchise que je crois 
lui devoir. 





Le comte Guillaume de Hochberg, qui aura le bonheur de sou- 
mettre la presente A Votre Majeste, aura l’honneur de lui detailler 
plus amplement mes intereis. 

En priant Votre Majeste de lui accorder une gracieuse audience, 
je la supplie de ne pas me refuser sa toute puissante protection el 
de croire aux sentiments du devouernent et de l’attachement sincere, 
que je lui ai consacres invariablement et avec lesquels je suis, 

Sire, 
de Votre Majeste 
le bon frere et cousin 
Charles. 
A Carlsruhe, ce 29 janvier 1816. 


Kopie. 


Beilage 44. 
Note des Grafen Wilhelm von Hochberg. 


Petersburg, 10. März 1816. 
Note verbale. 

Son Altesse Royale le Grand-Duc de Bade desire que dans les 
negociations qui ont lieu dans ce moment à Munich et a Milan, re- 
lativernent aux indemnites & accorder à la Baviere pour les ces- 
sions territoriales qu'elle doit faire à l’Autriche, il ne soit accorde 
au Roi de Baviere aucune cession d’une partie quelconque du 
territoire badois, nommement de la partie badoise du Palatinat. Le 
Grand-Duc implore, à cel ögard, la puissanle protection de Sa Ma- 
jeste l’Empereur de toutes les Russies, Iioi de Pologne. Il prie Sa 
Majesté Imperiale et Royale de vouloir bien donner, en consequence, 
ses ordres et instructions A ses ministres rösidents & Vienne, Ber- 
lin, Londres et Munich. 

le Grand-Due desire en oulre, que la deelaration de l'article 7 
du procös-verbal, en date de Paris le 3 novembre 1815, par laquelle 
les hautes puissances allices se sont determinces A accorder ä 
la Baviöre. 

„la reversion de la partie du Palätinat appartenant A la 
„maison de Bade, apres l'extinction de la ligne directe 
„du Grand-Duc rögnant‘, 
soit révoquée, ayant été faite A l’insu et sans le consentement de 
la maison grand-ducale de Bade. 

Ceci s’applique ögalement à l’article 9 du möeme proces-verbal, 
par lequel on entend assurer à l’Autriche la reversion du Brisgau, 
laquelle, ainsi que celle du Palatinat badois, doit avoir été stipulee, 
en faveur de l’Autriche, dans un protocole du 10 juin 1815 des 
conferences du congres de Vienne; stipulation diameiralement con- 
traire aux droits incontestables et aux interets de la maison de Bade. 
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Au cas que des difficultés insurmontables s'opposeraient à une 
revocation pareille, le Grand-Duc prie Sa Majestö l’Empereur et Roi 
de vouloir bien lui donner une declaration formelle, portant en 
substance: 

que par les articles 7 et 9 du proces-verbal, dat“ de Paris 

le 3 novembre 1815, on n’eritend point faire prejudice aux 

droits de succession qui appartiennent, sur le Brisgau et 

la partie badoise du Palatinat, à toute la ligne masculine 

de la maison de Bade, y compris les comtes de Hochberg. 
Le Grand-Duc ose en m&me temps reclamer pour le cas susmen- 
tionne lintercession bienveillante de Sa Majeste I’Empereur et Roi 
pres les cours de Vienne, de Londres et de Berlin, afin que de 
leur part Ja m&me declaration, en forme authentique, lui soit egale- 
ment iransmise. 

St.Petersbourg, le 10 mars /27 fevrier 1816. 


Kopie. 


Beilage 45. 
Kaifer Alerander I, von Rußland an Großherzog Karl. 


Petersburg, 18. März 1816. 
Copie d’une leitre de Sa Majeste l’Empereur adressee à Son Altesse 
Royale le Grand-Duc de Bade, en date de St.-Petersbourg le 18 mars 
1816. 
Monsieur mon cousin et tr&s cher beau-fröre, 

J’ai eu beaucoup de satisfaction A revoir le comte de Hochberg 
et a recevoir par lui de nouveaux t@moignages de la confiance que 
Votre Altesse Royale met dans l’interet que je prends à tout ce qui 
la concerne. Cef interet a constamment guide mes demarches dans 
ce qui a eu rapporlt au Grand-Duche de Bade et me dicte aujour- 
d’hui mes reponses aux demandes que le comte de Hochberg m’a 
exprimöes. 

Votre Altesse Royale parait apprehender les effets que peu- 
vent avoir sur ses Etals les negociations de Milan et de Munich. 
Quoique je ne connaisse point encore tous les details de ces ne- 
gocialions. je n'en appröhende point le resultat pour Votre Altesse 
Royale, car jai la conviction, que si m&me l’arrangement des affaires 
lerritoriales devait embrasser des revirements relatifs A ses Blals, 
le projet n’en serait fonde que sur un arrangement de gre A gre 
qui offrirait a Votre Altesse Royale de justes compensations. L’ayant 
assurece que je ne connais point encore les details de celui qui se 
traite, il me serait de toute impossibilit@ de l’inviter des A present ä 
y souscrire, mais je ne puis me refuser ä lui rappeler, combien 
l’Europe et l’Allemagne en partieulier attendent avec impatience la 
decision des arrangements territoriaux qui doivent fixer le sort des 





deux rives du Rhin et dont depend en grande partie l’ouverture de 
la Diete de Francfort. Il me semble done du devoir de tout Etat 
qui est appele à y concourir, d'y apporter toutes les facilits pos- 
sibles, non seulement pour complaire à ses Co-Etats, mais plus 
encore pour eonsolider sa propre existence. Je ne puis qu’applau- 
dir ä tout ce que Votre Altesse Royale fera dans cette vue et 
la satisfaction que je lui t&moignai dans ma letire du 4/16 mars à 
Vienne, sur la determination qu'elle avait prise de sanctionner l’ordre 
de succession e&tabli par son grand-pere, en fut une consöquence. 

J’indiquai m&me alors à Votre Altesse Royale la necessit& de 
faire des demarches pour procurer à ses arrangements l’assenti- 
‚ ment des cours interessees; mais celles-ci previnrent ces dömarches 
et se concertörent dans leur intimit& sur des cas &ventuels possibles, 
sans avoir en vue assur&ment d’attaquer par lä les droits de Votre 
Altesse Royale. En mon particulier, je verrais avec plaisir adopter 
par mes allies le second terme qu'elle propose, celui de comprendre 
les comtes de Hochberg dans l’ordre de suecession pour le Brisgau 
et une partie du Palatinat, et pour en donner un t&moignage à Votre 
Altesse Royale, je lui envoie la copie des instructions adressdes par 
mon ordre au comte de Stackelberg et dont je fais accompagner la 
communication aux cours de Vienne, de Londres et de Berlin de 
ma correspondance avec Votre Altesse Royale sur tous ces objets. 

Je la prie de croire au plaisir que j'aurai personnellement ä 
voir ses desirs accomplis et j’ai charge le comte de Hochberg de 
le lui exprimer en lui reiterant l’assurance de la consideration 
distinguce avec laquelle je suis etc. 


Kopie. 


Beilage 46. 


Der ruſſiſche Minifter Graf Nefjelrode an den ruſſiſchen Geſandten Grafen 
Stadelberg in Wien. 


Petersburg, März 1816. 
Copie d’une depöche adressee au Conseiller prive actuel Comte de 

Stackelberg en date de St.-Pötersbourg le... mars 1816. 

Le Grand-Duc de Bade a envoy6 le comte de Hochbergä St.-Pe- 
tersbourg, pour tömoigner a l’Empereur ses inquietudes à l'occasion 
des negociations de Milan et de Munich. Il avait d’abord fait par- 
venir au Ministöre une lettre en forme de protestation, signee par 
le Baron de Hacke; mais celle apportee' par le comte, se borne à 
exprimer les inquieludes du Grand-Duc et un &loignement extröme 
a souscrire A aucun arrangement qui pourrait le priver d’une par- 
tie de ses possessions actuelles. 

L’Empereur vient de r&pondre à cetie lettre et a saisi cette 
occasion pour assurer le Grand-Duc que les puissances qui s’oc- 
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eupent en ce ‘moment à regler leurs inferets territoriaux, n'ont 
aucune vue defavorable au Grand-Duche, et pour lui representer la 
necessit® dont il est pour ses interets m&me, de se preter aux 
revirements qui peuvent être necessaires pour amener les arrange- 
ments terriloriaux & une prompte conelusion et pour assurer par 
la le repos futur de l’Allemagne et la solidit& de l’existence des 
differents Etats. LEmpereur m’a charg“ de Iransmetire a V. Exec. 
une copie de ces deux lettres, pour que vous en donniez communi- 
cation au ministöre autrichien, en y ajoutant les ouverlures sui- 
vantes qui appartiennent essentiellement à lensemble des desirs 
du Grand-Duc aux objets dont le comte de Hochberg a te charg# 
ici, el aux explications qui devront avoir lieu avec la cour de Bade, 
aussitöt que la negociation avec la Baviere sera terminee., 

Lors du sejour de Sa Majeste à Vienne, le Grand-Duc lui an- 
nonga par une lettre ci-jointe en copie, qu’il avait pris la resolution 
de signer un acte que ‚feu son grand-pöre avait dressc en 1806, de 
l’aveu de tous ses fils, pour assurer la succession au Grand-Duch&, 
au defaut de descendance mäle de la maison regnante, a celle des 
comtes de Hochberg, issus du second mariage de son zrand-pöre. 

Celte mesure sur laquelle beaucoup de jurisconsultes allemands 
avatent été consultes, parut a Sa Majeste trop bien vue, pour ne 
pas en lemoigner son approbation au Grand-Duc dans une letlre, 
dont je joins egalement ici une copie, et par laquelle Vous jugerez, 
Mr le Comte, que l’Empereur voyait avec plaisir son beau-fröre rendre 
cet hommage à la memoire de son grand-pere, en faisant sentir ä 
ce prince la nécessité de rechercher la reconnaissance de ceite me- 
sure de la part des autre cours inleressces. 

Lorsque par la suite le desir de satisfaire aux voux de l’Au- 
triche, pour la reirocession qu'elle recherchait de pays possedes par 
la Baviere, et le besoin de procurer à cette puissance des compen- 
sations à sa convenance firent songer à placer en ligne de compte 
la reversion du Brisgau et du Palatinat, Sa Majeste y souserivit, 
sans etablir de distincetion sur ces cas de r&version, considerant que, 
si le Grand-Duc obtenait «des cours d’Allemagne la reconnaissance de 
Vordre de succession établi par son grand-pöre, il s’entendrait natu- 
rellement que ces cas ne seraient consideres comme &cheants qu’äa 
l’extinction de la ligne masculine de la maison actuellement regnante, 
y compris les comtes de Hochberg. 

Cetie explication, sur laquelle il eüt peut-ötre été convenable au 
Grand-Duc de s’entendre avec preeision, lorsque les Allies traitaient 
ces objels a Vienne et à Paris, a fait l’objet d’une note verbale re- 
mise par le comte de Hochberg et jeinte ici. 

Cette note rejette toute idee de reviremenis qui atteindraient 
les Etats actuels du Grand-Duc: 

L'’Empereur lui a exprime en réponse dans sa lettre, que le bien 
de ses Etats möme exigeait qu'il apportät toutes les facilites possibles 
au röglement des affaires territoriales. Cette note demande, que les 
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reversions A la Bavièére et A l'Autriche soient révoquées: Sa Majesté 
dans sa lettre observe que les puissances alliees ont pu se eoncerter 
sur des cas tventuels possibles, sans blesser les droits du Grand- 
Due, Enfin le prince sollieite une declaration formelle qui porte que 
l'on n’a point entendu faire prejudice aux droits de succession qui 
appartiennent sur le Brisgau et la partie badoise du Palatinat A 
toute la ligne masculine de la maison de Bade, y compris les comtes 
de Hochberg. Cette demande a paru A Sa Majests Imperiale plus 
appropriee que les autres aux convenances des cours interesstes el 
l’Empereur a enonce au Grand-Duc les voux qu’il forme pour que 
ses allies y souscrivent, et m'a charge de discuter ce point en detail 
avec V. Exc. supposant qu’en vous instruisant, Mr le Comte, avec 
quelque latitude de la maniere dont Sa Majeste l’envisage, ce sera 
aller au devant des explications entre les Allies, que le prince de 
Metternich a annoncées A Mr. de Berckheim dans sa r&ponse prealable 
du 22 fevrier. 

Les stipulations relatives aux reversions acquierent plus ou 
moins de force, selon le plus ou le moins de probabilit@ que les 
cas prevus viennent à &choir. Si ces cas n’ont pas des bornes tres 
restreinles, quelque augmentation de latitude de plus est peu impor- 
tante. Dans le cas present, läge du Grand-Duc, la jeunesse de son 
epouse, et beaucoup d’autres chances, peuvent d'un jour a l’autre 
atienuer par la naıssance d’un fils l’effet des reversions et les rejeter 
pour longtemps dans la masse de ces vaeux qu’un avenir &loigne 
peut seul realiser. Sous de semblables auspices y aurait-il de graves 
inconvönients, d’insurmontables Jiffieultes a satisfaire le Grand-Duc 
dans son desir d’assurer aux comtes de Hochberg sa succession et 
de reculer à l’extinction de leur descendance masculine, s’ils parvien- 
nent jamais A la souverainete, l’effet des reversions desirdes ? 

Sa Majeste n’a pas balance A insinuer au Grand-Duc la necessit6 
de ne point se refuser aux revirements qui pourraient lui @tre pro- 
poses, pour achever les arrangements terriloriaux qui restent à regler. 
Ils seront plus ou moins de la convenance de Son Altesse Royale, 
mais ne saurait-on admettre comme moyen de les lui rendre agréables 
l’alhesion A ses demandes relativement aux comtes de Hochberg? 

Ce sont des considerations que je vous invite, Mr le Comte, & 
discuter avec le prince de Metternich. Quoique Sa Majest& m’avait 
charg& de faire parvenir ä la connaissance des cours de Londres et 
de Berlin les desirs du Grand-Due, e’est avee V, Exc. qu’elle m'a 
ordonné d’6tablir une discussion A leur égard, parce qu’elle considere 
la question comme plus particulierement autrichienne. — La cour 
de Vienne desire terıniner avec la Baviöre et entrevoir le retour du 
Brisgau à ses anciens maitres. L’Empereur desire aussi voir les 
affaires avec la Baviere fermindes, mais sans rejeter tout à fait les 
vaeux de son heaufrére. C'est done avec l’Autriche surtout qu’il faut 
chercher les moyens de r&soudre ce problöme. J’attendrai avec beau- 
coup d’interöt ceux, que le prince de Metternich considerera comme 





admissibles, et je vous invite à rendre compte au ministere, sans 
retard, de tout ce qu’il vous aura dit à ce sujet. 


J’ai l’'honneur d’ötre ete. 


Kopie. 


Beilage 47. 
Separatprotololl der Viermächte vom Aachener Kongreß. 
Aachen, 20. November 1818. 
Protocole separe. 
Seance du 20 9bre 1818. 
Entre les Quatre Puissances. 

En consöquence du protocole du 17 octobre, le ministöre de Rus- 
sie ayant été charge d’entamer une n&goeiation confidentielle avec le 
plenipotentiaire envoy& a Aix-la-Chapelle par S. A. R. le Grand-Duc 
de Bade, a rendu compte dans le memoire ei-joint des termes aux- 
quels cette negociation 6tait parvenue et qui semblaient prösenter le 
dernier rösultat que la persuasion püt obtenir. 

Ce me&moire a fait l’objet d’une müre deliberation et les votes 
cr-annexös des plenipotentiaires de la Grande-Bretagne et de la 
Prusse, conformes en substance au vote enonc& de la part de l’Empe- 
reur de Russie, s’accordant, ainsi que celui-ci, a conclure que les 
Allies ont pouss& leur n@gociation avec la cour de Carlsruhe au 
point de ne plus se reconnaitre ni la possibilit ni le droit d’aller 
au delä, les plenipotentiaires de Russie, de Berlin et de Londres 
ont declare, que leurs cours &taient decidees non seulement à ne 
point donner ulterieurement suite à la negocialion avec la cour de 
Carlsruhe, mais aussi à ne laisser ouverte, du chef de la Jite nego- 
cialion, aucune demande à la charge du Gramd-Duc de Bade. 

Le plenipotentiaire d’Autriche a repondu que les droits a la 
charge du Grand-Due de Bade qui r&sultent des transactions des 
qualre cours, leur appartenant en commun, le cabinet de Vienne ne 
pouvait se reconnaitre la facult& de juger à lui seul, ni du dögre 
auquel les Alliés eroyaient devoir et pouvoir porter leurs bons of- 
fices, ni du terme auquel ils croyaient devoir et pouvoir arreter leur 
intervention; que la cour de Vienne n’ayant cess& depuis la con- 
elusion du traité de Munich d’interposer tous ses moyens prös de ses 
augustes Alliés dans le but de leur faire soutenir par leurs bons of- 
fices la stipulation des articles II et III du trait& secret avec la 
cour de Baviere, et qu’apres avoir sp@eialement &puise, dans le cours 
des presentes conlörences, tous les arguments qui, d'après sa con- 
viction et sa conscience, pouvaient militer en faveur de la cause 
qu'elle n’avait cesse de defendre, — elle ne pouvait que regretier 
que le terme de ses soins üà cet &gard füt arrive (sic!) par la de- 
cision unanime des trois autres cours. 
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I! ajouta que, dans tout &tat de cause, il &tait autorise 

1) à confirmer l'abandon entre les mains des Allies de la rente 
provisoire de cent mille florins, en la changeant en une rente 
perpetuelle: 

2) à declarer que l’Autriche serait toujours prete à admettre 
de son cöte tout arrangement relatif A ce que, dans la question de 
reversion, les Allies pourront ou ne pourront pas atleindre de gré A 
grö, avec le Grand-Duc de Bade, devant neanmoins röserver &ven- 
tuellement que la r&version du Brisgau & l’Autriche resterait placde 
sur la möme ligne que la reversion du Bas-Palatinat pourrait ötre 
röservce a la Baviöre. 

Les plönipotentiaires des cours de Russie, de Prusse et de la 
Grande-Bretagne ont repliqus qu'ils avaient ordre de persister dans 
les deux points qu'ils ont declares ci-dessus. Aprös la determination 
de ces cours ä ne point donner de suite ultörieure à la dite 
negociation, il n'est rest& qu'à regler A la pluralit@ des votes, com- 
ment les cours entendraient ne laisser subsister de ce chef aucune 
demande ouverte à la charge du Grand-Duc. 

En consöquence, le r&sultat de la deliböration a &te: 

1°) Qu’en proposant l’&change du baillage du Haut-Wertheim 
contre la principaut& de Geroldseck ; en consentant à ouvrir, dans la 
direction de Frankenthal, une route militaire qui &tablirait de libres 
comunicationes entre les anciennes et les nouvelles provinces bava- 
roises; en offrant l’abandon d’une pretention liquide el liquidée de 
deux millions de florins à la charge de l’Autriche et de la Bavi£re, le 
Grand-Duc de Bade avait rempli la mesure des sacrifices qu’aurait 
pu lui imposer le trait& de Francfort du 20 novembre 1813. 

20) Qu’aux trois conditions qui viennent d’&tre énoncées, le 
Grand-Ducht de Bade serait libere de toutes les clauses on&reuses, 
patentes ou secrötes, que des fraites ou actes diplomatiques quel- 
conques peuvent avoir eu (sic! ].: eues) pour objet; qu’ayant repris 
en examen les röversions mentionndes dans les protocoles du 10 juin 
et du 3 novembre 1815, elles sont révoquées et déclarées à l’avenir 
nulles et de nul effet, et que les quatre eours reconnaitront les 
comtes de Hochberg habiles à succöder au Grand-Duch& de Bade. 

3°) Que les sacrifices offerts par le Grand-Duc de Bade et la 
compensation qui lui est promise, seraient, ainsi qu'ils Je sont dejä 
plus haut, consign‘s au présent protocole, lequel servirait d’instruc- 
tion commune aux ministres des quatre cours, composant la com- 
mission territoriale a Francfort, H est entendu que cette instruction 
ne pourra dans aucun cas, admettre aucune reserve ni subir aucune 
modification. 

4°) Que Mr le C' de Capodistrias porterait lui-m&me les pre- 
sentes deeisions des conferences d’Aix-la-Chapelle à la connaissance 
de la cour de Baviöre et l’inviterait A y accöder. En developpant 
les principes de droit, premiere base de cette decision, en démon- 
trant la necessit@ de donner A l’Allemagne une garantie immuable 
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de son repos à venir, en prouvant par le simple expos& des faits, 
que ces principes et cette necessile sont les uniques r&gulateurs des 
intentions qu’expriment a S. M. Bavaroise les cours d’Autriche, de 
la Grande-Bretagne, de Prusse et de Russie, le C!* de Capodistrias 
sera aulorisc a declarer à la Baviere, en cas de refus, que les 
quatre cabinels regarleraient des lors le Grand-Duc de Bade comme 
lihere meme des sacrifices qu'il offre dans ce ınoment. Il est en- 
tendu que l’accession de la cour de Baviöre ne pourra, dans aucun 
cas, admellre aucune r&serve ni subir aueune modification ou condition. 

5°) Que si la Baviere adherait à l’arrangement qui lui sera pro- 
pose, cel arrangement recevrait une sanction formelle par un acte 
que les ministres des quatre eours allites, delegues A cet effet ä 
Francfort, signeraient avec le plönipotentiaire bavarois, et par un 
second acte que les mömes ministres signeraient ezalement A Franec- 
fort avec un plenipotentiaire du Grand-Duc de Bade. 

Cet acte additionnel au traite de Munich du 14 avril 1816 clö- 
turerail le rects general ouvert A la commision territoriale de Franc- 
fort pour l’aecomplissement des transactions de Paris et substituerait 
aux articles secrets de celle de Munich des articles additionnels 
qui enonceraienl Ja nature positive des cessions el concessions 
faites par le Grand-Duc de Bade. 

6°) Enfin, que si la Baviöre se refusait A ce m&me arrangement 
Ja commission territoriale de Franefort, d’aprös les communications 
qui lui seraient adressces de Munich à ce sujet par le comte de 
Capodistrias, remettrait au plenipotentiaire de Bade une declaration 
par laquelle les cours d’Autriche, de la Grande-Bretagne, de Prusse 
et de Russie reconnaitraient cet Etat comme pleinement liber& de 
toule r&eversion et de toutes les elauses onereuses que des trait&s ou 
actes diplomatiques quelconques auraient stipulees à sa charge. 
Cette declaration qui porterait egalement de la part des quatre cours 
la reconnasssance des comtes de Hochberg comme habiles a succeder 
au Grand-Duche, serait pareillement inseree au rec&s general. 

7°) Le plenipotentiaire de Sa Majest& Trös Chretienne a deelare 
que son souverain s’empresserait de joindre son intervention à celle 
de ses augustes Allies pour engager Sa Majeste le Roi de Baviere ä 
accepter les propositions de S. A. R. le Grand-Duc de Bade. 

(Signe:) Metternich. 
Castlereagh. 
Hardenberg. 
Bernstorff. 
Nesselrode. 
Capotlistrias. 
Beglaubigte Kopie der russischen Staatskanzlei, verglichen mit dem 
Original im ke. u. ke. Haus-, Hof- und Staatsarchie in Wien (Kon- 
greßakten Fasz. 29). 
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